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Bemerkungen über die Wafferftandsgläfer an Dampfkeffeln, 
von Profeffor Schubert in Dresden. 


Mir einer Abbildung auf Zab. I 





Der im polgtechnifchen Journale Bd. LXXI. Heft 2 enthaltene, 
beim Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. 57 ent- 
nommene Auffaz des Hrn. 3. 3. Meyer in Miülhaufen über die 
Wafferftandsröhren an Dampffeffein, veranlaft mid, meine Erfah- 
tungen über diefes Inſtrument der Deffentlichfeit zu übergeben, und 
über den Apparat des Hrn. Meyer einige Bemerfungen beizufügen. 

Die Wafferviftve, welche ih für Dampffeffel bis zu 6 Atmo- 
ſphären Dampfipannung ausführen ließ, hatten der Hauptſache nad 
bie in Fig. 1 im Durchſchnitte dargeftellte Form und Einrichtung, und 
ih babe nie mit der Unannehmfichfeit des Brechens der Gläſer ſelbſt 
dann nicht zu kämpfen gehabt, wenn jene, wie an Locomotiven, ei— 
‚nem heftigen Luftzuge im Winter, und Schnee und Regen ausgeſezt 
waren; das Drechen der Gläſer erfolgte nur bei dem Einfezen ders 
felben in das Gehäufe aus mangelnder Geſchiklichkeit oder Nachläſſig— 
keit, oder durch einen von Außen auf das Glasrohr oder auf eines 
der Gehäuſe ausgeübten Stoß. Die Glasröhren ſelbſt, die ich zu 
meinen Waſſerviſiren verwandte, find aus böhmiſchem Glaſe gefertigt 
und durchaus nicht forgfältig bei dem Kühlen behandelt. Am dieß 
zu erſezen, lege ich im Winter die Glasröhren auf einen eiſernen 
Stubenofen, oder auf eine ſehr heiß werdende Stelle der Umfaſſung 
eines Dampfkeſſels, und laſſe ſie ſo möglichſt lange warm und 
wieder kalt werden. Die Auswahl der Glasröhren habe ich immer 
ſelbſt beſorgt und dabei hauptſächlich auf die Reinheit des Glaſes 
und darauf geſehen, daß das Rohr in keiner Stelle gerizt war. Das 
Abſchneiden der Glasröhren in Längen, wie ich dieſelben eben bedarf, 
vollziehe ich raſch und gut mit einer ſcharfen dreikantigen engliſchen 
Feile, die ih immer mit Terpenthinöhl naß erhalte. | 

Das Gehäufe des Waſſerviſirs anlangend, habe ich Die zuges 
börende Durchſchnittzeichnung mit Folgendem zu erläutern: 

Es find A, B und E Hähne mit hölzernen Griffen, um jene, 
auch wenn das Inftrument heiß ift, nad) Bedarf bequem öffnen oder 
Ihliegen zu Fünnen. Die zwei erfigenannten Hähne dienen dazu, die 
Berbindung des Waſſer- und Dampfraumes vom Keffel mit bem 
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Glasrohre C,C perftelfen oder unterbrechen zu können; der dritte Hahn 
E aber, wie weiter unten angeführt werden foll, zum Ausblafen oder 
Reinigen des ganzen Apparates. 

Die mit Platten und Schrauben gefchlofjenen Deffnungen G,H,I 
dienen zur Reinigung des Inftrumentes im Falten Zuftande, G aber 
überdieg um dag Glasrohr C,C in bas Gehäufe einfchieben zu fönnen. 
Die Dichtung der erwähnten Deffnungen babe id) durch unter die 
Matten gelegte, aus gewalztem Blei von %, Zoll Stärfe, gefchnittne 
Scheiben bewirkt, 

Die Stopfbüchfen zur Linderung der Enden des Glasrohresc, C 
find denen ganz gleih, mit welden die Kolbenftangen an Dampf- 
mafchinen gebichtet werden. Der Stopfbüchiendefel F,F fließt genau 
mit den Wandungen der Büchſe K, K; die Deffnung im Defel aber 
ift weiter als das Glasrohr, Damit daffelbe bei der Erhöhung der 
Temperatur nicht gebrüft werden Tann. 

Die Deffnung D ift mit einem weiter unten erwähnten Ventile 
ausgeftattetz ferner liegt auf. demfelben, damit deſſen Spiel nicht be— 
hindert wird, ein Meffingring L,L, und auf diefem eine Platte von 
Mejling mit einem Tode in der Mitte, kleiner als das Glasrohr, 
welche dem leztern als Baſis dient. Zur Berdichfung der. Stopf- 
büchfen habe ih mich aus Werg gefertigter, nur wenig gedrehter und 
durh Talg gezogener Bänder in der Dife von Y, — Zoll bedient. 
Die erfte Lage diefer Dichtung, befonders in der obern Stopfbüchfe, 
muß, damit fih das Werg nicht neben dem Glasrohr vorbei in den 
Canal B,H drängen fann, etwas fharf gebrebt und ſtark ſeyn; übri- 
gens wird die Dichtung nur loſe um die Enden des Glasrohres ge- 
mwunden, und bevor man bie Stopfbüchfen anzieht, jene mit einem 
Stüfhen Holz möglichſt feſtgeſtampft. Das Nachziehen der Stopf- 
büchfendefel darf nur allmählich geſchehen, wenn bei ber erfolgenden 
Erwärmung des Inftrumentes ein Theil des in der Dichtung ent- 
haltenen Talges ausquillt. Uebrigens wird, mie fid’8 von ſelbſt 
perfteht, jeder Stopfbüchfendefel nur bie zur bergeftellten Dichtung 
feftgezogen und, wenn nach einiger Zeit die Dichtung ne mehr 
genügen jollte, etwas Werg beigelegt. 

Bei dem Einſezen des Glasrohres habe ich immer forgfät 
darauf geachtet, daß es fehr willig durch die Metallfaffung binburd 
geht, nirgends von derfelben gebrüft, und fo in feiner Ausdehnun 
nicht gehindert wird; aus demfelben Grunde habe ich fogar die Dich— 
tung niemals fharf um die Enden des Glasrohres C,C gewifelt. 

Theils um das allmäblihe Verſtopfen der Canäle des Waſſer— 
viſirs und die Beſchmuzung des Glasrohres zu verhüten, theils aber 
auch, um fi davon zu_überzeugen, daß das Inftrument in Ordnung 
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if, laſſe ich daffelbe, während der Keffel Dämpfe entwikelt, täglich 
mehrmals ausblafen, d. h. man ſchließt die Hähne A und B und 
Öffnet E und fliegt hienach den Hahn A auf, fo daß das Waſſer, 
der Dampffpannung entſprechend, bei E ausftrömt; hierauf wird A 
geſchloſſen und B geöffnet, und es bläft der Dampf durch das Glas— 
vohr und dur E. Iſt einer der Canäle verftopft, fo wird dieß 
durch Die nicht erfolgende Ausftrömung von Waffer oder Dampf mit 
Zuverfäfjigfeit angezeigt, was, wenn das Waſſerviſir oft ausgeblafen 
wird, nur duch im Keffel befindliche fefte Körper entftehen fann. 

Das Ausblafen felbft muß etwas raſch und das gemeinfchaftliche 
Wiederöffnen der Hähne A und B, nachdem E gefchloffen ift, all⸗ 
maͤhlich erfolgen und mit dem Hahne B der Anfang gemacht werden, 
damit im erfien Falle das Glas C,C fo wenig als möglich erfalte, 
im leztern aber die Wiedererwärmung nicht zu rafh von Statten 
gehe. i 

Daß mir die Glasröhren der Waſſerviſtre weder durch ben 
Dampfdruf noch durch Falte Luftſtrömungen brachen, fann mit von 
der Beſchaffenheit und der angegebenen Behandlung derſelben abhän— 
gen, am erheblichſten aber dürfte der Umſtand auf die Dauer des 
Glasrohres einwirken, daß ich ſorgfältig jede der Ausdehnung oder 
Zuſammenziehung derſelbigen hinderliche Berührung mit der Metall— 
faſſung vermied. 

Eben weil ich nie Urſache hatte, mich über das Brechen der 
Glasröhren zu beklagen, habe ich auch nie ein dringendes Bedürfniß 
gefühlt, die Verbindung des Waſſerraumes vom Keſſel mit dem Glass 
zohre durch ein Bentil zu unterbrechen, damit, wenn ein Rohr bricht 
und ber Hahn A nicht fogleich gefchloffen werden fann, die Aus⸗ 
frömung des heißen Waſſers wo möglih ganz vermieden werde; 
indeß ich bin von der Nüzlichkeit eines derartigen Bentils, das, wie 
Hr. I. 3. Meyer berichtet, von Hrn. Goyau zuerft angegeben 
wurde, vollfommen überzeugt und habe es deßhalb für die Folge adop⸗ 
tirt, aber in der Form wie es der Durchſchnitt anzeigt. Eben dieſes 
Ventil iſt ein für ſich beſtehendes Ganzes, wird in das Gehäuſe ein— 
geſchoben, darüber ein Meſſingring L, L und erſt hierauf die Platte 
gelegt, auf welche die Glasröhre aufgeſezt wird. Dieſes Ventil D 
beeinträchtigt weder den Gang des Inſtrumentes, noch iſt es hinderlich 
bei dem Ausblaſen. | 

Eine ähnliche Unterbrechung des Dampfraumes mit dem Glass 
rohre, für den Fall daß lezteres bricht, iſt nicht bequem zu bemwirfen, 
ohne das Gefchäft des Ausblafens mit Leichtigfeit vollziehen zu kön— 
nen; es ift aber bier auch weit weniger nothwendig, Da ber Dampf: 
from weniger nachtheilig und für Die Schliefung des Hahnes B mes 
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niger hinderlich feyn kann, als ein gleiches Quantn Waſſer von 
derſelben Temperatur. 

Es iſt rathſam, das Waſſerviſir ſo zu fixiren, daß das Mittel des 
Glasrohres mit dem Spiegel des mittlern Waſſerſtandes im Keſſel 
zuſammenfällt, überdieß das Rohr, welches den Canal I,A mit dem 
Waſſerraume verbindet, nicht horizontal, ſondern wo möglich nieder— 
wärts oder nad dem Keſſel hinfallend, das vom Raume H, B aus- 
gehende zweite Rohr dagegen aufſteigend zu leiten oder mit der höchſten 
Stelle des Dampfraumes zu vereinigen. 

Ich babe immer, wenn ‚es die Beſteller von Dampfkeſſeln nicht 
ausdrüklich ablehnten, jeden Dampffejjel mit einem Waffersifir und 
überdieß mit zwei Probirhähnen ausgeftattet, und die leztern mit ho— 
rizontal gelegenen Berbindungsröhren jo anordnen laflen, daß der 
eine über, dem tiefiten, der andere aber unter dem höchſten zuläffigen 
Wafferfiande fich befand. Gibt der obere Hahn Dampf, der untere 
aber Waſſer, fo ift dev Waſſerſtand des Keffels gut; das Waffer ſteht 
aber zu bach, wenn beide Hähne Waſſer geben, und zu tief, wenn 
aus beiden Dampf kommt. 

Für noch zwekmäßiger halte ich es, Dampfkeſſel mit drei Probir- 
hähnen auszuftatten, von denen der erfte in der Ebene des höchſten, 
der dritte in der des tiefſten zuläſſigen, der zweite. aber in der des 
mittlern Wafferfiandes liegt. Solchergeftalt kann man fih die er- 
forderlihe Kenntnig vom Wafferftande im Keſſel verfchaffen, und ich 
balte bei drei Probirbkähnen, welche in der genannten Weiſe ange— 
ordnet find, ein Waſſerviſir entbehrlih, wenn es nicht zugleich dazu 
dienen foll, die Farbe des Waſſers im Keffel anzugeben. 

Ich gebe nun zu dem über, was Hr. % I. Meyer über bie 
Waſſerviſire bemerkt; Hr. Meyer glaubt, dag Mafchinenbauer und 
Sabrifanten deßhalb den Schwimmer lieber haben, als das Warfervifir, 
weil lezteres bei der bisherigen Einrichtung öfter Dienftuntauglich wurde, 
als eriterer. Theilweife mag das wahr feyn, in. den meiften Fällen 
aber zieht der Mafchinenbauer den Schwimmer nur wegen feiner 
größern Billigfeit dem Waſſerviſire vor, wenn ihm lezteres nicht: be— 
fonders bezahlt wird. Uebrigens ift das Waſſerviſir noch lange nicht 
fo befannt, als es zu wünfchen wäre. 

Als Urſache des Brechens der Waffervifire gibt Hr. Meyer die 
Ausdehnung, die plözlihe und ungleihförmige Zufammenziehung, be= 
wirft duch einen Falten Luftſtrom, und endlich den innern Druf an. 
Wird die Ausdehnung des Glasrohres durch die Faffung nicht gehin- 
dert, fo wird dieſe bei mittelmäßig gutgefühltem Glaſe feinen. Bruch 
herbeiführen Fünnen. Ein. Falter auf das Glas fommender Luftſtrom 
kann nur dann baffelbe brechen, wenn es febr mangelhaft gefühlt oder 
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durch die Metallfaffung an feiner Zufammenziehung gehindert wird, 
oder feine Oberfläche, die innere oder die äußere, bereits gerizt ift. 
Damit das Glas durch einen raſchen Temperaturwechfel nicht ge- 
brochen werde, darf man es nur nicht viel ftärfer in der Wandung neh- 
men, als der Dampforuf erheifcht. Daß das Glasrohr eines Waſſer— 
viſirs durch den Dampfdruf gejprengt werden könne, muß ich zugeben, 

Die von Hrn. Meyer vorgefchlagene und ausgeführte Umwand— 
Jung des Wafferftandsglafes mit einem größern Glasrohre fann die 
Brauchbarfeit des Waffervifirs durchaus nicht beeinträchtigen, ift aber, 
fowie deſſen Einbringung in ein mit einem Glaſe verjehenes Käftchen, 
nah den Erfahrungen, die ich zu machen Gelegenheit hatte, unnöthig. 

Hr. Meyer foheint feine Waffervifive im der Negel nicht mit 
Dampf und Waffer, während der Keffel in regelmäßiger Thätigfeit 
ift, ausblafen zu laffen, was nach meinen Wahrnehmungen nit bloß 
die Meberzeugung von der guten Befchaffenheit des Anftrumentes ver- 
ſchafft, ſondern zugleih auch das befte Mittel ift, dafjelbe zu reint- 
gen und rein zu erhalten, Das Waſſer ſey von welcher Beichaffenheit 
es wolle. 

Den derAbhandlung des Hrn. Meyer beigegebenen Zeichnungen 
zufolge muß, um ein neues Glasrohr einzuziehen, der obere oder 
untere Theil der Faflung von der gußeifernen Befeftigungspfatte ab- 
. gefhraubt werden. Sch für meinen Theil halte dieß für eine Un— 
vollfommenheit, Durch welche der Bruch des Glasrohres mit veran- 
laßt werden kann; ſtets habe ich erft die Gehäufe und Kaffungen A,J 
und B,H mit den Stopfbüchfen vertical übereinander, ftatt des Glas— 
rohres ein gedrehtes Stäbchen Holz eingefteft, völlig befeftigen und 
fodann das Glasrohr durch Die Deffnung G einführen laffen. Streift 
das Glasrohr nirgends an, hat vielmehr nad) allen Seiten hin Luft, 
jo kann baffelbe, weil duch das Anziehen der Stopfbüchfen gar nichts 
an der Lage des Glasrohres oder dem Gehäufe geändert wird, auch 
feine Spannung oder Biegung erleiden, welche, wie gering fie auch 
fheinen dürfte, doch den Bruch des Glasrohres bei eintretendem Tem— 
peraturiwechfel herbeiführen würde. | 

Eben diefer Zeichnung zufolge find die Glasröhren an dem 
Wafferftandsmeffer des Hrn. Meyer in ziemlicher Länge (wie z. B. 
das untere Ende der Glasröhre in Fig. 7 Tab. IH. Bd. LXXI. des 
polgtehnifhen Journals) in Deffnungen des Gehäufes eingelaffen, 
welhe von der Glasröhre völlig oder nahe ganz erfüllt werden. 
Ih finde dieß ganz unzwelmäßig, weil hiedurch, beſonders 
wenn das Glasrohr nicht vollfommen gerade ift und die Dich— 
tung nit vollfommen gleihförmig eingetragen ift, mit dem An— 
sieben der Stopfbüchſe meift eine Spannung in das Rohr gebracht 
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werden muß, wodurd daffelbe unmöglih einen großen Temperatur: 
wechſel, ohne zu breden, aushalten kann. Auch die Fleinen Trichter, 
welhe Hr. Meyer über das mit dem Dampfraume in näcdhfter Ber: 
bindung ftehende Glasrohrende bringt, werde ich nicht anwenden, 
felbft auf die Gefabr bin, deßhalb jährlich ein oder zwei Gläſer eins 
ziehen zu müſſen; denn diefer Trichter beeinträchtigt den Gang des 
Waffersifirs und macht das Ausblafen des Glasrohres, von deſſen 
großer Nüzlichfeit ich mich ſehr oft überzeugt habe, unmöglich. 

Jeden Dampfkeſſel mit zwei Waflersifiren zu verfehen, wie Hr. 
Meyer vorfchlägt, halte ich für überflüfftg; ich werde, was ich bis— 
ber auch befolgte, einem Keffel nur ein Waffervifir und außerdem 
noch zwei Probirhähne geben, die für die furze Zeit, auf welche das 
Wafferftandsropr unbrauchbar feyn könnte, vollauf genügen. 

Vebrigens finde ih es fehr zwekmäßig, Die Gehäufe des Warfer- 
viſirs an eine gußeiferne Platte zu befeftigen, und ich habe dieg in 
der von mir gegebenen Zeichnung mit benust. 

Das polytechn. Journal enthält im Sten Hefte des Bd. LXXI 
die Beſchreibung und Abbildung eines Wafferftandsmeffers für Hoch— 
drufdampffeflel von der Erfindung eines Hm A L. Zone, der 
einige Achnlichkeit mit einem Waffersifiv hat. Ich Hatte ebenfalls, 
ohne von dem Jones'ſchen Kenntniß zu Haben, die Abficht, einen 
derartigen, anftatt des Waflervifird, anzuwenden, habe aber nach ei— 
niger Ueberlegung Anftand genommen, und drei Probirhähne, deren 
Berbindungsröhren mit dem Keffel eine völlig waagerechte Lage ha- 
ben, damit fie auch im Falten Zuftande den Wafferftand des Keſſels 
anzeigen Fünnen, vorgezogen. 

Soll der Wafferftandsmeffer des Hrn. Jones praktifchen Nuzen 
gewähren, jo muß das Gefäß a,b mit den drei Probirhähnen nicht 
einen Durchmeffer von 2%, Zoll, wie in der Beſchreibung gefagt if, 
jondern mindeftens einen Durchmeffer son 6 Zoll haben; dein es 
müffen die Probirhähne an Hochdrufdampffeffeln eine Zeit von un- 
gefähr 5 Seeunden geöffnet jeyn, um ſich theils durch das Geficht, 
theils durch das Gefühl überzeugen zu können, ob Dampf oder Waffer 
ausftrömt. ) 


1) Der Hr. Mechanikus Burger in Dresden fertigt Wafferftandevifire in 
ber von mir befchriehenen Art das Stuͤk, je nad) der Größe, für 45 — 20. Rıihir, 
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II. 


Verbeſſerungen an den rotirenden Dampfmaſchinen, worauf 
ſich Joſeph Zambeau, Chemiker in London, am 19. Decbr. 
1858 ein Patent ertheilen ließ. z 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Ditbr, 1839, ©. 206. 

Mit Abbildungen auf Zab. I. 


Fig. 15 ift ein Grundriß einer nach meinem Spfteme gebauten 
Maſchine. 

Fig. 16 ein Aufriß, welcher dem Excentricum BR gegenüber ge— 
nommen ift. - 

Fig, 17 ein feitliher Aufrif. An allen biefen Figuren fehlt nichts 
als. das Treibrad, weldes zwiſchen den Platten I,J zu befeftigen 
jeyn würde. Der Hahn und. die. Röhren, welche zur DBertheilung 
des Dampfes beftimmt find, find. nur in Fig. 17 ausgelaffen. 

Fig. 18 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt der Maſchine, in welchem 
diefelbe als an dem. Gefüge a,a Fig. 15 geöffnet gedacht it. 

Fig. 19 ift ein horizontaler Durchſchnitt, in welchem die Ma- 
ſchine durch Wegnahme des, oberen Theiles des Körpers geöffnet ift. 
Fig. 20 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt der Speifungspumpe. 

Fig. 21 iſt ein Durchſchnitt des Vierweghahnes, welcher bie 
Maſchine je nach der ſeinen Canälen gegebenen Richtung nach der 
einen oder anderen Richtung treibt. Wie man ſpäter ſehen wird, 
kann die Maſchine nach Belieben nach jeder Richtung in Bewegung 
geſezt werden, weßhalb ſie ſich denn auch ganz beſonders für Loco— 
motiven und Dampfboote, und zum Betriebe von Bergwerken eignet. 

Die hier abgebildete Maſchine ruht auf. dem hölzernen Gebälke 
Q,Q, auf dem das in einem Stüfe gegofjene eiſerne Geftell E,E be- 
feſtigt iſt. Dieſes Geftell trägt den Körper der Maſchine, welder 
fe auf die beiden, Tragpfeiler E/,E’ gebolzt iftz es trägt aber ferner 
mittelft-des Armes E“ auch die an einem der Mafchinenenden laufende 
Welle; Zu dem gufeifernen Geftelle und einen Theil deſſelben bil- 
dend, gehören auch die. vier, Büchfen oder Anwellen P,P,P,P, deren 
Zwek fpäter angegeben werden fol, 

Der: Körper der Mafchine, d. h. jener Theil, der den ringför— 
migen concaven Raum, in weldem der Kolben fpielt, bildet, und 
der den an den gewöhnlichen Dampfmafchinen gebräuchlichen Cylinder 
erſezt, befteht aus den ſechs, aus Eiſen oder Bronze gegofjenen Stü— 
fen A,A,A,A,B,B, und aus: den ſechs Stegen oder Verbindungs— 
flüfen &,6,cnund c’,c‘,e‘. Die vier Stüfe A,A,A,A, welde. eins 
ander gleich und auch nach einem und demfelben Modelle gegoſſen 
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find, bilden die beiden Enden ber tingförmigen Kammer, uno werben 
Son mir das äußere Gehäufe genannt. Die beiden Stüfe B,B ba- 
gegen, bie gleichfalls nach einem Modelle gegoffen find, bilden ben 
mittleren Theil der Kammer, und werden von mir bag innere Gehäufe 
genannt. Alle diefe Stüfe find durch ftarfe Bolzen zu einer einzigen 
ringförmigen Kammer verbunden. Der Durchſchnitt diefer Kammer, 
die der Kolben ganz und vollfommen ausfüllen muß, zeigt bier bie 
Form eines Herzens; er fann aber eben fo gut auch rund feyn oder 
die Korm eines Vierekes, Dreiefes ıc. haben. Ih habe der Herz- 
form nur deßhalb den Vorzug gegeben, weil bei biefer der Kolben 
mit großer Gefhwindigfeit umlaufen fann, und weil bei ihr, wie 
fpäter gezeigt werben foll, mit einer Hleineren Mafchine eine größere 
Kraft erzielt werben fann. Die Hauptwelle F,F, die durch bie uns 
mittelbare Wirkung des Dampfes umgetrieben wird, ihre Nabeg und 
die Grundplatte h des Kolbens find ſämmtlich aus einem einzigen 
Stüfe Schmiebeifen gearbeitet. Die Welle ift von dem in der Nähe 
des Excentricums k,k befindlihen Ende her bis zur Nabe g ausges 
bohrt. An diefer nimmt der Canal dann eine Frummlinige Richtung, 
um fi in einer geringen Entfernung vor dem Kolben bei u‘ in die 
eyfindrifche Oberfläche der Nabe zu öffnen. Bon dem entgegengefez- 
ten Ende ber ift bis zu ber Nabe g ein zweiter Canal in bie Welle 
gebohrt. Diefer Camal, der mit dem erften in feiner Verbindung 
fteht, biegt fih wie diefer, und öffnet fih gleihfalls in die cylin- 
drifhe Dberflädhe der Nabe, jedoch hinter dem Kolben bei v’, mie in 
Fig. 19 zu ſehen. 

Der eigentlihe Kolben, den man in Fig. 18 von ber Seite, in 
Fig. 19 dagegen von Dben fiebt, befteht aus einer Platte h, aus 
zwei Neihen von Kreisfegmenten und Ketlen, welde, wie an ben 
gewöhnlichen metallenen Kolben, durch Federn nah Auswärts ge- 
trieben werden, und aus einer an bie Platte h gefchraubten Gegen- 
platte e. Zwifchen beiden Platten ist ein zur Aufnahme der Metall- 
liederung binreihender Raum gelaffen. Jedes der Segmente ift fo 
dik, daß es fich nicht in die Fuge einzwängen kann, welche für den 
Durchgang ber beiden Dampffperrer G,G‘ zwifchen dem oberen und 
unteren Gehäuſe ausgefchnitten if. H,H find hohle Zapfen, zwi— 
fehen denen und der Nabe g Werg oder eine andere Liederung ein- 
gebrüft wird, Damit der mittlere Theil der Mafchine luftdicht ſchließe 
und fein Dampf entweichen kann. Um bie Liederung fo feft als 
nöthig anziehen zu fünnen, find Schrauben angebracht, welche durch 
die Randkränze diefer Zapfen geben, und fih rings herum in bie 
Nabe des Äußeren Gehäufes?einfhrauben. . Die Zapfen: felbft find 
fegelförmig”ausgebohrt, und in fie paflen bie Kegel 1,1’, welche in 
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ihnen umzulaufen haben. Die Kegel fünnen fih längs der Welle 
bewegen, find aber gezwungen, fih mit ihr umzudrehen, inbem ber 
Ring i und die Nabe K’ des Excentricums K, welche beide an der 
befagten Welle angebradjt find, zwei Schrauben führen, deren Enden 
in die Bafis der Kegel oder in der Nähe-ihrer Kanten eindringen. 
Bei diefer Anordnung ift es möglich, den Spielraum der Theile, wenn 
er etwa buch Abnuzung oder in Folge eines zu ftarfen auf die Werks 
liederung ausgeübten Drufes zu groß werden follte, gehörig zu bes 
fohränfen. Die Treibwelle F,F wird durch die Kegel und auch dur) 
den oben erwähnten Arm E’ in der Mitte der Mafchine erhalten. 
Der Arm erhält nämlich die Welle in der Nähe bes Treibrades in 
centraler Stellung, damit diefe Welle der Gewalt, welche das Rad 
bei der Webertragung der Bewegung ausübt, widerftehen könne. J,J 
find zwei Scheiben, von denen die eine an der Treibmwelle F,F be— 
feftigt, die andere dagegen unbeweglih ift, und zwifchen denen das 
Treibrad firirt wird. Die Größe dieſes Rades muß je nad) der er- 
forderlihen Geſchwindigkeit eine verfchiedene feyn. An Mafchinen von 
fehr geringer Kraft fann man eine Rolle ftatt befjelben anwenden, 
in weldem Falle dann die Kraft nicht durch eine Verzahnung, fon- 
dern durch eine Treibſchnur weiter fortgepflanzt wird. G,G’ find 
Scheidungsplatten oder Dampffperrer, denen beim Spiele der Mas 
fine eine fehr wichtige Rolle zufommt. Sie fchliegen nämlich bie 
ringförmige Kammer dampfdicht, und bilden alfo einen Stüzpunft 
für den Dampf, welcher ſtets durch den Mittelpunkt der Welle zwi— 
ſchen einer biefer Platten und dem Kolben eintritt, während die an— 
dere Platte dem Kolben aus dem Wege geht und ihm freie Bahn 
läßt. Diefe Scheidungsplatten find etwas breiter als bie Kolben, 
damit fie mit ihrem Äußeren Rande in einen in der Kammer ange: 
brachten Balz zu Tiegen kommen, und an der Seite, welche eben mit 
der Nabe der Welle F,F in Berührung ift, dem Dampfe allen Aus- 
gang verfperren. An den Scheidungsplatten befindet fich ein Metall- 
bfatt, welches durch eine Feder beftändig gegen die erwähnte Nabe 
angedrüft wird, damit, wie man aus Fig. 19 fiebt, während ber 
Dampf feine Kraft auf den Kolben ausübt, alle Communication zwi- 
hen der atmofphärifhen Luft und dem von dem Keffel herbeiftrö- 
menden Dampfe abgefperrt wird. An jeder. ber Scheidungsplatten 
find zwei parallele Stangen, welde über die Mafchine hinaus ragen 
und durch Stopfbüchſen geführt find, befeftigt. Zugleich find dieſe 
Stangen aber auch an den Querbalken L feſtgemacht, welche leztere 
mittelſt der Balanciers m,m und m‘,m‘ der Arme n,n und n/,n‘, 
die an den in den Anwellen P,P, pp: umlaufenden Wellen N,N‘ 
firist find, die gehörige Bewegung mitgetheilt erhalten, und Die Scheiz 
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dungsplatten auf die angegebene Weife fpielen maden. Das Er: 
centricum K,K befteht aus einem an der Treibmwelle befeftigten Kreuze, 
und aus zwei an dieſem feftgemachten concentrifchen Ellipfen von ei— 
genthümlicher Geftalt. Diefe Elfipfen haben beinahe in der einen 
Hälfte, welche concentriſch mit der Treibwelle angebracht ift, eine 
Kreisform; der übrige Theil derfelben iſt hingegen oval und in fol- 
chem Maaße ercentrifh, daß er den Scheidungsplatten eine Bewe— 
gung mittheilt, in Folge deren der Kolben bei jeinem Umlaufen über 
jede derfelben weggehen fann, ohne fie zu berühren. Die Ellipſen 
fohliegen in dem Naume, der fie yon einander trennt, die Rollen 0,0 
ein, und zwingen fowohl diefe Rollen, ald aud die Scheidungs— 
platten, fich bei den Umläufen der Welle und des Kolbens abwech— 
fefnd hin und ber zu bewegen. Die Geftalt des Ercentrieums bewirkt, 
daß Die Scheidungsplatten mehr als die halbe Zeit: hindurch geichlof 
fen bleiben; d. b. daß bie eine erſt dann fich zu öffnen beginnt, wenn 
die andere vollkommen gefchlöffen iſt, und ſich dafür ſchließt, wenn 
bie andere fi zu öffnen beginnt, Der Dampf behält demnach bei 
diefer Einrichtung ftet3 einen Stüzpunkt, und der Impuls, welcher 
der Welle dur den Druf des Dampfes auf den Rolben gegeben 
wird, bleibt in jedenv Theile des Umlaufes vollfommen ein und 
derſelbe. | 

Die Deffnungen u’, v’ an der Nabe g der Treibwelle F,F, bei 
denen der Dampf in die Kammer einz und wieder aus ihr austritt, 
haben die in Fig. 18 durch punftirte Linien angebeutete Stellung; 
und zwar 1) Damit zwifchen die Einlaß— und die Auslaßmündung 
ftetö eine der Scheidungsplatten auf ſolche Weife gebracht ift, Daß 
ver eingelaffene Dampf nicht entweichen kann, ohne feine dynamiſche 
Wirfung vollbracht zu haben; 2) damit die Scheidungsplatten, wenn 
fte fich bewegen, auf der einen Seite feinen färferen Dampfdruf er: 
feiden, als auf der anderen. Da der Dampf, wenn die Scheidungs— 
platten gefchloffen find, nur auf die eine ihrer Seiten einen‘ Druf 
ausübt, und da diefer Druf aufgehört hat, bevor fie ſich zu öffnen 
beginnen, ſo fommen fie mit dev größten Leichtigfeit und ohne einen 
größeren Widerftand, als den durch ihr Gewicht bedingten zu ver: 
anfaffer, in Bewegung. Diefe abfolute Freiheit der Bewegung, welche 
die Scheidungsplatten ferbft dann Haben, wenn der die Maſchine 
treibende Dampf feine höchfte Kraftäußerung erlangt bat, iſt in dop— 
pelter Hinfiht von Wichtigkeit. 1) weil dadurch die Möglichkeit ges 
geben if, allen jenen Mechanismen, durch weiche die Scheidungs- 
platten abwechſelnd in Bewegung und wieder im Nuheftand geſezt 
werden, eine große Leichtigfeit zu ‚geben, und weil in’ Folge dieſer 
Leichtigteit der Maſchinerie die Maſchine in raſcheren Betrieb gefezt 
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werben kann, fo daß eine Kleinere Mafchine zur Erzielung einer bes 
fimmten Kraft ausreicht. 2) da Die genannten Theile die einzigen 
find, welche einer Wechfelbewegung theilhaftig gemacht werden, da 
fie ein unbeveutendes Gewicht haben und nur eine fehr geringe Rei— 
bung erleiden, fo befinden fie fi unter Umftänden, bei denen felbft 
dann noch auf eine große Dauerhaftigfeit und ein regelmäßiges Spiel 
der Mafchine gerechnet werden kann, wenn diefelbe auf einer für 
holperige Landftragen beftimmten Locomotive Dienfte zu leiſten hätte. 

U,V find die Röhren, welche den Dampf eins und austreten 
laſſen; fie find in die beiden Enden der Treibwelle eingejezt und an 
einem Bierwegbahne angebracht, fo daß, je nachdem man diefen Hahn 
um den vierten Theil eines Umganges dreht, die Einlaßöffnung in 
eine Auslagöffnung umgewandelt wird und umgefebrt. Die Stopf: 
büchfen #,f, von denen die eine mit Schrauben an der Scheibe J, die 
andere dagegen an dem Ereentricum R feſtgemacht it, geitattet, daß 
die Welle at dem Ende der fixirten Veitungsröbren TU und V umlaus 
fen fann, ohne dabei Dampf entweichen zu laſſen. Die Leitungs— 
roͤhren find einem Druke ausgefezt, der fie aus der Welle, in die fie 
eingefezt find, hinauszutreiben ſtrebt; damit dieß jedoch nicht Statt 
finden könne und um fie an Ort und Stelle zu erhalten, find die 
Stüfe r,r' vorhanden, von denen jedes aus einem Ninge und zwei 
Stäben, in deren Enden ein Schraubengang gefhnitten iſt, beſteht. 
Diefe Stäbe gehen nämlich durch Löcher, welche in die Randfränze 
der Leitungsröhren gebohrt find, und find daſelbſt mit Bolzen befe- 
ftigt. Die Ringe haben eine Schulter, die im Inneren der Stopf— 
büchfen 8,8 feftgemadt iſt; und der Ring dieſer Tezteren ift an ber 
Außenfeite der Ringe der Stüfe r,r‘ befeftigt. Diefer Einrichtung 
gemäß ift ein Zurükdrängen der Röhren unmöglich; fie müffen viel 
mehr, des Drufes des Dampfes ungeachtet, unverändert an Drt und 
Stelle verbleiben. 

Der Hahn R hat, wie der Durchſchnitt Fig. 21 zeigt, Hier 
Wege s,t,u und v, und in feinen Zapfen find zwei frummlinige Ca— 
näle gefchnitten. Er dient nicht nur, wie gejagt, zur Umwandlung 
des Ein- und NAustrittes des Dampfes, fondern auch dazu, die Ma: 
ſchine beliebig nad) der einen oder der anderen Richtung Taufen zu 
faffen. Wenn z. B. s der Canal ift, dur den der Dampf son dem 
Dampfgenerator herbei gelangt, fo wird der Dampf je nad) der Stel 
fung des Zapfens des Hahnes entweder durch den Canal u oder dur 
den Canal v frömen, und entweder durch die Nöhre U oder durch 
die Röhre V in die Mafchine eintreten. Strömt er durch die Röhre 
U herbei, fo wird er durch die in der Nabe befindliche Deffnung u‘ 
in die Mafchine eintreten, und gegen die nunmehr geſchloſſene Scheis 
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dungsplatte G fowohl als gegen den Kolben drüken, wodurch lezte— 
rer veranlaßt wird, fih in der Richtung zu bewegen, die man in 
Fig. 18 durch einen Pfeil angedeutet ſieht.) Im dem Maafe als 
fih der Kolben vorwärts bewegt, fehließt fih die Platte G’ allmäh— 
ih, bis fie endlih, wenn die Deffnung u‘ ihr gegenüber angelangt 
ift, das Ende ihrer Laufbahn erreicht hat und damit vollfommen ge— 
{hloffen if. Da der Dampf dann mit beiden Seiten der genannten 
Matte in Berührung fteht, fo erleidet fie von Vorne und Hinten ei- 
nen gleichen Druf. Bis dahin und bis die Deffnung u‘ an der eben 
gefhloffenen Platte G vorübergegangen, ſtemmt fi der Dampf be- 
ſtändig gegen die andere Platte, welche geſchloſſen bleibt; fowie aber 
dieſe Deffnung, die mit der Welle zugleih umläuft, über die Platte 
G hinaus gelangt ift, beginnt nun diefe dem Dampfe ald Stüzpunft 
zu dienen. Bald nachdem die Deffnung v’ der Platte G‘ gegenüber 
zu fteben fommt, entweicht der Dampf, der feine Wirfung vollbradt 
bat, und der dann ben von dem Kolben freigelaffenen Theil der 
Kammer einnimmt, durch die Deffnung v‘, womit der Druf an bei- 
ben Seiten diefer Platte ind Gleihgewicht fommt, und dieſe zurüf- 
zumweichen beginnt, um dem Durchgange des Kolbens Plaz zu machen. 
Das, was in Bezug auf die Platte G gefagt worden, erneuert fich 
fodann in Bezug auf die Platte G‘, und auf folhe Weiſe entſteht ein 
fortwährender Druf des Dampfes auf den Kolben, der jomit feine 
Umläufe fortfezt. Dieſes Spiel währt fo lange fort, als der Dampf 
bei der Deffnung u’ in die Kammer ein und bei der Deffnung v wieder 
aus ihr austritt. Zu bemerfen ift jedod, daß der Dampf, wenn er 
bei der Deffnung v’ austritt, an den Krummzapfen R geleitet wird, 
und zwar Durch die Röhre V, die mit dem Ganale t in Berbindung 
fteht, und von der aus der Dampf entweder in einen Berdichter ge- 
langt, oder in die atmoſphäriſche Luft entweicht, oder in eine größere 
Maſchine, in der er erpanftonsweife zu wirfen hat, eintritt, je nach— 
dem man bas Eine oder das Andere für angemefjener findet. Wenn 
nun aber der Hahn R um den vierten Theil eines Umganges ums 
gedreht wird, fo fommt die Nöhre S, die bisher die Einlaßröhre 
war, mit der Röhre V in Communication, während die Auslagröhre 
T mit der Röhre U in Communication tritt. Der Dampf tritt fo= 
dann bei der Deffnung v’ der Nabe der Welle in die Kammer ein 
und: bei der Deffnung wu’ derjelben Nabe wieder aus, fo daß nun— 
mehr der Dampf auf die entgegengejezte Seite des Kolbens wirkt, 
und dieſer in einer der früher entgegengefezten Richtung umlaufen 





2) Diefer Pfeil iſt in der Originalabbildung ausgelaffen, nr 
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muß. Sowohl bei diefer ald der erfigenannten Richtung fpielen bie 
Scheidungsplatten mit vollfommener Freiheit. 

Die hier befchriebene Mafchine kann mit einer Geſchwindigkeit 
von 80 bis 100 Umläufen in der Minute arbeiten, um mit Dampf 
von einem. Drufe von 60 Pfunden auf den Duadratzoll 13 bis 16 
Dferdefräfte erzeugen. Wegen des Fleinen Umfanges, den fie bat, 
wegen ihres geringen Gewichtes, wegen ber Leichtigfeit und Raſch— 
beit, womit fih die Richtung der Umlaufsbewegung abändern läßt, 
wegen der Gleichmäßigkeit, womit fie ihre Kraft an allen Punkten 
des von dem Kolben bejchriebenen Kreifes äußert, wegen der Raſch— 
heit und Leichtigfeit ihres Spieles, wegen der. Dauerhaftigfeit aller 
ihrer Theile, die weder einer großen Abnuzung ausgefezt find, noch 
aud) leicht in Unordnung gerathen, eignet fie ſich ganz befonders für 
Locomotiven, diefe mögen für Eifenbahnen oder Landftraßen beftimmt 
feyn. Sie verzehrt weniger Dampf und kommt bei weitem nicht fo 
feicht in Unordnung als die gewöhnlichen und dermalen gebräuch- 
lichen Mafchinen diefer Art. Die häufigen Reparaturen, denen lez— 
tere befanntlich ausgefest find, find die Folge der außerordentlichen 
Geſchwindigkeit, mit der fie in Bewegung gefezt werden, und welde 
durch das ihnen zum Grunde liegende Princip Feineswegs ficher ges 
ftellt if. Diefem Prineipe gemäß find fie nämlich gezwungen, febr 
Schwere Mafchinentheife in Bewegung zu ſezen; und da dieß nicht ge- 
ſchehen fann, ohne daß die verfchiedenen Stüfe einer Gewalt ausgefezt 
werden, welche wie das Duadrat der Gefchwindigfeit fteigt, und 
welche oft einen ungeheuren Grad erlangt, fo können diefe Theile 
nit lange dauern, wenn fie auch mit größter Sorgfalt und aus 
dem beften Materiale gearbeitet worden. Meine rotivende Mafchine 
ift Dagegen von allen diefen Mängeln frei, da an ihr nur die Scheis 
dungsplatten G,G’, die ein unbedeutendes Gewicht haben, in eine 
Hinz und Herbewegung verfezt werben. Cine Locomotive bedarf ferner 
zweier Mafchinen mit Eylindern, während eine einzige rotirende Ma- 
fchine für eine folhe ausreicht. Verſuche haben dargethan, daß die 
rotirende Mafchine einen größeren Nuzeffect gibt, als die beiten Ma- 
ſchinen der gewöhnlichen Art; denn es bat ſich gezeigt, daß derſelbe 
an erfterer beinahe %/,, der erzeugten Gefammtfraft erreicht. Die Er- 
fparnig, die hiedurh an Brennmaterial erzielt wird, ift beinahe eben 
fo groß wie jene, melde aus der Anwendung des Erpanfionsprin- 
eipes erwächſt. Nach meinem Dafürbalten follte man die Expanſion 
an denLocomotiven nicht bemüzen, indem ed zu diefem Zwefe in jeder 
Hinſicht beffer feyn dürfte, eine Kraft zu haben, welche an jedem Punfte 
des Kolbenumlaufes von einer und berjelben Größe if. Bei allen 
übrigen Berwendungen diefer Mafchine fann man aber auch bie Ex— 
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panfion benüzen; und zwar entweder durch Anwendung einer Vors 
richtung, womit der Dampfeintritt während eines Theiles des Rolben- 
umlaufes abgefperrt werden kann, oder dur) Benüzung zweier Mas 
ſchinen, von denen bie eine eine doppelt fo große Kammer haben 
muß als die andere. Zu diefem Behufe müßten beide Mafchinen an 
berfelben Welle errichtet werden, damit beide eine gleiche Anzahl von 
Umläufen maden. Der aus dem Generator herbei gelangende Dampf 
müßte in die Feine, und beim Austritte aus dieſer in die große 
Mafchine geleitet werden, wo dann der Dampf erpanfionsweife wir- 
fen würde, 

Die in Fig. 16, 17 und 20 erfihtlihe Speifungspumpe biefer 
Mafchine hat eine eigenthümliche Einrichtung. Sie hat nämlich we— 
der flache noch Fugelfürmige Bentife, wie man fie an den gewöhnli- 
hen Spyeifungspumpen trifft, fondern fie ift mit einem Schiebventife 
oder Regifter, ähnlich jenem, welches an den gewöhnlichen Dampf» 
mafchinen zur Vertheilung des Dampfes dient, ausgeftattet. Dieſes 
Sciebventil öffnet und fchließt den für die Flüffigfeit beftimmten Ca— 
nal, indem ed an dem Ende eines jeden Kolbenhubes feine ee 
verändert. 

Die neue Pumpe, welche man in Fig. 16, 17 u. 20 von Borne, 
von der Seite und im Durchſchnitte abgebildet fieht, und welche alfen 
den Mängeln abhilft, die man den gewöhnlichen Pumpen der Dampf- 
mafchinen mit vollem Rechte zum Vorwurfe machen fann, wird aus 
folgender Beſchreibung erhellen. 

Das an der Treibwelle der Mafchine befeftigte Getrieb 1 greift 
in das Rad 2 ein, welches mittelft des gegen den Mittelpunft hin 
befeftigten, eine Kurbel bildenden Schildzapfens 3 den Kolben ber 
Pumpe duch den Schaft 4 in Bewegung fezt. Zur Dirigirung des 
Kolbens dient der Führer 6, deffen Stange fih durd ein an dem 
Führer befindliches Loch oder Auge ſchiebt und alfo hiedurch in der 
Richtung des Cylinders 7 erhalten wird. Der Bohlen, welcher den 
Schaft mit der Kolbenftange verbindet, ragt über denfelben hinaus, 
und an dieſem Borfprunge befindet fih ein Ring, in den die Stange8 
des Schiebventils 9 eingefezt ift. Diefe Stange ift mit zwei Zapfen 
oder Aufhältern verfehen, welche bewirken, dag das Schiebventil, wenn 
der Kolben an dem oberen Theile feines Hubes anlangt, fachte em- 
porfteigt, und umgefebrt auf gleihe Weife herabfinft, wenn der Kol— 
ben fih am unteren Ende feines Hubes befindet. Der Stiefel oder 
Cylinder der Pumpe hat drei Deffnungenz die untere derfelben ent- 
foricht dem Inneren des Cylinders; die mittlere entfpricht mittelft des 
Saugrohres 10 dem Wafferbehälter, und die obere mittelft ver Röhre 11 
dem Keffel, Dieſer Einrihtung gemäß wird, wenn fi ber Kolben 
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an dem oberen Ende feines Laufes befindet, das Schiebventil empor- 
fleigen, wo dann das Ventil bloß die Saugöffnung verſchließt, wäh— 
vend, wenn das Waſſer dem Drufe, den der herabfteigende Kolben 
auf daffelbe ausübt, unterliegt, das Waſſer Dur die Röhre 11 in 
den Keffel getrieben wird, Wenn der Kolben an dem unteren Ende 
feines Laufes anlangt, jo finft das Ventil herab und bedeft die bei- 
den unteren Deffnungen, wodurch, während des nächſten Emporftei- 
gens.des Kolbens die Communication zwiſchen Dem Inneren der Pum- 
pen, dem Cylinder und dem Saugrobre 10 bergeftellt ift. Der Cy— 
> finder füllt fih fomit mit Waffer, und wenn der Kolben an dem 
oberen Ende feines Hubes anlangt, fo bewirft er neuerdings ein 
Emporfteigen des Ventiles, in Folge deifen das Waſſer wieder in den 
Keffel getrieben werden kann. 

Die Bortheile, welche diefe neue Speifungspumpe gewährt, find 
in die Augen fallend. Ihr Spiel fann nämlich in feinem Falle eine 
Unterbrehung erleiden, felbft wenn fremdartige Subftanzen mit dem 
Waſſer in fie eingefogen werden; denn das Schiebventil bleibt nicht 
offen, wenn ſich demfelben eine derlei Subftanz darbietet, wie dieß 
an den fonftigen flachen und Fugelförmigen Bentilen der Fall ift, 
fondern diefe Subftanz wird durch das Schiebventif abgefchnitten oder 
jermalmt, und das Spiel ber Pumpe geht ohne irgend ein weiteres 
Hinderniß von Statten. Bon welchem Belange diefe Verbeſſerung 
if, wird man einfehen, wenn man bedenft, daß die meiften Keffel- 
erploftonen dadurch veranlagt wurden, daß das Waffer im Keſſel zu 
tief fiel, daß diefes Fallen meiftens einem mangelhaften Spiele der 
Speifungspumpen zuzufchreiben war; und daß alle bisherigen Be- 
mühungen biefem Uebel’ zu fleuern noch zu feinem genügenden Re- 
fultate führten. 


III. 


Verbeſſerungen an den Apparaten zum Erhizen von Fluͤſ— 
ſigkeiten und zur Erzeugung von Dampf, worauf ſich 
Andrew Smith, Ingenieur in Princes-Street, Leiceſter⸗ 
Square in der Grafſchaft Middlefex, am 20. Dec, 1838 
ein Patent ertheilen ließ, | 

Aus dem London Journal of arts. Dft. 1859, ©. 38. 
Mit Abbildungen auf Zab, 1. 





Die Erfindung des Patentträgers beruht auf einer eigenthüm— 
lihen Anordnung yon Röhren, welde als eine ununterbrodene 
Wafferfammer dienen follen, und die yon allen Seiten mit einem 


- 
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aus gefhmolzenem Metalle beftehenden Bade umgeben find, damit 
diefes, indem es Wärme an das in den Nöhren befindliche Waſſer 
abgibt, Iezteres in Dampf vermanble. 


Fig. 31 ift ein Durhfhnitt und Fig. 32 ein Grundrig des Ap- 
parates. a,a,a find die Nöhren, welche die Waſſerkammer bilden, 
und die mit dem gefehmolzenen Metalle b,b umgeben find. Diefe 
Röhren ruhen auf den Stangen oder Platten c, e, e, bie zwiſchen die 
einzelnen NRöhrenreihen gelegt find, ohne an den Seitenwänden bes 
Apparates befeftigt zu feyn. Auch die Röhren a,a fünnen vollfom- 
men frei und ohne an irgend einem Theile des Apparates befeftigt 
zu feyn, auf den Tragftangen 6, c,ce aufruhen; denn wenn fie an 
irgend einer Stellung firirt wären, würden ihre Gefüge durch Die 
Wirkung der Ausdehnung und Zufammenziehung Schaden leiden. 


Ueber den Wafferröhren und in Berbindung mit ihnen find 
Dampffammern d,d angebradt, welche durch die Furze, in Fig. 32 
durch Punkte angedeutete Nöhre mit Dampf verfehen werden. Wie 
man fieht, nehmen die Wafjerröhren von dem linfen Ende der un- 
teren Nöhrenreihe angefangen, d. h. von der Eintrittöftelle des Waf- 
fers an big zu dem oberen Nöhrenende allmäplih an Größe zu. 
Bisweilen bringt der Patentträger drei Reihen von Waſſerröhren in 
dem Apparat an, in welchem Falle er dann den Röhren der unteren 
Reihe, d. h. jenen, bei denen das Waſſer eintritt, fämmtlich gleichen 
Durchmeffer gibt, während er Die nächte Reihe größer und Die britte 
noch größer macht, fo daß mit jede einzelne Röhre, fondern nur 
jede Nöhrenreihe einen größeren Durchmeſſer bekommt. 


Der Patentträger binder fih an Feine beftimmte Anzahl von 
Röhren oder Nöhrenreihen, da dieſe offenbar nad Umſtänden vers 
fhieden feyn fann. Auch bemerft er, daß er als feine Erfindung 
nur bie befchriebene Anordnung der Nöhren in Anfpruch nimmt, bei 
der diefelben eine ununterbrochene Wafjerfammer bilden, und in dem 
Maaße, als fie fih den Dampffammern nähern, an Durchmeffer 
gewinnen. 
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IV. 


Verbefferungen an den Wagenrädern aus Eifen und ande: 
ren Metallen, worauf fi) Pennock Tigar, Kaufmann 
am Grove Hill in der Pfarre St. Nicholas, Grafſchaft 
Vork, am 15. San. 1854 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1839,. ©. 48. 
Mit einer Abbildung auf Tab, I. 


Die unter diefem Patente begriffene Erfindung beſteht in einer 
eigentbümlichen Methode die Speichen mittelft Schrauben, melde fi 
an deren Enden befinden, an die Naben und Felgen zu paflen. 

Fig. 9 iſt ein Durchſchnitt durch das dem Patentträger ange- 
börige Rad. a iſt die aus Metall beftehende Nabe oder Büchſe; 
b,b die gleichfalls aus Metall bejtebende Felge; c,c die Speichen, 
welche aus cylindrifhen Metallftüben gebildet find. In die Nabe 
find in fhräger Richtung Löcher gebohrt, welche innen mit Schrauben« 
gängen verfehen find, und denen an den Enden der Speichen ange- 
brachte Schraubengewinde entiprechen. 

Die Speichen find in ſchräger Richtung eingeſchraubt, damit ſie 
den ſeitlich auf ſie einwirkenden Gewalten beſſer widerſtehen. Man 
ſchraubt die Speichen zuerſt eine bedeutende Streke weit in die Nabe 
hinein, ſo zwar, daß die Felge oder der Kranz des Rades über die äußeren 
Enden derſelben geſchoben werden kann. Hierauf dreht man ſie 
dann nach der entgegengeſezten Richtung, wodurch ſie zum Theil aus 
der Nabe heraustreten, und dafür ſich mit ihren äußeren Enden um 
ebenſo viel in. die Felge oder den Radkranz einfchrauben. 

Nur diefe Art des Einfhraubens wird von dem Patentträger 
als jeine Erfindung angefprochen. 


— — 


+ 


Berbefferungen an den Kutjchenfedern, worauf fich Louis 
Mathurin du Maurier, in Lombard Street, in ter 
City of London, auf die von einem Ausländer erhaltenen 
Mittheilungen am 3. San. 1839 ein Patent ertheilen 
ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1839, ©, 10, 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 


Die Erfindung welche unter diefem Patente beariffen ıft, befteht 
in. einer Verbindung von Hebeln und Schiebern mit eigenthümlich 
Dingler’s3 polyt. Journ, 8). LXXV. 9. ı, 2 
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geformten Federn. Der Zwek berfelben ift Verminderung der an 
einer Kutſche erforderlichen Anzahl von Heben und zugleih aud 
Verhütung des Umftürzens der Eilwagen und anderer derlei Fuhr— 
werke, felbft wenn eines der an einer Achfe befindfichen Räder um 
12 Zoll Höher zu ftehen fommen follte, als das andere. > 

Zur Berftändigung und VBerfinnlihung diefer Federn find in 
Fig. 5 bis 8 mehrere Anfichten eines mit denfelben ausgeftatteten 
Fuhrwerkes gegeben. Ich babe Dazu nur zu bemerken, daß die Fe- 
dern nicht nur an dreifäftigen Eilmagen der abgebildeten Art, fon- 
dern überbaupt an jedem vierräderigen Fuhrwerke, und mit gewiffen 
Mopdiftcationen auch an zweiräderigen angebracht werben können. 
In fämmtlihen Figuren find zur Bezeihnung gleicher Theile gleiche 
Buchſtaben beibehalten. 

Fig. 5 ift ein Längenaufrig eines Eilwagens mit drei Käften. 
Fig. 6 tft ein Grundriß des Wagengeftelles, an welchem der größe: 
ven Deutfichfert wegen Kaften und Räder weggelaffen find. ig. 7 
ift eine Anficht des hinteren Theiles, woran man den Kaften nur 
im Umriffe angedeutet fteht, und wober der Wagen als auf einer 
ebenen Straße laufend gedacht ift. Fig. 8 gibt eine ähnliche An- 
ſicht, jedoch ift bier das eine der Räder höher geftellt als das an 
dere, um zu zeigen, Daß der Kaften der bedeutenden Neigung der — 
Radachſe ungeachtet horizontal geftellt bleibt. 

A,A ift ein eiferner oder hölzerner Balfen, welcher die Federn 
B,B trägt. Diefe find durch die Glieder oder Bänder D,D mit den 
Hebeln C, an deren Enden die Bänder feſtgemacht find, verbunden. 
Der Balfen A ift unmittelbar über der Radachſe nach der Duere 
bes Raftens angebracht, und beftzt mehr Breite als Dife. Em ähn— 
Sicher Balfen ıft an den Seiten des Kaftens befeftigt, und zwar ſo— 
wohl an dem vorderen als an dem binteren Theile. Die Hebel C,C 
ruhen in Lagern, die an dem unteren Theile des Balfens A ange- 
bracht find. Die Federn B,B find in ihrer Mitte durch ein Band 
und mit Schrauben und Scraubenmuttern an einander befeftigt, 
Die obere Feder, welche die größere ift, rubt Direct auf zwei Rei— 
bungsplatten b,b, die auf denBalfen A,A gejchraubt find; die untere 
dagegen rubt auf einer elaftiihen Platte c,c. An jedem Ende dev 
Federn fann eine Reibungsrolle jo angebracht werden, daß dadurd 
deren Bewegung erleichtert wird. C,C find, wie bereite oben gefagt 
worden, Hebel, welche in dem unteren Theile des Balfens A,A auf- 
gezogen find; das eine Ende dieſer Hebel ftebt an der Stelle £,f mit 
dem Bande D in Verbindung; das andere Ende ift zu dem gleich 
näher anzugebenden Zweke gabelförmig gebildet, Die beiden Bänder 
find an ihren unteren Enden bei f mit dem kurzen Arme ber Hes 
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bei © verbunden, während fie auf dem Scheitel der Federn B,B, auf 
dem fie Beide ruhen, mit einer Schraube und Schraubenmutter feft: 
gemacht find, Die Enden der Bänder D,D find verdift, bamit ein 
Ausſchnitt, welcher zur Aufnabme des Kopfes der Hebel C,C dient, 
in ihnen angebracht werden fan. Diefe Einrichtung ift getroffen, 
um die Bänder zu verftärfen; um zu verbüten, daß nicht das ganze 
Gewicht diefes Theiles des Wagens auf den Berbindungsboßen 
falle; und um dadurd allenfallfigen Brüchen vorzubeugen. E, E find 
zwei krummlinige Schieber, in denen eine Reibungsrolle F läuft. 
Diefe Teztere ift an der Gabel g der Hebelenden C,C angebragt. 
Die Schieber find mit ihrem Fuße an der Achfe feſtgemachtz ihre 
äußeres Ende wird von einer Stüze G getragen, welche auf ber 
Achſe oder dem Duerbalfen feſtgemacht ift. Die Curve diefer Schie— 
ber muß nad dem Grade der Neigung, welche die Kutſche auszu— 
baften im. Stande feyn fol, berechnet feyn. Man fann fie 3.2. fo 
anfertigen, daß der Wagen eine Neigung von ungefähr 30 Zoll ver— 
trägt, ohne deßhalb umzuftürzen. Damit fih die Neibungsrole F 
nicht zu raſch abnüze, kann man fie aus gehärtetemEifen, aus —* 
oder Gußeiſen verfertigen laſſen. 

H,H in Fig. 5 und 6 find Bänder, welche einerſeits an ben 
Federn B,B und andererfeit$ an der Langwied oder am ber anderem 
Nadachſe feſtgemacht find. Sie verhüten das Abweichen der Federn 
B,B von der fenfrechten Stellung und die Neigung derjelben nad 
Bor- und Rüfwärtd, wenn der Wagen bergam oder bergab fährt. 

An mehreren Wagen find die vorderen Näder durch- feine Lang- 
wied oder Schwanenhälfe mit den hinteren Rädern verbunden. Das 
neue Syftem ift auch auf Diefe, fo wie auf alle anderen Arten vier« 
räderiger Fuhrwerke anwendbar; nur muß in diefem Kalle der Kaften 
durh Stangen oder Ketten, wie man fie in Fig. 5 und 6 bei H,H 
fieht, mit dem vorderen und hinteren Theile des Wagengeſtelles ver 
bunden werden. Daffelde Syftem läßt fih übrigens auch auf zwei 
räderige Wagen anwenden, indem e8 dazu nichts weiter braucht, als 
daß man den oben bejchriebenen Apparat auf einen Rahmen ftatt 
auf die Achſe bringt. 

Das Spiel diefer zufammengefezten Federn gopt nun folgender: 
maßen von Statten. Wenn der Wagen auf ebenem Boden Täuft, 
fo genügt die Elaftieität der Federn B,B, um jede Erfchütterung des 
Kaftens des Wagens zu verbiiten, wobei die Glieder oder Bänder 
ſtets ihre fenfrechte Stellung beibehalten, während die Roffen F der 
Hebel C,C auf der Mitte des Schieberd E aufruben, wie man in 
Fig. 7 flieht: Wenn dagegen eines der Räder Höher zu flehen 
fommt als das andere, fo bewegt ſich der dem tiefer ftehenden Rade 
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zunächft liegende Hebel in dem Schieber empor, und der dem höher 
ftehenden Rade zunächft Tiegende Hebel‘ in demfelben Berhältniffe 
herab, wie dieß aus Fig. 8 zu erfehen ifl. Die Hebel C,C behalten 
demnach ſtets diefelbe horizontale Stellung bei, und fomit bleibt auch 
die Stellung des Kutjchenfaftens diefelbe. In dem Maafe, als das 
Rad wieder auf mehr ebenen Boden gelangt, kommt auch dieRolle F 
wieder in ihre frühere Stellung. - 

Schließlich erflärt der Patentträger, daß er wohl wife, daß 
man bereits früher Wagen an Hebeln, welche auf Federn. wirkten, 
aufhängte, und dag er demnad) feineswegs gefonnen fey, Die Ueber 
tragung des Gewichtes des Wagens auf die Federn B,B. mittelit 
der Hebel C,C und der Binder D,D als feine Erfindung, anzufpre- 
ben. Dagegen erklärt ev als ſolche: 1) die Anwendung der Schie- 
ber E,E in Berbindung mit einer für Kutfchen geeigneten. Art von 
Feder; und 2) die Verbindung der einzelnen Theile zu einem Ganz 
zen, wodurch dem Umwerfen der Wagen weſentlich  vorgebeuat 
wird, 








VI. 


Berbeiferungen an den SJagdflinten und anderen Schieß— 
gewehren, worauf fich George Henry Manton, Büchfen: 
macher in Half Moon Street, Piccadilly in ‚der. Graf— 
ſchaft Midplefer, am 11. Febr, 1859 ein Patent ertheis 
len ließ. - 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dft. 1839, ©. 219. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 





Meine aus Fig. 22. dis 26, erfichtlihen Erfindungen beruhen 
hauptſächlich auf einem Freisrunden, mit einer Reihe. von; kupfernen 
Zündfapfeln angefüllten Magazine, in welchem beftändig eine ſolche 
Kapfel durch eine. Feder an der Spize feines Halſes erhalten wird. 
Diefes Magazin bringe ich an dem Schloſſe einer Bogelflinte oder 
Piftole, welche einfach oder doppelt jeyn fann, an; und biefem 
Schloſſe gebe ich eine jolche Einrichtung, dag wenn dafjelbe auf die 
ganze Spannung gebracht wird, die abgeſchoſſene Kapſel dadurch bes 
jeitigt und, eine, andere dafür an deren Stelle gefehafft wird. Dieſe 
Bewegung wird nämlich duch eine Feder 1, welde fih am Nüfen 
jenes Theiles des Hahnes, der die Kapfel entzündet, befindet, und 
die mit, einem Vorſprunge, der die Kapſel weghebt, verfehen iſt, be- 
werkſtelligt. Das Aufſezen der neuen Kapſel auf den Zündkegel ge— 
ſchieht mittelft eines an. dem unteren Theile des Hahnes befinbfichen 
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Vorſprunges 2, welcher in eine in den Scheitel oder Dekel des Ma— 
gazines geſchnittene Aushöhlung 3 eintritt. Die zunächſt auf den 
Zündfegel aufzufezende Kapfel wird durd einen Schieber A, auf den 
von Außen eine Feder 5 drüft, an Ort und Stelfe erhalten, und iu 
dem furzen Halfe des Magazines vor eindringender Näſſe geſchüzt. 
Der Schieber 4 wird von der Stelle bewegt, wenn die Jeder 5 mit 
einem am Nüfen der Schwanzfchraube befindlihen Vorſprunge in 
Berührung fommt. 

Das Anfezen neuer Kapfeln und das Abftreifen der abgejchoife- 
nen wird alfo auf diefe Weiſe, ohne daß fich der Jäger darum zu 
befümmern. brauchte, fo lange von Statten geben, als Kapſeln in 
dem Magazine enthalten find. 


— —— — — — — — — — 


VII. 


Verbeſſerungen an den Webeſtuͤhlen, worauf ſich Charles 
Fletcher, Mechaniker in Stroud in der Grafſchaft Slou- 
cefter, am 5. März 1838 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1839, ©, 19. 
Mir Mbbildungen auf Zad. 1. 


Meine Erfindungen betreffen: 1) eine eigenthümliche Anordnung 
der arbeitenden Theile jener Webeftühle, die durch Dampf oder eine 
andere rotirende Kraft in Bewegung gejezt werden, und zwar na= 
mentlih die Anwendung dieſer Einrihtung auf die Wollenweberer. 
2) die Ausftattung der Webeftühle im Allgemeinen mit gewiſſen 
neuen Mechanismen, mit denen beim Weben, und zwar befonders 
bei der Wollenweberei, bedeutend an Gejchwindigfeit und Gleichheit 
der Arbeit gewonnen wird. 

Meine Erfindungen fezen mid in Stand, auf mechaniſche Weife 
befferes Tuch zu weben, als bisher mit der Hand gemwebt wurde, 
indem bafjelbe viel fefter und flärfer ausfällt. Da ferner meine 
Borrihtungen die Möglichkeit an die Hand geben, in einer Minute 
eine weit größere Anzahl von Schlägen machen zu laffen; und da 
bei deren Benuzung die Kettenfäden feltener brechen, fo erziele ich 
mit ihnen in einer beftimmten Zeit eine größere Menge eines befferen 
Fabricates. Der Kettenbaum befindet fih an meiner Mafchine ar 
dem Bobdentheile des Geftelles; der Werfbaum hingegen ift an dem 
oberen Theile deſſelben angebracht, fo dag alſo die Kettenfüden in 
fenfrechter Richtung durch die Ligen laufen, während die zum Theilen 
‚ber Kette beftimmten Geſchirre fih horizontal in entjprechenden, an 
dem Mafchinengeftelle angebrachten Unterlagen fchieben. Die zum 
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Einſchlagen des Einſchuſſes dienende Lade wird mitelſt paſſender 
Muſchelräder und Hebel ſenkrecht auf und nieder bewegt. Die Be— 
wegung nach Aufwärts wird ihr durch das Moment eines herabfallenden 
Gewichtes, welches, je nachdem man den Schlag verſtärken oder ver— 
mindern will, regulirt werden muß, mitgetheilt. Dieſer Theil des 
Mechanismus iſt ferner auch noch mit elaſtiſchen Reguliraufhältern, 
auf welche die emporſteigende Lade im Momente des Einſchlagens 
des Einſchuſſes trifft, ausgeſtattet, wodurch die plözliche Erſchütterung 
und mithin eine gewaltſame Einwirkung auf die Kettenfäden verhü— 
tet wird. Da der Schlag durch das Herabfallen eines Gewichtes, 
welches an dem Ende eines graduirten, an der Muſchelradswelle 
befeſtigten Hebels angebracht iſt, bewirkt wird, ſo kann man der 
Lade einen Impuls von jedem beliebigen Grade geben, ohne daß 
die Kettenfäden deßhalb einer übermäßigen Gewalt ausgeſezt ſind. 
Die Wirkung, welche hiedurch in Hinſicht auf das Tuch erlangt wird, 
iſt eine weit größere als mit der beſten Handweberei erzielt werden 
kann. Die Zeichnungen, deren Beſchreibung nunmehr ſogleich folgen 
ſoll, werden alle dieſe Vorrichtungen verſinnlichen und anſchaulich 
machen. 

Fig. 27 iſt ein ſeitlicher oder Endaufriß des Webeſtuhles; Fig. 

28 ein Grundriß oder eine horizontale Anſicht; Sig. 29 eine Rüfen- 
anſicht; Sig. 30 em jenfrechter Durchſchnitt, welcher ungefähr durch 
die Mitte des Webeſtuhles nach den in Fig. 29 angedeuteten punk⸗ 
tirten Linien geführt iſt. An allen dieſen Figuren find zur Bezeich⸗ 
nung gleicher Theile auch gleiche Buchſtaben beibehalten. 
Diie Seitentheile a,a, in denen Die gewöhnfihen Theile des 
Webeſtuhles ruhen, find durch quere Bindebalfen b,b mit einander 
verbunden. c ift der Kettenbaum, auf den die Kette d,d aufgewun⸗ 
den iſt. Die Kettenfäden laufen von dem äͤtcübene durch die 
Geſchirre e,e, welche ſich horizontal auf Unterlagen f,f, die zu bei- 
den Seiten an dem Geftelle a,a befejtigt find, ſchieben. 

Das Tuch gelangt in dem Maaße, als es erzeugt wird, über 
den Bruftbaum g an den an dem oberen Theile des Webeſtuhles 
befindlichen Werkbaum k. Die Schüzenbüchſen, welche man bei i,i 
fieht, find an den Seitentheilen des Geſtelles a, a feſtgemacht, ieh 
von der fih bewegenden Lade j,) ganz frei und unabhängig. Bei 
diefer eigenthümlichen Einrichtung der Theile des MWebeftubles ft es 
moͤglich, daß die Lade emporgeſchleudert wird und gegen den Ein— 
ſchuß ſchlägt: eine Bewegung, welche bei der Fabricallon von Wollen⸗ 
tuch höchſt wünſchenswerth iſt. 

An der Haupttreibwelle k wird die Laufbandrolle 1 mittelſt der 
Stange n mit dem Getriebe m in arbeitenden Zuftand verſezt. Dab 
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Getrieb m greift in das Zahnrad o, weldes an der Muſchelrads—⸗ 
weile p feſtgemacht if, und wodurch die Zahnräder qq in Bewegung 
geſent werden. Das größere dieſer Räder q ift feſt an die Däum— 
lingswelle r, an der die Däumlinge s,s,s,s aufgezogen find, geſchirrt. 
So wie ſich demnach dieſe Welle r umdreht, werden die Däumlinge 
s,5 nach einander die Tritthebel t,t,t in Bewegung fezen, und hie 
durch die Wettenfäden mittelſt dev Ligen in geeigneten Zeiträumen 
zum Bebufe des Durchganges der Schüze u in Blätter theilen. Das 
Durchwerfen der Schüze quer durch den Webeſtuhl geſchieht mittelſt 
des Treibers v, der plözlich in Thätigfeit kommt, wenn die Feder w 
die an dem Ende des Furzen Hebels x befindlihe Rolle veranlagt 
über einen Abfall zu gleiten, der an die an die Muſchelradwelle p 
geſchirrte Schnefe y geſchnitten if. Wie man ſieht, befindet fih an 
jedem Ende der Welle p eine folde Schnefe, und in den Umfang 
dieſer Schneken find an gegenüber liegenden Stellen Abfälle geſchnit— 
ten, damit der Auswurf der Schüze abwechſelnd von der einen und 
der anderen Seite gefchebe, wie dieß jedem mit den gewöhnlichen 
Bewegungen des Webeſtuhles einigermaßen Vertrauten einleuchten 
wird. 

Das äußerſte Ende des Schüzentreibers v drükt gegen den 
Schieber: z, und zwar genau an einem der Mittellinie oder der Spize 
der Schůze gegenüber liegenden Punkte, fo daß die Schüze alfo in 
einer geraden Linie durch die Mitte ver Kette getrieben wird, und 
keineswegs einen ſo unbeſtimmten Lauf nimmt, wie dieß manchmal 
der Fall iſt, wenn der Schieber z mit einer Schnur an dem Schüzen— 
treiber feſtgemacht if. An dem anderen Ende des Schlizentreibere 
ift ein Gelenkſtük 1 befeftigt, welches mit dem an dem oberen Ende 
der gerade ſtehenden Stange 3 feſtgemachten Hebel 2 in Verbindung 
ftebt. Der Hebel 2 if in einer Richtung angebracht, welche jener 
des an dem imteren Ende diefer Stange befeftigten Hebels x ent 
degengefejt ift. Auf dieſe Weife wird demnach der Schüzentreiber 
Durch das Umlaufen der Schneke y gehörig in Bewegung gefezt.. 

Das plozliche Emporſteigen der Lade j und der raſche Schlag, 
welcher nach dem Eintragen eines jeven Einſchußfadens erforderlich 
ift, wird durch die Muſchelräder 4,4; die zugleih mit der Welle, an 
der fie befeſtigt find, umlaufen, hervorgebracht, und zwar indem fie 
den an der querlaufenden Welle 6 befindlichen Hebel 5° in Bewe⸗ 
gung fezen und demſelben geſtatten, binter die gerade Seite des 
Muſchelrades zurükzufallen. Es erhellt dieß deutlich aus Fig. 27, 
wo man den Hebel 5 in dem Momente, wo er" das Muſchelrad 4 
verlaſſen will, erfieht, Während durch punktirte Linien die Stellung 
Angebeutet , in welche er geräth, nachdem dieß geſchehen ifk 
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Durh das Moment der berabfinfenden Gewichte 7,7, melde 
fih am den Enden der an der querlaufenden Welle 6 befeftigten 
Hebel 8,8 befinden, werben die an derſelben Welle angebrachten 
Hebel 9,9 zum Emporfleigen veranlaßtz und da die Rahmen 10,10, 
welche die Lade j führen, an den äußerften Enden bdiefer Hebel 9,9 
feftgemadht find, jo wird die Lade unmittelbar, mit. einem rafchen 
Schlage emporgetrieben werden, und hiedurch das, Einfchlagen bes 
Einfhuffes bewirken. 

Die beiden Rahmen 10,10, welche die beiden Enden der Lade 
tragen, find mit ftellbaren Aufhältern oder mit Stelljhrauben 11 
ausgeftattet, damit der Schlag, den die Lade gibt, nad der. Beſchaf— 
fenheit des Tuches, welches gemwebt werden joll, vegulivt werben 
fan. Beim Emporfteigen der Lade wird jede gewaltfame Einwir- 
fung auf die Kettenfäden verhütet, und zwar durch das aus Kaut- 
fhuf oder irgend einem anderen elaftifhen Körper beftebende Lager 12. 
Mit einem folchen ijt nämlich jede Seite des Webeftuhles ausgeftat- 
tet, Damit die Lade jedesmal, jo oft die Aufbälter 11 gegen das La— 
ger 12 treffen, einen leichten Rüffprung madt, und damit aljo die 
Kettenfäden unmöglich in Kolge eines zu ftarfen Schlages der Lade 
brechen fönnen. Man wird ferner auch jeben, daß der Grab der 
der Lade mitgetheilten Kraft durch Berjchiebung der Gewichte an 
dem Hebel 8 je nad Erfordernig der Umftände regulirt werden fann. 

Da der Schlag der Lade gegen den Einfhußfaden vollfommen 
ausreicht, um zu bewirken, daß der Kettenbaum die erforderliche 
Duantität Garn abgibt, fo werden die gewöhnlichen Abgabs- und 
Aufnahmsbewegungen überflüfftg. Es genügt, wenn das Ganze 
mittelft eines Neibungsbandes oder einer belafteten Schnur 13, 
welche über entfprechende Syannungsrolfen 14 und. um die an den 
Enden der Ketten- und Werkbäume angebradhten Trommeln geſchlun— 
gen ift, in gehöriger Spannung erhalten wird. Sollte die Schüze 
einmal nicht in der für fie beftimmten Büchfe anlangen, jo wird ber 
ausgeferbte Hebel 15 beim Emporfteigen der Lade auf den an dieſer 
befindlihen Zahn 16 treffen, und dadurch den Hebel 17 emporheben. 
‚Die Folge hievon iſt, daß die Stange 18 den mit einem Griffe ver- 
fehenen Hebel 19 von einem in die Seite der Stange n eingelajle- 
nen Zapfen weghebt, wo dann die Feder 20 die Treibrolfe 1 außer 
Berbindung mit dem Getriebe fezt, und der Stuhl zum Stillftehen fommt. 

Es ift klar, daß die herabfinfenden Gewichte, welche die Lade 
emporheben, indem fie loſe an Hebeln, die fih an. der Muſchelrad— 
welle befinden, aufgezogen find, genau fo reguliert werben fünnen, 
dag ber Schlag des Rietblattes mit jeder beliebigen Kraft erfolgt. 
Die Hebel Jaffen fich fo grabuiren, daß man jenes Momentes, wo⸗— 
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mit dev Einſchuß bei dieſem oder jenem Fabricate eingefchlagen wers 
den foll, verfihert feyn fann. Man wird ferner auch ſehen, daß 
mittelft dev bier beſchriebenen Vorrichtungen ein gleihmäßiges Auf- 
fiegen der beiden Nietblattenden auf dem Gewebe zu erzielen. ift. 

Ein weiterer Borzug des neuen Webeftuhles beruht darauf, daß 
die Schügenbüchfen von. der Lade unabhängig und an dem Geftelle 
des Webeftuhles unbeweglih firirt find, fo daß, wie bie Kette getheilt 
ift, der Treiber fogleih auch die in Nubeftand befindliche Schüze 
auswerfen fann. Da der Stoß in einer geraden Linie mit den Spis 
zen oder dem Mittelpunkte der Schüze erfolgt, fo wird die Schüze 
in einer unwandelbar geraden Linie durch die Kette getrieben werben, 
und nicht jo im Zifzaf laufen, wie dieß an den gewöhnlichen Webe— 
ftühlen der Fall zu ſeyn pflegt, indem hier der directe Stoß auf eine 
Seite der Schüge wirkt, und zwar während die Schüze in einer be- 
ftändigen, durch die Schwingungen der Lade veranlaßten Bewegung 
iſt. Das fonft Häufig vorfommende Ausbrehen der Schüge dur die 
Kette, und das Ausfliegen derfelben aus dem Stuhle ift fomit verhütet. 

Ih bemerfe ſchließlich nur noch, daß ich feinen der in diefer 
Beihreibung meines Webeftuhles vorfommenden, bereits befannten 
Theile ald meine Erfindung anfprehe, und diefelben nur der Deut- 
lichfeit wegen erwähnen mußte. 


VIII. 


Verbeſſerte Methode Verzierungen oder Muſter auf Gaze, 
Muſſelin und Tull, ſo wie auch auf verſchiedenen Arten 
von Wollentuch und anderen Geweben zu erzeugen, und 
Verbeſſerungen an den hiezu dienlichen Apparaten, wor⸗ 
auf ſich John Heathcoat, Tullfabrikant in Tiverton 
in der Grafſchaft Devon, am 4. Mai 1837 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Dit. 1839, ©. 25. 
Mit Abbildungen auf Tab. H 


— — 





Der erfte Theil diefer Erfindungen betrifft eine neue Methode 
Berzierungen oder Figuren, welche aus Borbüren, fogenannten Neis 
ges, Anfezipizen oder fhmalen Streifen irgend eines geeigneten Fa- 
bricates beftehen, zu erzeugen, indem man diefen Fabricaten dadurd, 
daß man fie auf Stifte bringt, welche zu deren Aufnahme in Kreifen, 
Eurven, Winfeln oder anderen Figuren geftellt worden, neue Kormen 
und Geftalten gibt. Wie dieß gefcheben foll, wird aus der nachfol— 
er Beſchreibung der Abbildungen hervorgehen, Zum Voraus 

emerfe ich nur, daß ich mid übrigens gerade nicht an bie bier zu bes 
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ſchreibende Maſchinerie binde, fondern daß ich im Allgemeinen die 
Erzeugung verſchiedener Verzierungen mittelſt Stiften, dieſe mögen 
auf einem Cylinder oder irgend einer ebenen oder gewölbten Ober- 
fläche aitgebrächt feyn, als meine Erfindung anſpreche. Ebenſo er- 
kläre ih als Meine Erfindung die Erzeugung berfchiedener Verzierun- 
‚gen aus Neigen, Borduren, Anſezſpizen ı. dergl., Wobei ich an be— 
ſtimmten Stellen Räume laſſe, durch welche die Erzeugung von Cüt- 
ven oder ſcharfen Winkeln erleichtert und zugleich geſtattet werden 
ſoll, daß man mit den genannten Fabricaten Verzietungen erzeugen 
fan, ohne daß man fie zu falten oder zu verdrehen braucht Die 
zur Bildung eines Muſters nöfhigen Cinziehüngen, und die neue 
Form, welche die Bordüten dadurch‘ erlangen, daß man fie Auf Die 
für fie beſtimmten Stifte Bringt, ſo wie die Eigeitthiimtichfeif'diejes 
Theiles meiner Erfindung werden Für Genüge aus Fig. 12 Expellen. 
Auͤch wird hieraus hervorgehen, daß, je nachdem man den Stifteh 
verfchiedene Stellungen gibt, hiedurch Auch höchſt mannichfaltige 


———— 


aufgezogen ⏑⏑—— Open di 
«her, welche zur Aufnahme der Stifte a,a dienen, verfeben. Diefe 


dem in Fig 11 gegebenen Grundriſſe diefer Maſchine erhellt. Die 
Stifte werden von einet Felmmtinigen Watte D, bie innerhalb bder 
inter dem oberen Theile des Glinderkranzes Auf der Melle des 
Eylinders A ruht, getragen. Diefe Platte ift fo geformt und wird 
mittelft des Bandes e fo in ihter Stellung erhälten, daß die Stifte 
in dem Maafe, als fie allmählich mit dem fleinen Cylinder B in 
Berührung fommen, in den durchlöcherten Cylinder A zurüfgedrängt 
wberden, hoburch die Bbrdüten oder fonftigen Müfter don den Stif- 
ten feet Werben, Wenn der Chrmder feine Minfaufsbelveyimg fort- 
fege, fifbn die Stifte ſobann Hernidge Hhles Pigenen Gewichtes herab 
Fb Ban fie Hieder Aber den Eyfiber A himuragen, in welchet 
Siellung fie hierauf Yon der krummlinigen Platte D erhalten wer⸗ 
ben, wählend fie ſich nach eintinder gegen den Oberen Theil bes 
Kreiſes bewegen, wie dieß am beſten Aus Sig. 13 ethellt. 

Auf dieſe Shfte int werden die Borbitren "ober Tonfiget % 
Bichte, bie Ah geeifmehften son Ehphren 1,1 abfaufet dunften, ge 
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bracht. Dürd das Umlaufen des CHlinders A werden fie gegen 
den Cylinder B vorwärts geführt, welcher feinerfeits den Tull oder 
das fonftige Fabricat von der Walze H abnimmt und es auf dem 
oberen Theile feiner Dberflähe dem Cplinder A ammähert. "Da ſich 
die Oberflächen beider Cylinder mittelſt der an ihren Wellen ange— 
brachten und in einander eingreifenden Räderwerke gleichzeitig und 
gleihmäßig bewegen, fo werden der Tull und die Borbüte an ein- 
ander gebracht und zwifchen den Cylindern zuſammengepreßt. Ueber 
dem Ffeinen Cylinder drüft die Kleiſterwalze FE, deren Oberfläche ver 
Seftalt, welche die Bordüre auf dem Chlindet A befommen foll 
entſprechen muß, auf den Tull. Der Kleifter oder Kitt, welcher bloß 
da, wo die Bordüre angebracht werden ſoll, hüf den Tull aufgetra⸗ 
gen wird, wird, wenn der eben angegebene Druf Auf ihn wirft, die 
Bordüre feſt auf den Tull leben. Die Walze E wird mittelſt einer 
fleinen Walze P, die mit ihrer unteren Seite in einen mit Kitt ge- 
fülten Troy nuteriaucht, mit Kitt oder Kleiſter verſehen. Da die 
Walzen E und F durd die an ihren Wellen aufgezogenen Räder 
verbunden find, und mit den Cylindern A,B fit gehörigem Verhält— 
niffe ſtehen, " wird auf jenen Theil des Tulles oder ſonſtigen Fa— 
bricates, welches die Bordüre als Verzierung bekommen ſoll, eine 
entforechenbe Menge Kitt Oder Kleiſter aufgetragen. Ich babe eb 
geeignet gefünden, die Walze F mit Wollentuch oder irgend einem 
anderen elaſtiſchen Stoffe zu überziehen, damit diefer allen Uneben⸗ 
beiten des unter ihm iveglaufenden Materiales nachgibt. 

G ift ein zur Aufnahme des Tulls beſtimmter Cylinder, welcher 
feine Bewegung durch einen tiber den Cylinder B faufenden Riemen 
mitgetheilt erhält. Der Tull wird hiedurch von ihm abgezogen, und 
zugleich wird auch die Neigung, an dem Cylinder B hängen zu blet⸗ 
ben, welche derfelbe haben könnte, aufgehoben. Damit jedoch der 
Tull nicht ausgeſtrekt oder in die Länge ausgeſpannt werde ſo wie 
uch damit er beſſer von dem EHfinder abgehe, laſſe ich unter dem 
Tull einige Seidenfäden über ben Cylinder B Iaüfen. Diefe Faden 
reifen nämlich den Tull son dent ChHlinder ab, und bleiben auch 
dis zur gänzlichen Beendigung der Operätion iind bis der Tun von 
dem Glinder G genömmen wird, mit ihm in: Berüprung: 

Segen jeden der beiden Cylinder A,B drüfen naſſe Schwamme 
b,b, melde allen allenfalls an ihnen hängen gebliebenen Kleiſter 
vber Ritt beſeitigen. Der Cylinder B, ver durch ein Räderwerk und 
einen Treibriemen bie übrigen CHlinder und Walzen in Bewegung 
bringt, wird mittelft eines Trittes, ber auf das an deſſen Welfe 
5 Sperrrad wirkt, oder hiisteff einer anderen Borrihtung in 

ätigkeit geſezt. © if eine Feder, welche Auf den Cylinder A drüft, 
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und dadurch den Druf vegulirt, der zwischen den beiden Cylindern 
auf den Tull und die Bordüre ausgeübt wird. 

Der Trog, welcher den Kleifter oder Kitt enthält, ift jo regulirt, 
dag eine gehörige Duantität von dieſem an der berfläche der 
Walze F hängen bleibt, während aller überſchüſſige Kfeifter durch 
den Druf, den die Seite ded Troges gegen die Walze ausübt, ab» 
gehalten wird. 

Ich finde es für gut, den Tull oder das fonftige Fabricat, an 
welchem die Bordüre angebracht werden joll, abwechjelnd unter und 
über den Drähten d weglaufen zu laſſen, um ihn dadurch ausge- 
breitet und in mäßiger Spannung zu erhalten. Ebenſo follen an 
der Epule K und dem Cylinder G Spannungsihnüre und Gewichte 
angebracht werden, damit man ben Seidenfäden und der fertigen 
Arbeit die Spannung zu geben im Stande ift. 

Damit die einzelnen Theile des Apparates anfchauliher werden, 
habe ih an dem Grundriſſe Fig. 11 das zu bearbeitende Fabricat 
ganz weggelaffen. Bemerfen muß ih auch, dag es gut ift, wenn 
man bie naſſen Schwämme b,b durch Hebel oder Federn gegen die 
Dberflähen der Cylinder A und B andrüfen läßt. 

Ich habe, um mein Berfahren beffer zu verfinnlihen, ein ohne 
Unterbrehung fortlaufendes Mufter, wie ih ed unter dem Namen 
Borbüre (border) verftehe, abgebildet; es ift jedoch Elar, daß, wenn 
zwifchen einzelnen Theilen des Mufters Teere Zwifchenräume gelaffen 
werden, nad Belieben des Fabrifanten und nad der hienach getrof- 
fenen Anordnung der Stifte und der Walze, womit der Kleifter auf 
den Tull aufgetragen wird, aud verfhiedene unzufammenhängende 
Berzierungen, wie Bouquets u. dergl., hervorgebracht werden können. 
Will man nad) meinem Berfahren Brüffeler Spizen oder jogenannte 
Honiton Sprigs nahahmen, fo muß man zu der Bordüre ein Ma- 
terial nehmen, welches ſowohl feiner Form als auch feiner fonftigen 
Beihaffenheit nah den mit der Hand oder mit Nadeln geflöppelten 
Spizen vollfommen ähnlich if. Man fann in diefem Falle die Ver— 
zierungen auch auf dieſelbe Weile an den Tull nähen, wie dieß an 
den Brüffeler Spizen, Honiton Sprigs, zu gefchehen pflegt: ein Ver— 
fahren, weldhes man, wenn man es für nöthig erachtet, auch dann 
einschlagen fann, wenn es fih um Nachahmung von Chantilly und 
anderen Blonden handelt. 

Die Stifte, wie in Fig. 14 einer abgebildet ift, eignen fi) vor— 
züglih dann, wenn die Bordüren Löcher oder offene Stellen, mit 
denen fie leicht auf die Stifte gefteft werden Fönnen, haben. Hat 
die Borbüre ein dichteres Gewebe, fo müffen die Stifte Heiner ſeyn. 

Ich bediente mich des allgemeinen Ausdrufes Kfeifter oder Kitt, 
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weil man einen foldhen aus verfchiedenen Gummiforten oder anderen 
flebenden Subftanzen zufammenfezen kann. Ich fand arabifches 
Gummi, welches mit Waffer zu einem Schleime von Rahmsconfiftenz 
angemacht worden, ganz entſprechend, gründe jedoch auf Feine derlei 
Compofition irgend einen Anfprud. 





IX. 


Berbefferungen in ber Sabrication von Knöpfen, worauf 
fid) Cornelius Alfred Jaquin im Huggin Lane, Wood 
Street in der City of London, am 7. Sul, 1858 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov, 1839, ©, 293. 


Meine Erfindung betrifft die Verzierung der mit Seide oder 
einem. anderen Gewebe überzogenen ‚Knöpfe mit erhaben gepreßten 
Figuven oder Muftern, diefe mögen auf den bereits vollendeten Knö— 
pfen, oder vorläufig auf dem zum Leberziehen der Knöpfe beftimmten 
Zeuge angebracht werden. Das Preffen erhabener Mufter auf Pa— 
pier, Seidenzeug und andere Fabricate mittelft. entfprechender Model 
ift zur Genüge befannt, und ich nehme es deßhalb auch nur in fo 
fern in Anspruch, als es zur Verzierung der Knopfüberzüge benuzt 
wird. 

Es ift far, DaB wenn man-dem zum Nebersiehel® der Knöpfe 
verwendeten, erhaben geprepten Seidenzeuge. oder jonftigen Gewebe 
feine weitere Zubereitung geben würde, die Schönheit des auf fie 
gepreßten Mufters ſehr fchnell durch die Abnüzung und dur die auf 
fie ‚wirkende Feuchtigkeit Schaden leiden würde. Aus lezterem Grunde 
ift es auch wünſchenswerth, daß der Kitt oder DieMaffe, womit man 
dasMufter haltbar zu machen beabfichtigt, joviel ald möglich waffer- 
dicht und wafferbeftändig fey. Ich wende deßhalb zu diefem Zweke 
vorzugsweiſe eine Auflöfung von Schellaf in Naphtha oder in Wein- 
geift an, indem diefe nicht nur den Zeug wallerdicht macht, foudern 
ibn auch in einen Zuftand verfezt, in welchem ſich das Muſter, das 
in entſprechenden Modeln erhaben auf ihn gepreßt worden, weit 
länger auf ihm erhält. 

Die nah meinem Berfahren zu behandelnden Knopfüberzüge 
können entweder zum Weberziehen der Knöpfe mit biegfamen Dehren 
oder Stielen, wie fie nad dem Patente des Hrn. Benjamin Sans 
ders oder des Hrn. Afton in Birmingham fabrieirt werden, ver- 

endet werden, „der man fann fie über andere beliebig geformte 
nöpfe nähen oder anderweitig befeftigen, Denn meine Erfindung 
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betrifft keineswegs die Zuſammenſezung der einzelnen Theile eines 
Knopfes, fondern Tediglih die Verzierung derſelben mit erhabenen 
Muftern. R | | 
Meiner Fabrientiond- Methode gemäß merden nun in einer 
Schwungpreffe oder auf irgend andere Weiſe Freisrunde Stüfe von 
der zum Ueberziehen einer beftimmten Art von Knöpfen geeigneten 
Größe aus Seidenzeug oder einem, anderen Gewebe ausgefchlagen. 
Auf den Nüfen diefer Freisrunden Stüfe_befeftige ih mit Hilfe des 
oben angegebenen Kittes oder eines anderen ſachdienlichen Malerials 
eine Papierſcheibe, welche bloß die Größe der vorderen Fläche des 
Kopfes haben darf. Nachdem der Kitt troken geivorden, eignen 
fih die Zeugftüfe zum Preffen, welches mit. geeigneten Moden zu 
gefhehen hat. Soll z.B. in die Mitte des Knopfes eine Roſe oder 
eine andere Blume fommen, fo muß diefe in die Mitte des Models 
auf dieſelbe Weiſe gravirt ſeyn, auf welche man die zum Preffen 
metalfener Knöpfe beftimmten Model zu graviven pflegt. Sehr gut 
finde id) es hiebei, wenn die untere Seite des Punzens oder des 
oberen Models ausgeferbt oder rauh gemacht wird, Damit, wenn in 
den unterem Model ein Freisrundes Stük Knopfpappendefef, der be— 
fanntlich aus mehreren, mit einander verbundenen Papierlagen be— 
ſteht, hinabgefchraubt wird, daſſelbe fih an den Punzen fefthänge, 
und alfo gewiffermaßen zu dem Model werde, damit der präparirte 
Seiden- oder andere Zeug in den ausgravirten Model eingepreßt 
wird. Model diefer Art werden ſich viel beffer bewähren und nicht 
fo Teicht in den Zeug fchneiden, wie metallene Punzen. Mit diefen 
Moden nun werden dir ausgefchnittenen Zeugftüfe erhaben gepreßt, 
mobet vorzüglich darauf zu fehen ift, daß das Mufter fo viel als 
möglich in deren Mitte fällt. Nach dem Preſſen muß der Rüfen der 
Stüfe mit Kitt von der oben angegebenen Art ausgefüllt merden, 
wodurch den Knöpfen noch größere Feftigfeit und Dauerhaftigfeit 
gegeben wird. Bw | ne er * 
Die auf ſolche Weiſe vollendeten Knopfüberzige können mittelft 
Modeln und unter Anwendung von Druk, oder durch Nähen mit 
Nadeln zu Knöpfen verarbeitet werden. In erſterem Falle müſſen 
die Model ſolche Austiefungen haben, daß das auf die Knopfüberzüge 
geprefite Mufter feinen Schaden durch fie leidet. BE 
Wenn die Knöpfe fertiggemadt werden jolfen, bevor das Mufter 
auf fie gepreft wird, fo lege ich zunächſt auf den Weberzug eine 
Scheibe Knopfpappendekel, die vorher gut mit dem angegebenen Kitte 
überzogen und nad Auftragung des Kittes getrofnet worden ſeyn 
muß. Nachdem der Ueberzug und diefe Scheibe in den Model 
und auch noch die übrigen zur Bildung des Anopfes nöthigen Thei 
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in denſelben gebracht worden, und nachdem die Vereinigung aller 
dieſer Theile mittelſt Anwendung von Druk auf bekannte Weiſe ge— 
ſchehen, bringe ich den Knopf in einen anderen Model, in welchem 
das gewünſchte Muſter auf ihn gepreßt wird. Dieſer Model ſoll ſo 
weit erwärmt ſeyn, daß der Arbeiter die Hand auf ibm zu erleiden 
vermag, wobei die Erwärmung am beften mit einem feinen regulir— 
baren Gaslichte geſchieht. Das Preſſen ſelbſt geſchieht auf gewöhn- 
liche Weife, indem ein Punzen den Knopf in die Matrize eindrükt. 
Die Wärme wird diefen Proceß fürdern, und bewirfen, daß der Kitt 
ſich feft mit dem Ueberzuge verbindet, ihn wafferdicht macht, und ihn 
in einen Zuftand verfezt, in welchem fih Das Mufter weit länger‘ 
auf ihm erhält. 


X. 


Bericht des Hrn. Gaultier de Claubry über die von 
Hrn. Victor Disery, in: Parid rue de Popincourt, 
No. 68, in der Porzellanmalerei gemachten er 

Aus dem Bulletin de la Soeiete d’encouragement. Mai 1839,. ©. 169. 
Hr. Disery, Porzellanfabrifant in Paris, bat der. Gefellfchaft 

eine Menge Proben von Porzellan überreicht, welches nad) befonde- 

ven, von ihm erfundenen Methoden verziert wurde. Ihre Commiſſion 
für die chemiſchen Künfte bat diefe Erzeugniffe unterfucht, und in de⸗ 
ven Auftrag babe ih die Ehre, Folgendes zu berichten. 

Es werden in ber Porzelfanmalerei zwei Arten von Farben an- 
gewendet: die Scharffeuer- und die Muffel-Farben. 

Bisher fannte man nur eine Feine Anzahl von erfteren, und 
man war wenigſtens bei einer fortgeſezten Arbeit dahin gekommen, 
immer nur eine einzige dieſer Farben auf ein Stük, alle übrigen Far— 
ben aber nach und nach aufzutragen, und in der Muffel einzubrennen. 

Bisher war es auch allgemein der Brauh, daß der Maler 
mittelft einer befondern Art von Pinfel jene Farbe auf das Stüf 
auftrug, welde die Grundfarbe bilden follte, Die zahreihen Ver— 
juche, die man angeftelft, um diefe Karben durch Eintauchen zu erhal 
ten, führten nur zu iſolirten Nefultaten, fo daß eine fabrifmäßige 
Befolgung diefes Verfahrens erft zu begründen war. Hr. Digery, 
Eigenthümer einer bedeutenden Anftaft, und mit großer Beharrlichfeit 
begabt, beichäftigte fih 15 Monate hindurd mit Berfuchen hierüber, 
deren Ergebniffe im höchſten Grade beachtungswertb find. 

w Es’ gelang ihm bis jezt, die Bereitung von 24 Scarffeuers 

Farben, mit denen er das Porzellan auf das Glänzendfte zu verzie; 
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ren im Stande if. Da fih bei feinem Berfahren zugleich große 
Erfparniffe ergeben, fo fann deßbalb ber Preis des mit Scharffeuer- 
Farben bemalten Mora: bedeutend billiger geftelft werden , als 
bisher. 

Geübte Maler allein können mittelft der genannten Pinfel einen 
- vollfommen gleihen Grund erhalten, und je nad) der Befchaffenpeit 
der Stüfe, deren täglich 24 bis 40 bemalen. Nach demBerfahren des 
Hrn. Disery mittelft des Eintauchens vermag ein einziger Arbeiter 
12 — 1500 ganz gleiche Stüfe zuzubereiten. Denn wenn das Ber- 
fahren, worauf: fi diefer Theil derAlrbeit gründet, richtig ausgeführt 
wird, jo wird auf jeden Theil des Stüfes eine vollfommen gleiche 
Menge Farbe aufgetragen. 

Es verdient dieß befonders beachtet zu werden; denn bei der 
Berfertigung eines Services 3. B. muß nothwendig jedes Stüf zum 
anderen ſehen, was, wie man leicht begreift, bei Anwendung des 
Pinſels nur bei großer Uebung und Sorgfalt möglich feyn kann. 

Um die Wichtigkeit der Erfindung des Hrn. Discry darzutbun, 
wollen wir num diefes Verfahren, welches er befolgt, fo wie die Er- 
gebniffe, die daraus hervorgehen, betrachten. 

Die Stüfe werden, wenn fie bis zum Glaſiren fertig find, in 
die Flüffigfeit, welche den färbenden Stoff ſchwebend enthält, ges 
taucht, fodann an der Luft getrofnet, hierauf in den gewölbten 
Raum (globe) des Ofens gebradt, glafirt, und im Scharffeuer 
gebrannt. Sie befommen hiedurh eine ganz gleichmäßige Farbe, 
und wenn fih die Vortheile des DBerfahrens des Hrn. Disery 
hierauf allein befehränften, fo würde diefes Verfahren nur auf die 
Verzierung einer Fleinen Anzahl von Stüfen anwendbar feyn. 

Bermöge der Neferven, die man auf beftimmten Theilen der 
Stüfe anbringt, fann die Farbe des Bades beim Eintauchen an die 
fen Punkten nicht haften, und bringt man alsdann das Stüf in den 
Berglübofen, jo kann man, nachdem dieNeferve in ihm zerftört wor: 
ben, allen wein gebliebenen Theilen eine neue Farbe geben, Es fünnen 
jodann diefe Theile an beftimmten Punften mit einer neuen Reſerve 
bedeft und in. eine andere Farbe getaucht werden, u. ſ. w., jo daß 
die Stüfe mehrere Farben erhalten, und erft glafirt werden, wenn 
alle Scharffeuer-Farben aufgetragen find. Nah dem Auftragen 
der. Ölafur. werden die Stüfe unter den gewöhnlichen Vorſichtsmaß— 
regeln gebrannt, 

Es gebt hieraus bervor, daß man das Porzellan mittelft des 
Eintauchens mit mehreren Scharffener- Farben unter der Glaſur bes 
malen kann, was folgende Vortheile mit fich bringt, 
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Man kann leicht für eine beliebige Reihe yon Stüfen, die man 
in daffelbe Bad eintaucht, eine ganz gleiche Farbe erlangen. 

Die Unfälle, welche fih im Feuer ereignen und bedeutende Ver: 
lufte veranlaffen, find verhältnigmägig viel feltener, da man durch 
einmaliges Brennen mehrere Karben erhält, 

Alle Ausgaben, welche durch den Arbeitslohn für das Einfezen 
in die Kapfeln und dag Herausnehmen aus ihnen, das Einfezen ber 
Kapfeln in den Dfen und das Ausnehmen derfelben veranlaft wer- 
den, ftellen fid) zum mwenigften in demfelben Berhältniffe geringer. 


Und da zu gleicher Zeit das Auftragen der farben binnen einer 
Zeit vollbracht werden kann, die im Vergleiche mit dem älteren Ver— 
fahren fo ſebr viel fürzer ift, daß ein Arbeiter 12 — 1500 Stüfe 
bemalen fann, während er früher nur 24 bis AO fertigen Fonnte, fo 
wird das Berfahren des Hrn. Disery eine bedeutende Verminde— 
rung des Preifes des bemalten Porzellans zur Folge haben, und fo- 
mit auch den Berbraud an ſolchem bedeutend erweitern. 

Wenn es nun au) leicht ift, alle die Bortheile, die wir fo eben 
angegeben haben, zu verwirklichen, jo darf man doch nicht glauben, 
daß alle Stüfe genau auf eine und diefelbe Weife zubereitet werden 
fnnen. Hr. Discery befolgt je nad) der Beſchaffenheit der Stüfe 
zwei verfchiedene Methoden, die vermengt nur zu schlechten Nefulta- 
ten führen würden. Das Brennen felbft erfordert je nach der Zahl 
und der Beichaffenheit der auf die Stüfe aufgetragenen Farben bes 
fondere Sorgfalt: nur aus der Gefammtheit diefer Operationen ers 
geben fih alle die Bortheile des in Rede ftebenden Verfahrens. 

Unter den Karben, die Hr. Disery im Scharffeuer Teicht 
erhält, nennen wir das Chalcedon, welches eben ſo rein ift als 
jenes, welches man auf chinefifchem Porzellan trifft. 

Unter den Refultaten, die er nad) Belieben hervorbringt, führen 
wir auch an, dag er mit einem und demfelben Bade und mwechfel- 
weiſe mebrere Abftufungen derfelben Farbe zu erzeugen vermag, wo— 
durch Die Anzahl der zur Erzielung aller gewünfchten Schattirungen 
erforderlichen Bäder fehr vermindert wird. 

Das im Scharffeuer erzeugte Sevreshlau erbält man durd Ein— 
tauchen bei dem Verfahren des Hrn. Disery mit folher Leichtigkeit, 
dag man es wirklich verfchwenderifch bei der Verzierung von Ser- 
vicen benuzen kann. Dieſe berrlihe Farbe erhält hiedurch noch 
mehr Werth. 

Es find nicht nur einige Proben, weldhe Hr. Disery vorgelegt 
bat; feine Niederlagen find mit Stüfen Aller Art angefüllt, die nach 
feinem Verfahren ‚verfertigt wurden, und in diefem Augenblife arbeis 

Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXV. 9. 1. 3 
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set er an einem prächtigen. Service, wovon jedes. Stüf eine merf- 
würdige VBollfommenheit darbietet. 

In Folge feiner wichtigen VBerbefferungen an bem Bisher be- 
folgten Verfahren Fann Hr. Discry für Scharffeuer bemaltes 
Porzellan um denfelben Preis liefern, wie dag mit Müuffelfarben be- 
malte, und zwar viel vollfommener, reiher und glänzender, und mit 
Erfparnif der Hälfte an Geld und Zeit, 

Die Commiffion hat die Werfflätten Disery's zwei Mal be- 
ſucht, und in ihrer Gegenwart nad feinem Verfahren arbeiten laſ— 
fen. Der Director der königl. Manufactur von Seyres gefellte ſich 
ihr bei einem dieſer Befuche bei, mit dem Wunſche, feine Einficht 
amd large Erfahrung zur Beftätigung der wichtigen Ergebniffe, über 
die wir fo eben berichtet, zu benuzen. 

Dei einem dieferBefuche wurde eine große Anzahl‘ von Stüfen, 
welche vor der Commiffion eingetaucht worden, bezeichnet, um: fie, 
nachdem fie aus dem Dfen famen, unterfuchen zu fünnen Die 
Gleichförmigkeit der Färbung, welche fie zeigten, bat vollkommen 
alles’ das beftätiget, was die Commiffion nach den in den Maga— 
zinen: des Hrn, Disery vorfindlichen Stüfen hierüber ausgefpro- 
chen hatte, | 

Die Commiſſion ſchlägt Demnach vor, Hrn Dis ery fir feine 
wichtigen Erfindungen‘ den Danf der Gefelffehaft auszubrüfen, und‘ 
diefem zum Beweiſe der Anerfennung' feiner Verdienfte auch eine 
ihrer Medaillen beizufügen. 


xl. 


Verſuche über die: Darftellung: abdrufbarer Kupferplatten 
mittelft. Salvanismus. Von Hrn, Thomas Spencer. 
Aus dem Mechanics" Magazine, No. 846. °) 
Mir Abbildungen auf Zab. 1. 


Ich war im September. 1837 veranlaßt, einige: eleftro-chemifche 
Berfuhe anzuftellen, und bediente mich dabei eines einfachen Platten- 





3) Der Auffax, ben wir bier mittheilen einen Auszug daraus. lieferten 
wir fchon im Bd. LXXIV. ©, 309 des polyt. Journale), ift von deni Mecha- 
nies’ Magazine einer Brofhüre entnommen, welche Hr. Spiencer kürzlich 
unter ben Aufpicien der polyt. Gefellfchaft in Liverpool erfcheinen lief, Er war 
urfprünglich zum Vortrage vor der Werfammlung ber British Association in 
Liverpool beftimmt, bei welcher) der WVerfafjer jedoch nicht zum Worte kommen 
konnte. Die Redaction bed Mechanics’ Magazine nimmt biedurch Anlaß, einen 
Tharfen Tadel gegen diefe Verſammlung, der fie überhaupt abhold zu feyn feheint, 
auszufprechen, Sie benuzt ferner dieſe Gelegenheit au, um Hrn, Spencer 
bie Priorität vor Hrn, Jacobi in Petersburg zu fichern, A. d. % 
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paares, welches aus einem fleinen Stüfe Zink und aus einem eben 
fo großen Stüfe Kupfer, die beide dur einen Kupferdraht mit einan- 
der verbunden waren, befand. Da ich eine fehr langſame Wirfung 
beabfichtigte, fo wurden bie Flüffigfeiten, in welche ich die beiden 
Metalle tauchte, durch eine dife Scheibe aus Gyps von einander 
getrennt, In einem der Fächer befand fih eine Auflöfung von 
fhwefelfaurem Kupfer (Kupfervitriol), in dem anderen dagegen eine 
ſchwache Kochſalzauflöſung, wobei ih kaum zu bemerfen brauche, daß 
ih das Kupfer in erftere tauchte, Ich erwähne dieſes Verſuches in 
Kürze, nicht weil er mit dem Oegenftande meiner gegenwärtigen 
Abhandlung in directem Zufammenbange fteht, fondern weil ich durch 
einen Theil feiner Nefultate zu den Schlüffen fam, welche ich auf- 
ftellen werde. *) 

Da ich bei meinem Verfuche wünfchte, daß auf den die beiden 
Metalle verbindenden Draht feine Einwirkung Statt finde, fo über: 
309 ich diefen mit Siegellafauflöfung. Bei diefem Gefchäfte tropfte 
mir etwas von diefer Auflöfung auf das mit dem Drabte verbundene 
Kupfer — ein Ereigniß, von welchem ich im erften Augenblife feine 
Notiz nahm, und welches mich nicht hinderte, meinen Berfuh in 
Gang. zu bringen Jh wählte. zur Vornahme der Operation ein 
gläfernes Gefäß, da mir hiedurch die Möglichkeit gegeben war, ihre 
Fortfehritte von Zeit zu Zeit zw beobadten. Nach einigen Tagen 
fand ich nun das Kupfer mit Ausnahme jener Stellen, auf welche 
die Siegellafauflöfung getropft war, mit metallifchen Kryftallen be— 
beft. Die erſte Idee, bie fih mir biebei aufdrang, war, baß es 
nunmehr in meiner Gewalt ſtehe, der metalliihen Ablagerung durch 
Anwendung des Firniffes oder einer anderen nicht metallifhen Sub— 
ftanz jede beliebige Form zu geben. 

Sedermann, der mit einer anhaltenden galvaniſchen Batterie, 
zu. welcher eine Auflöfung von fchwefelfaurem Kupfer verwendet wor— 
den, arbeitete, wußte, daß die KRupferplatten in Folge der Wirkung 


4) Der Berfuh, auf ben ſich hier bezogen wird, hatte einen fehr wichtigen 
Punkt zum Zweke. Da er mit der weiteren Anwendung der in gegenwärtiger 
Abhandlung enthaltenen Refultate in innigem Zufammenbanae fteht, ja da man 
in der That nicht mit. irgend einer Sicherheit weiter erperimentiren kann, ohne 
defien Refultate vor Augen zu haben, fo wird man mic; entſchuldigen, wenn ich 
kurz auf ihm hinmweife. Bei der im September 1837 in Liverpool gehaltenen 
Verfammlung der British Association gab Dr. Bird von London an, daß er 
bei feinen Verſuchen ohne Mitwirkung eines metallifben Kernes reine Kupfer— 
kryſtalle erhalten habe, Ich zweifelte an der Richtigkeit diefer Angabe, da fie 
mit allen. früheren Erfahrungen im Widerfpruihe war. Ich wiederholte daher 
den Bird’fchen Verfuh unter genauefter Befolgung des von ihm angegebenen 
Verfahrens, und unter verfchiedenen Modiſicationen. Das Refultat war ftets, 
daß Eeine metallifche Kryftallifation Statt fand, wenn nicht ein metallifcher oder 
metallhaltiger Kern vorhanden war, 
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der Batterie einen Rupferüberzug befommen; nie aber hörte ich, daß 
man aus diefem Vorgange eine Nuzanwendung zu ziehen gejucht 
hätte. Den erften Verſuch, den ich in dieſer Beziehung vornahm, 
ftelfte ich mit einer dünnen Kupferplatte von ungefähr A Zoll im 
Gevierte und mit einem Zinkftüfe von gleicher Größe, welches ich 
dur einen Kupferdraht mit erjterer in Verbindung brachte, an. 
Die Kupferplatte überzog ich mit einer weichen Maſſe, welde ich 
nad dem von Faraday in feinem Werfe über die chemiſchen Ma- 
nipulationen empfohlenen Verfahren, jedoch mit einem etwas größe: 
ren Zufaze von Wachs, aus Wahs, Harz und einer rothen Erde, 
welche man Indiſch- oder Caleuttaroth nennt, bereitete. Mit diefer 
Maſſe überzog ich die Platte, während fie noch heiß war. Nach 
dem Abfühlen zeichnete ich die Anfangsbuchftaben meines Namens 
darauf, wobei ich forgfältig an den radirten Stellen alle Anſtrich— 
maffe wegnahm, fo daß das Kupfer an ihnen rein zum Borfcheine 
fam. Die auf ſolche Weiſe behandelte Kupferplatte brachte ich in 
ein eplindrifches, gläfernes Gefäß, weldes ungefähr Bis zur Häffte 
mit einer gefättigten Auflöfung von fchwefelfaurem Kupfer gefüllt 
worden. Sodann nabm ich ein gewöhnliches Eylinderglas, wie man es 
als Hülle für die Argand'ſchen Brenner anzuwenden pflegt, und 
füllte das eine Ende dejjelben bis zur Höhe von %/,, 30 mit Gyps, 
worauf ih etwas Waſſer und einige Kryftalle von fchwefelfaurem 
Natron in dafjelbe brachte. Der Gyps diente zur Scheidung der 
beiden Flüffigfeiten, hatte jedoch Porofttät genug, um das eleftro- 
chemische Fluidum durchdringen zu laſſen. Als hierauf den Drähten 
eine folhe Biegung gegeben worden, daß das Zinfende fih in der 
GSlauberfalzauflöfung, das Kupferende dagegen ſich in der Kupfer 
auflöfung befand, fezte ich das Cylinderglas mit dem Drahte in das 
die Kupferauflöfung enthaltende Gefäß ein. 

Dei der ſolchermaßen getroffenen Einrichtung war nach einigen 
Stunden die beginnende Wirfung zu beobachten; denn die durch bie 
Züge der Buchftaben bloßgelegten Stellen der Kupferplatte bedeften 
fih) mit veinem glänzendem Metallanfluge, während alle übrigen 
Stellen gänzlich unverändert blieben. Ich fah hiedurch meine frühe— 
ven Beobachtungen beftätigtz ob aber der entftandene Anflug auch fo 
feft an der Platte binge, daß die Platte eine Nuzanwendung zuläßt, 
mußte ich erft durch weitere Berfuche ermitteln. Auch blieb es, felbft 
wenn ich auch in diefer Beziehung ein günftiges Nefultat zu erlan- 
gen fo glüffich war, immer nod zweifelhaft, ob ich auf diefe Weife 
fo erhabene Züge, daß damit ein Abdruf veranftaltet werden Fonnte, 
hervorzubringen vermöcte, obwohl biefer Umftand, wie es ſchien, 
ganz und gar durch die Natur des angemwenbeten Ueberzuges oder 
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Hezgrundes bedingt fchien. Diefen Iezteren Punkt, in welchem ich 
die Hauptfchiwierigfeit erblifte, da ich damals der Anficht war, daß 
eine Erhabenheit von faum weniger als Y Zoll erforderlich feyn 
dürfte, fuchte ich durch einen Berfuch ein für allemal zur Entſcheidung 
zu bringen. 

Ich überzog zu diefem Zwefe ein Stüf Kupfer in eimer Höhe 
von beiläufig /, Zoll mit der oben angegebenen, jedoch etwas modi— 
fieirten Maffe, und verfuchte im diefen Ueberzug mit einem Grab— 
ftihel nezförmige, bis auf die Oberfläche des Kupfers reichende Liz 
nien zu graviren. Dieß war ſehr ſchwierig, befonders als cs zu 
den Linien Fam, welche die anderen bdurchfreuzten; denn war die 
Maſſe weich, fo verfchoben ſich die Linien in einander, und gab man 
ihr eine größere Härte, fo ſprangen die Zwifchenfelder des Nezes 
von der Metalloberflähe ab. Uebrigens unterwarf ich denn doc 
die Platte auf obige Weife der eleftroschemifchen Einwirkung. 

Im Laufe diefes Verſuches erfannte ih, daß die Feftigfeit der 
Metallablagerung ganz und gar von der Schwäche oder Intenfität 
der elektro-chemiſchen Wirfung, die ich durch die Dife der Gyps— 
fheidewand und durd die Grobheit oder Reinheit des Materiales 
beliebig zu reguliren im Stande bin, abhängt. ch ftellte drei ganz 
gleiche Berfuhe an, bei denen ich jedoch Gyps von verichiedener 
Tertur und Dife anmwendete. Das Nefultat hiebei war, daß bei 
dinnen und groben Gppsiheidewänden die metalliihe Ablagerung 
fehr raſch, aber in zerreiblichen Kryftallen, die fih leicht von einander 
trennten, erfolgte; während, wenn ic) difere und aus einem etwas 
feineren Materiale beftehende Scheidewände benuzte, die Wirfung viel 
langfamer von Statten ging und die Metallablagerung fo feft und 
gefehmeidig wurde, wie e8 das nach den gewöhnlichen Methoden ge- 
wonnene Kupfer nur immer feyn kann. Ya, wenn die Wirfung eine 
äußerſt langſame war, fo hatte die Ablagerung fiheinbar eine weit 
größere Härte als gewöhnliches Kupferblech, nur war fie dabei auch 
ſpröder. 

Ein höchſt wichtiger Umſtand, den ich bei dieſen Verſuchen 
beobachtete und der mich beinahe entmuthigt hätte, war, daß, wenn 
ich die Kupferplatten erhizte, um den ihnen gegebenen Ueberzug weg— 
zuſchaffen, ſtets auch die nezförmige Kupferablagerung mit ihm ab— 
ging. Ich ſah hicrin anfänglich ein unüberwindliches Hinderniß; 
denn ich glaubte an den gravirten Stellen den Ueberzug gänzlich 
von der Kupferoberfläche, welche ich der elektro-chemiſchen Wirkung 
unterſtellte, beſeitigt zu haben; und ferner glaubte ich, daß zwiſchen 
dem unter Einwirkung der Hize und dem unter Einwirkung des 
Galvanismus behandelten Kupfer in der Anordnung der kleinſten 
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Theilhen oder Molecile eine Verſchiedenheit beftünde, welche eine 
chemiſche Verbindung beider verhindert. Ich entſchloß mich daher, 
im Falle ſich dieß beftätigen ſollte, auf eine andere Weiſe, von der 
ich fpäter ſprechen will, Nuzen hieraus zu ziehen. 

Bei einem der Verſuche, welche ic längere Zeit hindurch über 
lezteren Punkt anſtellte, fand ich einmal einen Theil der Kupferab— 
fagerung, die fih auf der Oberfläche einer Münze gebildet hatte, jo 
feft an berfelben fleben, Daß es mir nicht möglich war fie wegzu- 
ſchaffen, fo daß offenbar eine chemiſche Berbindung erfolgt zu ſeyn 
ſchien. Dieß war nur an ein Paar Stellen der prominivenden Theile 
der Münze der Fall, Als ich über die Urſache dieſer Erſcheinung 
nachdachte, erinnerte ich mich, daß ih an dem Tage, an dem ich ‚ven 
fraglichen Verſuch angeftellt, auf Demfelben Tiſche mit Salpeterfüure 
gearbeitet batte, und daß vielleicht zufällig ein ober Der andere Tro— 
pfen Säure auf die Münze gelangt feyn mochte. Ich nahm daber 
ein Stüf Kupfer, überzog es mit der angegebenen Maſſe, krazte in 
Diefe bis auf Das Kupfer hinein einige Strihe, uud tauchte fodann 
Die Platte jo lange in verdünnte Salpeterfäure, bis id) aus der Ent 
wifelung yon Salpetergas merkte, Daß die bloßgelegten Kupferſtellen 
von der Salpeterfäure ſchwach angeäzt worden. Das auf diefe Art 
behandelte Kupfer fezte ich dann, nachdem ich es mit Waffer abge- 
waschen, der eleftroschemifchen Wirkung aus. Nah 48 Stunden fand 
ich die Linien gänzlich mit einer Kupferablagerung ausgefüllt, und 
nachdem ich den Anftrich mittelft Anwendung von Wärme und Ter- 
penthingeift weggefhaftt, zeigte fih Das Volta'ſche Kupfer zu meiner 
Freude vollkommen mit dem Kupferblehe, auf dem es ſich abgefezt 
hatte, verbunden, 

Nach biefen Vorgängen fanbte ich ‚eine Platte, der ich einen Ueberzug 
von bedeutender Dife gegeben hatte, zu einem Kupferfiecher zum Graviren. 
Leider fand ich aber, als ich die Platte zurük erhielt, daß die auf ſie gravirten 
Linien feilförmig waren, d. h., daß fie am Örunde, wo fie das Kupfer 
trafen, fo fein wie ein Haar, gegen die Oberfläche zu aber viel brei- 
ter waren. Auch waren die Buchſtaben da, wo Krümmungen an 
ihnen yorfamen, an Dem oberen Naupe rauh und uneben. Dieſen 
Mängeln, auf Die man alferdings triftige Einwendungen gegen mein 
Derfahren hätte gründen können, wußte ic jeither ‚großen Theils 
dadurch abzubelfen, Daß ih den Grabſticheln die Form eines ſchmä— 
leren Parallelogrammes, als fie gewöhnlich darſtellen, gab. Da id 
ſah ‚ daß die von dem Kupfexſtecher gravirte Platte jedenfalls Linien 
befommen würde, welche an der Baſis dünn und am Scheitel breiter 
waren, Jo brachte ich fie gar nicht in den Apparat, Ich nahm da— 
her eine andere Platte, gab ihr einen Wadsübersug, gravirte fie mit 
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ten Linien, und nahm fodann Apdrüfe von diefer Platte, die man 
bei mir fehen kann. 

Ich hielt fomit einen Theil der Schwierigkeit für gehoben. Eine 
der. Hauptaufgaben, welche noch geblieben, war einen Cement oder 
einen Aezgrund ausfindig zu machen, in den man bis auf Die erfor- 
derliche Tiefe graviren fann, ohne daß fih die Maffe aufſtaucht, und 
welcher der Platte fo feſt anhängt, daß er fih auch an den Heinften 
ifofivten Punkten erhält, 

Ich verfuchte eine Menge verſchiedener Mifhungen aus Wachs, 
Harzen, Firniffen, Erden und auch Metalloryden mit mehr ober min⸗ 
der günftigem Erfolge. ) Eine derfelben, Die in Hinficht auf Textur 
alfe anderen übertraf, und deren Oberfläche ie) beinahe fo glatt wir 
Glas zu poliven im Stande war, beftand aus Jungfernwachs, Harz 
und Bleiweiß. Mit dieſer überſtrich ich zwei Platten von 5 Zoll 
Höhe auf 7 Zoll Breite, auf welche ich Landkarten, Deren Abdrüfe 
ich der Gefellichaft vorzulegen beabfichtigte, gravirte. Die Behand— 
{ung diefer Platten war diefefbe wie früher, d.h. ich tauchte fie, 
bevor ich fie der eleftroshemifchen Wirfung ausfezte, ungefähr 10 
Minuten über in verdünnte Salpeterfäure. Nachdem fie hierauf 2 
Tage lang in dem Apparate, in dem die Wirfung langſam und voll 
kommen von Statten ging, belaffen worden, erhizte id) fie zum Bes 
Hufe der Befeitigung des Anfteiches. Zu meinem großen Verdruſſe 
ſchälte ſich jedoch hiebei das abgelagerte Volta'ſche Kupfer mit größ⸗ 
ter Leichtigkeit von den Platten ab. Die Erklärung dieſes unwill⸗ 
kommenen und unerwarteten Reſultates ergab ſich mir beim Reinigen 
der Platte, denn ich entdekte hiebei auf diefer ganz zarte Bleilinien, 
welche genau jenen Linien entfprachen, die vor dem Eintauchen der 
Platte in die Säure in den Anſtrich gravirt worden waren, Das 
zum Anfteiche verwendete kohlenſaure Blei wurde demnach von der 
Säure zerſezt, und das hiedurch frei gewordene metalliſche Blei ſezte 
ſich auf die entblößten Kupferſtellen ab, ſo daß ſich das ſpäter abge⸗ 
lagerte Volta'ſche Kupfer nicht mehr chemiſch mit dem Kupferbleche 
verbinden konnte. Ich war daher gezwungen, dieſe Miſchung, die 
unter anderen Umftänden gewiß eine ſehr vortheilbafte Anwendung 
finden dürfte, aufzugeben, und mich dafür einer anderen, welche ich 
aus Wachs, gewöhnlicher Kreide, Harz, einer ‚geringen Quantität 





5).3ch Habe feither von: praktifchen Kupferftechern gehört, daß, um Abdruͤke 

zu bekommen, feine jo große Erhabenheit der Zeichnungen, wie ih anfänglich 
‚laubte, erforderlich iftz und daß fie, wenn fie einmal mit dem Graviren in die 
achsmaſſe vertrauter wären, gewiß auch in diefer alle Zeichmungen. mit Sicher⸗ 
beit und Leichtigkeit zu erzeugen. im Stande feyn wuͤrden. Us QD,. 
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Gummi und Gyps zufammenfezte, zu bedienen. Leztere entſprach 
auch fo ziemlich meinen Zwefe, obwohl ich nicht zweifle, daß man 
bei größerer Erfahrung und Uebung auf noch beffere Mifhungen 
fommen wird. 

Zugleich mit den bisher erzählten Berfuchen unternahm ich auch 
noch mehrere andere, die fih auf den zweiten und wichtigeren Theil 
meines Gegenftandes bezogen, Wie bereitd erwähnt, wünfchte ich 
es nämlich dahin zu bringen, mit den angedeuteten Mitteln metallene 
Berzierungen nad Art von Cameen oder Gemmen zu erzeugen. Da 
id) übrigens wohl wußte, daß ohne die Gegenwart eines ‚metallifchen 
Körpers Feine metallifhe Ablagerung durch Elektro -Galvanismus 
möglich ift, fo erfannte ih auch, daß die Anwendung biefes Ver— 
fahrens, wenn fih ja eine ſolche ermitteln ließe, immer nur fehr 
befchränft feyn könnte, indem jede danach hervorgebrachte Verzierung 
ſtets nur einem Metallmodel anhängen würde. 

Sch entſchloß mich daher, meinen erften Verſuch mit einer fehr 
erhaben geprägten fupfernen Medaille vorzunehmen. Jh brachte fie 
zu dieſem Zweke auf die bereitS angegebene Weife in eine Bolta’- 
ſche Kette, und Yagerte hiedurdy auf einer ihrer Dberflächen eine 
Kupferfhichte von beinahe der Dife eines Schillings ab. Das Ab» 
löſen diefer Ablagerung, zu dem ich fodann fehritt, hatte feine Schwie— 
vigfeiten, gelang mir aber endlich doch. Bei der Unterfuchung der 
abgelöften Ablagerung mit der Luppe fand id) in dieſer jeden an 
der Medaille bemerfbaren Zug mit der größten Genauigfeit wieder. 
Ich brachte fodann, um auf diefe Weife einen diferen und maffiveren 
Model zu erhalten, diefelbe Medaille nochmal in die Volta'ſche Kette 
und beließ fte diegmal viel länger darin. Die Ablagerung erfolgte 
aud wirklich in der gewünfchten Dike; allein ich war nicht im Stande 
fie abzulöfen, indem fie, wie es ſchien, der Medaille innig anhängte. 

Ich hatte mich früher, um polirte ftählerne Gegenftände vor 
Drydation zu bewahren, mit einigem Erfolge folgender Methode be- 
dient. Ich erbizte nämlich den Stahl gelinde, bis er Jungfernwachs, 
welches auf ihn gebracht wurde, ſchmolz. Das Wachs drang in bie 
Poren des Metalles und ſchüzte daffelbe, felbft wenn es, nachdem es 
in Fluß gefommen, fcheinbar vollfommen von dem Stahle abgewifcht 
worden. Diefes Verfahren, deffen id) mid) erinnerte, fuchte ich nun 
auch hier zu benüzen. ch beftrich zu diefem Behufe die erhizte Me- 
daille mit Wachs, und wifchte fie bierauf fo vollfommen ab, daß bie 
Schärfe des Gepräges der Medaille nit im Geringften litt. Auf 
die folhermaßen vorbereitete Medaille lagerte ich nun eine dike Kupfer- 
ſchichte ab, wozu einige Tage Zeit erforderlih waren. Als ich fodann 
zum Behufe der Abnahme der Ablagerung die Hize einer Weingeift« 
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lampe auf den Rüfen des Metalles wirfen ließ, vernahm ih ein 
fnifterndes Geräufh, nach welhem ich die Ablagerung zu meiner 
Freude vollkommen von der Medaille abgelöft fand, und einen äußerſt 
sollfommenen kupfernen Model, von dem ich fpäter mehrere Abdrüfe 
nahm, in meinen Händen hatte. Auch diefe Abdrüfe fonnte ich, in- 
dem ich mich bei deren Erzeugung gleichfalls des Wachfes bediente, 
mit größter Leichtigkeit aus den Modeln ſchaffen. Ich hatte hiedurch 
die Ueberzeugung gewonnen, daß fich diefe meine zweite Methode weit 
beffer für den Gebraud der Graveurs eigne als erftere, 

Da mir befannt war, daß fi das Kupfer in der VBolta’fchen Kette 
eben fo raſch auf Blei als auf Kupfer ablagert, fo brachte ich eine 
Silbermünze zwifchen zwei reine Stüfe Bleibleh, und verfchaffte mir 
mittelft einer gewöhnlichen Schraubenpreffe vollfommene und fcharfe 
Model derfelben in Blei. Das Blei Töthete ic) an das eine Ende 
eines Kupferdrabtes, während ich an das andere Ende ein Stüf Zinf 
brachte, und das Ganze fezte ich zulezt in den oben befchriebenen 
Bolta’fchen Apparat. Die Behandlung des Models mit Wachs unter- 
bfieb hier in diefem Falle, indem ich überzeugt war, daß fi das 
Blei bei der DBerfchiedenheit feiner Erpanfton in der Wärme durch 
Anwendung von Hize-Teiht von dem Kupfer ablöfen würde. Wirklich 
batte ich mich in diefer Erwartung aud nicht getäufhtz denn faum 
hatte ih das Blei einige Secunden Yang der Wirfung einer Wein- 
geiftlampe ausgefezt, fo fiel auch ſchon der Kupferabdruf davon ab. 
Diefes Verfahren gelingt fo vollfommen, daß ich nicht im Geringften 
Anftand nehme zu behaupten, dag man hienad) von jeder Münze oder 
Medaille, welches auch deren Größe feyn mag, mit Leichtigkeit Ab- 
drüfe nehmen kann, die den Driginalen an Schärfe nicht nad 
ftehen. Um noch einen weiteren Beweis von der Tauglichkeit dieſes 
Berfahrens zu geben, prägte ih auf eine Bleiplatte mehrere Buch— 
ftaben in folder Tiefe, daß ein erhabener Abdruf davon erlangt wers 
den fonnte. Auf diefe Platte lagerte ich dann Kupfer ab, welches 
gleichfalls Leicht von dem Bleie abging. 

Wie ih im Eingange andeutete, war meine Abfiht, auf einen 
thönernen oder einen anderen aus einer nicht metallifchen Subftanz 
beftehenden Model eine Metalloberfläche abzulagern, indem fonft die 
Anwendung des hier erläuterten Principes immer nur eine fehr be- 
ſchränkte hätte bleiben müffen. Ih machte, um zu diefem Zwefe zu 
gelangen, viele Berfuhe, von denen ich jedoch, ohne auf die Details 
der übrigen einzugehen, nur jenen angeben will, der mir noch das 
befte Refultat gab. Ich nahm nämlid einen aus Thon und einen 
aus Gyps erzeugten Model einer Verzierung, weichte beide eine Zeit 
fang in Leinöhl, und Tieß fie, nachdem ich deren Oberfläche von dem 
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Oehle gereinigt hatte, troknen. Nad dem Trofnen gab ih ihnen 
einen dünnen Anfteih mit Maftirfirnig, und als auch diefer beinahe 
fo trofen als möglich, jedoch nit durch und durch troken geworden, 
ſtreute ich auf jenen Theil deſſelben, von dem ich einen Abdruk be— 
kommen wollte, etwas Bronzirpulver, welches in der Hauptſache aus 
Quekſilber und Schwefel beſtand. Ich erzielte hiedurch auf der gan— 
zen Oberfläche des Models einen metalliſchen Ueberzug, auf den ich 
nach dem bereits oben beſchriebenen galvaniſchen Verfahren eine Kupfer— 
oberfläche abzulagern vermochte. Ih babe ferner einen thönernen 
Model auch mit Blatigold vergoldet, und aud auf einem folden ges 
lang mir die Ablageruug von Kupfer. Endlich fann man denfelben 
Zwek noch auf eine andere und wie mir ſcheint einfachere Methode 
erlangen, ‚da ic) dieſe jedoch noch nicht zur Genüge erprobt babe, fo 
behalte ich mir deren Beſchreibung bis auf Weiteres vor. 

Anhangsmweife füge ih die Borihriften bei, nah welden zur 
Erlangung verſchiedener Zwele zu verfahren iſt. 


J. Auf eine Kupferplatte erhaben zu graviren. 


Man löthe an den Rüken einer Kupferplatte, ſo wie ſich die 
Kupferſtecher ihrer gewöhnlich zu bedienen pflegen, welche aber keinen 
hohen Grad von Politur zu haben braucht, ein Stük Kupferdraht, 
und überziehe fie ſodann mit einer Der oben angegebenen Maſſen. 
Am beiten geſchieht dieß, indem man ſowohl die Platte als das Wachs 
erhizt; oder indem man, nachdem das Wachs aufgetragen worden, 
den Rüken der Platte sollfommen horizontal über ein Koblenfeuer 
oder eine Weingeiftlampe hält. Wenn man fodann auf benlleberzug 
mit einem Dfeiftifte oder einer Nadel Die gewünſchte Schrift oder Zeich— 
nung gezeichnet, gräbt man mit einem Grabſtichel oder einem ftähler- 
nen Stifte durd Das Wachs, bis dag Kupfer allerwärts bloß gelegt 
iſt. Die gravirte Platte taucht man hierauf in verbünnte Salpeter- 
fäure, welche aus drei Theilen Waffer auf einen Theil Säure be 
ſteht, und die von gehöriger Stärfe ift, wenn bie Auflöfung eine 
grüne Farbe hat, und wenn fih Blafen von Salpetergas entwifeln. 
In diefer Säure beläßt man die Platte, bis ſämmtliche bloßgelegte 
Linien des Kupfers leicht davon angeäzt, und das Wachs, weldes 
während dev Erwärmung der Platte in deren Poren eindrang, wie— 
der weggefchafft worden. Die Erfahrung wird dieß bejjer lehren, als 
man es durch ivgend welche Borfhriften erlernen kann. Die Platte 
ift biemit zur Eintragung in den galvaniſchen Apparat, der weiter 
unten befrhrieben werden foll, geeignet. Nach der Ablagerung des 
Volta'ſchen Kupfers in die in das Wachs gravixten Linien zeigt ſich 
die Oberfläche der Platte je nach der Gefchwinbigfeit, mit welcher bie 
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Wirkung ‚erfolgte, mehr oder minder rauh, weßhalb man fie mit ei- 
nem ‚glatten Fluß- oder Bimsfteine und Waffer abreiben fol. Wenn 
endlich die Platte erwärmt und der Wachsgrund mit Terpenthingeift 
und einer Bürfte abgewafchen worben, kann man in jeder gewöhn— 
lichen Druferpreffe Abdrüfe davon nehmen, 


I. Erzeugung einer maffiven Platte mit erbabenen 
Zeichnungen. 


Man nimmt eine Platte aus Kupfer, ‚Silber, Blei oder Schrift— 
metall von gehörigen ‚Größe, und gravirt in diefe bis auf jene Tiefe, 
welche zum Abdruke erhabener Zeihunigen erforderlich if. Das Gra— 
viren darf jedoch wicht auf die im der Kupferſtecherei übliche Weiſe 
geſchehen, fondern Die Linien müffen am Grunde flach und auch jo viel 
als. möglich von gleicher Tiefe ſeyn. Auf die gravixte Platte bringt 
man, fie mag. aus Kupfer oder Silber ‚beftehen, nachdem fie erhizt 
worden, etwas Wachs und zwar am beiten Jungfernwachs, welches 
man mit einer jehr geringen Menge Terpenthingeift verfezt hat. Man 
fann dieſe Mifhung aufftreihen, oder man fanı fie aud in einem 
Stüfe auf die Platte legen und duch die Anwendung son Warme 
darauf zerfließen laſſen. Wenn die Platte abzufühlen beginnt, wilcht 
man fie rein ab, denn das in die Poren eingedrungene Wachs allein 
wird ſchon genügen, um Das Anfleben des Volta'ſchen Kupfers zu 
verhüten. Man löthet hierauf ein Stük Kupferdrapt an die Platte, 
und trägt auf deren Rüken ſowohl als auf deren Ränder ein Paar 
Schichten eines difen Firniffes, welchen man am beften aus Schellaf 
und Weingeift bereitet, auf. Wenn die Platte groß ift, fo bette ich 
fie lieber mit Gyps oder römiſchem Cement in einen Kaften von ihrer 
Größe ein, wobei ich den hölzernen Rand des Kaftens um fo viel 
über die Oberfläche der Platte vorftehen laſſe, als ich der Volta'ſchen 
Platte Dike zu geben beabfichtige. Dabei muß man die gravirte Ober- 
fläche möglichſt vein zu exhalten ſuchen. Die Platte iſt ſomit ſo weit 
fertig, daß man ſie in den Ablagerungsapparat bringen kann. Beſteht 
die Platte aus Blei oder noch beſſer aus Schriftmetall, ſo braucht 
man fie nicht mit Wachs zu behandeln; denn in dieſem Falle genügt 
die Einwirkung von Wärme, um die Bolta’iche Platte von Der an- 
deren [08 zu machen. ' 


II. Erzeugung von Faeſimiles von Medaillen ı. 
Dieß Tann auf zweierlei Weife geſchehen, und zwar 1) durch 
Ablagerung eines Models aus Volta'ſchem Metalle auf die Oberfläche 
der vorläufig erwärmten und mit Wachs behandelten Medaille, und 
durch, Ahlagerung yon Metall in den auf ſolche Weife erzeugten Model. 
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Hiebei ift zu bemerfen, daß auch ber Volta'ſche Model wieder mit 
Wachs behandelt werden muß. Ein zweites leichter ausführbares Ber: 
fahren befteht darin, daß man zwei Stüfe ausgewalztes Bleiblech 
(gegoſſenes Blei ift nicht fo weich), deffen Oberflächen vollfommen 
rein und ohne Vertiefungen find, nimmt, die Medaille zwifchen fie 
legt, und das Ganze in eine Schraubenpreffe bringt.) Dean erhält 
auf diefe Weife einen Model beider Seiten der Medaille in Blei, und 
zwar einen Model, an welchem auch die zarteften Züge erfennbar 
find. Es Taffen fih nach diefem Verfahren auf einem Bleibleche 20 
und felbft 100 folder Model erzeugen, auf denen dann ſämmtlich 
mittelft des galvanifchen Proceffes die erforderlichen Ablagerungen hers 
vorgebracht werden können; denn je größer der Apparat, um fo re 
gelmäßiger und fehnelfer geht die Operation von Statten. Jene Theile 
der Dleioberflähe, an denen fi) Feine Model befinden, kann man 
zur Aufhebung der galvanifchen Wirfung an denfelben mit Firniß über- 
ftreihen; oder man kann auch ein ganzes Kupferbleh auf die Blei- 
platte ablagern, und aus diefem dann die Bolta’fchen Medaillen aus— 
fhneiden. Wenn endlih an den Rüken der Bleiplatte fauber ein 
Drahtſtük gelöthet worden, fo ift diefelbe fo weit fertig, daß man fie 
der Bolta’fhen Wirfung ausfezen fann. Nah diefem Verfahren er: 
hält man bloß die eine Seite der Medaille; um beide Seiten nad) 
demfelben zu erzeugen, bedarf es fehr großer Borfiht. Ich glaube 
übrigend, dag man zu diefem Behufe ein weit befferes Verfahren ein- 
ſchlagen kann; doch will ich hierüber vorerft Die Refultate einiger eben 
in Gang befindlicher Berfuhe abwarten, 


IV. Erzeugung galvanifher Abdbrüfe von einem Gyps— 
oder Thonmodel. 


Ich habe zu dem, was ich bereits oben hierüber gefagt, nur 
noch beizufügen, daß, wenn die Gyps- oder Thonverzierung mit 
Blattgold vergoldet oder bronzirt worden, ein Kupferdraht durch fie 
geftochen werden muß, und zwar fo weit, bis deffen Spize über der 
vorderen Fläche des Models oder in gleicher Höhe mit ihr zum Bors 
fheine fommt. Das andere Ende des Drahtes ift, wie in alfen 
übrigen Fällen, an der Bindefchraube, welche daffelbe mit dem Zinfe 
in Verbindung bringt, zu befeftigen. 


6) Für Heine Medaillen, deren Gepräge nicht fehr erhaben iſt, reicht eine 
gewöhnliche Gopirpreffe aus, Iſt die Medaille dagegen groß und von fehr erha: 
benem Gepräge, fo ift e8 gut, wenn man aus dem Blei vorläufig eine geringe 
Menge ausfchneidet oder ausdreht, fo zwar, daß die Medaille in einem gewiffen 
Grade in den Ausfchnitt einpaßt. Es wird hiedurch nicht, nur einer allenfallfigen 
—— der Medaille vorgebeugt, ſondern das Facſimile bekommt auch einen 

and. «m, A, , 
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V. Erzeugung einer beliebigen Anzahl von Copien 
von einer bereits gravirten Rupferplatte. 


Man nimmt eine nad) der gewöhnlichen Methode in Intaglio 
gravirte Kupferplatte, Tegt auf deren gravirte Seite ein Bleiblech 
von gleicher Größe und bringt das Ganze in eine ſehr kräftige Preſſe. 
Wenn die Preſſe gehörig gewirkt hat, ſo wird man auf dem Blei 
alle jene Linien, die in das Kupfer geſtochen worden, erhaben fin— 
den. Derſelben Behandlung kann man auch einen Holzſchnitt unter— 
werfen, indem er durd das auf ihn gepreßte Blei feinen Schaden 
feiden wird. Wenn fodann an die Bleiplatte ein Draht gelöthet wors 
den, und man fie in einen Kaften eingebettet hat, fo wird fi, wenn 
der galvanifche Apparat in Thätigfeit kommt, auf dev Bleiplatte ein 
ganz genaues Facfimile des Originales in Kupfer ablagern. Bei 
diefem Verfahren hat man befonders auf die Reinheit und Blankpeit 
des Bleies zu fehen. Am beiten ift dafjelbe fo wie es aus den 
‚Walzen des Strefwerfes hervor gelangt, denn dann ift ed ganz frei 
von dem Oxyde, welches fi) bei deſſen Tängerem Aufenthalte an der 
Luft gewöhnlich zu erzeugen pflegt. 


VI Bemerkungen über die Handhabung des Appa— 
rates. 


Ich muß hier für diejenigen, die noch nicht mit den gafvanifchen 
Apparaten genau und praftifch befannt find, bemerken, daß es nächſt 
dem Cleftromagnetismug faum einen Zweig in dev Phyſik gibt, der, 
wenn man darin arbeitet, eine größere Gewandtheit erheifcht, als der 
Elektrochemismus oder Voltaismus. Der geringfte Hauch von Dryd 
verfpätet oft die Wirkung des Fräftigften Apparated. Da e8 fih jes 
doch Hier hauptfählihd um eine Yangfame Wirfung und um möglichfte 
Einfachheit der Vorkehrungen handelt, fo bedarf es Feiner fo Flein- 
fihen Aufmerffamfeit auf ſämmtliche Details, daß die bisher mit 
dem Gegenftande noch nicht VBertrauten fih hiedurch abſchreken laſſen 
bürfen. 

In allen Fällen verdienen zum Behufe der Herftellung der Me- 
tallverbindung Bindefchrauben den Vorzug vor den Quekſilberſchäl— 
benz; doch muß, wenn man fich ihrer bedienen will, ‚der Draht ba, 
wo die Befeftigung zu gefchehen hat, mittelft Schmirgelpapier voll- 
fommen blanf gemacht werden. Daffelbe bat auch mit der Schraube 
an jener Stelle zu gefihehen, an der fie auf den Draht drüft, Beim 
Anlöthen der Drähte an die Platten foll man fo ‚wenig Harz als 
möglih anwenden; Salmiaf oder verbünnte era entipricht Dem 
Zweke bei weitem Keen, | 
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Ich fand bei meinen Berfuden, daß es ftets am beften ift, wenn‘ 
man ber Zinfplatte einerlei Größe mit der Rupferplatte gibt. ch 
weiß zwar, daß dieß bei dem Baue der galvaniſchen Batterien im 
Allgemeinen ein ftreitiger Punkt ift, allein meine Erfahrung, welche 
in biefer Beziehung wirklich nicht ganz gering. ift, brachte mich zu 
ber Meberzeugung, daß überall, wo man einer langjamen und gleich- 
. mäßigen Wirkung bedarf, das pofitive und negative Metall gleichen 
Flächeninhalt haben follen, Obwohl amalgamirte Zinfplatten den 
Borzug- verdienen, wenn die Wirkung. eben fo intenfiv als anhaltend 
feyn muß, fo darf man ſich ihrer zu den bier in Frage ftehenden 
Zweken doch in feinem Falle bedienen. Wefentlih fommt es au 
darauf an, daß man die Dife des Zinfes mit jener, welche die Ab- 
fagerung befommen fol, in Einflang bringt. Der poröfe Boden bes 
innern, den Zinf enthaltenden Gefäßes fol etwas größer ſeyn, als 
beide Metalle, Sch, bediente mich bisher zu diefem Zweke entweder 
bodenlofer Glascylinder oder gefirnigter Hölzerner Büchſen mit Gyps— 
böden; den Vorzug gebe ich jedoch einem gut glafirten irdenen Ge- 
fäße ohne Boden, welches inwendig zum Behufe ber Befeftigung 
des Gypfes eine Fleine LXeifte hat. Der Zink muß, während die Dpe- 
ration in Gang tft, von Zeit zu Zeit herausgenommen und durch 
Abwaſchen mit Waffer gereinigt werden; auch fann man bie Salz- 
auflöfung erneuern. Der Kupferauflöfung foll man von Zeit zu Zeit 
Kryftalle von fchwefeffaurem Kupfer zuſezen; müßte jedoch die Ab⸗ 
lagerung dik werden und lange fortwähren, ſo ſoll man die Auf⸗ 
löſung während der Operation ein oder zweimal gänzlich erneuern. 
Denn, wenn die durch die Desoxydirung des Kupfers frei werdende 
Schwefelſäure einigermaßen vorherrſcht, ſo verhütet ſi ſie die nöthige 
Einwirkung auf das Kupfer, und es wird anſtatt des Kupfers in 
Form eines röthlich braunen Pulvers ein Kupferſuboxyd abge— 
lagert, während die Auflöſung farblos wird. Träte dieſer Fall 
ein, ſo müßte die Platte herausgenommen und in ſehr verdünnter 
Salpeterſäure gut abgewaſchen werden. Ich habe bie frei werdende Schwe- 
felfäure auf verfhiedene Weife zu befeitigen gejucht, und fand reinen 
Thon noch am beſten hiezu geeignet, indem ſich die Säure in ge- 
wiffem Grade damit verbindet und am Boden des Gefäßes ſchwefel⸗ 
faure Thonerde oder Alaun bildet, 

Wenn das Volta'ſche Kupfer gebogen wird, fo bricht es unter 
einem ähnlichen Winkel wie gegoffenes Kupfer; erhigt man es aber 
zum Rothglühen und läßt man es langſam abkühlen, fo befommt es 
die Biegfamfeit des Kupferbleches, ſo daß man es mehrere Mate 
biegen kann, ehe e8 bricht. Durch Hämmern auf einem Amboſſe be- 
fommt es aber feine Spröbigfeit wieder, Es läßt fih auf gewöhn— 
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liche Weife feilen, poliven und mit Scheren ſchneiden, und feine Dber- 
fläche nimmt eine eben fo feine Politur an, wie das von den.Kupfer- 
fiechern verwendete Kupfer. Wäre zu irgend einem Zweke eine be- 
deutende Metalldike erforderlich, fo könnte man, da deren Erzeugung 
mittelft des galvanifchen Proceffes zu viele Zeit erfordern würde, ben 
Rüken des abgelagerten Metalles auf irgend eine der in den Künften 
gebräuchlichen Methoden verdifen oder mit. Lothmaffe auffüllen, ohne 
daß hiedurch die Oberfläche oder die Tertur- des abgelagerten Metalles 
auch nur im Geringften Schaden- lite. Zur Ablagerung. einer Me- 
talffehichte von , Zoll Dife ift eine ununterbrochene Wirfung von 8 
bis. 10- Tagen erforderlih. Der Flähenraum der Ablagerung ift, was 
die Dauer des Proceffes anbelangt, nicht von weſentlichem Einfluffe: 


VI Beſchreibung des Apparates des Hrn. Spencer. 


Fig: 34 ift ein- Durchſchnitt des erforderlichen Apparates, der 
irgend eine beliebige Größe haben fann. A ift das irdene Gefäß, 
welches die Auflöfung des ſchwefelſauren Kupfers enthält. C das 
innere Gefäß, welches aus Thon oder Holz beftehen Tann, einen 
Boden aus Gyps haben foll, in das Innere des Gefäßes A einpaßt, 
und die Salzauflöfung enthält. B ift die Matte, auf welche die Ab- 
lägerung. gefchehen foll, und welche in die Kupferauflöfung unterge- 
taucht iſt. An dieſer Platte iſt ein Draht F befeftigt, welcher mit der 
Bindefhraube-E, die an die in die Salzauflöfung untergetauchte Zint- 
platte D- gelöthet ift, in Verbindung fteht. 

Gig. 35 zeigt einen nach bemfelben Principe eingerichteten, aber 
weit. einfacheren Apparat, ber. fih. hauptſächlich zu Fleineren Verſuchen 
und zum Abnehmen von Facfimiles einzelner Medaillen eignet. A ift 
ein gewöhnliche Trinkglas, welches zur Aufnahme der Kupferauf- 
löſung beflimmt iſt. G ein Gasglas, welches an dem einen Ende mit 
Gyps gefchloffen ift, und welches die Salzauflöfung enthält. C ift 
bie Platte oder Medaille, auf welche die Ablagerung zu geſchehen 
bat, und. von ber aus ein gehörig gebogener Draht, an bie in dem 
Gefäße B befindliche Zinkplatte Täuft. ”) 


7) Die dem Dtiginale beigegebenen Abbildungen wurden in der Brofchüre 
bed Verfaffers und auch in Liverpooler Zeitungsblättern von einer Platte abgedrukt, 
welhe Hr. Spencer nad feinem Verfahren mit erhabenen 3eichnungen her= 
ftellte.. Die Zeichnung ward zuerft raſch und. ohne auf Schönheit und Reinheit 
Rükficht zu nehmen, in weiches Blei gravirt, und zwar ohne daß hiezu ein be- 
fonders pafjendes Werkzeug genommen worden wäre, Die Buchſtaben wurden mit 
Punzen. in- das Blei gefchlagen. Auf bdiefe Platte wurde: in dem befchriebenem 
Apparate eine Kupferplatte abgelagert, und die auf diefer erſchienenen erhabenen 
Zuͤge und Linien gaben beim Abdruken der Platte in der gewoͤhnlichen Preſſe die 
Abbildung, A. d. 9, 
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XI. 
Ueber die Bemeffung der Wärme in Hinfiht auf die Aug 
lität der Steinfohlen. Won Dr. Andrew Ure. 


us dem London Journal of arts. Okt. 1839, ©, 98. 
Mit einer Abbildung auf Zap, 1. 





Eine gleiche, durch Einwirkung von Wärme hervorgebrachte Wirfung 
deutet darauf hin, Daß aud) eine gleiche Wärmemenge oder eine Wärme von 
gleicher Kraft gewirkt habe. Wenn 5. B. ein Pfund Eifen auf irgend eine 
Weife von einer Temperatur von 50° auf eine Temperatur von 51° 
übergeht, fo unterlag es einem gleichen erwärmenden Einflufje, die 
Wärme mag von der Sonne oder einem gewöhnlichen Feuer ausge- 
gangen feyn, fie mag durd unmittelbare Berührung oder durch Aus- 
ftrahlung eines heißeren Körpers gewirkt haben, So braudt au 
ein Pfund Eis von 32° F. zum Behufe feiner Schmelzung ſtets eine 
und dieſelbe Quantität Wärme, unter welchen Umftänden die Schmel- 
zung auch immer von GStatten gehen mag; und ein Pfund Waffer 
von 212° 3. erheifht, um in Dampf verwandelt zu werden, ftets 
eine und diefelbe Wärmemenge, die Verdünſtung mag langſam oder 
vafh von Statten gehen. Bon diefem Fundamentalgrundfaze aus— 
gegangen, Taffen fih gegebene Wärmequantitäten oder Wärmefräfte 
- miteinander vergleihen, wenn man fie nacheinander zur Erzeugung 
einer und berfelben Wirfung anwenden kann, wie 3. B. zur Gteige- 
vung der Temperatur einer Maffe, zum Schmelzen einer feften Sub- 
ftanz oder zum Verdampfen einer Flüffigfeit. Da jedoch zu dieſem 
Zweke die Wärme aus dem Körper, in dem fie enthalten ift, aus— 
firömen muß, um in den Körper, auf den fie eine beftimmte Wirkung 
ausüben foll, überzugehen, fo ift offenbar, daß wir nie die gefammte 
oder abfolute Quantität des in den Körpern enthaltenen Wärmeftoffes 
vergleichen Fünnen. Denn da wir ihnen nie allen ihren Wärmeftoff 
zu entziehen vermögen, fo befchränft fih unfer Maaß lediglich auf 
jene Wärmegquantitäten, die wir von einem Körper auf einen anderen 
übertragen fönnen. 

Wir fagen, daß eine Subftanz eine größere oder geringere Wärme: 
capaeität befizt, je nachdem fie eine größere oder geringere Menge von 
Wärme erheifht, um eine beftimmte Veränderung der Temperatur, 
z. B. von 10 Thermometer-Graden zu erleiden. Diefe Quantität der 
Wärme nennen wir die fpecififhe Wärme eines Körpers. Seine 
Wärmecapacität wird eine conftante genannt, wenn bei gleichen Ge- 
wichten gleihe Duantitäten Wärme erforderlich find, um feine Tem- 
peratur, welche diefe auch feyn mag, um einen Grad zu fteigern, 
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d. be um ihn z. B. von 50 auf 51, von 100 auf 101, von 150 
auf 151° zu erwärmen u. |. f Es ift fehr wahrſcheinlich, daß alle 
feiten und flüffigen Körper eine progreſſiv fteigende Wärmecapacität 
befizen; denn jo braucht z. B. ein Pfund Eifen mehr Wärme, um 
von 100 auf 101° zu gelangen, als um von AO auf 410 zu kom— 
men, und noch mebr, um fi von 200 auf 201° zu erheben. Das 
Berhältnig der Wärmecapacitäten eines Körpers für zwei beftiimmte 
Punkte der Thermometerfeala, wie 5. B. für 32 und 212° 8. ergibt 
fi) aus dem Berbältniffe zwiihen den Wärmequantitäten, die der 
Körper auf jedem dieſer Punkte erheiicht, um gleiche Temperatur— 
Veränderungen zu erleiden. Im Allgemeinen fallt das Berbältniß 
der Wärmecapacitäten zweier Körper mit dem zwilchen ihrer vecifts 
ſchen Wärme beftehenden Berbältnife zufammen, d. b. mit dein Ber- 
bältniffe der Wärmemengen, die fie bet gleichem Gewichte und auf 
gleichen Temperaturen bedürfen, um gleiche Temperatur Beränderun- 
gen zu erleiden. Man pflegt die Wärmecapacitäten der verfchiedenen 
Körper auf jene des Waſſers, die man als Einheit oder 1,00000 
annimmt, zurüfzuführen. Wenn 5. B. Diefelbe Wärme, die das Waffer 
um einen Grad erwärmt, das Oehl um zwei Grade erwärmt, fo 
fagt man, daß die, Wärmecaparität des Waſſers doppelt jo groß if 
als jene des Debles, oder daß, wenn jene des Waſſers 1,000 if, 
die des Dehles 0,500 beträgt. 

Wenn man fih diefe Definitionen und Begriffe klar macht, ſo 
wird man bie zur Beſtimmung der Wärmecapacität oder ſpeeifiſchen 
Wärme verſchiedener Körper benüzten Methoden und Snftrumente leicht 
verſtehen. 

Der älteſte und bekannteſte, obwohl nicht der genaueſte Apparat 
zum Meſſen der von einem heißeren auf einen kälteren Körper über— 
tragbaren Wärmemenge iſt der Calorimeter von Lavoiſier und 
Laplace. Derſelbe beſteht aus drei eoncentriſchen, blechernen, in be— 
ſtimmten Entfernungen von einander angebrachten Cylindern, von de— 
nen die beiden äußeren mit Eis gefüllt werden, während man in den 
inneren den dem Verſuche zu unterſtellenden Körper bringt. Die 
Quantität Waſſer, welche in Folge der eingetretenen Schmelzung des 
Eiſes aus dem mittleren Zwiſchenraume abfloß, dient zur Bemeſſung 
der Wärme, welche der in dem mittleren Cylinder enthaltene Körper 
abgab. Ein einfacheres und beſſeres, auf demſelben Principe be— 
ruhendes Inſtrument wäre ein hohler Eiscylinder von gehöriger Dike, 
in deſſen Inneres der heiße Körper gebracht werden müßte, und ber 
durch die Quantität des in ihm vorfindlichen gefchmolzenen Waſſers 
die. von dem Eife abjorbirte Wärmemenge andeuten würde. In die— 
fem Falle wäre nämlich den Jrrungen vorgebeugt, die daraus ber: 

Dingler’s xolyt, Journ, 85, LXXV. 9. ı 4 


50 Ure, über die Bemeffung der Wärme 


vorgehen, daß zwifchen den in ben Cylinder des blechernen Calorime— 
ter gebrachten Eisftüfen Waſſer zurüfgehalten wird. Ein Pfund auf 
172° F. erwärmtes Waffer ſchmilzt, wenn man es in den eben ers 
wähnten hohlen Cylinder bringt, genau ein Pfund Eis; ein Pfund 
auf diefelbe Temperatur erwärmtes Oehl fchmilzt dagegen nur ein 
halbes Pfund Eis. 

Die zuerft von Meyer angegebene Abkühlmethode ward in 
neuerer Zeit von Dulong und Petit auf einen hohen Grad von 
Bollfommenheit gebradt. Sie beruht auf dem Principe, daß zwei 
Oberflächen von gleicher Größe und gleiher Ausftrahlungsfraft in 
gleichen Zeiten eine gleiche Wärmemenge verlieren, wenn fie fi auf 
einer und derfelben Temperatur befinden, Wenn man 5. B. ein 
kleines polirtes filbernes Gefäß von fehr geringer Metalldife nad 
einander mit verfchiedenen pulverförmigen Subſtanzen füllt, und es 
von einer und bderfelben Temperatur aus abfühlen läßt, fo werben 
die im erſten Augenblife des Abfühlens verloren gehenden Wärme: 
mengen einander ftets gleich ſeyn; und wenn bie eine ber Subftanzen 
doppelt fo fchnell abfühlt als die andere, fo wird man baraus den 
Schluß ziehen, daß ihre Wärmecapacität Halb fo groß ift, wenn ihr 
Gewicht gleich iftz denn ihre Temperatur finft beim Verluſte einer 
und derfelben Wärmemenge um eine doppelte Anzahl von Wärmes 
graben. 

Eine dritte Methode beruht auf der Zufammenfezung von Mi- 
fhungen, Man bedient fi hiebei ftets zweier Körper: eines heißen, 
welcher kalt wird, und eines Falten, welcher erwärmt wird, fo daß 
alfer von dem einen ausgehende MWärmeftoff auf Erwärmung bes 
anderen verwendet wird, Wenn man 3. B. ein Pfund Dueffilber 
von 212° F. in.ein Pfund Waffer von 32° 5. gießt, fo wird das 
Dueffilber an Wärme verlieren, das Waffer dagegen an folder ge— 
winnen, bis die Mifchung endlih durch Umrühren eine gleichmäßige 
- Temperatur erlangt. Wäre diefe Temperatur 122°, fo würden das 
Waffer und das Dueffilber gleiche Wärmecapacitäten haben, weil 
diefelbe Wärmemenge in einer gleichen Maffe diefer beiden Subftan: 
zen gleiche Temperatur Beränderungen hervorgebracht haben würde: 
nämlich für das Waffer eine Steigerung von 90° und für das Quek— 
filber ein Sinfen von gleichfalls 90°. Es wird ſich aber ergeben, 
dag die Mifhung nur eine Temperatur von 37Y/,° haben wird, fo 
dag, während das Dueffilber 174'/,° verliert, das Waffer nur 5%,° 
gewinnt. Da das Verhältniß zwifchen diefen beiden Zahlen wie 32 
zu 1 ift, jo fagt man, daß die Wärmecapacität des Queffilbers nur 
Y,, yon jener des Waffers beträgt, Daß für den Einfluß, den das 
Gefäß ausübt, und für die während ber Dauer des Verſuches ver 
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loren gehende Wärme Correctionen gemacht werden müſſen, verſteht 


fih von felbft. 

Der Galsrimeter, den ih nunmehr befchreiben will, und der mit 
jenem des Grafen Rumford auf gleihen Prineipien beruht, dürfte 
ein eben fo richtiges Maaß für die Wärme geben, als irgend eine 
der oben angegebenen Methoden, und dabei eine viel allgemeinere 
Anwendung zulaffen, indem damit ſowohl die bei einer Verbrennung 
entwifelte Wärmemenge, als auch die gebundene Wärme des Dampfes 
und anderer Dünfte beftimmt werden Fann. 


Diefer Apparat, den man in Fig. 33 ſieht, befteht nämlich aus 
einer großen fupfernen Wanne e,f, welche 100 Gallons Waſſer faßt. 
Durch diefe läuft viermal hin und ber im Zigzag und in verſchiedenen 
Höhen ein horizontaler Feuerzug oder eine platt gedrüfte Nübre d, c 
von 9 Zoll Breite und einem Zolle Tiefe, die fih unten bei c iu 
eine runde Röhre endigt, und nachdem fie als ſolche durch den Bo— 
den der Wanne gejezt bat, in den oberen Theil eines Eleinen aus 
Graphit gebauten Dfens b übergeht. Der innerfte, das Breun— 
material enthaltende Tiegel dieſes Dfens iſt in der Entfernung von 
ungefähr einem Zolle mit einem zweiten Tiegel umgeben, der jelbit 
wieder von den Seitenwänden des äußeren Tiegeld umſchloſſen ift. 
Die zwifchen den Tiegeln ftagnivenden Luftihichten verhüten, daß ſich 
die Wärme in die um den Körper des Ofens herum befindliche Luft 
zerſtreue. Cine Röhre a, welche von einem doppelten Cylindergebläfe 
ber in die eine Seite des Aſchenloches des Dfens eintritt, liefert zum 
Behufe der Unterhaltung des Feuers, welches zuerſt mit einer halben 
Unze votbglübender Holzkohlen angefteft wird, einen ftätigen, jedoch 
gelinden Luftſtrom. Die fih aus dem entzündeten Brennjtoffe ent- 
wifelnde Wärme wird biebei fo vollfommen von dem in die Wanne 
gebrachten Waffer abforbirt, daß die bei der oberen Röbrenmündung 5 
austretende Luft gewöhnlich die Temperatur dev atmoſphäriſchen Luft 
bat. Bei den Verſuchen, welche mit frübern Galorimetern diejer Art 
angeftellt wurden, unterhielt man die Verbrennung durch den Zug 
eines am Boden vffenen Nauchfanges, der an der oberen Mündung 
des Feuerzuges eine wandelbare, ſehr ſchwer zu beftimmende Menge 
Märme fortführte, 


Wenn es fih um die Beftimmung der gebundenen Warme des 
Dampfes und anderer Dünfte handelt, fo fann man bieje durch eine 
Röhre in die obere Mündung g einleiten. Die gebundene Wärme 
ergibt ſich aus der hiebei ftattfindenden Steigerung dev Temperatur 
des Waffers im Bade, während das Bolumen des verbrauchten Dampfes 
aus der Quantität Flüffigfeit abzunehmen ift, die bei dev unteren 
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Mündung e in ein an diefer angebrachtes Gefäß abläuft. In diefem 
Falle muß, wie fi von felbft verfteht, der Dfen befeitigt werden. 

Bei meinen noch im Gange befindlichen Verſuchen iſt der erfte 
Punkt, auf den ich meine Aufmerkfamfeit vichte, die Beftimmung des 
Berbältniffes zwifchen dem flüchtigen und firen Beftandtheile, den ein 
Brennfioff, wie z. B. Pechfohle, gibt, wenn man ein beftimmtes 
Gewicht deſſelben in einer Retorte oder in einem bedeften Ziegel einer 
lebhaften Rothglühhize ausfezt. Aus diefem Verfuche ergibt fi, in 
welhem Maaße die Kohle eine flammende oder Gasfohle ift, und 
welche Quantität Kohks fie geben kann. 

Der zweite Punkt betrifft die Heizfraft des Brennmateriales, 
welche durch die Zahl der Grade, um welde die in der Wanne ent— 
baltenen 600 oder 1000 Pfd. Waffer durch die Verbrennung von ei- 
nem Pfunde deffelben gefteigert werben, beftimmt wird, wobei jedoch 
das Kupfer der Wanne mit in Anfchlag zu bringen ift. 

Meine Verſuche waren bisher hauptfächlih auf Bergleihung der 
Heizkräfte des Wallifer Anthracites, der Steinfohle von Llangennoek 
und einiger anderer Steinfohlen gerichtet. Ih habe gefunden, daß 
der Anthraeit, wenn man ihn auf eine eigenthümliche Weiſe und mit 
einem Fleinen Beifaze von anderen Steinfohlen brennt, wenigſtens 
um 35 Proc. mehr Wärme gibt, ald die Steinkohle von Llangennoef, 
die doch von vielen für das am beften für die Dampfichifffahrt ge— 
eignete Brennmaterial gehalten wird. in halbes Pfund Anthracit 
erhizt, wenn e8 in dem oben befchriebenen Apparate verbrannt wird, 
600 Pfd. Waffer bei einer Temperatur der Luft von 66° F. um 10° F., 
d. h. von 62 auf 72°. Die Wärmeleitungsfähigfeit der umgebenden 
Luft erzeugt weder dadurch, daß fie dem Waffer Wärme entzieht, noch 
auch dadurch, daß fie Wärme an daffelbe abgibt, einen Irrthum in 
dem Berfuche. Es feheint demnah, daß ein Pfund Anthracit durch 
feine Verbrennung 12,000 Pfd. Waffer um einen Grad zu erbizen 
vermag, weßhalb ich deſſen Heizfraft der Kürze halber durch 12000 
Einheiten ausprüfen will. in Pfund GSteinfohle von Llangennoek 
gibt, wenn es unter gleichen Umſtänden verbrannt wird, nur 9000 
Einheiten. Ein Pfund Holzkohle gibt, wenn fie der Luft ausgefezt 
geweſen, durch Verbrennung 10 ‚500 Einheiten; doch fteigert fich Diefe 
Zahl bedeutend, wenn vorher die Feuchtigfeit, Die fie in fo großer Menge 
aus der Luft anzieht, aus ihr ausgetrieben worden. Ein Pfund Stein: 
kohle von Lambton's Walls -end gibt 8500 Einheiten, 

Man darf nicht vergeffen, daß eine Gteinfohle, die bei ihrer 
Berbrennung viel gefohltes Wafferftoffgas und Waffer erzeugt, nicht 
fo viel Wärme gibt, als eine Kohle, die eben fo reich an Kohlenftoff 
ift, aber weniger Gas erzeugt; denn bei der Erzeugung von gefohl- 
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tem Wafjerftoffgafe und Wafferdämpfen entweicht eine große Menge 
von Wärme in gebundenem Zuftande, Ich bin überzeugt, daß durch) 
diefen Deftillationsproceß ein Drittheil bis zu einem Biertheile dev 
gefammten Heizfraft mancher Steinfohlen in. die Luft aufgeht. Jene 
Ehemifer, die mit Berthier?) und Nihardfon) die Heizfraft 
der Steinfohlen nad) der Gefammtmenge des in ihnen enthaltenen 
Kohlenſtoffes beftimmen wollen, gelangen demnach zu fehr irrigen 
Schlüſſen, wie fih beim Brennen von Steinkohlen, die fehr viel Waſſer— 
ſtoff enthalten, im Galorimeter deutlich zu erkennen gibt. | 

Berthier fucht in diefer Abficht den in den Steinfohlen und 
anderen Brennftoffen enthaltenen Kohlenftoff dadurch zu beftimmen, 
daß er in einem Ziegel ein aus der fein gepulverten Fohlenftoffbafti- 
gen Subftanz und Bleiglätte beftehendes Gemenge erhizt, und bie 
Quantität des hiebei redueirten Bleies ausfindig macht. Er vechnet 
auf je 34 Theile Blei einen Theil Kohlenftoff, wobei er offenbar 
von dem Principe ausgeht, daß wenn Kohlenftoff in Berührung mit 
einer reichlichen Menge Bleiglätte erhizt wird, eine Umwandlung 
dejjelben in Kohlenfäure vor fih gebt. Jedes Atom Kohlenftoff nimmt 
hienach zwei Atome Sauerftoff auf, zu welchem Behufe er zwei Atome 
Dfeiglätte zerfezen und zwei Atome Blei reduciren muß. Bezeichnet 
man ein Atom Koblenftoff mit 6 und ein Atom Blei mit 104, fo ers 
hält man das Berhältnig 6 : 104 x 2 = 1: 34,66, was das von 
Berthier angenommene Verhältniß ift. 


Unterwirft man nun diefe Theorie dem Prüffteine des Berfuches, 
fo wird man finden, daß fie gänzlich irrig iſt. Sch vermengte 10 
Gran frifh geglühte, fein gepufverte Holzkohle mit 1000 Gran fein 
gepulverter Dfeiglätte auf das innigfte und brachte das Gemenge in 
einen Tiegel, der, nachdem er fo jorgfältig verfehloffen worden, daß 
alfer Rauch und alle Rußdämpfe davon ausgefchloffen waren, dem 
Feuer ausgefezt wurde. Ich erhielt auf diefe Weife 603 Gran re- 
ducirtes Blei, während ih nad Berthier's Regel nur 340 vder 
346,6 Gran hätte erbalten folfen. Bei der Erbizung eines aus 10 
Gran gepulverten Anthracites von Merthyr Tydvil und 500 Gran 
veiner Bleiglätte beftebenden Gemenges erhielt ih 380 Gran me- 
talliſches Blei. Bei Wiederholung deffelben Berfuches mit demfelben 
Anthracite und derfelben Bleiglätte erbielt ih 450 Gran Blei, und 
bei einer dritten Wiederholung 350, Es erhellt demnach flar, daß 
die Methode Bertbier’s-fih durhaus nicht zur Beftimmung der in 
den Steinfohlen enthaltenen Menge Kohlenſtoff eignet, und noch weniger 


8) Polytehn,. Journal Bd, LVIII. &, 391. 
9) Polytechn. Iournal Bd. LXVII. &, 211. 
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zur Beurtheilung der Heizkraft verfchiedener Arten von Brenn— 
materialien. '%) 


Ich machte ed mir bei den Verſuchen, welche ich mit den Stein- 
fohlen anftellte, ferner zur Aufgabe, die in ihnen enthaltene Schwefel- 
menge zu beftimmen — ein Punft, der bisher noch ſehr wenig beachtet 
wurde, und doc ſowohl in Hinficht auf die Verwendung der Stein: 
foblen in den Haushaltungen, ald auch in Hinfiht auf deren Be— 
nüzung in den Eifenwerfen und Gasfabrifen von großer Wichtigkeit 
ift. Daß mit einer fehwefelreichen Steinfohle, wenn fie auch noch fo 
gut verkohkſt wird, fein gutes Eifen erzeugt werden kann, wurde in 
Frankreich durch einen fehr Foftipieligen DVBerfuch erwiefen. Die Ge- 
genwart einer merflihen Menge Schwefel in den zur Gaserzeugung 
beftimmten Steinfohlen ift dem Gafe höchſt nachtheiligz denn die 
Kohlen geben dann eine fo große Menge Schwefelwafferftofigas, daß 
das Gas einem mühfeligen Wafchungs » oder Neinigungsproceffe unter- 
worfen werden muß, wodurd das Gas, indem ihm auch öhlerzeu— 
gendes Gas oder doppelt gefohltes Wafferftoffgas entzogen wird, an 
Leuchtkraft verliert. Zum Beweiſe biefür darf ich bloß anführen, daß 
ich in einem Mufter, welches unmittelbar von dem aus den Retorten 
fommenden Gaſe einer der Londoner Gascompagnien genommen wurde, 
18 Proc. öblerzeugendes Gas fand, während mir daffelbe Gas, nach— 
dem es Durch die Reimigungsapparate gegangen, nur mehr 11 Proc, 
an diefem für die Beleuchtung fo werthvollen Gafe zeigte. Wenn man 
fi einer beinahe fehwefelfreien Steinfohle, wie z. B. die unter Nr. 4 
aufgeführte eine ift, zur Gasbereitung bedient, wird man höchſt 
wabrfheintih um 10 Proc. mehr Licht erzeugen fünnen, als mit der 
gewöhnlichen fchwefelhaltigen Steinfohle. Man bat diefen Umftand, 
der für den Gewinn, den die Gaswerfe abmwerfen follen, von böchfter 
Wichtigkeit ift, bisher gerade an diefen Anftalten viel zu ſehr ver- 
nadläfjigt; ja man weiß die hierauf bezüglichen Unterfuhungen nicht 
einmal gehörig anzuftellen. So fand id 3. B. in einem über eine 
große induftrielle Unternehmung erftatteten Berichte angegeben, daß 
die dabei verwendete Steinfohle fchwefelfrei fey, während ich nicht 
weniger als volle 7 Proc. Schwefel darin entdefte — eine Menge, welde 
beinabe doppelt fo groß it, als der Schwefelgebalt der englifchen 
Steinfoblen von mittlerer Dualität im Durchſchnitte zu feyn pflegt. 


Der Schwefelgebalt läßt fih im Allgemeinen nach dem Anfehen 
und der Menge der Afche abnehmen, ft die Aſche roth oder oker⸗ 


10) Dagegen erhielten andere Chemiker beim mehrmaligenProbiren eines und 
defielben Brennmaterials nah Berthier’s Methode fo übereinftimmende Refuls 
tate, ald man fie nur erwarten konnte. A. d. R. 
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artig gefärbt, und beträgt fie über 10 Proe., fo kann man ficher feyn, 
daß die Steinfohle höchſt fehwefelreih ift. Die eben erwähnte Stein- 
fohle gab mir 16 Proc. eifenhaltige Aſche. Ic glaube, daß ber 
Schwefel in den Steinfohlen ftets als Schiwefelfies enthalten ift, und 
zwar entweder in deutlich fihtbaren Theilhen oder fo höchſt fein 
vertheilt, daß er mit dem freien Auge nicht wahrnehmbar ift. Die 
einfachfte Methode den Schwefelgebalt irgend einer Subftanz mit Ge— 
nauigfeit zu beftimmen, befteht darin, daß man eine beftimmte Duan- 
tität derfelben mit fohlenfaurem Kalt, Salpeter und Kochſalz vermengt, 
und das Gemenge in einem Platintiegel verbrennt. Man erhält bie 
durch eine weißlihe Maffe, die allen Schwefel in fchwefelfaures Kalt 
umgewandelt enthält. Aus der mit falzfaurem Barpt niederzufchla- 
genden Schwefelfäure berechnet fih dann leicht der Schwefel. 

Ich unterfuchte nad) diefem Berfahren mehrere Steinfohlenmufter, 
die mir von der Sudian Steel Company zu Chelfen zur Prüfung 
übergeben worden, und erhielt biebei folgende Refultate: 


Steinkohlen zur Gasfabrication, Schwefelin 100 Theilen. 
Tr 
Nr,i 3,00 
2 . 3,90 
3 ; 2,42 
4 » 3,80 
| 5 2,50 
6 5,20 
7 3,40 
8 3,50 
Steinkohlen zum Pubdbliren von Bußeifen Schwefel in Specififcyes 
und deffen Berwandlung in Stahl. 100 heilen, Gewicht. 
NT —ñN ⸗ 
Nr. 1 harte, blaͤttrige od. ſich fpalt. Kohle 0,30 1,258 
Rr.2 ddo. t 0,96 1,290 
"Nr. 3 ddo. 3,10 4,273 
Nr. 4 ddo. 0,80 4,267 


Leztere Sorte eignet fih ganz trefflich zur Bereitung eines reinen 
Steinfohlengafes. 

Ich hoffe aus den Unterfuhungen unferer Steinfohlen in Hinficht 
auf deren Heizfraft und deren Schwefelgebalt, womit ich dermalen 
befchäftigt bin, Refultate von hoher Wichtigfeit, die ich fpäter mit: 
theilen werde, zu erlangen, — 
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XIII. 


Verbeſſerungen in der Bleiweißfabrication, worauf ſich Tho⸗ 
mas Robert Sewell, Tullfabrikant in Carrington in 
der Grafſchaft Nottingham, am 11. San. 1837 ein Pa: 
tent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts. Oktbr. 1839, S 1. 
Mit Abbildungen auf Tab, 1. 


Meine Erfindung, jagt der Patentträger, befteht: 1) in einer 
Methode Blei dur Verbrennung von Holzfohle mit Sauerftoff zu 
verbinden, um dadurch Bleioxyd zu erzeugen, wobei das während 
der Berbrennung der Kohle entwifelte Fohlenfaure Gas auch zur 
Sättigung des Bleiorydes mit Kohlenfäure verwendet wird; \ 

2) in einer gewiffen Methode das Bleioxyd mit Kohlenſäure zu 
verbinden und es dadurch in die Subftanz zu verwandeln, welde 
man im Handel unter dem Namen Bleiweiß feunt; 

3) in einem Apparate, womit fi die angeführten Proceffe ein- 

zeln oder zugleich bewerfftelligen laſſen. 
3 Was den erften Theil meiner Erfindung anbelangt, fo bringe 
ih metalliihes Blei im ein geeignetes Gefäß, in welchem es durch 
die beim Verbrennen von Holzkohle entwifelten heißen Gaſe geſchmol— 
zen, und dur den Sauerftoff der mit feiner Oberflähe in Berüb- 
rung fommenden unzerjezten atmofpbärifchen Yuft oxydirt und zur 
Berwandlung in Bleiweiß vorbereitet wird. Das hiebei fih aus 
der Kohle entwifelinde Fohlenfaure Gas entweicht nicht in die atmo- 
ipbärifche Luft, fondern wird unmittelbar, nachdem es über das 
Blei geftrihen, mittelft einer Pumpe durch Röhren in das Gefäf 
getrieben, in welchem die Verwandlung des Bleioxydes in nBleiweiß 
von Statten gebt. 


‚Zum Behufe des zweiten Theiles meiner Erfindung bringe ich 
Bleioxyd, das auf obige Weiſe bereiter, gemahlen und gewaſchen, 
oder andı nad) irgend einem anderen Verfahren erzeugt worden, in ein 
Gefäß, in weichem eine Auflöſung von neutralem eſſigſaurem Blei, 
oder Eſſigſäure, oder irgend ein anderes geeignetes Auflöfungsmittel 
für das Bleioryd enthalten ift, und durch welches ich theils um die 
Mifhung in Bewegung zu erbalten, theils um die Wirkung des 
Auflöfungsmittels auf Das Oxyd zu befördern, tbeils um das auf- 
gelöfte Bleioxyd gleih mit Kohlenſäure zu verbinden und als Blei— 
weiß niederfallen zu machen, einen Strom fohlenfauren Gafes Teite, 


Der dritte Theil meiner Erfindung endlich, welcher in einem 


” 
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zu den angegebenen Operationen dienfichen Apparate befteht, wird 
am beften aus der Abbildung und der nunmehr folgenden Beſchrei— 
bung derſelben erhellen. 


Fig. 2 ift ein Längendurdfchnitt eines Apparates, in welchem 
die Operation von Anfang an bis zum Ende geführt werden kann. Ein 
Dfen a, welder eine Quantität brennender Holzkohle enthält, ift mit 
einem aus feuerfeften Bakfteinen gebauten und in Fig. 3 in einem 
Querdurchſchnitte erfichtlihen Behältniffe b in Verbindung gebracht. 
Diefes Behältniß, in welches eine Duantität metallifhes Blei ge 
bracht werden muß, bat eine aus feuerfeften Bakfteinen beftehende 
Defe d,d, und bildet einen engen Canal, in welchem die Luft über 
die Oberfläche des Bleies binzieht. Dem Dfen firömt durch das 
offene Aſchenloch e atmofphärische Luft zu. Sowohl der Saueritoff 
und die übrigen Safe, als auch das bei der Verbrennung entwifelte 
foblenfaure Gas ftrömen in erhiztem Zuftande durd das Behältnig b 
und über die Oberfläche des Bleies, das fie biebei in Fluß bringen. 
Wenn man es für nöthig findet, Ffann man vorne bei dem Thür— 
hen f zum Bebufe der Regulirung der Temperatur des gefehmolzenen 
Bleies, welches während der Operation rothglühend erhalten werden 
fol, eine Quantität falte Luft eintreten Taffen. Während die Gafe 
über die Oberfläche des geſchmolzenen Bleies c hinftrömen, wird 
diefes, indem es ſich mit Sauerftoff verbindet, in Oxyd verwandelt, 
Das kohlenſaure und die übrigen Gafe gelangen auf ihrem weiteren 
Wege in die Kammer g, wobei fie das erzeugte Oxyd mit fi reißen 
und es auf dem Boden der Kammer, aus der es bei der Thür h 
berausgefchafft werden kann, abfezen. Die Gafe fteigen von bier 
aus in der Nöhre i,ı empor. 


Ich will nunmehr zeigen, auf welche Weife ich die Strömung 

von Lı.ft und Gafen durh den Dfen a, durch das Bleibebältniß b, 
durch die Kammer g und durd die Röhre i,i bewirke. Es ift näm— 
lich bei k,k ein Wafferbebäfter in das Mauerwerk eingefezt, und in 
dieſes ift umgefebrt ein von den Stangen m getragenes Gefäß 1! 
gebradt. » Innerhalb dieſes Gefäßes ift eine durchlöcherte Scheide- 
wand befeftigt, und auf diefe kann man ein Drabtgitter legen, damit 
die dur die Scheidewand ftrömenden Safe in ſehr Feine Blaſen 
zertbeilt werden. In die Behälter I und k ftrömt von dem Waſſer— 
behältniſſe o ber durch eine Röhre fo lange fort Waffer, bis der 
Behälter k beinahe biszu jeinem Rande damit gefülltift. Das hölzerne 
Gefäß p,p, welches ungefähr 6 Fuß im Durchmeffer und ebenfoviel 
in der Tiefe hat, ift mit einem faljchen hölzernen Boden q, in den Lö— 
cher von ungefäbr 1 Zoll Durchmeſſer gebohrt find, verfeben. Dieferfaliche 
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Boden ift einige Zoll hoch über dem wirflichen Boden angebracht, 
jo daß zwifchen beiden ein zur Einleitung der Safe dienender Raum j 
gebildet wird. Leber der oberen Fläche diefes falfchen Bodens wird 
ein Blatt fehr dicht gewebten Ganevaffes, oder ein Stüf Wafchleder 
oder eine andere entjprechende poröfe Subftanz feft ausgefpannt er- 
balten; vielleicht dürfte auch ein falfher Boden aus poröfem Holze 
diefem Zwefe entfprechen. Auf diefen falfhen Boden nun bringe ic) 
eine beftimmte Quantität, 3. B. eine Tonne, Bleioxyd, worauf id 
das Gefäß p,p beinahe bis zum Rande mit einer Auflöfung fülle, 
welhe ungefähr aus 900 Gewichtötheilen Bleizufer, die in 
dem vier- bis fünffahen Gewichte Waffer aufgelöft worden, befteht. 
Diefe Flüffigfeit ift als Auflöfungsmittel für das Bleioxyd beftimmt, 
und dient bei der nunmehr folgenden chemifchen Operation als Be- 
hikel. Man fann anftatt ihrer auch Effigfäure oder irgend eine an- 
dere entfprechende DBleiauflöfung anwenden; doch gebe ich der Auf: 
löfung des effigfauren Bleies den Borzug. 

Um nun mit dem fraglichen Apparate Bleiweiß zu evzeugen, 
bediene ich mich einer Luftpumpe r, welche ich durch Röhren und 
Kammern einerfeits mit dem Dfen a und andererfeitd mit dem Ge» 
fäße p in Verbindung bringe, wie dieß aus dem Durchſchnitte Fig. 2 
zu erfehen iſt. Cine von dem oberen Theile des Behälters 1 her— 
führende Röhre s,s,s ift mit der Einlaßfeite der Luftpumpe in Ber- 
bindung gebracht, und eine von der Auslaßſeite auslaufende Röhre t 
führt in ein Fuftdicht fchliegendes Gefäß u, welches zum Behufe der 
Regulirung des in ihm ftattfindenden Drufes mit einem belafteten 
Bentile ausgeftattet ift. Bon diefem Gefäße u aus. führt eine mit 
einem Negulivfperrbahne verfehene Röhre v in das Fach j, weldes 
fih in dem Gefäße u unter dem falfchen Boden deſſelben befindet. 
Die Luftpumpe, welche eine doppeltwirfende ift, foll Durch eine Dampf- 
mafchine oder eine andere auf deren Kolben wirkende Kraft in Thä— 
tigfeit gefezt werden, damit fie durch die Röhre s die Luft aus dem 
Behälter 1 fauge, und fie durd die Nöhre t austreibe. Wenn auf 
folhe Weife in dem Behälter I ein theilweifes Bacuum erzeugt wors 
den, wird das Waffer in diefem Behälter bis auf das in der Zeich- 
nung angedeutete Niveau emporfteigen, und in dem Wafferbehälter 
dafür herabfinfen. Bei länger fortgefeztem Spiele der Pumpe r 
werden atmofphärifche Luft und die in dem Dfen a bei dev Berbren- 
nung erzeugten Safe aus dem Dfen über die Oberfläche des ge- 
fchmolzenen Bleies c und dann durd die Kammer g und die Röhre ı 
in das in dem Behälter I befindliche Waffer geleitet werben, Hie— 
ſelbſt werden die Safe, indem fie in Blafen durch das Waffer und 
Die Scheidewand n emporfteigen, abgewafchen und abgekühlt, bevor 
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fie in den oberen Theil des Behälters emporfteigen. Das in diefem 
Behälter befindliche Waffer wird durd einen von dem Behälter o 
zufließgenden falten Wafferfirom beftändig fühl erhalten. Das über- 
ſchüſſige Waſſer entweicht durd die fenfrechte Röhre w und den 
Hahn x, um dann in einer Rinne abzufließen. 


Bei der Strömung der Gafe aus dem Dfen über die Oberfläche 
des in Fluß befindlichen Bleies verbindet fi) der Sauerftoff der bei 
der Verbrennung ungerfezt gebliebenen Luft mit dem Bleie, wodurd 
biefes in Oxyd verwandelt wird. Das gebildete Dryd fann, wenn 
es nicht durch den Luftzug in die Kammer g geriffen wird, mit einer 
Rafel vorwärts gefchoben und in die Kammer gefchafft werden. 
Sollte man finden, daß dur die hier befchriebene Operation nicht 
alles Bfei in Oxyd verwandelt wurde, fo fann man bdaffelbe noch 
einmal in das Behältnig b bringen und es noch einmal demfelben 
Berfahren unterwerfen. Bei dem Fortgange des Spieles der Ruft- 
pumpe r werden die Gafe aus dem oberen Theile des Gefäßes 1 
durch die Röhre s ausgezogen und dann durd die Röhre t in das 
Luftgefäß u getrieben, wo fie eine leichte Compreffion erleiden. Das 
Gefäß u fann auf diefe Weiſe durch die Röhre v einen ununter- 
brochenen Gasftrom in das am Boden des Gefäßes p befindliche 
Fach j treiben, damit er dafelbft dur den falihen Boden q und 
dur den über bdiefen gefpannten Canevaß oder durh das Wafdh- 
leder dringe, und in einer unzähligen Menge Feiner Bläschen in 
der Flüffigfeit emporfteige, Durch diefes Emporfteigen werden die in 
der Flüffigfeit fhwebenden Oxydtheilchen in Bewegung gebracht und 
fomit deren Auflöfung begünftigt. Zugleich verbindet fih aber auch 
Die Kohlenfäure mit dem aufgelöften Bleioxyde, um als fohlenfaures 
Blei oder Dleiweiß aus der Auflöfung niederzufallen. Diefer Vor— 
gang läßt ſich dadurch begünftigen, daß man die in dem Gefäße p 
befindliche Maffe durch irgend eine umlaufende Vorrichtung oder einen 
fogenannten Agitator in Bewegung erhält. 


Sollte die in dem Gefäße p enthaltene Flüffigfeit durch Die über 
dem Fache j befindliche Scheidewand fifern,, fo müßte für einen feit- 
lichen Abflug derfelben Sorge getragen werden, indem fonft die Gaje 
nicht gehörig durch das Auflöfungsmittel getrieben . werden fünnten. 
Ich bringe zu diefem Zwefe eine Röhre y an, deren Ende mit dem 
unter dem falfchen Boden befindlichen Face j communieirt, während 
fi ihr oberes Ende in der Nähe des Randes in das Gefäß p öff— 
net. Wenn die Spannfraft der in dem Behälter u eingefchloffenen 
Safe durch die Röhre v ihre Wirkung zu äußern beginnt, fo muß 
der an der Röhre y befindliche Sperrhahn geöffnet werden, bamit 
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die in dem Fade j enthaltene Flüffigfeit durch den Druf der Gafe 
in der Röhre y emporgetrieben wird. Nach gefchebener Austreibung 
der Flüffigfeit aus dem Race ift dagegen der Sperrhahn wieder zu 
Ihliegen, wo dann die Gaſe auf die oben angegebene Weife durd) 
die Auflöfung emporfteigen werden. 


Diefer Proceß muß fo lange fortgeführt werden, bis fich alles 
Dryd aufgelöft hat, was man an der weißen Farbe des Niederfchlas 
ges erfennt. Bei gehöriger Yeitung der Operation dauert er ge- 
wöhnlid 10 bis 12 Stunden. Nach feiner Beendigung ift der In— 
balt des Gefäßes p in ein anderes Gefäß zu Schaffen, in weldem 
man das Bleiweiß fih abfezen Fäßt. Die über dem Saze ftehende 
Flüffigfeit fann mit einem geringen Jufaze von neuem Auflöfungs- 
mittel abermals zur Auflöfung des Oxydes bei ſpäteren Operationen 
verwendet werden. Der aus Bleiweiß beftebende Bodenfaz muß 
zur Entfernung aller ihm von dem Auflöſungsmittel anhängenden 
Theile in veinem Waſſer abgewafchen, fodann getvofnet und auf die 
übliche Weiſe für den Berfauf zubereitet werden. Dev Erſparniß 
wegen kann man das erfte Waſchwaſſer durch Verdampfung concen- 
triren und dann bei ſpäteren Operationen wieder in das Gefäß p 
bringen. 


Anftatt des Gefäßes p bediene ic) mich bisweilen eines Appa— 
vated, Den man in Fig. 4 im Durchſchnitte abgebildet ſieht. Ich 
tbue dieß namentlich, wenn das Bleioryd, mit dem gearbeitet werden 
joll, nicht rein iſt und gewiffe unauflösfiche Umreinigfeiten enthält, 
wie dieß z. B. mit der Bfeigfätte gewöhnlich der Fall zu ſeyn pflegt. 
a,a tft bier ein tiefes hölzernes Gefäß und b,b eine Nöhre, welche 
an deſſen Seite eine enge Kammer bildet. e ift ein Kaften, in wel- 
dem Bleioxyd enthalten ift, und der, wenn er in das Gefäß a ge— 
bracht wird, in der Nähe des Bodens deffelben auf Yeiften zu ruhen 
kommt. Dieſe Leiften müſſen eine Viederung baben, damit feine Flüſ— 
figfeit an den Seitenwänden emporfteigen fann, Der Kaften bat 
einen durchlöcherten Boden und einen eben folhen Defel, und 
über die innere Oberfläche beider muß ein als Filter dienendes Waſch— 
fedev oder ein anderer derfei Stoff gefpannt fepn. Von dem oberen 
Theile des Gefäßes a führt eine lange bfeierne oder fupferne Röhred 
in ein tiefer geftelltes Jap e, von dem aus eine zweite kürzere Röhre f 
durch den Boden des Gefäßes a nach Aufwärts fteigt. Beide Röh— 
ven haben Sperrhäbne, In der Seite des Gefäßes a befindet ſich 
eine Deffnung, über welde ein Wafchleder g oder eine aus einer 
anderen fachdienlichen pordfen Subftanz beftehende Scheidewand ge- 
fpannt ift. Die Ründer diefer Scheidewand müſſen mit einem böl— 
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zernen Rahmen innerhalb der Kammer befeftigt fen. Wenn die 
Hähne der Nöhren d und f geöffnet worden, fo bringt man in das 
Gefäß a eine Bleizuferauflöfung oder Effigfäure, bis das Gefäß a, 
das Faß e und die Nöhren d,f bis auf einige Zoll von dem Niveau 
des Seitenarmes h der Nöhre d damit gefüllt. find. Kine gebogene 
Röhre i, welche mit dem Boden der Kammer b communieirt, führt 
in den oberen Theil des Gefäßes a und ift mit einem Sperrhahne 
verjeben. Eine Röhre k, die mit dev Röhre v und dem Gefäße u, 
welches in Fig. 2 befchrieben worden, in Verbindung zu fezen ift, 
führt in den oberen Theil der Kammer b, und leitet die Gafe in 
die Kammer, aus der fie dann durd die Scheidewand g in das Ges 
füß a treten. Die Kohlenfäure und die übrigen Gaſe werden auf 
die oben bei Fig. 2 bejchriebene Weife mittelft der Luftpumpe x» durch 
das Luftgefiß u und die Röhre v getrieben, bis fie endlich durch Die 
Röhre k in die Kammer b eintreten. Wenn der Hahn i geöffnet 
worden, fo wird alle Flüffigfeit, die allenfalls durch die Scheide: 
wand g aus dem Gefäße a in die Kammer b übergegangen ift, 
durch den Druf der Gafe in der Nöhre i emporgetrieben, damit fie 
fih in den oberen Theil des Gefäßes a entleere. Iſt dieß geichehen, 
fo fchließt man den Hahn der Röhre ı, wo dann die die Kammer b 
erfüllenden Gafe, welde die Scheidewand bauchförmig in das Ge- 
fäß a hineindrängen, durch die Poren der Scheidewand g getrieben 
werden, und in zahlfofen Fleinen Bläschen durch die Auflöfung em— 
porfteigen. Diefe Einleitung von Gas in die in dem oberen Theile 
des Gefäßes a befindliche Auflöfung wird zur Folge haben, daß de— 
ven Säule fteigt, und daß die Alüffigfeit durch den Seitenaum h 
fließt. Da biedurh die in dem oberen Theile des Gefäßes a ber 
findlihe Säule leichter wird, fo wird die Flüffigfeit in dem Faſſe e 
und in dem unteren Theile des Gefäßes a vermöge des Drufes der 
in dev Nöhre d befindlichen Säule durch den Kaften e emporgetries 
ben werden. Bei diefem Emporfteigen des Auflöfungsmittels duch 
den Kaften wird daffelbe einen Theil des Oxydes auflöfen; und in- 
dem die auf folhe Weife gebildete Auflöfung fodann der Einwirkung 
des in Dlafen durch fie auffteigenden Eohlenfauren Gaſes unterliegt, 
wird fich Bleiweiß bilden, welches durch die fortwährende Strömung 
die Röhre d hinab in das Faß e geführt werden und fich dafelbft 
abjezen wird. 

Man braucht den zulezt befchriebenen Apparat nicht durchaus 
init dem unter Fig. 2 erläuterten Dfen und Bleibehältniffe in Ber: 
bindung zu bringen, Denn wenn das Blei auf irgend eine andere 
Weife gehörig orydirt wird, und wenn man auf irgend andere Art 
für gehörige Entwifelung von Koblenfäure forgt, fo läßt ſich der 


62 Marſſ, über die Unterfcheivung des Arſeniks 


gewünfchte Zwef gleichfalls erreichen. Als meine Erfindung nehme 
ih nur die drei im Eingange angeführten Punfte in Anſpruch. “) 
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XIV. 


Ueber die Unterſcheidung des Arſeniks vom Antimon bei 
Vergiftungsfaͤllen; von J. Marſh. 
Aus dem Philosophical Magazine. Okt. 1839, ©. 282. 





_ —— 


Beim Prüfen auf Arſenik, im Falle einer Vergiftung durch dieſe 
Subſtanz, war es immer wünſchenswerth, ein möglichſt einfaches 
Verfahren anzuwenden, um jeden Zweifel zu beſeitigen. In dieſer 
Abſicht unterwarf ih im Jahre 1836 mein Verfahren vermittelft 
Wafferftoffgafes der Prüfung der Society of arts (polyt. Journal 
Bd. LXIII. ©. 448). Ich hegte damals die freudige Hoffnung, 
durch dafjelbe alle Schwierigkeiten entfernt zu haben; aber eine Mit: 
theilung von Thomfon hat das Verfahren fchwieriger gemacht, als 
es anfangs zu feyn fchien, durch die von ibm gemachte Entdefung 
einer gasfürmigen Berbindung von Antimon mit Wafferftoff (polyt. 
Journal Bd. LXVI. ©. 125). Dieſes Gas gibt bei dem von mir 
angewendeten Verfahren Metallfruften, welche für den Unerfabrenen 
große Aehnlichkeit mit der metalfifchen Subſtanz baben, welche bei 
demfelben Berfahren aus arfenifalifhen Auflöfungen erhalten wird. 
Es wird daher nothwendig, ein Mittel aufzufinden, diefe Metall- 
fruften von einander zu unterfcheiden. Viele dem erfahrenen Che- 
mifer wohlbefannte Berfahrungsarten Taffen fih zu dieſem Zweke 
anwenden. Unglüffiher Weiſe aber erfordern alle diefe Verfahrungs— 
arten eine hemifche Befanntichaft mit dem Gegenftande. Sp wurde 
z. B. ein gutes Verfahren von Liebig und Mohr angegeben, fo 
wie eine Modiftcation dejfelben von Berzelius. Alle diefe Ver: 
fahrungsarten find aber nicht einfach genug. 

Ich freue mih, im Stande zu feyn, eine ſehr einfache Probe, 
durch welche diefe Körper unterfchieden werden können, vorzulegen, 
und bie ich in allen zweifelhaften Fällen mit vollfommenem Erfolge 
angewendet babe. Ich bediene mich dazu bloß folgenden Mittels. 
Nachdem das gewöhnliche Verfahren, aufAntimon oder Arfenif zu prüs 


41) Wie im polyt, Journal Bd. LXXIV. &, 325 bemerkt wurde, ift bas 
durch Faͤllung einer baſiſch effigfauren Bleiauflöfung mittelft Koblenfäure auf 
gewöhnlidhe Art präcipitirte Bleiweiß flets Eryftallinifches und dekt 
beghalb nicht fo gut, wie das nach dem fogenannten holländifchen Verfahren be: 
reitete amorphe Bleiweiß. Ebendafelbft ift aber auch eine Methode angedeutet, 
um aus bafijh effigfaurem Blei mittelft Kohlenfäure amorphes WBleiweiß zu 
erzeugen. A. d. R. 
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fen, angewendet worden ift, muß auf das Stüf Glas oder Porzellan, 
auf welchem die Metalffruften fih bilden follen, ein einzelner Tro— 
pfen deſtillirtes Waffer gebracht werden. Das Glas oder Porzellan 
wird dann umgefehrt, fo dag dev Waffertropfen unten hängt. Das 
Gas, fo wie es aus der Röhre firömt, wird auf die gewöhnliche 
Weife entzündet, und das Stüf Glas oder Porzellan mit dem Waſſer— 
tropfen ungefähr einen Zoll über die Röhre, oder gerade über bie 
Spize des Flammenfegels gehalten. Das Arfenif orydirt ſich bei 
diefem Berfahren, während das Wafferftoffgas verbrennt; und wenn 
es mit dem darüber gehaltenen Waffertropfen in Berührung fommt, 
bildet es mit ihm eine ftarfe oder ſchwache Auflöfung von arfeniger 
Säure, je nach der Menge des vorhandenen Arfenifs, im Falle diefe 
Subftanz in dem der Unterfuhung unterworfenen Gemenge ſich be- 
findet. Wird jest ein Heiner Tropfen des Neagens von Hume 
(falpeterfaures Silberoryb- Ammoniak) auf die auf diefe Weife erhal 
tene Auflöfung gebracht, fo erzeugt fih, bei Anweſenheit von Arfenif, 
die wohlbefannte eitronengelbe Farbe, indem fih arfeniffaures Sil— 
beroxyd bildet. Antimon erzeugt unter diefen Umftänden, weil es 
unlöslich ift, Feine Veränderung. War in der der Unterfuhung un: 
terworfenen Subftanz viel Arſenik vorhanden, fo zeigte es ſich als 
nüzlich, eine 6 Zoll lange reine Glasröhre von Y, Zoll im Durch— 
meffer anzumenden. Das Jnnere der Röhre wird mit deftillirtem 
Waffer ein wenig befeuchtet, ohne daß die Hände oder Finger mit 
dem Waffer in Berührung kommen. Die auf diefe Weife in Be 
reitſchaft geſezte Röhre muß vertical über die Spize des brennenden 
Gasftromes gehalten werden, Dadurch wird eine flarfe Auflöfung 
von der Subftanz erhalten, welche ſehr leiht durch Hume's Rea— 
gens oder irgend ein anderes der auf Arfenif gewöhnlich angewen- 
deten Neagentien geprüft werden Fanı. 
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XV. 


Weber den dermaligen Stand der Spinnereien, Webereien 
und Drufereien im Departement des Dberrheinds. Im 
Auszuge aus einem von der Departements-Jury Über Die 
im Sabre 1859 gehaltene Induſtrieausſtellung erftatteten 
Berichte. 1?) 

Xus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. 60. 
l. Baumwollſpinnerei. 

Die Zahl der thätigen Spindeln, welche im Jahre 1834 ſich 
auf 530,000 belief, bat fich jeitbev um 153,000 vermehrt, jo Daß 
man dermalen in Summa 683,000 zählt, welche in 52 Etabliffements 
vertbeilt find. 350,000 derſelben werden durch Dampfmafchinen, 
und 330,000 durd Wafferfraft in Bewegung gejezt. 

Man erzeugt Gefpinnft von jeder Reinheit, von Mr. 4 ange 
fangen, welches aus Abfall gefponnen wird, bis zu Nr. 200, wozu 
fange amerifanifhe Baummolle genommen wird. Ungefähr , des 
GSefpinnftes befteben aus Nr. 28 bis 40, und find zum Weben von 
Kattunen beftimmt. 

Der Berbrauh an Baumwolle läßt ſich für 27 Spindeln täg- 
lich auf 1 Rilogr. anfchlagen, was alfo für die 683,000 Spindeln 
täglich 25,296 Kifogramme, oder für das Jahr von 300 Tagen 
7,588,800 Kilogr., oder den Ballen im Durchſchnitte zu 175 Kilogr. 
gerechnet 43,365 Ballen ausmacht. Rechnet man das Kilogr. im 
Durchſchnitte zu 2 Ar. 70 Cent., fo gibt dieß im Ganzen für den 
Rohſtoff einen Werth von 20,489,895 Ar. 

Den Abfall zu 8 Proc. gerechnet gibt diefe Wolle an Geſpinnſt 
6,981,696 Kilogr., welche bei dem dermaligen Werthe des Kilogr. 
zu 4 Fr. eine Summe von 27,926,784 Fr. vepräfentiven. Zieht 
man bievon den Werth des Nobftoffes im Betrage von 20,489,895 
Franken ab, fo reftiren für Fabrieationsfoften und Handelsgewinn 
7,436,889 Fr., oder 1,07 Fr. auf das Ktilogr. 

Die Spinnereien des Departements, welche im Allgemeinen gut 
gebaut und’ aud gut unterhalten find, vepräfentiven, die Spindel zu 
35 Fr. angefchlagen, einen Werth von 23,905,000 Ar. Die Zahl 


12) Wir entnehmen diefem Berichte, der von den HHrn. 3. Zuber Vater, 
Nieol, Schlumberger, Sam. Bourcart, Ed. Schwark, Fred. Japy und 
Marozeau unterzeichnet if, nur das auf die Spinnereien, Webereien und Zeuge 
drutereien des Departements des Oberrheines Bezuͤgliche, indem die übrigen Ins 
duftriezweige dafelbft mit Ausnahme der Mafchinenwerkftätten von minder bedeus 
tendem Umfange find, A. d. R. 
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der in ihnen verwendeten Arbeiter seht ſich ungefäbe auf 14,000, 
ſo daß einer auf 49 Spindeln trifit. | as 

Die vorzüglichften. der im den Spinnereien des. Departeuenis 
eingeführten Verbeſſerungen befteben in der Einführung der Spindel- 
bänfe mit Verzahnungen anftatt der Vorſpinnmaſchinen; und im der 
immer mebr in Aufnabme fommenden Anwendung der fogenannten 
Couloirs zur Bereinigung dev Willer oder, Bänder der Kardiva und 
Zugſtühle. Ferner fennt man mehrere engliſche VBerbefferungen in 
der Baumwollfpinnerei, wozu namentlih die, mechanischen Spuler 
(renvideurs ‚mechaniques); die mechaniſche Neinigungsfavde, der 
Double Speeder, der für die gewöhnlichen Feinbeitsnummern mit 
Bortbeil die Spindelbanf erſezt, gehören. Leider, machen aber die 
Inbaber der, Einführungs-Patente für diefe Mafchinen fo hohe, An- 
forderungen, daß bisber noch fein Haus im Stande war, ſich Die- 
felben anzueignen. 

Im Sabre 1834 betrug Die Differenz zwifchen dem Preiſe der 
rohen und jenem der geſponnenen Baumwolle in den Geſpinnſten 
von Nr. 30 bis 40 noch 3 Fr. 20 Cent. per Kilogr. Dermalen iſt 
diefe Differenz auf 1 Fr. 7 Gent. berabgefunfen, So ange in 
Frankreich Spinnereien  befteben, war die für die Beredlung des 
Robftoffes treffende Summe nod nie jo gering; und es ftebt zu 
befürchten, daß bei dem Verluſte, der für, mande Aabrifen offenbar 
daraus erwachjen muß, mebrere derjelben nothwendig ihre ‚Arbeiten 
werden einftellen müſſen. Erhöht wird diefe ungünftige Stellung 
der Fabrifen nod durch die Sperulationen, welche feit einem Jahre 
in Hinfiht auf die rohe Baumwolle betrieben werden, und deren 
Gelingen bauptfählih dem den Seebäfen eingeräumten Mono— 
pole zuzufchreiben ift, und durch Herabjezung der Ausfubrprämie. für 
Baumwollgefpinnfte und Baummwollgewebe. Man fünnte demnad 
diefem ſo höchſt wichtigen Jnduftriezweige wobl zu Hülfe fommen, 
wenn man Maßregeln ergriffe, welche den Preis des Nohftoffes her— 
abzudrüfen im Stande wären, und wenn man, die Ausfuhr durch 
eine verftändige Erböbung der Prämie begünftigte. 


I. Weberer 


1. Baummwollen- und Wollengewebe für den Druf und 
zum roben Berfaufe. Calicos, Muffeline, Jacconets ıc., 
Mouffelines-Laine. 

Die Weberei bat feit dem Jabre 1834 im Departement bedeu- 
tende Veränderungen erfahren. Die Zabl der mechaniſchen Webe- 
fühle bat fih beinabe verdoppelt; jene der Schlichtmaſchinen ftieg 
nieht in demſelben Berbältniffe, indem man fih früber ſchon zur 

Dingler's polpt. Journ, 85. LAXIV, 9. ı. 5 
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Zubereitung dev Ketten fin die Handmwebeftühle diefer Maſchinen be— 
diente. Die Zunabme der mechanischen Webeſtühle bat allerdings 
einen Theil der Handwebeftüble außer Thätigfeit geſezt; allein doch 
nicht fo viele, als dafür mecbanifche errichtet wurden; denn das De 
partement erzeugt dermalen eine um Y, größere Menge von Gewe- 
ben als im Jahre 1834. Während man nämlich in diefem Jahre 
920,000 Stüfe, welche im Durchſchnitte 32 Stab laͤng waren, er— 
zeugte, wurden ihrer im J. 1838 nicht weniger als 1,200,000 zu 
36 bis 42 Stab erzeugt. Schlägt man ein Stük im Durchſchnitte 
zu 28 Tr. im Wertbe an, jo gibt die eine Summe von 33,600,000 
Fr, und zieht man bievon den Werth des Gefpinnftes mit 24,000,000 
Fr. ab, fo bleibt fir die Fagon die Summe von 9,600,000 Fr, 
wovon die Hälfte den von den Arbeitern gewonnenen Arbeitslohn 
repräfentivt. Der Arbeitslohn fir die Handweberei ift fo bevabge- 
funfen, daß die Weber nicht davon eben fünnten, wenn fie nicht 
größten Theils nebenbei Aferbau trieben, und nur jene Zeit, wo fie 
der Akerbau nicht befehäftigt, am Webeſtuhle zubvichten. Die Hand- 
mweber, denen diefe Ausbülfe fehlte, mußten ſich anderweitige Be— 
Thäftigung fuchen, und gingen, wenn fe nicht in den mechanifchen 
MWebereien Aufnabme finden fonnten, zu anderen Induſtriezweigen 
über. Uebrigens bedroht die Zunabme der mechanischen Webereien 
und Das notbwendig bierans folgende fortwäbrende Sinfen des Ar- 
beitsfobnes der Handweber einen wichtigen Theil unferer Bevölferung 
mit einer VBerarmung, die von den Areunden der Menſchheit nicht 
unberüfftchtigt bleiben darf. Zum Glüke erhebt ſich ein neuer In— 
dufiriezweig, nämlich die Rabrication wollener Gewebe zum Drufe, 
die befonders dann in Aufnabme kommen wirde, wenn man mit 
Errichtung von Wollenfpinnereien vorfchritte. Die Krifis von 1837 
drüfte Die Weberei ebenfo wie die ganze Baumwollinduſtrie; fte führte 
eine bedeutende Berminderung des Arbeitslobnes bevbei, und Tegte 
den KRabrifanten große Opfer auf, Dafür veranlaßte fie aber auch 
Berfuhe und Anftvengungen, denen man mebrere Forfſchritte ver- 
Danft; darunter 3. B. die Einführung der Fabrieation mebrerer Ge- 
webe, die im Elfaß gar nicht oder nur wenig erzeugt wurden, wie 
z. DB. der Jacconets, der gemufterten Muffeline, der Organdis ze. 
Man zählte im Anfange des J. 1839 5908 mechaniſche Webeſtühle 
und 256 Schlichtmaſchinen. 


2, Semufterte Gewebe in Baumwolle, Wolle, Seide und 
Leinen, welche auf dem Jarquartfiuble erzeugt werden. 


Mülhauſen zählt in A Fabrifen 110 Jaequartftüble, auf des 
nen bauptfählih baummolfene Möbelzeuge erzeugt werden. In 
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einer diefer Rabrifen fing man an damaſeirte Tifchteppihe aus far- 
bigen, Baumwollgefpinnfien nach Art derjenigen, welde die Englän- 
der aus Wofle und Baumwolle fabrieiren, zu evzeugen : ein Fabrieat, 
welches ſich ſowohl durch feine Bollfommenbeit: als durch feine Wohl⸗ 
feilbeit auszeichnet. Ferner erzeugt man Gewebe aus reiner Floret— 
jeide jowohl, als aus folder und aus Wolle. Endlich machte man 
auch mit der Fabrication von Leinendamaft einen Anfang. Man fann 
die Stüke, welche aus den 4 genannten Rabvifen bervorgeben, jähr— 
lich auf 3000 bis, 3500 zu 31 bis 36 Stab, und deven Werth zu 
250 bis 300,000 Ar. anfıhlagen. Die Weber verdienen Dabei des 
Tages 2 bis U, Ar. 


3 Farbige Baumwollzeuge, Baumwoll— Leinwand, 
Schnupf- und Halstücher, Ginghams, Roben und 
Madras. 


Die Fabrication farbiger Baumwollzeuge, deren Omi in 
dem Thale St, MarieraurMines ift, befchäftigt daſelbſt, und in der 
Umgegend von Nibeauville, Mülbaufen und Colmar gegen 20,000 
Arbeiter. Ihre Lage ift feit 1834 ungefähr diefelbe geblieben; dafür 
find aber an ihren Produeten bedeutende Fortſchritte bemerfbar. 
Kattunleinwand, die man früber nur von einer Sorte fabrieirte, 
wird dermalen von den feinften Nummern angefangen bis zu jenen 
binauf erzeugt, deren Wertb hauptſächlich in ihrer Stärfe gelegen 
iſt. Farbige Halstücher, broſchirt und ‚mit Seide vermengt, find feit 
einigen Jahren febr in Auffhwung gefommen. Gingbams werden 
nur mehr zur Ausfuhr fabrieivtz Doch iſt es bei dem boben Preife 
der Baumwolle faum mebr möglich, bierin mit dem Auslande Con— 
eurrenz zu. halten. Daſſelbe gilt auch von der Fabrication von Ro- 
ben und Madras fir Indien, deren Production dermalen febr un- 
bedeutend. ift, Die Türfifchrotbfärberei, die in 8 Anftalten betrieben 
wird, bebauptet ibren alten Nuf, leidet aber unter dem boben Preife 
des Rohſtoffes, bei dem es ſchwer ift, auf fremden Märkten mit Ge- 
winn zu verfaufen. — — Man kann annebmen, daß in dem bier ab- 
gebandelten Fache jährlich 400,000 Stüfe zu. 30 Stab fabrieirt wer 
den, was, wenn man das Stüf im Durchſchnitte zu 35 Ar. anichlägt. 
einen Wertb von. 14,000,000 Fr. vepräfentirt. Von dieſer Summe 
fommen 4Y, Mill, auf 1,000,000 Kilogr. Gefpinnft von Nr. 5 bis 
140; 3%, Mill. Fr. auf Farbftoffe und Brennmaterialz 4 Mill. Sr. 
auf Arbeitslohn, und 2 Mill, Fr. auf allgemeine Koften. Der Ar- 
beitstobn vertbeilt fih folgendermaßen: ein Auffeber verdient täglich 
2 Fr, ein Weber 1%, bis 14, Fr, Weiber und Kinder 60 bis 
70 Gent. 

5 * 
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III. Zeugbdruferei, 


Die Rattundruferei bot im Jahre 1834 die günftigften Ausfihten. 
Große Berbefferungen, welde man in mebrfacher Beziebung gemacht 
batte, fezten die Fahrifanten in Stand Fabricate zu tliefern, welde 
fih durch Haltbarfeit und Schönheit der Farben, durch guten Ge- 
ſchmak und Mäannichfaltigkeit der Mufter auszeichneten. Die aller 
dings fhon bedeutende Production überſchritt noch Teineswegs den 
Bedarf, und fowohl im In- als im Auslande fand der Fabrifant 
feicht Abfaz zu einem Preife, der ihm einen mäßigen Gewinn ficherte. 
Diefer überaus günftige Stand der Dinge führte niht nur eine Er— 
weiterung der bereits beftehenden Fabriken, fondern auch die Errich— 
tung vieler neuer nad ſich. Die Production fteigerte ſich hiedurch in 
hohem Maaße, und zwar leider in einem Augenbfife, wo der Abjaz 
im Auslande durch den deutfchen Zollverein und die amerifanifche 
Handelsfrifis beinahe vernichtet war. Notbiwendige Folge bievon 
war eine unerhörte plözliche Entwertbung dev in den Magazinen 
aufgefpeicherten Fabricate, und damit Berlufte, unter denen viele 

Häuſer erlagen. Erft in neuefter Zeit und feit fih der Zuftand des 
amerifanifchen Handels wieder befjert, erwacht wieder die frübere 
Thätigfeit in den Fabrifen, Man bat in mehreren Theilen der Fa— 
brieation Erfparniffe eingeführt und Bereinfachungen getroffen, auch 
fam der Walzendruf mit einer oder mehreren Karben wieder entfchie- 
den in Gunft, fo dag man im Stande war, die Preife zu erniedris - 
gen. Leider geftattete aber der bobe Preis der Baumwolle noch im- 
mer nicht im Preife fo weit bevabzugeben, dag man auf fremden 
Märkten die Coneurrenz zu balten vermöchte, 

Wenn auch nur wenige Verbefferungen von Belang, die in der 
Kattundruferei gemacht wurden, aufgeführt werden können, fo Täßt 
fih doch im Allgemeinen fagen, daß die befferen Metboden ſich fehr 
verbreitet baben, ine intereffante Neuigfeit waren auf der Anftel- 
lung vierbändige auf der Walzendrukmaſchine gedrufte Mufter in 
lauter ächten Farben, die bisher noch nicht fo gedruft werden fonnten, 
daß man fie gleichzeitig denfelben Färbeoperationen unterzieben Fonnte, 
von der Kattunfabrif dev Hm Haußman, Jordan, Hirn und 
Comp. Hrn. Adolpb Hirn, dem Erfinder diefes Berfabreng, gebührt 
das Verdienſt, die Indiennen-Fabrication um einen Schritt vorwärts 
gebracht zu haben, und zwar um einen Schritt, der um fo wichtiger 
it, ald er mit einfachen und wohlfeilen Muftern neue umd fehr man- 
nichfaltige Efferte bervorzubringen geftattet, ©) — Erwähnung ver- 


. 13) Bei einer Discuffion, welche in der Societ“ industrielle durch diefe 
Mittheilung veranlabt wurde, ward befchloffen, daß die Geſellſchaft in ihrem 
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dient auch die glüffiche Idee, die Fantaifiemufter mit einem Grund 
zu verſehen, welcher felbft ein Deffin bildet und auf der einfachen 
oder doppelten Malzendrufmafchine gedruft wird. Man kann näm— 
fich auf diefe Weife mit fehr einfachen, von dev Hand gedruften 
Muftern eine große Mannichfaltigkeit erzielen. Man war durd) diefes 
Berfahren veranlaßt, über Die Mittel zur Refervirung der verfchie- 
‚denen mit der Walze oder von ber Hand gedruften Mordants und 
Farben Unterfuhungen anzuftellen, die auch zu den günftigften Re— 
fultaten führten. 

Der feit dem Jahre 1834 im Elſaß befannte Druf mit der Per— 
rotine eignet ſich nicht gut für die Deffins der dortigen Kabrifen, weß- 
halb denn auch faum mit vier oder fünf folhen Maſchinen gearbeitet 
wird, 

30 Fabrifen, welche 10,000 Männer und Werber und 4000 
Mädchen und Knaben befchäftigen, erzeugen dermalen im Departement 
des Dberrheins jährlich 600,000 Stüf Indiennen zu 36 bis 38 
Stab, und 55,000 Stüfe Mouffeline, Drgandis, Jacconets. Die 
Triebfraft liefern 16 Wafferräder von dev Kraft von 312 Pferden, 
und 13 Dampfmafchinen zufammen von 180 Pferdekräften. 

Der Werth der Fabricate läßt fih zu 56 Ar. per Stüf auf 
36,680,000 Fr. anfchlagen, Davon fommen auf die 655,000 Stüf roher 
Calicos zu 28 Fr. per Stüf 18,340,000 Fr.; auf die Karbftoffe und 
chemifchen Produete zu 10 Fr. per Stüf 6,550,000 Fr.z auf das 
Brennmaterial zu 2,50 Ir. per Stüf 1,637,500 Fr.; auf Arbeite- 
lohn zu 7%, Sr. per Stüf 4,912,500 Fr.; auf Intereſſen und all- 
gemeine Koften zu 8 Fr. per Stük 5,240,000 Fr, | 

Der Werth der Mobilien und Smmobilien der 30 Kabrifen kann 
auf 8 Millionen Fr., und das Betriebscapital zu 23 Mill, Fr. an- 
gefchlagen werden. 

Der Druf auf Seiden- und Wollenzeuge ward ſchon vor dem 
Jahre 1834 von einigen Elfaffer Häufern betrieben. , Erfterer wurde 
feithev aufgegeben; leztever dagegen hat große Kortichritte gemacht, 


Bulletin nachftehende Auffchtüffe über diefen Gegenftand geben foll. „Das gleich- 
zeitige Aufdrufen oder Nebeneinanderdrufen mehrerer ächten Farben mittelft der 
zwei= und dreifachen Walzendrufmafchine ift nichts Neues, fondern ward fchon 
auf mehrfache Weife verſucht. Seit Jahren fhon wußte man bei diefer Art von 
Druf das ächte Blau (durch Echwefelarfenik reducirten und in Aezkali aufgelöften 
Indigo) mit den Krappfarben zu vereinen, Nur das Achte Grim bot für die Aus: 
führung im Großen noch Schwierigkeiten dar. Dieſe zu heben, ift den HhHrn. 
Haußman, Jordan, Hirn und Gomp, zum größeren Theile gelungen, und 
man bemerkt wirklich unter den von diefem Haufe ausgeftellten Kabricaten ziemlich 
ſchoͤnes aͤchtes Grün, obwohl es zugleich mit dem Rofa, dem Violett 2c, (womit 
das Grün gleichzeitig gedruft worden feyn mußte) die KRrappfärberei und Geifens 
paffagen durchmachte.“ A. d. O. 
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jo. daß es dermalen wenige Indiennen-Fabrikanten gibt, die micht 
auch auf Wolle drufen, Mehrere Berbefferungen von Werth wurden 
in. diefer Beziehung gemadt, und unter den Neuerungen verdient das 
Aufdrufen von Nefervagen mit dev, Walze erwähnt zu werden. In 
diefem Jahre dürften 25 bis 30,000 Stüfe Mouffeline de - Iaine zu 
36 Stab im Werthe von 4,050,000 Ar. gebruft werden, wonach der 
Mittelpreis des gedrukten Kabricates fih zu 3 Fr. 75 Cent, der Stab 
berechnen würde. Bon obiger Summe fommen 2,160,000 Ar. auf 
die rohen Stüfe, von denen dev Stab 2 Ar. gilt; der. Reit auf. Ar- 
beitstohn, Farbſtoffe und allgemeine Koften. Ein Theil der gebruften 
Gewebe hat Ketten aus Baumwolle, 


IV. Drufmwalzen-Stederei. 


Die Zahl der Anftalten, welche ſich mit dem Graviren von Druf- 
walzen befaffen, ift jeit dem Jahre ‚1834 von 4 auf 10 geftiegen. 
Ste beihäftigen 200 Arbeiter, und liefern jährlich gegen 1200 Wal— 
zen, wovon 1000 für das Elſaß und, Die Normandie gebören, die 
übrigen 200 aber nad) Oeſterreich, Preußen, Spanien, der Schweiz 
und nad) Baden gehen. Im Jahre 1838 wurden Walzen im Wertbe 
son 70,000 Ar. auegeführt. Die Ausfuhr nah Rußland, wohin 
früher viele Walzen gingen, iſt dermalen gejperrt. Bei den, großen 
Fortſchritten, welche diefer Induſtriezweig machte, und bei den an- 
erfannten Borzügen der Elfaifer Gravirung vor der engliichen, würde 
die Ausfuhr an gravirten Walzen noch viel bedeutender ſeyn, wenn 
das Kupfer nicht einen ſo großen Einfuhrzoll in Aranfreih zahlen 
müßte, und wenn der. auf die gravirten Walzen gelegte Ausfuhr- 
zoll nicht fo bedeutend wäre. Dei einigen hierauf bezüglichen Mo- 
diftcationen im Zolltarife dürften die franzöfifhen Walzen im Aus- 
Yande Teicht überall mit den englifchen concurriven können. 


As Anhang fügen wir nod Einiges auf die Tuch- und die 
Papierfabrication Bezügliches bei. 

Tuhfabrieation. 12 Fabrifen erzeugen mit 1000 Arbeitern, 
son denen einer des Tages im Durchſchnitte 1 Ar. 50 Gent. ver: 
dient, jährlich 60,000 Meter Tuh für den Walzendruf im Wertbe 
son. 1,080,000. Fr., indem der Meter im Durchſchnilte 18 Fr. koſtet. 
Außerdem werden noch 100,000 Meter farbiges Tuch fabrieirt, welche, 
den Meter zu 24 Tr, gerechnet, einen Werth von 2,400,000 Fr. re— 
präfentiven. Alle diefe Fabricate find von guter Qualität; befonders 
find die Druftücher in ganz Europa befannt. 

Papierfabrication Das Departement erzeugt jährlich 
550,000 Kilogr. weißes Papier, und hievon treffen MAI AVLOG: 
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auf die Fabrif der HHrn. Brüder Kiener zu Lutterbach, die eine 
Mafhine nah Didors Spftem errichtet haben; 120,000 Kilogr. auf 
die Kabrif ver Horn. J. Zuber und Comp. zu Noppenswiller, die 
mit ihrer Patentmafchine arbeiten; und 100,000 Kilogr. auf die fünf 
fleineren Rabrifen, die fih feit Einführung der Mafchinen in der Pa— 
pierfabrication noch erhalten haben, Von den 300 Arbeitern verdient 
einer im Durchfchnitte 1Y, Ar: des Tages. Man verarbeitet nur 
Lumpen. — Die befannte Papier-Tapeten- Fabrik zu Rirbeim, in 
welcher zuerft der Druf mit Walzen eingeführt wurde, Liefert jährlich 
250 bis 300,000 Rollen im Werthe von ungefähr 500,000 Fr. Unter 
den von ihr ausgeftellten Fabricaten zeichneten fi) der Druf mit ge- 
glättetem Bronze, welcher die Vergoldung erjezt, und die mit der 
Walze gauffrirten Papiere, welche die fonft zu Tapeten verwendeten 
Maroquins und gepreßten Leder erfezen, und unendlich wohlfetler 
fommen, aus, 





XVI. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 31. Okt. bis 26. November 1839 in England 
ertbeilten Patente. 


Dem Stephen George Dordoy, Chemiker in Bladınan Street, Borough: 
auf Verbefjerungen in der Fabrication von Gallerte und Leim. Dd. 31. Oft. 
1859. 

Dem David Greenwood und William Pidering in Liverpool: auf 
Berbefjerungen an den Mafchinen zur Krafterzeugung. Dd. 2. Nov. 1839. 

. Dem Samuel Morand in Manchefter: auf Berbefferungen an den Appara- 
ten zum Ausfpannen oder Ötrefen der Gewebe, Dd. 2. Nov, 1859. 

Dem Zheobald Wahl, Ingenieur im George Yard, Lombard Etreet: auf 
Berbefferungen an den Keffein für Dampfivegen und jichende Dampfmafchinen. 
Dd. 2. Nov. 1839. 

Dem Alerander Angus Eroll, Chemiker in Greenwich: auf Werbefjerungen 
in der Gasfabrication und in dem Verfahren Die Producte feiner Reinigung nuz- 
bar zu madıen. Dd. 2, Nov. 1839. 

Dem Zehn Cutten in Margate: auf Verbeſſerungen an Gartentöpfen. 
Dd. 2 Nov. 1539. 

Dem Billiam Hannıs Taylor Esq. in Bridge Etreet, Blardfriars: auf 
ein verbeffertes Verfahren durch Elektromagnetismus Zriebkraft zu gewinnen. 
Dd. 2. Nov. 1839, 

Dem Frederik Auguftus Glover in Gharlton bei Dover: auf ein verbej- 
fertes Infteument zum Winkelmefjen. Dd. 2. Nov, 1839. 

Dem Henry Banner Cocks, Eifengiefer bei Birmingham: auf Verbeſſerun— 
gen an Stubenöfen. Dd. 2. Nov. 1839. 

Dem Henry Eroslen, Givilingenieur im Hooper Square, Leman Stwrt: 
auf eine verbrfferte Batterie oder eine Anordnung von Apparaten zur Zukerfabri— 
cation. Dd. 7. Nov. 1839. 

Dem James Murdod in Great Bambridge Street, Hackney Read: auf 
Verbefferungen an den Dampfmafchinen für die Schifffahrt. Dd. 7. Nov. 1839, 
—Dem Thomas Yates, Kabrikant im Boltonslesmeors; auf Berbefferungen 
an den mechanifchen Webeftühlen, Dd. 7, Nov. 1839, 


J, 
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Dem George Hanſon in Huddersfielo: auf Verbeſſerungen in der Einrich— 
tung dev Hähne zum Abziehen von Klüffigkeiten. Dd. 7. Nov. 1859. 

Dem Thomas und Sohn Whitelen, Spizenfabrikanten in Stappleford, 
Nottingham: auf Berbefferungen an der Zettelmafchinerie. Dd. 7. Nov. 1839. 

Dem Sohn Thomas Lamy Goddard in Ghriftopher Street, Finsbury 
Square: auf Verbefferungen an den mechanifchen Webeftühlen. Bon einem Aus⸗ 
länder mitgetheilt. Dd. 7. Nov. 1839. 

Dem Sohn Jones am Weltfield Place, Sheffield: auf ein verbefjeries Tiſch— 
meſſer. Dd. 7. Nov. 1359. 

Dem Edmond Moody in Maiden Bradley, Wilts: auf eine verbefjerte 
Mafchinerie, um die gelben Rüben, Kartoffeln und andere Wurzeln als Kutter 
für Thiere zugubereiten. Dd. 7, Nev. 1839, 

Dem Shomas Edmondfon in Mandefter: auf Berbefferungen an Bud- 
druferprefjen. Dd. 9. Nov. 1839. 

Dem Sames White, Ingenieur in Lambeth: auf Verbefferungen an ber 
Mafchinerie, um den Thon zu Biegeln und Bakfteinen zu formen. Dd. 12. Nov. 
1839. 

Dem William Chefterman, Ingenieur in Burford, Orford: auf Verbeſſe— 
zungen an Stubenöfen Dd. 12, Nov. 1859, 

Dem Moofes Poole im Lincolns Inn, London: auf Verbefferungen ın der 
Kabrication von Nägeln, Bolzen zc. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
12, Nov. 1839. 

Demfelben: auf Verbefferungen an Webeftühlen. Von einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 12, Nov. 1839. 

Dem William Wifeman, Kaufmann im George Yard, Lombard Strect: 
auf Verbefferungen in der Alaunfabrication, Won einem Ausländer mitgetheilt, 
Dd. 16, Nov, 1839. 

Dem Zohn Burn Smith in Salford bei Manchefter: auf Verbefferungen 
an den Mafchinen zum Vorbereiten, Worfpinnen, Epinnen und Zwirnen der 
Baumwolle und anderer Faferftoffe. Dd. 16. Nov 15859. 

Dem Miles Berry, Patentagent im Shancery Lane: auf eine Entdekung, 
wodurch gewifje vegetabilifche Faferftoffe anftatt des Flachſes, Hanfes, der Baum: 
wolle 26, zur Fabrication von Papier, Garn und Geweben brauchbar gemacht 
werden Eönnen. Won einem Ausländer mitgetheilt Dd. 19. Nov. 1859. 

Dem Francis Worrell Stevens in Chigwell, Efjer: auf Berbefferungen an 
den Apparaten zum forttreiben der Boote und anderer Fahrzeuge, Dd. 19. 
Nov, 1839. 

Dem Sohn Parfons in der Stag Zavern, Fulham Road: auf fein Ver— 
fahren das Rauchen der Schornfteine zu verhüten oder demfelben abzubelfen, 
Dd. 21. Nov. 1859. 

Dem Robert Hawthern und William Hawthorn, Givilingenieurs in 
Newcaſtle- upon-Tyne: auf Berbefferungen an den Locomotiv- und anderen Dampf: 
keſſeln; fie beziehen fi auf die Keſſel ſelbſt und das Fortleiten des Dampfes von 
diefen zu den Gylindern. Dd. 21. Nov. 1839. 

Dem John Karam in Middlewich, Cheſter: auf eine verbefferte Gonftruction 
dev Ausweichftellen bei Eifenbahnen. Dd. 21. Nov. 1859. 

Dem Pierre Augufte Ducote im St, Martins Lane: auf Berbefjerungen 
im Bedruken des Porzellans, der Zöpferwaaren, des Papiers, der Gewebe, des 
Leders ıc. Dd. 21. Nov. 1859. 

Dem William Danbury Holmes, Kivilingenieur im Lambeth Equari, 
Survey: auf Verbefferungen in der Gonftruction eiferner Schiffe und Boote, Dd. 
35, Nov. 1839. 

Dem Zohn Hunt, Ingenieur in Greenwich: auf eine verbefjerte Methede 
Schiffe fortzutreiben und zu ſteuern. Dd. 25. Nov. 1839. 

Dem Richard Hornsley in Spittlegate, Rinceln: auf eine verbefferte Saͤe⸗ 
maſchine. Pd. 25. Nov. 1839. 

Dem John Sutton in John Street, Lambeth, Surrey: auf ein verbeſſertes 
Verfahren Triebkraft zu gewinnen. Pd. 25. Nov. 1859. 

Dem James Craig in Edinburgh: auf eine Verbeſſerung an ber Maſchine 
zur Rabrication des endlefen Papiere. Pd. 25. Nov. 1839, 

Dem Arthur Gollen in Stoterby:Nayland, Suffolt: auf Berbefferungen an 
Pumpen, Dd. 25. Nov, 1839, 


Miszellen 73 


Dem James Matlen in Mandhefter: auf Verbefferungen an ven Apparaten 
zum Zurichten der baummollenen Lampendochte, Won einem Ausländer mitgetbeilt. 
Dd. 25. Nov. 1839. 

Dem George Rennie, Givilingenteuer in Holland Street, Bladfriars: auf 
verbefferte Methoden Boote und Schiffe fortzutreiben. Dd. 26 Nov. 1839. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Decbr. 1839, ©, 372.) 


Preisaufgabe auf Funfenabhalter für Dampfwagen. 


Für die Fahre 1838 — 59 ift von dem Verein zur Beförderung bes Ge- 
werbfleißes in Preußen die filberne Dentmünze und noch außerdem 500 Thlr. für 
denjenigen ausgefezt, welcher eine Einrichtung an Dampfmafchinenwagen angibt, 
durch welche das Umpherftreuen von glühenden Schlafen und Sunfen durch den 
Roſt und aus dem Schornfteine, die den transportirten Wagen, den mitfahrenden 
Perfonen, oder den in der Nähe der Eifenbahn befindlichen feuerfangenden Gegen: 
ftänden nachtheilig werden Eönnten, verhütet wird, ohne dadurch die Betriebskraft 
der Mafchine, unter übrigens gleichen Umftänden, zu beeinträchtigen. — Es 
wird dabei bemerkt: feitden die Dampfiwagen auf den Eifenbahnen mit einer fehr 
bedeutenden Gefchwindigkeit angewendet werden, hat man zur Vergrößerung der 
Wirkfamkeit diefer Mafchinen darauf Bedacht nehmen müfjen, die Dampferzeugung 
und zu diefem Zweke wiederum die Verbrennung des Zeuermateriald zu befördern, 
Da nun Ieztere am ficherften durch Verftärkung des Luftzuges erreicht ward, der 
auf dem fürgeften Wege entftand, wenn man den Roft von Unten ganz frei ließ, 
um den Zutritt der Luft zu den Brennmaterialien zu erleichtern, fo ift daraus 
der doppelte Uebelftand hervorgegangen, einerfeits, daß die glühenden Kohlen durch 
die Roftftäbe frei auf die Bahn fallen, von wo fie durch den Wind noch glühend 
in der Umgegend verbreitet werden Eonnen, andererfeits, daß der ftarfe Zug die 
glühenden Kohlentheildhen und Funken oben durch den Schornftein treibt und von 
hier aus auf feuerfangende Gegenftände wirft. Dadurch find Waaren auf dem 
vom-Dampfiwagen bewegten Wagenzuge entzündet, Kleidungsftüke dev mitfahren» 
den Perfonen vielfady verfengt worden, ja fogar nahe gelegene dürre Moos- und 
reife Getreidefelder in Brand gerathen, Um diefen Gefahren zu begegnen, haben 
zwar ſchon E. Jones von Portsmouth in Virginien, W. S. Curtis in Dept: 
ford und W. Schulg in Philadelphia verfchiedene Borfchläge gemacht, auch hat 
das englifche Oberhaus nicht nur durch eine Gommiffion die Feuergefährtichkeit 
der Dampfwagen für die durchfchnittenen Gegenden und befonders die in der 
Nähe der Bahnen befindlichen Gebäude prüfen, fondern auch über die Zwekmaͤßig— 
Peit mehrerer, zur Verhütung diefer Gefahr bekannt gewordenen Vorrichtungen, 
Männer wie Rennie, D. Lardner, R. Stephenfon, Ch. J. Blund, 5 
u, Raftrid und 9. Earle vernehmen laſſen (fiehe Mech. Magaz., No. 671, 
580, 683 und 695, in Dinglers Journal Bd. LXI. ©. 2455 Bd. LXU. 
S. 109 und 448, und Bd. LXII. ©. 321). Allein wenn auch von einigen 
Vorrichtungen angeführt wird, daß feit ihrer Anwendung keine Hauptbefchädigun: 
gen mehr vorgefommen seyn follen, fo fcheint es doch, daß bisher Feine angegeben 
wurde, welche nidyt nur dem fraglichen Zweke vollkommen entfpricht, fondern auch 
den Reiftungen der Mafchinen Eeinen Eintrag thut. (Verhandl. des preuß. Ges 
werbevereins 1839, ©. 531.) 


- Weitere Berichte über das Dampffchiff Archimedes, 

Wir haben bereits im polytechn: Sournale Bd. LXXII S. 396 berichtet, 
daß das Dampffchiff Archimedes, welches zwei Mafchinen zu je 45 Pferbekräften 
aus der Fabrik der HHrn. Nennie hatte, und ftatt der Ruderräder mit dem 
Smit h'ſchen Schraubentreiber ausgeftattet worden war, am Anfange des 
Sommers 1859 probirt wurde; daß aber die Berfuche durd) das Werften des 
einen der Keffel eine Unterbrechung erlitten, Man hat nun feither die Keſſel durch 
neue erfezt, und auch an dem Schraubentreiber, der früher aus einer einzigen 
Windung von 7 Fuß Durchmeffer und 8 Fuß Hohe beftand, einige Modificationen 
angebracht. Lezterer befteht nämlich dermalen aus zwei halben Schraubenwindun- 
gen von 5 Fuß 9 Zoll Durchmeffer und 8 Fuß Höhe, welche einander diametral 
gegenüber an der Ereibwelle fo angebracht find, daß fie nur einen Raum von 5 
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Fuß in ver Länge des Schiffes einnehmen. Nachdem viefe Abänderungen getroffen 
worden ftellte man im D£tober 1339 eine Probefahrt ;wifchen London und Gra— 
vefend an Die Ötrefe von 25 bis 50 engl. Meilen ward bei günftigem Winde 
und günſtiger Fluth in 2 Stunden zurüfgelegt, Da Alles günftig war, fo läßt 
ſich aus dieſer Reifung noch kein ficheres NRefultat ziehen; dech bejtimmte man die 
mittlere Sefchwindigkeit des Fahrzeuges mit der Fluth und gegen diefelbe. Das 
Refultat war folgendes: 
Zeit zum Durchfahren einer engl, Meile mit der Flath. +» 4Min. 32 Sec. 
Zahl der Umtäufe der Zreibwelle in einev Minute 2 22. 22 
Die, Gefchwindigkeit betrug daher in der Zeitftunde . 2... 43,2engl. Meit, 
Zeit zum Durchfahren einer engl. Meile gegen die Ztuthb . .„ 9Min 5Sec. 
3ahl der Umtäufe der Zreibwelle in einer Minute 2 20223 
Die Gefhwindigkeit betrug daher in der Zeitftunde „2 2. 6,6 engl, Meit. 
Die mittlere Gefchwindigkeit way demnach . 2. 4 9,9 engl. Meit, 
Die Zreibwelle machte im mittleren Durchfdjnitte 291, umtäufe in der Mi- 
nutez dieß gibt alfo multiplieirt mit 5,, d. h. mit der Wermehrungstraft bes 
Raͤderwerkes, welches die Bewegung von ber Treibwelle an den Treiber fort: 
pflanzt, 120 ale die Zahl der Umläufe, welche die Schraube in jeder Minute 
macht. Wenn fich die Schraube durd; einen feſten Körper bewegen mürde, ſo 
würde fie fich bei jedem Umtlaufe um die Länge ihres Ganges oder um 1200 Fuß 
in dev Minute vorwärts bewegen, was 15,6 engl. Meilen in der Zeitftunde gibt, 
Da ſedoch das Schiff und mithin auch die Echraube fid nur um 9,9 engl. Meit. 
in der Zeitjtunde vorwärts bewegte, fo mußte die Schraube in jeder Zeitftunde 
um 3,7 engl, Meilen in der Richtung ihrer Spindel zuräüfgewichen feyn. Die 
beim Zreiben des Schiffes wirklich zu Nuzen gebrachte Kraft betrug daher 72,7 
Proc., und die übrigen 27,5 Proc. wurden auf Erzielung des nothigen Witer- 
tandes gegen den Zreibapparat verwendet. (Civil Eng. and Archit. Journ. 
Kovember 1859, ©, 443.) 


Ueber das befte Verhältniß zwifchen der Kraft und der Tonnenzahl 
der Dampfichiffe 

hrelt Hr. Ecott Ruffell vor der British Association in Birmingham einen 
Vortrag, aus dem bas Athenaeum Nachſtehendes mittheilt. „Die meiſten 
Dampfboot⸗Gigenthuͤmer machten ſich zur Regel, eine im Verhaͤltniſſe zur Zone 
nenlaft geringe Kraft anzuwenden; nur wo es fi) hauptſaͤchtich um große Ge: 
ſchwindigkeit handelte, nabm man mit einem großen Aufwande an®Brennmaterial, 
der mit dev Zunahme der Gefchwindigkeit nicht im Verhaͤltniſſe fand, au einem 
hohern Kraftverhältniffe feine Zuflucht; d. b, man wendete hohe Kräfte und eine 
große Menge Brennmaterial auf und erzielte dadurd) nur eine geringe Zunahme 
an Gefchwindigkeit. Hienach mußte netbwendig die Anwendung geringerer Kräfte 
und geringerer Gefchwindigkeiten in finanzieller Hinſicht als das Wortheilhaftefte 
erfcheinen, Diefer Schluß hat fich jedoch Feineswegs bewährt; denn eine Unter: 
fuchung dev Bücher mehrerer Gompagnien in Hinſicht auf den Verbrauch an Brenn: 
material hat dargethan, daß die Amvendung hoher Kräfte und aroßer Gefchwin: 
oigfeiten ofonomifcher tft, als jene gerinaer Kräfte. Pr. Ruffel fehrieb dies 
dem von ihm bezüglich auf die Wellen aufgeftellten Principe zu, und gelangte, 
indem ev den Gegenftand einer hochft forgfältiaen Prüfung unterftellte, zu einem 
Kefultate, welches ihm eben fo neu als merkwürdig ſchien. Das Princip deſſelben 
ifi, daß es hei dev Fahrt eines Dampficiffes auf offener See, auf der baffelbe 
Gegenwinden ausgeſezt ifb, eine gewiffe Hohe der Gefchwindigkeit und des Kraft: 
aufwandes gibt, welche mit einem geringeren Aufwande an Brennmaterial erzielt 
werden kann, als eine geringere Gefchwindigkeit mit geringerer Kraft. He. Nufs 
fel hat dieß für ein Schiff arithmetifch beftimmt, und hienach eine Formel con— 
firwiet, nach dev die Berechnung auch für andere Fälle geſchehen Tann. 

Schones Wetter 1200 Tonnen, A400 Pferdekräfte, 9 Meilen in ber 
3eitftunde, 216 Meilen des Zages, eine Zonne Steinkohlen per Stunde; 2160 
Meilen in 10 Zagen, 240 Tonnen Öteintohlen. 

1200 Zonnen, 500 Pferdekräfte, 10 Meiten in der Zeititunde, 240 © Reilen 
des Tages, 1'/, Zonnen Steinkohlen per Stunde; 2160 Meilen in 9 Sagen, 
270 Zonnen Steintoblen, 
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Schlehtes Wetter. 1200 Sonnen, 400 Pferdekraͤfte, 5 Meiten in ber 
Zeitftunde, 120 Metten des Tages, eine Tonne Steinkohlen per Stunde; 2160 
Meilen in 18 Tagen; 456 Tonnen Steinkohlen. 

1200 Bonnen, 500 Pferdeträfte, 6%, Meilen in ber Zeititunde; 462 Meil. 
des Tages, 11/, Tonnen Gteinfohlen per Stunde; 2160 Meilen in 13", Zagen, 
395 Zonnen Steinfohlen. 

Altgemeine Formel. Es ſey v die Gefchwindigkeit cines beftimmten 
Dampffchiffes bei gutem Wetter; vw’ die Geſchwindigkeit deſſelben Schiffes bei 
fhlechtem Wetter; v’’ ein Schiff von höherer Kraft bei ſchoͤnem, und v“ daſſelbe 
Schiff bei ſchlechtem Wetter; p die Kraft des erſteren und p’ jene des lezteren 
Schiffes, fo ift 
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im Falle der Aufwand gleich iſt, wonach man leicht berechnen kann, welches das 
hoͤchſte Kraftverhaͤltniß iſt, bei dem ſich ein Vortheil in Hinſicht auf den Ver— 
brauch an Brennmaterial ergibt. — Dieſes Princip gilt übrigens nur für lanı- 
aere Srereifen ; denn da wo das Schiff Feinen länger andauernden ungünftigen 
Witterungseinflüffen ausgefezt ift, würde ein größerer Aufwand an Kraft noth- 
wendig nur größere Koften nad fich ziehen, 








Sonderbare Methode Schiffe länger zu machen. 


Man hat im vergangenen Herbfte auf der Werfte in Ehatham mit dem 
Dampfboote Cleaner eine bisher noch nicht erhorte Operation vorgenommen, um 
ihm eine größere Länge zu geben. Man fägte dafjelbe noaͤmlich in einer ben brit- 
ten Theil feiner Länge betragenden Entfernung von dem Hintertheile des Schiffes 
entzwei, legte von dem vorderen Theile aus eine Art Eifenbahn, und entfernte 
auf diefer mit Hülfe von Epillen und anderen Vorrichtungen in 5 Minuten den 
vorderen Theil um 18 Fuß von dem hinteren, Die beiden getrennten Theile wur: 
den fodann durch ein zwifchen fie hinein gezimmertes Zwifchenftüt wieder mit 
nn, (Civil Engineers and Architects Journal. Okt. 1839, 
©. 595. 


Eine neue Steuerung der Ventile an den Locomotiven. 


Die HHın. Peel, Williams und Pecl an den Soho:Eifenwerken, welche 
ſich in neuerer Zeit gleichfalls auf den Bau von Locomotiven verlegten, haben 
der Liverpool: Manchefter:Eifenbahn kuͤrzlich ihre erfte Maſchine abgeliefert, Dies 
felbe gleicht im Allgemeinen in ihrer Form fowohl als in ihrer Einrichtung ben 
bereits an diefer Bahn gebräuchligen Mafchinen, unterfcheidet ſich aber durch die 
Urt und Weife, auf welche ihre Ventile in Bewegung gefegt werden. Es find 
nämlich Feine Excentrica an ihr vorhanden, fondern an ihrer Stelle find an ber 
Kurbelwelle zwei Stirnräder angebracht, welche zwei andere Kader von gleichem 
Durchmeffer treiben. Diefe lezteren befinden fich unmittelbar über erfteren und 
laufen in einem Rahmen, der von der Kurbelwelle getragen wird, fo daß bie 
Entfernung zwifchen ihren Mittelpuntten immer ein und biefelbe bleibt, und 
durch die Bewegung der Mafchine auf ihren Kedern keine Veränderung erleidet. 
Diefe Räder find an einer kurzen Welle, an deren beiden Enden fich ein Eleiner 
Krummzapfen befindet, aufgezogen; und diefe Krummzapfen dienen zur Bewegung 
einer Verbindungeftange, die an der Wentilfpindel angebracht ift. — An bem 
zum Umkehren der Bewegung dienenden Hebel haben die genannten Mechaniker 
gleichfalls eine Verbeſſerung angebradht, welche von Nuzen zu feyn feheint. — 
Die mit der neuen Mafchine angeftellten Probefahrten fielen. gut aus, denn fie 
traf jedesmal vor der beitimmten Zeit ein, (Civil Eng. and Arch. Journal, 
Novbr. 1839.) 
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Ueber die Farbholz-Schneidmaſchine des Hrn. de Vallery. 


Hr. Buffy erftattete der Societe d’Encouragement im Namen ber fur 
die chemifchen Kuͤnſte niedergefezten Gommiffion einen Bericht uber die im polyt. 
Sournal Bd, LXXIV. ©, 408 beichriebene und abgebildete Mafchine, aus dem 
wir zur Ergänzung Nadıftehendes beifügen. 

Die Mafchine des Hrn. de Vallery wirkt nicht dur Zermalmung, fondern 
nach Art einer Säge, und indem fie das Holz fenkrecht gegen defjen Fafern an- 
greift. Sie liefert daher ein vollfommen gleichformiges Pulver, welches mit den 
nach den bisherigen Methoden gemahlenen Farbholzern verglichen, folgende Unter: 
f&hiede bemerken läßt. Unter dem Mikrofkope unterfucht, ſcheint dafjelbe namlich 
aus ziemlic) regelmäßigen Bruchftüfen zu beftehen, und auf der durch das Schneid— 
geräth hervorgebrachten Schnittfläche bemerkt man eine Menge Zellen, in benen 
der Färbeftoff enthalten ift, und welche fenkrecht gegen ihre Längenachfe durd)- 
fehnitten find. Die gewohnlidyen Pulver dagegen find fehr unregelmäßig und ber 
ftehen aus länglichen Faſern von fehr verschiedener Dike, an denen die Zellen weit 
weniger bloß gelegt und gewohnlich nach deren Laͤngenachſe, d. h nad) der Länge 
der Fafern zerriffen find. Hieraus geht hervor, daß fich der "Färbeftoff aus er— 
ftevem Pulver weit vollfommener ausziehen laffen muß, als aus lezterem, und zwar 
mit Erjparniß an Zeit, Material und Arbeitslohn. Ferner kommt zu bemerken, 
daß die Holzftüßchen, aus denen das neue Pulver befteht, bei der ihnen eigen- 
thuͤmlichen Korm beim Wafchen leicht von der Wolle und den Zeugen, auf weiche 
fie fich ablagerten, loslaffen, was von fehr großem Vortheile ift. Es wird namlich 
hiedurch moglich , direct aus dem Bade, in dem fich das Holz befindet, zu fär: 
ben, was bei den gewöhnlichen Pulvern, deren Faſern fich fo feſt in die Wolle 
oder die Zeuge hineinfchieben, daß fie auch durch das forgfältigfte Auswafchen nicht 
mehr vollEommen befeitigt werden koͤnnen, nicht angeht. 

Die Vorzüge der nach der neuen Methode gemahlenen Farbhoͤlzer fanden von 
Seiten der Faͤrber auch bereits eine folche Würdigung , daf die Anftalt des Hın, 
de Ballery, obwohl fie erft feit ein Paar Jahren im Gang ift, doch ſchon 
jezt an die Fabrikanten des Departements der unteren Seine allein jährlich 3 Milt. 
Kilogramme ihrer Producte liefert, Es hat fich nicht bloß der Verbrauch diefer 
Pulver allgemeiner verbreitet, fondern man kann, was von weit größerer Wich— 
tigkeit ift, bei der außevordentlichen Feinheit derfelben mehrere Farbhoͤlzer, die 
ſich bisher nicht für den Färber eigneten, zum Farben benüzen, Dazu gehört 
namentlich das rothe Sandelholz, weldes feinen Zärbeftoff nur 
äußerfi ſchwer abgibt, und defhalb bisher noch nicht zum Färben verwendet 
ward, Es geben nämlich dermalen ſchon bedeutende Mengen Gandelholgpulver 
nach Elbeuf und in andere Fabriken, wo «8 hauptſaͤchlich verwendet wird, um 
den Grund für die kuͤpenblauen Tuͤcher zu geben. Ja an ein einziges Haus zu Elbeuf 
wurden bis zu 25,000 Rilogr, diefes Pulvers geliefert. Alles dieß wird durch die 
vorliegenden Zeugnifje mehrerer Babrifanten beftätiget , und mehrere dieſer lez— 
teren ſtehen aud) bereits mit Hrn. de Vallery über Errichtung von Karbholz: 
muͤhlen nach feinem Syfteme an ihren Fabriken in Unterhandlung, 


Himly's Lichtbilder. 

Am 19. Oklbr. v. SG. Iegfe Hr. Dr. Karl Himly, Docent der Phyſik und 
Chemie an dev Univerfität zu Göttingen, der Eöniglichen Sccirtät der Wiſſenſchaf— 
ten dafeibft ein von ihm verfertigtes Lichtbild vor, weldes in mehrfacher Be— 
ziehung von denen deg Hrn. Daguerre fich unterfcheidet. Während bei ben 
leztern das Bild bekanntlich aus Quekfilber oder vielmehr aus Gilberamalgam 
gebildet zu ſeyn fcheint, fpielen bei dem erftgenannten noch andere Metalle, bie 
nicht in der Hize fich verflüchtigen laffen, eine wichtige Rolle. Mit Anwendung 
folher Metalle ift e8 gelungen, durd) ſtarkes Erhizen der Metallplatte, auf der 
das Bild ſich zeigt, dem Bilde ſelbſt eine viel groͤßere Feſtigkeit zu geben, als 
dieß bei denen des Htn. Daguerre der Fall iſt. Wahrſcheinlich iſt es, daß 
hiebei durch die Erhizung ein Zuſammenfritten des lokeren Metallbildes hervor— 
gebracht wird. Während die Daguerre'ſchen Bilder ſehr ſorgſam gegen jede 
mechanifche Einwirkung bewahrt werden müffen, Tann man ein auf genannte Weife 
zubereitetes Bild ohne die geringſte Verlezung in feines Papier eingewikelt Wo— 
chen lang in der Taſche herum tragen, Auch laͤßt ſich daſſelbe mit Anwendung 
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eines Haarpinſels durch Wafjer oder Spiritus öfters abwafchen und reinigen. 
Wenn gleich) man nun auch ferner fehr fanft mit dem Kinger darüber ftreichen 
fann, fo widerfteht es doch einem ftärferen Reiben mit gleichzeitiger Anwendung 
eines Drukes nicht , da biebei, wegen der Weichheit der Metalle, die feinen Me: 
talliheitchen gleichfam verbogen und nieder geftwichen werden. Indem man nun 
auch mittelft eines Pinfels im Stande ift, eine ſchwarze Farbe aufzuftreichen, fo 
wird man ed auch evreichen koͤnnen, Abdrüfe zu machen,  fobald eine Karbe ge: 
funden feyn wird, welche nur von demjenigen Metall, aus. welchem das Bild 
befteht, angenommen wird, während die übrige Metallplatte ſich unempfänglich 
dagegen zeigt, oder auch, wenn das Umgekehrte Statt findet. Ueberhaupt ſcheint 
diefe Art des Abdruks, wie fie auch beim Steindruf üblich ift, am meiſten zur 
Vervielfältigung der Lichtbilder geeignet zu feyn © Einige Verſuche haben gelehrt, 
daß man wabhrfcheinlich am leichteften durch eine. chemiſche Behandlung der Platte 
zaum Ziele ‚gelangen wird, weil das Metall der Platte und dasjenige, aus wel: 
dem das Bild befteht , ſehr verfchiedene chemifche Eigenfchaften befizen, und «8 
daher auch mehrere Subftanzen gibt, die nur auf eines dieſer Metalle cine Ein- 
wirkung ausüben, wodurd den angeführten Erforderniſſen am leichteften Genüge 
geleiftet werden Pann. ine zweite Gigenthümtlichkeit der befagten Bilder ift die, 
daß man benfelben gewiffe verfchiedene Farbentöne nach Willkür mittheilen kann, 
fo daß fie ein fchwärzliches, arauliches oder geibliches Anfeben erhalten, Bei 
diefer Bebandlung, und diefes ift noch befonders zu erwähnen, tritt das Wild 
viel lebhafter und frischer hervor, wodurd die Deutlichkeit defjelben ſehr gefor- 
dert wird, Wurde unter denfelben Umftänden, wie da find: Lichtftärfe der be- 
leuchteten Gegenftände, Tageszeit, Dike der Jodſchicht, Zeit, während welcer 
das Wild in ein und berfelben camera obscura fidy befindet 2c., ein Bild ganz 
nah Daguerre’s Vorfchrift bereitet, fo ergab fih, daß es an Deutlichkeit den 
vorerwähnten Bildern ftets etwas nachftand, (Bötting. Gel, Anz.) 


Ueber die Bereitung von Leuchtgas aus Waſſerdampf und Tbeer. 


Nachdem Hr. Selligue in Frankreich ein Verfahren zur Leuchtgasbereitung 
aus Mafferdampf und Schieferöhl oder Fetten überhaupt angegeben bat, welches 
im polyt, Journal Bd. LXXI. ©. 29 befchrieben und in theoretifcher Hinficht 
Bd. LXXU. ©. 141 befprochen wurde, fängt man auch in Gnaland an Berfuche 
über diefe Gasbereitung anzuftellen, Nach dem Courier bat nämlid ein ge— 
wiffer Graf Bal Marino in London am 12. Dec. in Gegenwart mehrerer 
Sachverſtaͤndigen einen kleinen Gafometer durd) Röhren mit einem Ofen aus Bat: 
fteinen in Verbindung geſezt, welcher feztere drei siferne Gylinder enthielt; der 
eine davon wurde mit Waſſer durch einen Heber, der andere aber mit Theer ge— 
fpeift und beide Subftangen-in dem dritten Cylinder mit einander zerſezt. Nach 
ungefähr einer halben Stunde wurde dos Gas an die Brenner geleitet, und es 
zeigte ſich reines und Eräftiges Licht, vollkommen frei von Rauch oder unangeneb: 
mem Geruch. Bei diefem aus fo wohlfeiten Materialien gewonnenen Gas ift der 
in den Steinfohlengasfabrifen gebräuchliche Reinigungsproceß entbehrlich, und es 
fommt auch viel wohlfeiter zu ftehen, als lezteres. Val Marino bat auf fein 
Verfahren ein Patent genommen und bemerkt, daß jede Art von bituminöfem oder 
Bettftoff dem Zwek eben fo gut entfpricht, wie Pech oder Theer. 


Ueber die durch das Brennen von Wachsferzen und durch das Ath- 
men bewirkte Verderbniß der Luft. 


Hr. Dr. Ure fagte am Schluſſe eines Aufſazes uͤber die Leuchtkraft ver— 
ſchiedener Lampen und Kerzen, den wir im polyt. Journal Bd. LXXIV. ©. 202 
mittheilten, daß die Fuft durd das Brennen zweier Wachskerzen von der dafelbit 
angegebenen Gröfe beinahe in demfelben Maafe verborben wird, wie durch das 
Athmen eines erwachfenen Menfchen. Hierauf erwiedert nun Hr. Gh, Tb. Goat: 
bupe im Mechanics’ Magazine, No. 841, daß er fid Monate lang mit Unter- 
fudung der Wirkung des Athmens auf beftimmte Luftmengen befchäftiat, und auch 
im London and Edinb. Philos. Journal, Sun. 1839 Giniges bierüber bekannt 
gemacht babe, Einem aus 130 Verſuchen gezogenen mittleren Durchſchnitte ge— 
maͤß betruͤge hienad) die taͤgliche, durch das Athmen bedingte Verſchlechterung der 
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Luft, in fo fern fie durch das von den Lungen eines erwachfenen Menfchen aus: 
geſtoßene Eohlenfaure Gas bedinat ift, kaum mehr als 4 Proc, Die Fuftmenae, 
welche diefen Verfuchen gemäß innerhalb 24 Stunden durch die Langen eines 
Erwachſenen gebt, beträgt nicht tiber 266,66 Kubikfuß, wovon 10 65 Kubikfuß in 
Fohlenfaures Gas, welches 5,45 Ungen Avoirdup reinen Kohlenſtoffes Aquivalent 
ift, verwandelt werden, Auf die Stunde reducirt aibt dieß alfo für einen Er- 
wachſenen eine Erzeugung von 768 Kubikzoll kohlenſauren Gafes, welde 99 6 Gr. 
Kohlenftoff aquivalent find. Da nun 100 Gr. Wachs 81,75 Kobtenftoff enthalten 
und 49,94 Gr. Koblenftoff 100 Kubikzoll kohlenſauren Gaſes Aquivalent find, fo 
werden bei einem ftündlichen Berbrauche von 125 bis 126 Gr. Wachs 102 Gr, 
Kohlenſtoff, die 790,5 Kubikzoll Fohlenfauren Gafes Äquivalent find, erzeugt. 
Hieraus folgt, daß das Brennen einer Wachökerze von der von Dr. Ure ange- 
aebenen Art die Luft eines Gemaches mebr verbirbt, als fie durch das Athembolen 
eines Erwachfenen verdorben wird, Nimmt man die Bevolferung von Grofßbri- 
tannien, jagt Hr, Goathupe ferner, zu 26", Mill, an, fo erzeugen biefe in 
einem Sabre nicht weniger als 410 Billionen 349 Millionen 957,234 Kubikfub 
kohlenſaures Gas oder 447,072 Sonnen Kohlenſtoff! 


Délion's Bereitungsart des Knallquekſilbers. 

Man löft über bloßem Feuer 15 Unzen Quelfiiber in 10'/, Pfd. Salpeter- 
fänre von 56 Proc. auf, indem man den anzuwendenden Kolben nur zu zwei Drittel 
feines Inhalts anfüllt, Sobald ſich Fein Salpetergas mehr enibindet und bie Fluͤſ— 
figkeit eine Ovangefarbe angenommen hat, befeitigt man das Gefäß vom Keuer 
und gießt nach 10 bis 145 Minuten danerndem Erfalten den Snhalt in einen ans 
deren Kolben, worin ſich ſchon 5'/, Liter Weingeift von 36 Proc. befinden, Rezte- 
ven Kolben verbindet man fogleich mit einem zur Verdichtung der jich entbinden- 
den Dämpfe beftimmten Apparat und nach Verlauf von ungeführ 8 Stunden ifi 
die Dperation beendigt. Es ift gut, wenn die Temperatur bei ber lexteven Ope— 
ration höchftens 80 R. beträgt und wo möglich follte man fie bei einer Fempera- 
tur unter 09 vornehmen. 

Um aus den verdichteten Dämpfen Nuzen zu ziehen, Ioft man 45 Unzen 
Quekfilber in 9", Liter Salpeterfäure auf und gießt die Flüſſigkeit in einen 
Kolben, welcher 2'/, Liter Weingeift und 4 bis 5 Liter der bei der vorbergeben- 
deu Operation verdichteten Fluͤſſigkeit enthält, 

Nach dem einen oder anderen Verfahren erhält man im Durchſchnitt 17 Ungen 
KRnallqueffilber. (Echo du monde savant No. 491.) 


Berbejierte Metbode Inſchriften in Steine einzubauen. 


Hr. 6, Page in Pimlico ift Eürzlich auf ein Verfahren gekommen, welches 
für die Steinmeze von nicht unbedeutender Wichtigkeit ift. Cs ift bekannt, daß 
beim Einhauen der Injchriftenlettern in Marmor die Kanten leicht abjprinaen, 
fo daß man gezwungen ift, die hiedurch entftehenden Mängel durch einen Anftrich 
zu verbefen, Diefem Uebelftande läßt fih nun nah Hrn. Pages Angabe da— 
durch abbelfen, daß man die polirte Marmoroberfläche, bevor man den Meifel 
an fie anfezt, mit einer Schichte Gement überziebt. Der Gement verhütet namlich 
das Abfpringen dev Marmorfplitter fo vollfommen, daß die Buchftaben nad) Ber 
feitigung des Schuzmittels fo vein und fcharf, ale wenn fie in Kupfer geftochen 
wären, zum Vorfcheine kommen. (Civil Engin. and Archit. Journal. Oft, 
4839,) 


Ueber die Pflafterung dev Pferdeftälle mit Holz. 


Hr. Sapitän Streatfield fandte an das Korps of the Royal Engineers 
nadhftebende Notiz über die Holgpflafterung, welche auf den Vorfchlag des Hrn. 
Gapitän Alderfon in den Gavallerieftällen in Brighton probirt und im Januar 
1838 ausgeführt worden, „Die Pflafterung des erften Gtalles, der nun ein 
Jahr über beftändig in Gebrauch, gewefen, fcheint einer ftärferen Abnüzung zu 
unterliegen, als man anfänglich erwartete; denn der unter die Hinterfüßen der 
Pferde fallende Theil der Pflafterung ift bereits auf eine Siefe von weniajtens 
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'/, 30 abgenuͤzt. Uebrigens muß noch laͤngere Zeit geſtaltet werden, bevor man 
Bohr en & die Dauerhaftigkeit —— von welcher der Quadrat— 
fuß auf 2 .3 D. zu fiehen kommt, aburtheilen darf. ,— Die im Augufi 
1837 nad) Purbed's Methode mit Kiefeln, welche in eine eigene Mafje (horse 
pirching) eingebettet find, gelegte Pflafterung ſcheint fih aut zu erbalten, und 
ift unftreitig eine Verbefferung der gewöhnlichen Kiefelpflafterung. Der Quadrat- 
fuß von ihr kommt auf 6 D. zu fteben, während der Auadratfuf der gewöhn- 
lichen Kieſelpflaſterung 4%, D. koftet. Ich glaube, daß es am beflen ſeyn dürfte, 
wenn man die Ställe von Unten bevauf bis zu zwei Drittheilen nach Purbedis 
Methode, von bier auß weiter aber mit Kiefeln, welche in Steinmörtel eingebet- 
tet find, pflaftern würde, Der Quadratfuß einer derlei Pflallerung, würde fich 
auf 44. D, berechnen.“ (Civil Eng. and Arch. Journ. Nov, 1839, ©, 439.) 

* Ku 5! 
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Ueber eine bewegliche, gegen Einbruch gefchüzte Gefdfifte, 


Sn einem Gebäude in Manchefier, in welchem ftets große: Geldfummen vor- 
rätbig gehalten werden, dient zur Verwahrung derfelben ein aus 2 uf difen 
Steinblofen gebautes, mit einer ftarfen sifernen Thüre verfehenes Gemach von 
5 Ruß im Gevierte. Der Sceitel der Thuͤre ift ungefähr 9 Fuß von der Deke 
des Gemaches, welches 530 Fuß Höhe bat, entfernt, In diefem Gemache nun 
befindet fich eine eiferne Geldkiſte, in deren Seite eine Thür angebracht ift, wele 
die, wenn die Kifte aufgezogen ift, mit der in der Wand befindlichen Thuͤr zus 
fammenfällt, während, wenn die Kifte herabgeſenkt it, der Raum zwiſchen ibr 
und der Wand nicht über 2 Zoll beträgt, fo daß es bei herabgelaffener Kifte up— 
möglich ift, in das Aimmer einzubringen. Das Emporbeben dev Kifle wird mit 
einer Art von hydrauliſchen Prefje bewerkftelliat, Es befindet fich zu diefem Be— 
bufe in der Mitre des Bodens des Gemaches der Gylinder, in weldem der Kol: 
ben, defjen Scheitel an dem Boden der Kifte feſtgemaächt ift, Tvielt. Die von dem 
Eylinder an die Pumpe führende Rohre fezt durch die Wand, und Fann, wenn fie 
tuftdicht erbalten wird, auf eine beliebige Entfernung geleitet werden, fo daß fich 
die Pumpe nicht in dem Gebäude ſelbſt oder in dejjen Nacbarfchaft zu befinden 
braucht. (Mechanices’ Magazine, No. 840.) 


Ein ſehr zwefmäßiges Verfahren Noftflefen aus Weißzeug zu 
befeitigen. 


Eines der beſten Mittel zur Befeitigung von Woftflefen aus Weißzeug ift 
eine Schwache Auflöfung von ſalzſaurem Zinnoxydul (Zinnſalz); die flefige Wäfche 
wird darin faft augenbliklich entfärbt, Sedenfallse muß fie nachher mit vielem 
Waſſer ausgewafcden werden, um das auftösliche Eifenfatz wegzuſpuͤlen, welches 
duch die- Ginwirfung des Zinnfalges auf das baſiſch fchwefelfaure «Eifenornd 
entitand, 

Die Kleeſaͤure ift bekanntlich ebenfalls zu diefem Zwek anwendbar; nicht fo 
bekannt ift aber, daß ihre oft langfame Wirkung bei Gegenwart von metallischen 
3inn auffallend befchleunigt und verflärft wird, Wenn: man nämlich in einen 
ganz reinen zinnernen Löffel das durch Eiſenoxyd verunreinigte und ıqebovig ber 
feuchtete Weißzeug bringt und darin mit einer concentrirten Auflöfung von Klee— 
fäure verfezt, fo werden die gelben Fleken ſchnell und vollftändig verfchwinden, | 

Oft findet man das. Weißzeug nach dem Reinigen durchlöchert, was man 
gewöhnlich dev angewandten Kleeſaͤure (oder dem Kleeſalz) zufchreibt; dieß war 
aber immer ſchon vorher-der Fall und wurde nur durch die Schwefelfäure ver- 
anlaßt, welche bei der Verwandlung des ſchwefelſauren Gifenorwduls in baſiſch 
Ihwefelfaures Eiſenoxyd in Kreiheit gefezt wird; befanntlich reicht auch fehr we- 
nig Schwefelfäure bin, um den Holzftoff in aufföstiche Subftanzen zu verwandeln. 

Menn febr viel Weißzeug von Roftflefen zu reinigen ift, kommt die Anwen— 
dung von Kleeſaͤure zu body zu ſtehen; das Zinnfalz iftaber nicht nur eben fo wirf: 
fam, fondern auch wenig Foftfpielig. (Echo du monde savant, No, 498.) 
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Handelsftatiftif Frankreichs. 
Der Handel Frankreichs hatte nach den kuͤrzlich bekannt aemadıten amtlichen 
Documenten im 5. 1838 folgende Geſtalt angenommen: 
Rand: u, Seehandel in Millionen Francs ausgebrüft: 1838. 1837. Mittlerer Ourch— 
ſchnitt vom Fahre 
1827 bis 18536, 
een nn 


Er 





en  S.ONacnamer anneh 7... 0..." 9537 308 er 
Einfuhr ' fpecieller Handel ME 657 569 . 480 
De GREINER DE ° 666 956 758 698 
Wefuhrn ereler Handel, . eg 521 
. allgemeiner "Handel 1593 4566 1565 
Eins u, Ausfuhr zufammen : a Handel. 1316. 1083 1001 
Allgemeiner und fpecieller 4838, 4837, Mittl. Durkfihnittv. 
Handel. 5.1827 bis 1836, 
Einfuhrin Mil. Frans — N Le m An m An 
ausgedrüft: Wertho. Verhaͤltniß Werthd, Verbältnid Werthd, Werbättniß 
Maaren. inProc. Maaren, inProc, Waaren, in Pror. 
auf franzoͤſiſchen Schiffen 317 34 254 35 257 39 
auf fremden Schiffen . 312 33 260 32 4189 28 
zu Band 308 33 264 33 221 33 
Summa der Einfuhr 937 100 808 100 667 100 
Ausfuhrin Mill. France . 
ausgedrüft: 
auf franzöfifchen Schiffen 276 29 252 33 232 33 
auf fremden Bann „A 44 270 36 274 40 
BU SHINDE ee, 226 27 236 192 27 
Summa ber Yusfubr: 956 100 758 100 698 4100 
Ein: u. Ausfuhr zufammen : | 
auf franzoͤſiſchen Schiffen 593 31 536 34 489 36 
auf fremben NEN — 39 530 34 463 34 
zu kan . . . 569 30 560 32 415 30 
Summabd. Ein- u, er 1893 4100 1566 100 1365 100 
Handel auffranz, Schiffen 
in Mill. Fre. ausgedrüft. 
Einfuhr: 
aus den franz. Golonien „ 68 2i 54 19 61 24 
aus St. Pierre u. Mique— 
Ion u, la Grande Pehe 12 4 12 4 7 3 
aus dem Auslande .„ „ 237 75 218 Re 189 73 
Summa ber Einfuhr: 517 400 284 100 257 400 
Ausfuhr: 
nach den franz. Golonien 60 22 56 22 49 24 
nah St. Pierre, Mique— 
fon u, la Grande Peche 6 2 4 2 3 1 
nad) dem Auslande : „ 210 76 4192 76 180 78 
Summa ber Ausfuhr: 276 100 252 100 252 100 
Eine u. Ausf. zuſammen: 
franzöfifche Golonien . 128 22 110 20 410 23 
St. Pierre, a u, 
la Grand dege Al 3 16 3 10 2 
Ausland . . N: h) 410 77 369 73 
Summa d. Gin: u Kusf.: 593 100 536 100 489 100. 


(Aus der France industrielle, 4839. No. 33.) 
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XVII. 


Verbeſſerungen an den Fahrzeugen, welche durch Dampf 
oder eine andere Kraft getrieben werden ſollen, und 
worauf fih George Smith, Sapitän in der Fünigl. 
großbritan. Marine, am 15. Novbr, 1858 ein Patent 
ertheilen ließ. 

> . Mus dem London Journal of arts. Nov. 1330, 5, 171. 

Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Meine Berbefferungen an den durch Dampf oder eine andere 
Kraft zu treibenden Fahrzeugen zerfallen in zwei Theile. Der erfte 
betrifft eine beſſere Berwendung gewilfer Theile der Dampfboote, 
ohne deren bisherige Benuzung zu beeinträchtigen, und zwar nament- 
lich die Anwendung von Booten zum Defen des gewöhnlichen Ru— 
derrades, ſo wie auch zur Bildung des Daches der zu beiden Seiten 
der gewöhnlichen Nuderfäften befindlichen Gajüten. Dabei fünnen 
diefe Boote, wenn Gefahr eintritt, vder-bei jonftigen Gelegenheiten 
auch als Nettungsboote oder zu anderen Zwefen benuzt werden. 

Der zweite Theil betrifft einen eigenen Treibapparat, welcher 
entweder durch Dampf, vder wenn die Mafchinerie in Unordnung 
geratben ſeyn follte, oder wenn man cs überhaupt für beffer halten 
follte, auch durch die Mannjchaft des Schiffes in Bewegung gefezt 
werden fünnte Zugleich tft die Einrichtung getroffen, daß dieſer 
Apparat abgenommen werden fann, im Kalle man das Schiff durch 
Segel treiben laffen will; und daß er, um gegen Scüffe gefichert 
zu ſeyn, fih gänzlid unter Waſſer befindet. 

Fig. 28 zeigt einen Nubderfaften in einem theilweifen Quer— 
durchfchnitte. Man ſieht bier ein gewöhnliches Nuderrad an einem 
Fahrzeuge angebracht, und dem erften Theile meiner Erfindung ge— 
maß mit einem Fleimen Boote gedeft, Fig. 29 ift ein tbeihweifer 
Grundriß deſſelben Nuderfaftens. a,a iſt die Seitenwand des Scif- 
fe8; b die gewöhnliche Fallreepstreppe; c die Welle des Nuderrades ; 
d,e das Aufere feitliche Gehäufe des Nuderrades; Ff das Boot, wel 
ches über dem Nuderrade angebracht, und auf irgend eine Weife da- 
jelbft gehörig befeftigt ft. Der obere Theil des unbeweglichen oder 
firirten Ruderfaftentbeifes muß fo gebaut feyn, daß er die Nänder des 
Bootes aufzunehmen und feftzubalten im Stande iſt. Damit man das 
Boot, wenn man feiner bedarf, mit Peichtigfeit in das Waffer hinablaffen 
Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXXV. 9. 2, 6 
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kann, ſind an dem äußeren Gehäuſe des Ruderkaſtens mittelſt der 
Gewinde h,h Hebel g,g angebracht. Dieſe Hebel bleiben, jo lange 
die Boote das Dad der Nuderräder oder der Cajüten bilden, in der 
aus der Zeichnung erfichtlichen horizontalen Stellung; jo wie man 
dagegen die Boote im Waffer haben will, befeftigt man an den in- 
neren Enden der Hebel Strife oder Ketten i, i, welche man über Die 
Etizen oder Krahnen k,k führt, Mit Hülfe diefer Vorrichtang wer- 
den die Boote feitlih emyorgeboben, bis deren Seiten fenfrecht zu 
fteben fommen, wo man fie dann über die Seite des Schiffes fallen 
laffen fann, bis fie in die Stellung fommen, welde in Fig. 28 und 
29 durch Punkte angedeutet iſt. In dieſer Stellung. werben bie 
Hebel g mittelft der Ketten i erbalten, während man die Boote von 
bier aus mit anderen Strifen oder Ketten 1,1 in das Waſſer binab- 
finfen läßt. Das Aufzieben der Boote aus dem Waffer gefchiebt 
gleichfalls wieder auf diefelbe Weife. 


Aus Obigem ergibt fh, daß die Boote, welde als Dach für 
die Nuderräder zu dienen haben, in der Mitte feine Querbalfen ha— 
ben dürfen, indem dieſe fonft das Spiel des Rades beeinträchtigen 
würden. Dieſe Duerbalfen laſſen fi übrigens Teicht anbringen, 
nahdem das Boot von dem Ruderfaften emporgeboben wurde. Daf 
felbe gilt auch für jene Boote, welde das Dad der Seitencajüten 
bilden. 


Fig. 30 ift ein ſenkrechter Duchfchnitt durch einen Theil des 
Hintertbeiles eines Schiffes, an dem mein verbefferter Treibapparat 
angebracht if. Der Durchſchnitt ift in einer Linie mit dem Kiele 
durch das ſogenannte todte Holz des Hinterftevens geführt. Fig. 31 
zeigt denfelben Apparat in einem tbeilweifen Grundriſſe oder in einer 
horizontalen Anficht. a,a ift das todte oder ftehende Holz des Hinz 
terftevens, b,b die von der Mafchine herführende Treibwelle, an 
der eine Reihe votivender Schaufeln ec jo angebracht ift, daß fie a 
diefer Welle gleihfam wie mit ibrer Achſe umlanfen. In di 
Welle ift auch noch eine zweite Schaufelveipe angebracht, iedod fo, 
daß fie frei an ihr umfaufen, Die Wellen und Büchfen der Näder 
müffen in dem Gebälke des Hinterftevens ‚bei e,e in gehörigen, Anz 
wellen laufen. An der Nabe der Schaufel d bemerft man das 
Winfelrad f, welches in ein anderes an einem Zapfen umlaufendeg 
Zahnrad g eingreift, Lezteres erhält feinerfeits durch das an der 
Treibwelle b aufgezogene Winkelrad h Bewegung mitgetbeilt. Es 
werden auf ſolche Weife beide Schaufelreihen nach verfhiedenen 
Richtungen umgetrieben, wo dann deren ſchräge Seiten, bei ihrem 
Umlaufen das Schiff vorwärts treiben, gleichwie dieß durch eine 
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Schraube oder dur die Bewegung eines gewöhnlichen Ruders zu 
geſchehen pflegt. 

Damit dieſer Apparat, im Falle man ſeiner nicht zum Treiben 
des Schiffes bedarf, abgenommen werden kann, bewegen ſich die obe— 
ven Theile i,i der Anwellen e,e in den winkelig oder anders geform— 
ten Salzen k,k, in denen fie mit Keilen 1,1, welche man durch einen 
Theil des Gebälfes treibt, feftgebalten werden. Will man die Trei- 
ber abnebmen, jo nimmt man die Keile aus, befeitigt die Stüfe ı 
und zieht die Welle b aus den Büchſen oder Naben der Treiber 
oder Schaufeln zurük, wo dann die Schaufeln mitfammt ihren Na- 
ben ausgehoben werden fünnen. "Die Welle b Täuft bei m durch 
eine Stopfbüchfe, die das Eindringen von Waffer in das Schiff ver- 
bindert.. Für den Fall, daß die Maſchine in Unordnung käme, ift 
die Welle b fo gebaut und fo damit verbunden, daß fie leicht von 
ibr losgemadht werden fann. Die Treiber fünnten alsdann mit 
Tauen oder Ketten, welche über die in den Nädern f,h befindlichen 
Keblen 0,0 geihlungen würden, mit Hülfe der Spille oder Sciffs- 
winde von der Mannfchaft in Bewegung gefezt werden. Wie diefe 
Taue oderKetten anzubringen wären, ift fir Sachverſtändige fo klar, 
daß ich nicht dabei zu verweilen braude. 

Fig. 32 gibt die Anfiht des Hintertheiles eines Schiffes, an 
welchem zwei meiner verbefierten Treibapparate, nämlich zu jeder 
Seite des Steuerruders einer, angebracht find. Fig: 33 zeigt daffelbe 
Fahrzeug von der Seite betrachtet. a,a find die Treiber; b, b die 
von der Dampfmaschine oder der jonftigen Triebfraft berführenden 
Wellen; c ein Steg oder ein Balfen, in welchem man, wenn man es 
für nöthig erachtet, zu größerer Stätigfeit des Ganzen das Äußere 
Ende der Treibwellen vuben laſſen kann. Sowohl bei diefer Anord— 
nung des Treibapparates als bei der zuerft befchriebenen wird, in— 
dem zwei Reiben von Schaufeln, die nad entgegengefezten Richtun- 
gen umlaufen, vorbanden find, das Spiel des Steuerruders nicht 
durch das von den Treibern an daſſelbe gelangende Waffer beein- 
trächtigt werden, wie dieß der Fall ſeyn würde, wenn nur eine ein- 
zige Neibe umlaufender Schaufeln beſtünde. Ich muß übrigens be- 
merfen, dag man, wenn man es für geeignet bält, auch die befann- 
ten Schrauben anftatt der Schaufeln benuzen kann. 

Fig. 34 zeigt einen Theil eined Dampfbootes, am welchem drei 
Boote dem erften Theile meiner Erfindung gemäß angebracht find, 
von der Seite betrachtet. a it Das Boot, welches als Dach für das 
gewöhnliche Ruderrad b dient; c,c find die beiden anderen, über den 
Seitencajüten d,d angebrachten Boote. Bei e,e ift Die Stellung zweier 
anderer Sa une Schraubentreiber, Die durch Die Treibwellen F,f 
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in Bewegung gefezt werden, angedeutet. Diefe Apparate können in 
Thätigkeit gefezt werden, wenn das Nuderrad Schaden gelitten bat, 
wenn die Mafchine in Unordnung gerätb, oder wegen Mangels an 
Brennmaterial nicht weiter dienen fann. 








— — — — — — 


XVIII. 


Eine zweite Beleuchtung der Kurbel in Folge der erſten 
von Herrn Neufranz in London, enthalten im 
Bd. LXXIV. Heft 1, ©. 29 diefes Journals; von L. 
G. Treviranus, Mechaniker in Blansko in Mähren, 


Der obige Gegenftand, worüber Hr. Nuffel in der Society of 
arts von Schottland ſprach, welchen feitdem Hr. Neufranz in 
jenem Auffaze gründlicher beleuchtet und in weldem er Hm. Ruſ— 
ſel's Meinung, als auf Irrthümern und Trugſchlüſſen berubend, 
bargethan zu haben vermeintz dieſer Gegenftand ift aud nach mei- 
nem Bedünken fürs Mafchinenwefen, befonders in Bezug auf Dampf- 
maschinen, von zu großer Wichtigfeit, als daß er nicht noch eine 
abermalige Beleuchtung um deßwillen verdienen follte, als minde- 
ftens ich das Endrefultat von Hrn. Neukranz's Unterfuhungen 
nicht als geltend annehmen kann, auch nicht zweifle, daß vielleicht 
eben fo viele gewichtige Männer, als er für die Wahrheit feiner 
Säze anführen fünnte, fich zu den Anfichten des Hrn. Nuffel be 
fennen werden, wenn fie ſonſt nicht etwa ſchon vorher, ehe Diefer 
feine Anfichten veröffentlichte, dieſelben hatten. 

So viel ih num aus Hrn, Neufranz’s Abhandlung entnehme, 
find es bauptfächlich zwei Säze, welche Hr. Ruſſel aufftellte und 
deren Wahrheit Hr. Neufranz zu widerlegen ſich bemühte. - 

1) Die einzelnen Momente in der Rurbelbahn —* 
unter ſich gleich. 

2) Auch das ganze Moment in der Kurbelbahn gleich 
dem Momente der Triebfraft. 

Diefe beiden Säge, bin ich der Meimung, laffen ſich unter zwei 
Borausfezungen wohl beweifen. Die eine ift, daß die Kurbel mit 
einem Schwungrad in Berbindung  ftehend angenommen, und die 
andere, daß die Sache bloß tbeoretifch genommen werde. Unter wel- 
den etwaigen Borausfezungen Hr. Nuffel den Beweis und wie er 
ihn führte, ift mir nicht mebr befannt, indem ich in diefem Journal 
wohl, was er über die Kurbel vorgetragen bat, Tas, weil e8 aber 
größtentheils, oder in der Hauptfache, mir fhon Befanntes betraf, 
feine befondere Notiz davon nahm, und das betreffende Heft mir 
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gerade gegenwärtig nicht zur Hand iſt. Diefer Umftand wird indef- 
fen nichts zur Sache beitragen, inden es fid) bier nur um den Be— 
weis der beiden Säze handeln fol. Bemerken muß ich noch vorber, 
daß mir's in der Abhandlung des Hrn. Neufranz ſehr auffallend 
war, daß er aud nicht mit einem Worte des Der Kurbel doch fo 
nötbigen Schwungrades Erwähnung that, wenn durch eine auf ihre 
Warze wirfende Triebfraft eine regelmäßige Cireularbewegung er— 
zeugt werden ſoll, ja ſogar aud) bei feinen Berfuchen über die Kur- 
bet, wie es Scheint, fein Schwungrad mit in Anwendung brachte, 
was freilich aber auch bei der fangfamen Bewegung einer Waſſer— 
preffe von wenig oder gar feinem Nuzen gewefen ſeyn möchte, 

Die Kurbel und das Schwungrad betrachte ich in Dem Kalle, wel 
chen ich hier annehme, wo nämlich durch ihre Hülfe eine geradlinige 
bin und ber gehende Bewegung in eine Eiveularbewegung verwan— 
delt werben foll, als zwei unzertrennliche Stüfe, mit Ausnahme der 
Fälle, wo die in Bewegung zu fezenden Mafchinerien von der Art 
find, um des Schwungrades entbebren zu können. Wohl iſt befannt, 
daß ein Schwungrad an und für fich genommen feine Kraft geben 
fann, fondern der Neibung wegen, welche fein: Gewicht verurfacht, 
und wegen des Widerftandes der Luft einen Theil der Triebfraft 
raubt; aber bier nebmen wir, wie gefagt, die Sache bloß theoretisch. 
Denfen wir uns nämlich Die Kurbel in Berbindung mit einem Schwung 
vade von hinreichendem Gewicht und hinveichender Umfangsgefchwin- 
digfeit, um den Ueberfluß an Kraft, welchen es unter günftigen Po— 
fitionen der Kurbel von der Triebkraft empfing, unter ungünftigen 
Pofitionen derfelben wieder abgeben zu fönnen, dann fommen wir 
zu dem ganz einfahen Schluffe: Die einzelnen Momente ım 
Umfange der Kurbelbabn werden alle fehr nahe unter 
fih gleich ſeyn, obgleih die dazu correfpondirenden 
einzelnen Momente der Triebfraft mit der Stellung der 
Kurbel jeden Augenblik wechſeln, und zweimal in ber 
ganzen Bahn von O bis zu einem gewiffen Betrag wad- 
fend, und zweimal von diefem Betrag an bis auf Nichts 
wieder abnehbmend feyn werden. 

Dieſes glaube ih, ift fo Far, daß es feiner befonderen Erläus 
terung mehr bedürfen wird, und fomit wäre denn der erfte Saz des 
Hrn. Nuffel binfichtlih der Gleichheit der einzelnen Momente in 
der Kurbelbabn Schon bewiefen. 

Jedenfalls Fünnen allen Erfabrungen zufolge durch gebörige 
Berhältniffe von Maffe und Gefchwindigfeit des Schwungrades zur 
Iriebfraft die einzelnen Momente in der Kurbelbahn einander fo 
nabe gleich gemacht werden, als es irgend ein praktiſcher Fall nur 
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verlangen mag, objhon eine ganz vollfommene Gleichheit zu erlan- 
gen praftiih unmöglich und aud nicht einmal denkbar ift. 

Es wäre alſo jezt die Wahrheit des zweiten Sazes noch zu 
beweifen, daß nämlich: das ganze Moment der Kurbelbahn 
gleich ſey dem Momente der TZriebfraft, odermitanderen Wor- 
ten: das Moment dertaftgleihfeydem Moment der Kraft. 

Zur leichteren Beweisführung und als Triebfraft fey es mir 
erlaubt, eine doppeltwirfende Dampfmaschine ohne Expanſion anzu— 
nehmen, ob Hoch- oder Niederdruf ift gleichgültig, nur fchliegen wir 
alle Hinderniffe der Bewegung von den Berechnungen aus, und fezen 
alfo das ganze mechanifhe Moment oder die gefammten einzelnen 
Momente, melde während eines Doppelbubes auf die Warze der 
Kurbel wirken, gleih dem Momente des Dampffolbens im Cylinder. 
— Die Hubhöhe des Kolbens betrage 48 Zoll, alfo der Radius der 
Kurbel 24 Zoll. Nehmen wir zufezt zum Behuf der Beweisführung 
an, der Mafchinenwelle könne auf zwei verſchiedenen Wegen, von 
der Berbindungs> oder Bläuelftange aus die Circularbewegung ertheift 
werden, einmal durch die Kurbel, das anderemal auf eine andere 
Art, welche ich näher angeben werde. 

Diefe Ieztere Art beftehe darin, daß das untere Ende der Ber- 
bindungsftange gabelartig, zwei inwendig gezahnte Nedhen erbielte, 
welche ein halbgezahntes Getriebe der Mafchinenmwelle zwiſchen ſich 
einfchlöffen, jo daß die Zähne der Rechen wechjelweife mit denen des 
Getriebes in Eingriff füimen, und es während eines ganzen Hubes 
der Mafchine einen compfleten Umlauf machte. 

In diefem Falle, wird zugegeben werden müffen, wäre Die Ver— 
wandfung der geradlinigen in die Gireufarbewegung ohne Kraftverfuft 
bewerfftelligt worden, indem der Radius des Getriebes als unver: 
änderlich angenommen wird und die Rechen ftets in der Richtung 
der Tangente auf das Getriebe wirfen würden; anderweitige Nach— 
theife, welche eine ſolche Einrichtung mit fih führen möchte, fommen 
bier nicht in Anfchlag, weil, wie gejagt, wir Die Sade bloß theore— 
tiſch nehmen. 

Die Yänge des Kolbenhubes wurde zu 48 Zoll angenommen, 
ein Doppelhub wäre — 96 Zoll, und es folgt, daß der Durchmeſ— 
fer des Getriebes Sr — 30,576, aljo der Radius 15, Zoll 

’ 
feyn müßte. Zur weiteren Bergleihung der beiden angenommenen 
Fälle iſt jezt noch nothwendig, aud die Länge des mittleren Radius 
der Kurbel von 24 Zoll wirklichen Radius zu wiffen. 

Wenn die halbe Kurbelbahn in 10 gleiche Theile getheilt und 
der Radius = 100 angenommen wird, fo ift zufolge der Tabelle 
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S. 32 von Hrn. Neufranz’s Abhandlung der mittlere Radius 
nad Hrn. Rufjels Berehnung — 63,5. Me ih aber felbft, 
zur Prüfung diefer Angabe, den Umfang des Halbfreifes in 12 gleiche 
Theile theilte, alfo die Sinus der Winkel von 15 zu 15° ftatt von 
18 zu 18° nahm, fand ich den mittleren Sinus oder mittleren Ra— 
dius etwas größer, nämlich — 635. | 

Läßt man diefe Zahl gelten, weil fie wegen der größeren Zahl 
der Theilungspunfte der Wahrheit näher liegen muß als jene, be- 
rechnet danad) und im Berbältnig — 100 : 63,,, den mittleren 
Radius für die Kurbel, fo finden ſich 15, Zoll, und diefe Zahl 
müßte dann als die Länge des mittleren effectiven Hebelar- 
mes der Kurbel betrachtet werden, auf welchen die Dampfmafchine 
eonftant wirkte und welcher in Berbindung mit dem Schwung— 
vade die Kurbelwelle mit derfelben Kraft und in berfelben Zeit um— 
treiben würde, als mit Hülfe der gezahnten Nechen und des Ge- 
triebes geihahb, wenn nämlich diefer mittlere Hebelarm dem 
Radius des Getriebes gleih wäre. 

Aber wie viel fehlt hier an der Gleichheit? Der Radius des 
Getriebes fand fih — 15,, Zoll, der mittlere der Kurbel ift — 
15,1 Zoll, alfo zu Gunften des Getriebes nur eine Differenz von 
OÖ, oder beinahe: Y/, Zoll. Fand nun aber beim Gebraud) des 
Getriebes gar fein Kraftverluft Statt, jo könnte den Schlüffen und 
der Rechnung zufolge beim Gebrauche der Kurbel nur beiläufig der 
zehnte Theil von 15,,, das iſt Y,, von der Triebfraft verloren ge- 
hen, nämlich unter dev Borausfezung ftets paralleler Yagen der Ber- 
bindungsftange. Diefer Kraftverluft würde aber in der Berechnung 
faft als nichts erfihienen feyn, wenn der mittlere Nadius der Kurs 
bef aus einer fehr großen Anzahl Punkte abgeleitet worden wäre, 
Sp folgt denn zulezt von ſelbſt aus mechanischen Grundfäzen, daß, 
wenn bei der Kurbel fein Straftverfuft Statt findet, Das ganze 
Moment im Umfange der Kurbelbahn gleich fern muß dem ganzen 
Momente des Dampffolbens für einen completen Hub. — Diefes 
war es, was ich noch beweifen wollte, und dieſes boffe ih, iſt jezt 
unumftößlich gefcheben. 

Ale gemachten Schlüffe find, wie gleich Anfangs bemerkt wurde, 
nur als theoretifch richtig zu nehmen, aber auch in der Wirkfichfeit 
beftätigt fih ihre Wahrheit mehr oder minder an den Dampfmaſchi— 
nen. Denn wäre Hrn. Neufranz’s Behauptung hinfichtlich des 
Kraftverluftes etwa vichtig, jo müßte, abgefeben von aller Reibung 
und allen jonftigen Hinderniffen der Bewegung, das theoretiſche 
Moment der Laft am Kurbel- und Schwungradswellbaume nur 
100 — 36, = 63, Pros, vom theoretiſchen Momente des 
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Kolbens im Sylinder betragen fünnen. Es wird ſich aber 
nicht in Abrede ftellen Taffen, daß eine aut gebaute Nieberdrufdampf- 
mafchine mit Kurbel und Schwungrab Cbei vollem Dampf und voL 
fer Belaftung) am Kurbehwellbaume einen wirffihen Nuzeffect aus- 
übt, welcher dem eben angegebenen tbeoretifchen Nuzeffeet gleich: 
gefezt werben Kann, wenn man nämlich den mittlern Druf des Dam— 
pfes im Eylinder für das Moment der Kraft in Rechnung bringt, 
und nicht den des Dampffeffelö, welcher immer etwas böher- ift. 
Wie liege ſich diefe Thatfache aber erklären, wenn man annehmen 
wollte, der Maſchine gingen Schon allein durch die Anwendung der 
Kurbel 36,, Proc. an Kraft verloren, und woher nahme fie dann. in 
diefem Falle das Vermögen, nebenbei noch alfe die vielen übrigen 
DBewegungshinderniffe zu überwinden? Hr. Neufranz wird fchwer- 
lich dieſe Frage anders genügend beantworten fünnen, als wenn ev 
zugibt, daß er ſich Hinfichtfich des Kraftverluftes der Kurbel im Irr— 
thume befand. Sein Saz flimmt weder mit der Theorie noch mit 
der Erfahrung überein; dieſes iſt der definitive Schluß des Ganzen. 
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XIX. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen und Apparaten zur 
Uebertragung der mittelſt Galvanismus erzeugten Trieb— 
kraft, worauf ſich Louis Cyprien Callet, Kaufmann in 

dancheſter, am 11. Jul. 1838 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts. Nov. 1839, ©. 154. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 


Meine Erfindung, welche ich von einem Fremden mitgetheilt 
erhielt, befteht in einem neuen Mechanismus, durch den die mittelft 
Galvanismus erzeugte Kraft an Krummzapfen und Treibwellen fort 
gepflanzt werben fol, um dadurch eine Triebfraft zu erzielen, welche 
ftatt irgend eimer anderen thieriſchen, mechanifchen oder phyſiſchen 
Kraft zur Bewegung von Körpern und zum Treiben von Mafchinen 
aller Art verwendet werden kann. 

Der Apparat befteht aus einem oder mehreren Bolzen, die wei— 
ter unten befchrieben werden follen, und aus einen Inſtrumente, 
welches ich im Folgenden mit dem Namen Schnefe bezeichnen will, Die 
fes Inſtrument fann man fih anfertigen, indem man iſolirten Kupfer- 
oder anderen Drabt fpiralfürmig um einen hohlen Eylinder oder um 
eine anders geformte, aus dünnem Metalfe oder einer anderen geeig— 
neten, nicht magnetiſirbaren Subftanz beftehende Röhre windet. Die 
Iſolirung des Drabtes gefhieht durch Umfpinnen deſſelben mit 
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Baumwoll-, Seiden- oder anderen Faden, oder auch durch Umwinden 
deſſelben mit ſchmalen Zeugſtreifen. 

Dieſe Schneke muß zum Behufe der Verſtärkung ihrer Kraft, 
mit Ausnahme ihrer Enden, mit einem gußeiſernen Gehäuſe umſchloſ— 
ſen werden, welches durchaus von gleicher Dike iſt, und deſſen Ge— 
wicht ſo berechnet ſeyn muß, daß es die Kraft der Schneke im höch— 
ſten Maaße verſtärkt. Dieſes Gehäuſe, welches die Geſtalt eines 
hohlen, an beiden Enden offenen Cylinders hat, muß fo dicht als 
möglich an die Schnefe paflen. Die Schneke ift zum Gebrauce 
fertig, wenn Galvanismus von hinreichender Intenſität durch ihre Drähte 
geftrömt iſt. Die in ihrem Inneren befindliche Höhlung foll eine 
glatte und durchaus gleichmäßige Dberfläche bilden, fo daß ſich ein 
langer eiferner Bolzen, welcher durchaus gleihe Dife bat, und bei- 
nahe genau in die Höhlung der Röhre paßt, mit möglichft ſchwacher 
Reibung der Länge nad) in der Röhre hin und ber bewegen kann. 

Das Ende eines Bolzens von der chen angegebenen Art wird 
eine kurze Strefe weit in die Höhlung dev Nöhre eingefhoben; und 
wenn die Schnefe hierauf galvanifirt wird, fo wird der Bolzen ge— 
waltfam gänzlich in die Nöhre Hineingezogen. Die auf. folhe Art 
hervorgebrachte Kraft und Bewegung wird zur Erzeugung einer Hin— 
und Herbewegung, welde wie an der gewöhnfichen Dampfmafchine 
zum Umtreiben einer oder mehrerer Krummzapfen dient, verwendet. 

Die Zeihnung wird die ganze Einrichtung dev Mafchinerie ver- 
ftändlich machen. Fig. 14 ift ein feitliher Aufrig und Fig. 15 ein 
Grundriß des Apparates. 

Zwei der oben befchriebenen, aus einer Schnefe a,a und einem 
erjernen Bolzen b,b befchriebenen Inſtrumente werden in fenfvechter 
Stellung in folder Entfernung von einander angebracht, daß jedes 
berfelben direct unter ein Ende des Balanciers c fommt, ber gleich 
dem gewöhnlichen Balancier einer Dampfmafchine in der Mitte fei- 
nen Drebpunft hat. Das obere Ende der Bolzen b,b ſteht dur 
die Stangen d*,d* mit den Enden bes Balanciers in Verbindung, 
und zwar durch Gefüge, Die fo eingerichtet find, daß fih die Bolzen 
fenfvecht auf und nieder bewegen, wenn die Enden des Balanciers 
emporfteigen und berabjinfen. Der Balancier ruht in der Mitte in 
entiprehenden Lagern, fo daß ihm freies Spiel geftattet ift. Die 
Bolzen b,b folfen ſo weit in die ihnen entfprechenden Röhren oder 
Schnefen eingefenft feyn, daß fie, wenn der Balaneier horizontal 
fteht, oder einen halben Hub vollbradyt hat, zur Hälfte über die 
Röhren binausragen. In einer entfprechenden Entfernung zwifchen 
dem Mittelpunfte des Balancievs und einem feiner Enden — ‚eine 
Entfernung, welche yon der Größe des in Bewegung zu ı fezenden 
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Krummzapfens abhängt, ift mittelft eines Drehgelenfes eine metalfene 
Stange e jo angebracht, daß fie frei fpiefen Fann. Beide Schnefen 
a,a ruhen feft in einem am den Boden gebofzten Geftelle £F,f,f, in 
welches für den Durchgang der zum Umdrehen des Rruniingapfens g 
dienenden Stange e ein Zapfenloch gefehnitten if. Die Krumm- 
zapfenwelle h ruht in Anwellen, welche fih in dem Mafchinengeftelfe 
befinden, und reicht zu beiden Seiten mit ihren Enden über das Ge- 
ftell hinaus. An dem einen biefer Enden ift ein gewöhnliches 
Schwungrad i,i von geböriger Größe und Schwere aufgezogen, an 
dem anderen hingegen ift ein kleiner hölzerner Cylinder oder das 
Rad j angebracht. Auf diefem Tezteren find an gegenüber Tiegenden 
Seiten feines Umfanges in einer geringen Entfernung von einander, 
jedoch fo, daß fih das galvanifche Fluidum nicht von dem einen zum 
anderen mittheilen Fann, zwei Dünne, glatte, platte filberne Stüfe k,k 
in das Holz eingelaffen. Diefe filbernen Stüfe, melde nicht ganz 
um die Hälfte des hölzernen Rades herumlaufen,, bilden Halbkreiſe, 
fo daß die eine und innere Hälfte des Rades eine hölzerne, die an— 
dere oder äußere Hälfte hingegen eine filberne Oberfläche darbietet. 
Auf beide Seiten des hölzernen Rades werden je zwei lange 
dünne Streifen 1,1,1,1 aus Kupferbledy oder noch beffer aus Silber 
fo gelegt, daß Feiner derjelben dem anderen direct Galvanismus mit- 
theilt, fondern fo, daß das eine Ende der Streifen der einen Seite 
auf eines der Silberftüfe des Nades zu liegen fommt und leiſe dar— 
auf drüft, während das andere Ende der Streifen der entgegengefez- 
ten Seite auf gleiche Weife auf das andere Silberſtük drükt. Die 
anderen Enden der inneren Streifen 1,1,I,1 find an den Enden der 
Drähte m,m, welche von den oberen Enden ber Schnefen a,a her— 
Yaufen, befeftigt; während die anderen Enden der äußeren Streifen 
an Leitungsprähten, welche von der Batterie herlaufen, und an beide 
äußere Streifen diefelbe Art von Eleftrieität, fey es poſitive oder 
negative, leiten, feftgemacht find. Die Leitungsftreifen ruhen feſt auf 
den Hofzftüfen n,n, welche zu beiden Seiten des hölzernen Rades in 
das Mafchinengeftell eingelaffen find. Die Enden der von den uns 
teren Enden der Schnefen auslaufenden Leitungsdrähte find durch 
einen Fupfernen Stab 0,0, der ſich von dem einen dieſer Drähte zum 
anderen erftreft, miteinander verbunden, 
Auf die folhermaßen zufammengefezte Mafchine läßt man eine 
gehörigen Drtes angebrachte Batterie wirken, welche aus einer Zink— 
und einer Kupferpfatte, oder aus concentrifchen wechfelweife gelegten 
Zinf- und Kupferplatten, dergleihen man fi gewöhnlich zum Gal- 
vanifiven der Schnefen bedient, und welche auch unter dem Namen 
Elektromotor befannt ift, befteht, Die Verbindung der Batterie mit 
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der Mafchine ift durch entiprechende Fupferne Conductoren, von denen 
der eine von der Zink- und der andere von der Kupferplatte aus— 
fäuft, vermittelt. Einer diefer Conductoren ift mit Schrauben oder 
anderen ähnlichen Befeftigungsmitteln an dem die beiden unteren 
Schnefenenden verbindenden fupfernen Stabe 0,0 feftgemadt. Der 
andere dagegen ift gabelförmig gebildet, oder in zwei Conductoren 
getheilt, damit der Galvanismus, wie weiter unten gezeigt werden 
foll, abwechſelnd an die beiden oberen Schnefenenden geleitet wird. 
Feder Conductor ift mit den Enden der äußeren Sifberftreifen 1,1 
verbunden. Der Galvanismus firömt von der Batterie mittelft des 
äußeren und inneren Silberftreifens der einen Seite des hölzernen 
Rades und der an dem Nade befindlichen Silberplatte, wenn dieſe 
mit den Streifen in Berührung fteht, an die an diefer Seite des 
Rades befindlihe Schnefe; und auf gleihe Weiſe wird er an die 
andere Schnefe firömen, wenn die Silberftreifen der anderen Geite 
des Nades mit dem anderen Silberftüfe des Rades in Berührung 
fieben. Die Silberftüfe an dem Rade müffen jo angebracht feyn, daß 
zwifchen ihnen und den Silberftreifen, mit denen fie in Berührung 
zu fommen haben, die Berührung dann beginnt, wenn der diefem 
Ende der Mafchine angehörige Bolzen feinen höchſten Standpunft in 
feiner Schnefe erreicht bat. 

Der der Mafchine mitgetheilte Galvanismus wird demnad durch 
die kleinen filbernen Gonductoren oder Streifen der einen Seite Des 
Rades, welche durch die Stellung des Rades mit einem der an die— 
fem befeftigten Silberftüfe in Berührung fommen, an eine der Schne- 
fen fortgepflanztz; und wenn dieſe folhermaßen galvantfirt worden, 
wird der in ihr enthaltene Bolzen in folhem Grade angezogen wer— 
den, daß er bis auf den Grund der Schnefe eindringt. Gleichzeitig 
werden die beiden anderen filbernen Streifen oder Gonductoren der 
entgegengefezten Seite des Rades, da fie nicht mit einem der an dem 
Rade angebrachten Silberftüfe, fondern mit deſſen hölzerner Dber- 
fläche in Berührung fteben, feine Communication zwifhen der Bat- 
terie und der anderen Schnefe vermitteln; und die Folge bievon wird 
ſeyn, daß der in diefer Tezteren enthaltene Bolzen emporfteigt, bis er 
nur mehr um ein Drittbeil von dem oberen Ende feiner Schnefe ent- 
fernt ift, und fih alfo auf feiner größten Höhe über dem unteren 
Schnefenende befindet. 

Wenn der Apparat auf folde Weife in Bewegung gefommen 
ift, und der Krummzapfen zum Umlaufen veranlaßt wurde, fo wers 
den beim Umlaufen des hölzernen Rades die anderen Silberftreifen 
oder Conductoren mit dem anderen Silberftüfe des Rades in Berüh— 
sung fommen, während die früher in Berührung gemefenen Silber 
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ftreifen außer Solche treten. Hiedurch wird jene Schnefe, die früher 
nicht galvanıfirt war, nunmehr galvanifirt werden und ihren Bolzen 
einziehen, während bie früher galvanifırt gewefene Schneke eg nun— 
mehr zu feyn aufhört, und ihrem Bolzen emporzufteigen geftattet. 
Durd) Das Umlaufen des Nades werden demnach die Schneken ab- 
wechſelnd galvanifirt, und Daraus folgt Die abwechfelnde Bewegung 
der beiden Bolzen. Der in Bewegung gefezte Krummzapfen kann 
vermittelt eines geeigneten Räderwerkes Die erzeugte Kraft zu irgend 
einem Zweke wetter fortpflanzen. 

Die Kraft läßt fih im Verhältniſſe der Dimenftonen der Schnefe 
und der Batterie bedeutend erhöhen, wenn man an den beiden Enden 
des Balanciers ftatt einer einzigen Schnefe und ftatt eines einzigen 
Bolzens ihrer zwei fo anbringt, daß ibre boblen Cylinder vollfom- 
men parallel fteben. Es müßte in dieſem Kalle an jedem der Schnefen- 
paare ein bügelförmiges Eifen angebracht werden, und zwar folgender- 
maßen.  Diefeg müßte nämlich aus zwei eifernen Bolzen, die auf die 
oben beſchriebene Weife in die Höhlungen der Cylinder einpaffen, und 
Die oben durch ein gerades oder gebogenes Gifenftuf von der Dile 
der Bolzen miteinander verbunden find, befteben, wenn man nicht 
ficber beide Bolzen fammt dem Berbindungstheile aus einem. Stüfe 
arbeitet. Immer aber müffen die beiden Bolzen einander vollfommen 
parallel feyn, damit fie frei in den Höhlungen des an jedem Ende 
des Balanciers befindlichen Schnefenpaares arbeiten fünnen. Die 
Enden des Balanciers find durch Stangen mit dem Mittelpunfte des 
die beiden Bolzen vereinigenden Stüfes zu verbinden, fo zwar, daß 
beide Bolzen, wenn fie aufgehängt find, einander das Gleich— 
gewicht halten. Die Schnefen find auf ſolche Weife zu ftelfen, 
daß, wenn fie galvaniſirt werden, bie oberen Pole eines jeden Schne- 
kenpaares entgegengefezte Pole find: d. h. jo, daß das obere Ende 
der einen Schnefe pofitiv, das andere hingegen negativ iſt. Für alle 
vier Schnefen wird eine einzige Batterie ausreichen, wenn fie fo mit 
einander verbunden find, daß die einzelnen Paare abwechſelnd gal- 
vanifivt werden. Die Schnefen eines jeden Paares find für diefen 
Fall dur Zufammenfchweißung ihrer oberen Dräbte miteinander zu 
verbinden. Die Bodendräbte zweier der Schnefen an ber einen Seite 
der Mafchine, aber an den entgegengefezten Enden des Balanciers, 
find auf die oben bejchriebene Weife mittelft des Kupferftabes, an den 
einer dev Conductoren gefchraubt ift, miteinander zu verbinden. Die 
Bodendräbte der beiden anderen Scnefen hingegen find mit den 
Enden der inneren Silberftreifen zu verbinden, 

Schließlich muß ich bemerfen, daß die Schnefen des oben be- 
fchriebenen Apparates anftatt aus Drabt, auch aus Kupfer, Zinn oder 
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einem anderen gerigneten Metalle gegoſſen oder ſpiralförmig geſchmie— 
det werden fünnen. Eben fo gibt es gewiß viele andere Methoden, 
nad) denen man den galvaniſchen Strom durchleiten oder unterbrechen 
fann. Auch kann man zwei oder mehrere Schnefenpaare fo verfup- 
peln und fo anordnen, daß dadurch ein und derfelbe Balaneier oder 
mehrere Balanciers, welche diefelben Wellen mittelft vechtwinfeliger 
Krummzapfen treiben, in Bewegung gelezt werden, Damit, gleichiwie 
dieß an den gewöhnfichen verfuppelten Dampfmafchinen der Fall zu 
feyn pflegt, der Mittelpunft der Bewegung Teichter überwunden wird. 
Als meine Erfindung erffäre ich den aus den Schnefen und den 
in diefen fpielenden Bolzen beftehenden Apparat vder Mechanismus, 
durch den die weitere Mafchinerie, die offenbar eine ſehr verfchiedene 
Einrichtung haben kann, in Bewegung gefezt wird. 
XX. 
Verbefferungen an den Achſen und Naben der Wagenräder, 
worauf fih Stanislaus Darthez, Kaufmann in London, 
am 1. December 1858 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Okt. 1859, ©, 86. 
Mit Abblildungen auf Tab, II. 


—Meine Berbefferungen an den Achfen und Naben der Wagen- 
räder betreffen eine neue Methode, nad welcher die Reibung zwifchen 
dem Umfange der Achfen und der inneren Wand dev Räderbüchſen 
und Naben vermindert werden foll. Ich bewerfftellige dieß, indem 
ich in Ausschnitte, welche ich in dem maſſiven Theile der Achfe an- 
bringe, gewiſſe eylindrifche Neibungsrollen einfeze, deven Umfang mit 
der inneren Dberfläche der Büchſe oder Nabe in Berührung fteht, und 
welche font die Neibung, Die fonft zwiſchen dieſen Theilen Statt 
finden wirde, vermindern. 

Fig. 3 zeigt einen Querdurchſchnitt durch die Achſe A und Die 
Büchſe oder Nabe B,B, woran C,C,C drei Walzen find, welde in 
Ausschnitte eingefezt find, die für fie in dem maffiven Theile dev Achfe 
A angebracht worden. Fig. 4 ift ein Längendurchſchnitt Durch Die 
Achſe A und die Büchfe oder Nabe B,B, an weldem man die Nei- 
bungswalzen in den für fie beftimmten Ausfchnitten fieht. In Fig. 9 
ſieht man die Achſe A von Außen, indem die Büchfe B abgenommen 
worden. Man bemerft Daran zum Theile die beiden Reibungswal- 
zen C,C, die mit ihren dünner zulaufenden Enden ſich in meffingenen 
Pannen, welche zu deren Aufnahme in den Ausfchnitten angebracht 
find, drehen. Durch eine Deffnung, welche mit einer Schraube ge- 
ſchloſſen iſt, kann in die Btichſe das Dehl oder das fonftige zum 
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Schmieren dienende Fett eingetragen werden. Wenn die mit den 
Reibungsrollen verſehene Achſe in die Büchſe des Rades gebracht 
worden, kann man die Defelplatte e,e, welche ſich loſe an dem hin— 
teren Theile der Achfe fchiebt, mit Bolzen und Schraubenmuttern an 
der Büchſe b befeftigen, fe daß dadurd das Rad an der Achſe feft 
erhalten wird. 

Ich binde mich an feine bejtimmte Dimenſion der Achſe und der 
Büchfe, indem diefe von der erforderlihen Stärke abhängen muß. 
Sch beſchränke mich ferner auf Feine beftimmte Anzabl von Reibungs⸗ 
rollen, da dieſe nach Belieben und Zwek modificirt werden kann. 


XXI. 


Verbeſſerungen an den Vorrichtungen zum Verhuͤten des 
Durchgehens der Pferde und zum Aufhalten derſelben, 
wenn ſie durchgegangen ſind, worauf ſich Robert Tho⸗ 
mas in St. James Street in der City of Weſtminſter 
am 7. Jun. 1838 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Oktbr. 1839, ©. 69. 
Mu Abbtivungen auf Tab. U. 

Meine Erfindung betrifft eine Vorrichtung, welche ſich ſowohl 
an zwei als vierräderigen Fuhrwerken anbringen läßt, und mit deren 
Hülfe die Pferde mittelft einer” Schnur, die mit dem Gebiffe oder der 
Kinnfette in Verbindung ftebt, fo im Zaume gehalten oder geftellt 
werden können, daß es ihnen unmöglich ift, ihren Lauf weiter fort- 
zufezen, wenn bie auf ober in Dem Wagen fizende Perfon die Trom— 
mel, auf welde die Schnur aufgewunden ift, mit einem der Lauf— 
räder des Fuhrwerkes in Zufammenhang bringt, 

In Fig. 6 fieht man einen Fronteaufriß eines Räderpaares, 
welches auf gewöhnliche Weife an einer Achſe aufgezogen und mit 
meinem Apparate in Berbindung gebracht: ift. Fig. 7 zeigt biefelbe 
Borrihtung in einer horizontalen Anfiht, Fig. 8 und 9 find ähn— 
liche Aufriſſe wie Fig. 6, an denen man den Apparat jebod in ver- 
ſchiedenen Stadien feines Spieles fieht. Fig. 10 zeigt den Apparat 
einzeln für fih und in größerem Maafftabe gezeichnet, woran man 
deffen Theile zum Theil, im Durchſchnitte und außer Thätigkeit fiebt. 
Fig. 11 gibt gleichfalls eine zum Theile durchſchnittliche Anficht defiel- 
ben, an dev jedoch die Theile als in Thätigfeit befindlich dargeftellt 
find. An allen diefen Figuren ſind zur Bezeichnung der einzelnen 
Theile die gleichen Buchftaben beibehalten. 

a,a ift eine metallene Stange oder Spindel, welde horizontal 
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und parallel mit der unbeweglichen Achſe der Laufräder angebracht 
ift. Diefe Spindel läuft frei um, und kann fih in Bändern b,b, 
die an der Radachſe feftgemacht find, ſchieben. Sie ift von einer 
Röhre e,c, welde mit ihrem Randkranze an der Nöhre d feftge- 
macht ift, fo umfchloffen, daß fie fid frei in diefer Röhre umdrehen 
und bewegen kann. Die Nöhre d, welche fih über die Feder k ſchie— 
ben läßt, ift von größerem Durchmeſſer und bildet die Trommel, auf 
welche die Schnur oder das Band e aufgewunden wird. Diefes Band 
muß mittelft zweier Seitenbänder oder Seitenfchnüre direct mit dem 
im Munde des Pferdes- befindlichen Gebiffe, und wenn es nöthig 
feyn ſollte, auch wit Schleifen, die über die Dbhren und den Zaum 
geben, verbunden werden. Innerhalb der Röhre d ift die Spiral- 
feder £ auf ſolche Weife um die Spindel a gewunden, daß fie fi 
mit dem einen Ende gegen das Ende der Nöhre c, mit dem anderen 
hingegen gegen einen an der Spindel befeftigten Halsring g ſtemmt. 
An dem Äußeren Ende der Spindel a ift eine ähnliche Spiralfeder h, 
die fich einerfeits an das Band b, audererfeits gegen eine am dem 
äuferen Spindelende befindliche Schraubenmutter i ſtemmt, angebradht. 
An dem anderen Ende der Spindel a ift ein Getrieb k befeftigtz; und 
eben fo ift an dem inneren Nande 1 der Nabe des Laufrades ein 
verzahnter Ning I feftgemacdht, fo daß, wenn das Getrieb fo ver 
[hohen wird, daß es in den verzahnten Ning I eingreift, bie voti- 
vende Bewegung des Yaufrades der Spindel a und der Trommel d 
zum Behufe des Aufwindens der Schnur eine eben folhe Bewegung 
mittheilt. 

Die Röhren ce und d find auf folgende Weiſe miteinander ver— 
bunden. An der Röhre ec befindet fih ein Berfuppelungsring m, 
der eine an dem Ende der Röhre d angebrachte Spalte umgibt. An 
einem in der Röhre ce firirten Zapfen ift eine Schnur n befeftigt, 
womit die Nöhren c, d der Länge nad) gezogen werden fünnen, um 
lezteve an die Spindel zu fperren, wobei die Nöhre e durch eine 
Feder, welche in eine in derfelben befindliche Spalte einfällt, geführt 
wird. Bei 0,0 ift ein Stift durch die Spindel gefteft, auf. den. bie 
an dem Ende der Trommel d befindliche Klauenbüchſe p,p wirft, jo 
oft Diefe Trommel vorwärts gefchoben wird. Die an der Schieber: 
vöhre © befeftigte Schnur n ift unter einer Yeitungsrole q binweg 
an den Siz des Kutſchers oder an irgend einen anderen belichigen 
Theil des Wagens geführt, Wenn der Apparat an einer Kutjche 
angebracht werden foll, halte ic) es für das Befte, diefe Schnur n 
in drei Arme auslaufen zu laffen, und den einen an den Siz bes 
Kutfchers, den anderen an den Bedientenfiz, und den dritten in Das 
Innere des Wagens zu führen, wie man aus Fig. 12 und 13 fiebt, 
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Nachdem mein Apparat ſomit beſchrieben, will ich auch das Spiel 
deſſelben erläutern. Wenn man Fig. 6, 7 und 10, wo der Apparat 
im Zuftande der Ruhe dargeftellt ift, betrachtet, jo wird man feben, 
daß die Feder h die Spindel a zurüfdrängt, und dadurch das Betrieb k 
außer Berührung mit dem verzahnten Ninge I des Laufrades erhält; 
daß ferner die Feder F die Röhren c,d zurükhält, und dadurch die 
Klauenbüchſe p,p hindert, mit dem in der Spindel a befeftigten Stifte 
0,0 in Berbindung zu geratben. Unter diefen Umftinden, unter de- 
nen fi) der Apparat in feiner gewöhnlichen Stellung befindet, und 
bei dev zwifchen der Trommel d und dem Yaufrade fein Zufammen- 
hang befteht, wird der Wagen wie gewöhnlich laufen und bie Schnur e 
Yofe Herabhängen, ohne irgend eine Wirfung auf das Pferd zu äußern, 
wie man aus Fig. 7 fieht. Sp wie hingegen das Pferd durchgebt 
oder überhaupt in eine größere Gefchwindigfeit verfällt als man ha- 
ben will, ergreift Dev Kutfcher oder irgend eine dev auf dem Wagen 
oder in demfelben befindfihen Perfonen einen der drei Arme der 
Schnur n umd zieht ihn fo lange an, bis durch Die oben angegebene 
Verſchiebung der Nöhren e,d die Klauenbüchſe p,p. mit dem Stifte 
0,0 in Berührung geräth, wie man dieß aus Fig. 3 und 6 ficht, 
und bis hiedurch die Spindel a mit der Trommel d verfuppelt ift, 
Da ſich die Trommel bei dev den Theilen gegebenen Anordnung nicht 
weiter verfchieben Fann, fo wird der Zug der Schnur n nunmehr auf 
die Spindel wirfen, und diefelbe vorwärts ziehen, bis das Getrieb k 
in den an dem Laufrade befindlichen verzahnten Ning eingreift. Hieraus 
erhellt, daß beim Umlaufen des Laufrades nunmehr aud) die Spindela 
mit der Trommel d umlaufen wird, und daß fi die an diefer be- 
feftigte Schnur e, deren anderes Ende mit dem Gebiffe des Pferdes 
oder dem Zaume in Verbindung ſteht, wie Fig. 4 und 6 zeigen, auf 
die Trommel d aufwinden und hiedurch veranlaffen wird, daß die 
Seitenarme feft angezogen werden und das Pferd geftellt wird. 

Fig. 12 zeigt einen mit dem verbefferten Apparate ausgeftatteten 
vierräderigen, einfpännigen Wagen, an dem man jedoch nur wenig 
von dem Apparate fieht, da dafür Sorge getragen ift, fo wenig ale 
möglich davon bemerfen zu laſſen. Die Schnüre e laufen von dem 
Gebiffe oder von dem Zaume aus auf irgend eine Weife unter dem 
Magen an die an der Spindel a befindliche Trommel. Der Apparat 
ift in dieſer Figur noch nicht in Thätigfeit gebracht und das Pferd 
im Ducchgeben begriffen. Will man es anhalten, fo zieht man an 
der Schnur n, wo dann der Apparat in Thätigfeit fommt und das 
Pferd auf die in Fig. 13 erfichtlihe Weife geftellt wird. 

Wenn die von dem Pferdegebiffe herführende Schnur e unmittel- 
bar auf die Trommel d aufgewunden würde, und zwar mit Der Ge— 
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fhwindigfeit, mit der die, Trommel umläuft, wenn fie mit dem Lauf 
rade in Verbindung geräth, fo würde das Pferd zu rafch geftellt oder 
zufammengeriffen werden, Ich verbinde daher die Schnur e mit ei- 
ner anderen um eine Federtrommel gefehlungenen Schnur, welche in 
der Zeichnung nicht dargeftellt ift. Während die Schnur e auf bie 
Trommel d gewunden wird, wird diefer Einrichtung gemäß ein Stüf 
Schnur von der Federtrommel abgegeben, woraus dann folgt, daß 
die Spannung der Schnur nur allmählich auf das Gebig wirkt, und 
daß die Gewalt gemäßigt wird, bis das Pferd Zeit hatte, die Ge- 
walt, welche auf dafjelbe wirft, zu fühlen, und fih ihr zu unter: 
werfen, 


Sp wie der Kutfcher oder die fonftige Perfon, welche die Schnur 
n erfaßt hat, diefelbe wieder nachläßt, werben die Federn L,h frei 
werden und die Spindel a zurüftreiben, fo daß das Getrieb k wieder 
außer Thätigfeit fommt. Eben fo wird aud die Trommeld von der 
Spindel frei werden, wo dann der Apparat wieder in die unthätige 
Stellung gelangt, in welcher man ihn in Fig. 6, 7 und 10 fieht. 


Damit fih das Pferd, wenn es mittelft des oben befchriebenen 
Apparates angehalten wird, nicht bäumen kann, führe ich über deffen 
Ohren Schleifen aus Darmfaiten oder Schnüren, welche ich mit der 
Aufhaltſchnur e verbinde. Diefe Schlingen werben beim Anziehen der 
Schnur e feft über die Ohren des Pferdes gefpannt, wodurd das 
Bäumen deſſelben unmöglih gemacht ift. 


Fig. 14 zeigt das Kopfgefchirr des Zaumes. a,a find deifen 
Seiten = oder Bafenriemen, welche hier hohl gemacht find, damit 
die Enden der Schlingen b,b durch fie hinab an die an dem Ge- 
biffe befindliche Aufhaltſchuur e geführt werden fünnen. ce ift eine 
Spiralfeder, deren Enden an den beiden Schlingen feſtgemacht find; 
fie zieht, wenn der Apparat außer Thätigfeit ift, die Schlingen 
empor, und befreit dadurch das Pferd von dem Drufe auf deffen 
Ohren. 
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BVerbefferungen an den Mafchinen zum Bebauen von Aker 
(and mit verfchiedenen Samen, worauf fih William 
Newton, Civilingenieur am Patent: Dffice, Chancery; 
Kane in der Grafſchaft Middlefer, am 11. Januar 1839 
auf die von einem Ausländer erhaltenen Mittheilungen ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Oftbr, 1839, ©, 65. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Gegenwärtige Erfindung, die mir von einem Ausländer mitge- 
theilt, wurde, befteht in einer Mafchine zum Drillen oder Bebauen 
von gepflügtem Aferlande. Das Eigenthümliche und Neue derſelben 
fiegt, wie der Erfinder glaubt, in einem Ausſäerade (sowing wheel), 
welches die Körner nach einander, und ohne daß auch nur bie ges 
vingfte Gefahr einer Zerquetſchung derfelben Statt findet, mit größter 
Gleichförmigkeit in die Furchen legt, die bei dem Laufe der Mafchine 
über das Land gezogen worden, 

Fig. 1 gibt eine horizontale Anftcht der Maſchine. Fig. 2 if 
ein fenfrecht durch diefelbe geführter Durchſchnitt. Die Seitengebälfe 
oder dev Wagen a,a find dur die Duerriegel b,b miteinander vers 
bunden, Die zwei Laufräder c,c, mit denen die Mafchine auf dem 
Boden läuft, find an einer Achſe d angebracht, an der aud) eine oder 
mehrere Rollen e von verfihiedenen Durchmeffern ſolchermaßen auf- 
gezogen find, daß fie zum Behufe der Adjuftirung feitlich an der Achſe 
verfhoben werben können. Ueber dieſe Rolle ift ein endlofer Rie- 
men oder eine Kette £,£ gefohlungen, womit das Ausfüerab g in ro— 
tivende Bewegung verjezt wird. 


Die Ausfäeräder beftepen aus zwei mit einander verbundenen 
Theilen, und find an ihrem Umfange ausgefehlt. Eine zwiſchen bie 
beiden Theile des Nades gebrachte Scheidewand, welche fih bis zur 
Höhe des Äußeren Umfanges des Nades erftveft, verhindert, daß bie 
Samen nicht von einer Ninne in die andere fallen, An dem größten 
Durchmeſſer eines jeden der beiden Nabtheile find je nach ber Art 
des Samens, welcher ausgebaut werden foll, in gewiſſen Entfernuns 
gen von einander Feine Hände aus Blech oder einem anderen ent- 
fprechenden Materiale angebracht. Diefe Hände nehmen beim Um— 
laufen des Nades aus einem unterhalb angebrachten Behälter einen 
Samen um den anderen auf, Wenn der endloſe Riemen L,f von 
einer der größeren Rollen e in Bewegung gefezt wird, fo wirh auf 


einem beftimmten Naume eine größere Anzahl von Körnern gelegt | 
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werden, ald wenn der Riemen von einer Fleineren Role umgetrieben 
wird, und eine noch Fleinere Anzahl von Körnern wird ausgebaut, 
wenn man den Riemen auf die kleinſte Rolle bringt. Damit man 
den Riemen auf jede ber verjchledenen Rollen bringen kann, und 
damit der Niemen mit der an der Welle des Ausfäerades befindlichen 
Rolle ftets eine gerade Linie bilde, find die Rollen an der Radachſe 
verfchiebbar. Hat man fie in die entfprechende Stellung gebracht, fo 
firivt man fie mit einem Keile, einer Schraube oder einer anderen 
befannten Vorrichtung. In Fig. 2 fezt die Rolle nur zwei Ausſäe— 
räber in Bewegung; es verfteht fich jedoch von felbft, dag man an 
derfelben Welle auch eine größere Anzahl folher Räder anbringen 
fann. 

Die Mafchine wird von Thieren oder auch von Menfchen gez0« 
gen, und hat zu diefem Zwefe vorne einen Hafen; die an dem hin— 
teren Ende berfelben angebrachten Griffe dienen zu ihrer Leitung. 
Die beiden an dem binteren Theile befindlihen Walzen n,n dienen 
theils zum Tragen biefes Theiles, theild auh um einen Druf auf 
die bebaute Erde auszwüben, wenn ein foldjer wiünfchenswerth ſeyn 
ſollte. i iſt ein eifernes oder hölzernes Pflugmeffer, womit Die grö— 
eren, für gewiſſe Saaten nachtheiligen Schollen und Steine aus 
dem Wege gejchafft werden, und welches man in gewiffen Fällen 
gänzlich weglaffen kann. j, j ift ein mit Eggenzähnen ausgeftatteter 
Rahmen, womit die in die Furche gelegten Samen gleich unter die 
Erde gebracht werden. Matı kann diefer Egge, die an dem hinteren 
Theile des Wagens von einem Duerriegel getragen wird, eine nad 
Umftänden verfehiedene Anzahl von Zähnen geben. Die Pflugichar k 
dient zum Deffnen der Furde, in welche die Samen gelegt werben 
follen; fie hat hinten zwei Flügel oder Ohren, melde zum Schuze 
der Röhre, aus der die Samen berabfallen, dienen, und auch dem 
Einfallen der Erde, bevor der Samen gelegt ift, vorbeugen. 

Wenn num diefe Mafchine je nach der Zahl ber Furchen, bie 
auf einmal gezogen und bebaut werben follen, von Menfchen oder 
Pferden in Bewegung gefezt wird, fo werben die Laufräder e, e bie 
Achſe, an der fie fich befinden, umtreiben, -wo bann die an diefer 
Achſe firirte Rolle den endlofen Riemen L,f und biedurd auch die 
Ausfäer der in Bewegung fegen wird, Beim Umlaufen dieſer lez— 
teren erfaffen die an deren Umfang hervorragenden Heinen Hände 
die in dem Behälter w befindlihen Samen, wo dann dieſe, nachdem 
fie an der Heinen Bürfte r vorüber gegangen find, durch die Bewe— 
gung des Rades bis zu der Stelle x geführt werden, an ber bie 
Hände ſich nach Abwärts zu bewegen beginnen, und an ber bie Sa— 
men in den an dem Nabe befindfichen Ausfchnitt, worin fie durch 
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das Kreisfegment m und die Feder n feftgehalten werden, fallen. 
Wenn der Samen fodann durd das Umlaufen des Ausfäerades bie 
an das Ende des Kreisfegmentes gelangt ift, jo fällt er in die Röhre 
g, die ihn endlich in die von der Pflugichar k gezogene Furche legt, 
wo er von der nachfolgenden Egge j mit Erde bedeft wird. Das 
Meſſer ı Schafft die Erdfihollen und Steine aus dem Wege, und die 
Walze h ebnet den Boden, womit die ganze Ausfaat vollbradt ift. 

Für gewiffe Samen, wie 3. DB. den Reps- und Nübenfamen, 
ift e8 gut, die Durch das Kreisfegment m veranlaßte Reibung zu ver- 
mindern. Diefer Bedingung wird entiprochen, wenn man baffelbe 
innen mit Leber ausfüttert, 

Die Dife der Ausfäeräder hat fih nad der Qualität der aus— 
zubauenden Samen zu richten. Sie fünnen aus Metall vder Holz 
gearbeitet feyn, und müfjen an der Welle p, die mittelft der Rolle o 
durch den endlofen Riemen f,£ umgetrieben wird, feftgeftellt werden. 

Die Feine, aus biegfamen Haaren gearbeitete Bürfte r, welde 
an einer Schieberplatte befeftigt ift, dient zur Befeitigung der über- 
ſchüſſigen Samen, die allenfalls in die Fleinen Hände des Rades ge- 
langt ſeyn mochten. Sie ift deghalb an einer verfchiebbaren Platte 
angebracht, damit man fie befeitigen Fann, wenn man fie nicht für 
nötbig halten follte. | | 

Hinter dem Ausjäerade und von demfelben durch eine Scheide- 
wand v getrennt, ift ein Trichter s angebracht, in welchen man bie 
auszubauenden Samen bringt, und an beffen unterem Theile fich eine 
Deffnung befindet, bei der die Samen, bie den Händen des Rades 
zugeführt werden follen, austreten. Diefer Austritt kann mittelft 
eines Negifters oder Schiebers beliebig vegulirt werden. ine an der 
Scheidewand v anzubringende grabuirte Scala deutet die Tiefe an, 
bis auf. welche der Schieber je nad den verfchiedenen Arten von 
Samen herabgefenft werden muß. Das die Ausfäeräder umgebende 
Gehäuſe ift, wie man in Fig. 2 fteht, oben mit einem Defel ges 
ſchloſſen. Es können ſich mehrere derlei Näder in einem Gehäuſe 
befinden. 

Für landwirthichaftlihe Zweke follen die Ausſäeräder ftets gleiche 
Durchmeſſer haben; für den Gartenbau fann man fich Fleinerer be- 
dienen. Die Größe der Fleinen Hände und der in dem Umfange ber 
Räder anzubringenden Ausichnitte muß fih nad den Samen, welde 
ausgebaut werden follen, richten. Die hier abgebildete Maſchine ift 
für den Ausbau von je zwei Reihen berechnet, und daher mit zwei 
Ausfüerädern, zwei Pflugfeharen, zwei Samenröhren, zwei Cggen 
mit 4 Zähnen und zwei Mefjern zum Wegfchaffen der Schollen und 
Steine ausgeftattet. Will man mehrere Neiben auf einmal ausfäen, 
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fo müffen alle die eben aufgeführten Theile verbältnigmäßig vermehrt 
werden. 


Die Rollen e müffen je nad) dem Zwefe, den man im Auge 
bat, ausgewechfelt werden. Um die endlofen Riemen f,f in gehöri- 
ger Spannung zu erhalten, find auch mehrere Spannungstollen u, u 
anzubringen. Die Zugräder c,c endlich Fünnen fi, je nachdem man 
es für bequemer findet, auferbalb oder innerhalb des Mafchinen- 
geftelles befinden. 


XXI. . 


BVerbefferungen an den Hähnen für MWafferleitungsröhren, 
welche auch für Dampf, Gas und andere Zweke anwend- 
bar find, und worauf fih Ovid Topham, Ingenieur in 
MWhitecroß-Street in der Grafſchaft Middlefer, am 5. DEtbr. 
1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1859, ©. 42. 
Mit Abbildungen auf Zab. I. 


Meine Erfindung betrifft bauptfächlich die gewöhnlich unter der 
Erde angebrachten Hähne oder Wechfel der Waſſer- und Gasröhren, 
deren Metall tbeils in Folge des Aufenthaltes unter der Erde, theils 
wegen der hemifchen Einwirkung verfchiedener mit ihnen in Berüh— 
rung fommender Erden gar fehr dem Roſte und der Zerftörung aus— 
geſezt iſt. Diefer nachtheilige Einfluß zeigt fih befonders an den 
eifernen Schraubenbolzen und Muttern, fowie auch an der Metall 
liederung, deren man fih an den Gefügen der Theile, aus denen der 
Körper diefer Hähne oder Wechfel zu befteben pflegt, bedient. Meine 
Abficht ift nun, diefem Uebel und dem daraus folgenden häufigen 
Auslaffen dieſer Hähne dadurch zu fteuern, daß ich an diefen Hähnen 
oder Wechfeln die feitlichen und fenfrechten Gefüge, und mithin aud 
die fonft an ihnen erforderlihen Scraubenboßen und Liederungen 
befeitige. Ich bilde zu diefem Behufe den Körper oder die Büchſe 
der Hähne aus einem einzigen fortlaufenden Metallftüfe, an dem fich 
nur oben eine Deffnung befindet, durch die der Schieber des Ven— 
tiles eingefezt und gehandhabt werden kann. Diefe Deffnung wird 
mit einem gewöhnlichen Defel verſchloſſen, und durch diefen Dekel 
fezt die Stange oder Spindel, welche mit der Schraubenzahnftange 
und dem Getriebe oder der fonftigen zum Heben und GSenfen des 
Schiebers des Hahnes dienenden mechaniſchen Vorrichtung in Ber: 
bindung ſteht. Da diefer Defel gewöhnlich nicht mit Erde bebdeft 
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wird, fo find feine Gefüge und Liederungen viel weniger der * 
ſtörung ausgeſezt, als die ſonſt üblichen ſeitlichen Gefüge. 

Ich ſchreite nunmehr zur Beſchreibung der Zeichnungen, in de— 
nen ich mehrere Modificationen meiner verbeſſerten Hähne und zu— 
gleich auch verſchiedene Vorrichtungen zum Heben und Senken des 
Schiebers angegeben habe, wobei ich jedoch bemerken muß, daß ich 
leztere nicht mit zu meiner Erfindung rechne, ſondern ſie nur dar— 
geſtellt habe, um den Mechanismus meiner Hähne anſchaulicher zu 
machen. 

Fig. 52 zeigt einen meiner verbeſſerten Hähne in einem ſeitlichen 
Aufriſſe. Fig. 53 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt durch denſelben. 
Fig. 54 ein Grundriß, an dem der Dekel weggenommen iſt, um das 
Innere deutlicher ſehen zu laſſen. Fig. 55 und 56 zeigen den aus 
dem Ventile genommenen Schieber vom Rüken und von Vorne be— 
trachtet. An dieſen ſowohl, als an allen folgenden Figuren ſind gleiche 
Theile durch gleiche Buchſtaben bezeichnet. 

a,a iſt der Körper oder bie Büchſe des Ventiles, die mit den 
beiden zur Aufnahme der Enden der Wafferleitungsröhren dienenden 
Dilfen b,c, fowie auch mit dem oberen Theile oder mit ber Kam- 
mer d, in der fich der zum Heben und Senfen des Schiebers die— 
nende Mechanismus befindet, aus einem Stüfe gegoffen find. Diefer 
Mechanismus befteht hier aus einer Zahnftange und einer endlofen 
Schraube e iſt der Defel der Kammer d, der auf die gewöhnliche 
Weiſe mit Schraubenbofzen, Schraubenmuttern und Metalllieverungen 
aufgepaßt ift. f ift die Stopfbüchfe, durch welche die Spindel g, 
deren unteres Ende fih im einer entfprechenden Pfanne dreht, fest, 
und in Die eine endfofe Schraube h gefchnitten if. Diefe Schraube 
greift in die am der hinteren Seite des Schieberd i angebrachte Ber- 
zahnung k. Dev Schieber ift am den mit m,m bezeichneten Stellen 
genau an die vordere Seite der Mündung n des Bentiles oder 
Hahnes gepaft, und wird, wenn er gefchloffen ift, dadurch, Daß die 
an der Büchſe befindlichen keilförmigen Stüfe o,o mit den Theilen p,p 
des Sciebers in Berührung fommen, dicht an die Mündung ans 
ſchließend erhalten. Das Spiel diefes Hahnes wird aus einem Blike 
auf die Zeichnung fo Far hevvorgeben, daß ich nichts weiter Darüber 
zu bemerfen brauche, 

Fig. 57 ift ein Längendurchſchnitt eines meiner verbefferten Hähne, 
woran der Schieber etwas anders geformt und anders angebracht iſt. 
Derſelbe hat nämlich doppelte Flächen, mit denen er an die Mün- 
dungen paßt, und wird Durch eine männliche am dev Spindel anges 
brachte Schraube, welche fih in einer an dem Schieber felbft befind⸗ 
lichen Mutterſchraube brebt, im Bewegung gefest: Fig. 58 ift ein 
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Grundriß diefes Hahnes. Fig. 59 und 60 zeigen den Schieber und 
die Schraube von Hinten und von Vorne. Da zur Bezeichnung der 
Theile diefes Hahnes die früher gebrauchten Buchſtaben beibehalten 
find, und derſelbe überhaupt böchft einfach gebaut ift, jo bedarf es 
feiner weiteren Befchreibung deffelben. Es genügt zu bemerken, daß 
der Schieber bier zwiſchen die Flächen ziveier Mündungen n,n des 
Bentiles oder Hahnes eingepaßt tft. 

Fig. 61 ift ein feitlicher Aufrißz; Fig. 62 ein ſenkrechter Längen- 
durchſchnitt; und Fig. 63 ein Grundriß einer anderen leichten Mo— 
dification ‚meines verbefferten Hahnes. Hier ift nämlich der Schieber 
fo angebracht, daß feine vordere Seite an ber vorderen Seite ber 
Mündung n des Enpdftüfes oder der Dille e anliegt, die bier in die- 
ſem Falle nicht mit der Büchſe aus einem Stüfe befteht, ſondern durch 
ein Schraubengewinde und eine Liederung oder durch eine andere Art 
von. Gefüge damit verbunden ift, Diefe Einrihtung dürfte wohl von 
einigen deßhalb vorgezogen werden, weil ſich bei ihr die vordere 
Fläche der Mündung leichter mit Genauigfeit arbeiten läßt; oder weil 
man, wenn man die Dilfe abnimmt, auch meffingene Flächen daran 
anbringen fann, während bei den früher angegebenen Arten von 
Hähnen die Flächen der Mündungen mit Werkzeugen, die man durch 
die Kammer d in die Büchje einführt, bearbeitet werden müſſen. 

Fig. 64 zeigt den Schieber einzeln für fich und von verſchiedenen 
Seiten betrachtet. 

Fig. 65 ift ein feitliher Aufriß; Fig. 66 ein fenfrechter Durd- 
ſchnitt und Fig. 67 ein Grundriß einer weiteren Modification meines 
Hahnes. Der Schieber ift bier mit doppelten Flächen, die mit den 
Mündungen beider Endftüfe oder Dilfen b,c in Berührung fteben, 
ausgeftattet. Beide Dilfen find zu dem oben angegebenen Zwefe zum 
Abnehmen eingerichtet. In allen übrigen Dingen find die Häbne 
eben jo gebaut, mie die oben befchriebenen, Fig. 68 zeigt den Schieber 
und defien Spindel einzeln für fih und von verfchiedenen Seiten ge- 
ſehen. 

Ich brauche kaum zu bemerken, daß meine Hähne auch auf 
Dampfröhren, auf die Leitungsröhren in den Bräuereien und Brenne— 
reien, und überhaupt überall anwendbar ſind, wo man dem Aus— 
laſſen, welches an den gewöhnlichen Hähnen an den ſeitlichen Ge— 
fügen Statt findet, vorbeugen will. 
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XXIV. 


Berbefferungen an den Rollvorhängen, worauf ſich Frederic 
Benjamin Geithn er, Gelbgießer in Birmingham, am 
15. Dftbr. 1856 ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Novbr, 1839, ©, 281. 

Mit Abbildungen auf Tab. II. 

Meine Erfindung betrifft gewiffe Vorrichtungen, durch welche das 
Aufziehen und Herablaffen der Rollvorhänge und anderer aufzurollen- 
der Gegenftände erleichtert werden fol, und welche ſich zum Theile 
auch auf die fogenannten Ankleideſpiegel anwenden laſſen. 

Fig. 45 gibt eine Anficht eines nad meiner Erfindung eingerich— 
teten Rollvorhanges, deffen einzelne Theile man in Fig. A6 und 47 
noch deutlicher fiept. Es ift nämlich 1 eine Stange oder Walze, auf 
die der Vorhang aufgerollt wird, und an deren Halsring mit einer 
Niete oder einem anderen Befeftigungsmittel eine vollfommen glatte 
Kugel, die ih aus Eifen oder irgend einem anderen Metalle arbeite, 
feftgemacht if. Diefe Kugel wird zwifchen zwei concaven Wangen 3, 
die ih aus Meffing oder einem anderen geeigneten Metalle verfer» 
tige, und bie ich innen bisweilen mit Leber oder einem die Bewe— 
gung der Kugel erleichternden Materiale ausfüttere, aufgenommen. 
Die beiven Wangen laffen fih mit Hülfe einer Daumenjchraube A 
einander näher bringen oder auch von einander entfernen, fo daß 
man in erfterem Falle eine Reibung erzeugen kann, bei welcher der 
Rollvorhang in irgend einer beliebigen Stellung feitgehalten wird, 
während ſich in lezterem Falle, d. h. durch Umdrehen der Schraube 
in entgegengefezter Richtung, die Reibung jo vermindern läßt, daß 
Die Kugel mit Leichtigkeit umlaufen, und zur Abnahme des Rollvor- 
banges aud gänzlich ausgenommen werben kann. Bisweilen kehre 
ich auch wohl diefe Theile um, d. h. ich bringe, wie man in Fig. 48 
fieht, die Wangen an dem Halsringe der Stange oder Walze, und 
die Kugel an dem gegenüberliegenden Theile des Fenſters ꝛc. an. 
Zum Behufe der Regulivung der Entfernung der beiden Wangen fann 
aud eine andere Vorrichtung, als die Daumenfchraube A, benüzt 
werden; z. DB. ein Federgewicht u. dergl. Bet 6 fieht man eine Rolle 
mit zwei Nandfränzen, auf welche ſich die zum Aufziehen des Roll 
vorhanges dienende Schnur aufiwindet. Gerade unter dieſer Rolle 
ift ein in Fig. 47 abgebildeter Führer befeftigt, der durch eine Heine 
Feder oder irgend eine andere Borrihtung fo zufammen gedrüft wird, 
daß die durch ihn laufende Schnur fich feft auf die Rolle aufwinden 
muß und nit in Unordnung gerathen kann. 
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Fig. 49 zeigt einen mit meiner Vorrichtung ausgeftatteten Anz 
fleidefpiegel, an welchem ſich der Spiegel um Kugeln ſchwingt, anftatt 
fi) um Schrauben zu drehen. In Fig. 50 ſieht man eine Kugel 2 
an einer Fleinen Platte 9 befeftigt, dergleichen an jedem ber beiden 
Pfoften, die den Spiegel tragen, eine angebracht werden muß. In 
Fig. 51 ift 10 eine metallene Büchfe mit einem beweglichen Lager, 
dergleichen an jeder Seite des Spiegelrahmens zum Behufe der Auf: 
nahme der Kugel eine feftgemadht feyn muß. Dreht man die Fleine 
Schraube 11, fo läßt fih hiedurch ein folher Druf auf die Wange 
erzeugen, daß die erforderliche Reibung zwifchen ihr und der Kugel 
eintritt. Man fann auch wohl nur an der einen Seite des Spiegels 
einen derlei Apparat anbringen, an der anderen hingegen einen ein- 
fachen Drehftift oder eine andere Vorrichtung diefer Art, 


XXV. 
Ueber verbeſſerte Stubenfenſter, von Dr. U. L. Crelle. 


Mit Abbildungen auf Tab. IL 





Die gewöhnlichen Fenfter erfüllen ihren Zwek, durch die äußere 
Wand in das Innere des Haufes wo möglich eben fo viel Licht zu 
führen, als durch die Wanböffnung gehen kann, oft fehr unvoll- 
fommen. Die Wandöffnung z. DB. für ein gewöhnliches Fenſter be- 
trägt bei 3° 5%, Breite und 5° 7” Höhe 2780%, Duadratzollz bie 
acht Glasſcheiben aber enthalten bei 16% Breite und 13%, Höhe 
nur 18424, D“ Flächenraum für das durchgehende Licht; ed werben 
daber 938 TI Fläche oder mehr als F der Maueröffnung durch das 
Holz bedekt und gehen für den eigentlihen Zwek des Fenſters ver- 
foren, ohne deßhalb von den Nachtheilen einer Maueröffnung befreit 
zu bleiben. 

Senfter mit möglihft großer Glasflähe wurden im vergangenen 
Sommer von dem Uhrmacher Tiede in Berlin ausgeführt, welche 
volffommen zwefentfprechend ausftelen, freilich als die erften dieſer 
Art etwas theuer waren. Cine von der gewöhnlichen Konftruction 
weniger abweichende Art hat der Berf. angegeben und ausführen 
laſſen; fe ift in Fig. 25 in einem horizontalen Durchſchnitte und in 
den Fig. 26 und 27 in zwei verticalen Durchſchnitten im 6ten Theile 
der natürlichen Größe abgebildet. 

Das Mittel zu der Verbefferung ergibt ſich fehr einfach aus der 
Erwägung, daß ein anfehnlicher Theil der Fenfteröffnung dadurch 
mit Holz verbaut wird, dag man die Rahmen der Fenfterflügel, in 
welde das Glas eingefezt wird, gewöhnlich auf die flache Seite legt, 
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Das Holz zu diefen Rahmen ift nämlich gewöhnlich 2“ breit und 1Y/,' 
dik, und die breite, nicht die ſchmale Seite legt man. vor die Deff- 
tung. Diefes vermindert nun ſchon an fich felbft Die Glasfläche; 
aber die Verminderung wird noch beträchtlicher dadurdh, daß nun- 
mehr die Flügelrahmen weit nad der innern Seite vor das Fenfter- 
futter vortreten müffen; ferner daß, da die Rahmen nun zu dünn 
find, um über einander fchlagen zu können, ein ſehr breiter beweg» 
licher oder unbeweglicher Mittelpfoften nöthig iſt; deßgleichen ba- 
durch, daß Aehnliches bei dem mittleren horizontalen Duerftüf Statt 
findet. Die hölzernen Waſſerſchenkel thun das Uebrige. Nun ift es 
auch für die Feftigfeit gar nicht einmal gut, daß das Rahmenbolz 
flach Liegt, indem ein Rahmen aus flach gelegtem Holze fich eber 
wirft, ald wenn das Holz hochfantig ſteht. Alſo beftebt im Wefent- 
lichen die nötbige Veränderung zunächft insbefondere bloß darin, daß 
man das Holz in den Flügelrahmen bochfantig fatt flach legt. 

Die Rahmenftüfe an den Seiten bei a fünnen jezt bequem fo 
weit zurüftveten, daß fie nur eben noch fo viel von dev Fenfteröffnung 
bedefen, als zu dem Falz für die Glasſcheibe nötbig if. Die Rabe 
menftüfe in der Mitte bei b konnen über einander fchlagen und neh— 
men fo nur 2%, Zoll von der Breite der Fenfteröffnung ein, ftatt 
wie gewöhnlih 5%, Zoll. Auch an dem horizontalen Querſtük bei c 
brauchen die Rahmenftüfe jezt nur weniger in die Fenfteröffnungen 
bineinzutreten, in dem Maaße, daß die horizontale Scheidung von 
der Deffmung nur noch 3%, Breite einnimmt, flatt wie gewöhnlich 
5'/, 300. Bei den Wafferfchenfeln d,d, wegen deren die Rahmen 
ſonſt ebenfalls die Fenfteröffnung verkleinern, ift bei Hrn. Tiedebie 
wefentlihe Berbefferung angebracht, daß man fie, ftatt aus Holz, 
aus etwa Linie dikem gefchmiedetem Eifen gemacht hat. Es wird 
dadurch ebenfalls an Glasfläche gewonnen. — Sp fommt es denn, 
daß das Fenfter einen namhaft geringeren Theil der Fenfteröffnung 
mit Holz; bedeft, als die gewöhnlichen. - Die Flügelrabmen bedefen 
nämlich jezt von dev Al, Zoll Breite der Fenſteröffnung an den 
Seiten nur /, und in der Mitte nur 2Y, Zoll, zufammen 3%, Zoll, 
fo daß 38), Zoll Breite fir die Glasfläche übrig bleiben. Bon den 
67 Höhe der Fenfteröffnung werden bier durch Holz unten nur ti), 
in der Mitte 3'/,, oben '/, und durch zwei Sproffen 1 Zoll, zufam- 
men 6'/, Zoll bedeft, und es bleiben alfo 60, Zoll Höhe für bie 
Glasfläche übrig. Die Glasfläche in dieſem Fenfter ift alfo 2314, 11” 
groß, und es werden daher von den 2780), LI Fenfteröffnung bier 
nur 466%, Duadratzoll durch Holz bebeft, ſtatt 935 Duadratzoll, wie 
bei der gewöhnlichen Einrichtung, folgfih nur etwa halb fo: viel als 
dort, und ſtatt eines: Drittheils der Fenfteröffuung, wie Dort, bier 
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nur der fechste Theil, flatt ver Hälfte dev Glasfläche, wie dort, hier 
nur der fünfte Theil der Größe diefer Fläche. Man gewinnt alfo 
bedeutend, entweder an Lichtfläche, oder an Verminderung ber Größe 
der Deffnung dur die Mauer. 

An Holz zu den Fenfterrahmen ift hier offenbar nicht mehr, fon- 
dern eher weniger nöthig; auch wegen der Waſſerſchenkel aus Eifen. 
Bloß die Fenfterfutter F müffen um einen Zoll difer feyn, was ihnen 
aber auch mebr Feftigfeit gibt. Die Sproffen hat Hr. Tiede eben- 
- falls aus Eifen machen laſſen; doch fünnen fie auch füglich wie ge- 
wöhnlih aus Holz fern, da die Vergrößerung dev Glasfläche durch 
die etwas geringere Breite der eifernen. Sproffen nicht eben bedeu- 
tend iſt. 

Der Beichlag des veränderten Fenſters bleibt, was die Winkels 
und Efbänder und Knöpfe betvifft, ganz der gewöhnliche; der Ber 
ſchluß in dev Mitte kann aber, flatt durch die gewöhnlichen Riegel 
an den beweglichen Mittelpfoften und durch die Borreiber, bier fehr 
einfach und noch fefter auf ähnliche Weife im Kleinen, fo wie man 
es an Thorwegen zur machen pflegt, durch einen Stoßriegel unten und 
einen Zugriegel oben gefcheben, durch welche Riegel fih, wenn man 
fie feilförmig macht, das Fenfter fehr feft andrüfen faffen wird, An 
dem äußern Meittelpfoften b, find fogar befondere Riegel nicht einmal 
unumgänglich nöthig, da der innere Pfoften b den Pfoften b, ſchon 
andrüft und fefthält. Dan kann auch Eſpagnolettſtangen anbringen, 
was Hr. Tiede gethan batz doch ift diefer tbeurere Befchlag bier 
nicht etwa mehr nöthig als an den gewöhnlichen Fenftern, fondern 
vielmehr eher vermeibbar. 

Die oberen zwei Flügel wird man hier am beften ganz eben fo 
einrichten können, wie die unteren, nämlich den Deittelpfoften ebenfalls 
mit aufgeben laffen fünnen. Das borizontale Duerftiüf ec ift ſtark 
genug dazu. 

Der Berfchluß diefer Fenfter wird offenbar dichter und vollfom- 
mener feyn als gewöhnlich; befonders durch den Falz p an der Seite, 
der fih in dem gewöhnlichen dünnern Futter nicht fo gut machen 
läßt als bier; jowie durch die Falzen q,q in dem Mittelpfoften, die 
fih bei der gewöhnlichen Einrichtung gar nicht machen laffen. Auch 
die eifernen Wafferfchenfel werden das Waffer beffer ableiten als die 
hölzernen. 

Die Koften diefer Fenfter fünnen nur unbedeutend höher feyn 
als Die der gewöhnlichen, denn was die diferen Futter, die Falzen 
p und q und. die eifernen Wafferfchenfel mehr often, wird zum 
Theil wieder Durch das wenigere Holz zu den 2 — und bei 
dem Beſchlage erſpart. 
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Die Bortheile diefer Fenfter gegen die gewöhnlichen würden 
zufammengeftellt folgende feyn: 1) würden fie gegen den ſechsten 
Theil der Größe der Deffnung in der Wand mehr Lichtflädhe geben 
als die gewöhnlichen Fenfter, alfo 3. DB. bei einem Fenfter von 
3Y, Fuß breiter und 7 Fuß hoher Deffnung nicht weniger als gegen 
4 Duadratfuß mehr. 2) In dem Falle, wo man nicht mehr Licht: 
fläche verlangt, Fönnte die Deffnung um 1 — 1%, Fuß niedriger, 
oder auch verbältnigmäßig ſchmäler und niedriger zugleich gemacht 
werden, was für die Berftärfung der Mauern, fowie für die Ver— 
minderung des Eindringens der Hize im Sommer und der Kälte im 
Winter nicht unbedeutend ift. 3) Würde der Berfchluß diefer Fenfter, 
aus den oben bemerften Gründen, dichter und vollfommener feyn, 
als gewöhnlich. 

Schließlich macht der Verfaſſer noch auf die Vortheile aufmerf- 
fam, welche ein gewöhnlich an den Fenfterbejchlägen fehlender Theil 
darbietet, nämlich eine Vorrichtung, um die geöffneten Flügel, wenig— 
ftens bie unteren, feftzuftellen. Diefelbe kann in zwei Eleinen Vor— 
reibern befteben, für jeden unteren Flügel einen, die am Bruftbrette 
angefchraubt werden, oder auch in leichten Sturmhaken, welde mit 
Defen am Fenfterfutter angefchraubt find, für gewöhnlich auf ber 
Bruſtmauer vor dem Fenfter liegen bleiben und nur dann herein— 
genommen werden, wenn fie in die an den Flügeln befindlichen 
Defen eingelaffen werben follen. 

(Trelle's Zournal für die Baufunft, Bd. XIII. S. 406 — 414.) 
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Verbeſſerungen an den Schreibzeugen und an den Mate: 
rialien und Apparaten zum Giegeln von Briefen und 
anderen Documenten, worauf ſich Thomas Barnabas 
Daft, in Regent» Street in der Grafſchaft Middlefer, 
am 2, Febr. 1859 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Nov, 1859, ©. 288. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Der erfte Theil meiner Erfindung betrifft gewiſſe Verbeſſerungen 
an den Schreibzeugen, in Folge deren diefe Vorrichtungen die Tinte 
in einem befferen Zuftande liefern, als fie von irgend einem anderen 
dermalen gebräuchlichen Schreibzeuge geliefert wird, Die Tinte, 
deren Zuflug durch den Druf der Luft bewirkt wird, iſt in ihnen 
nicht nur gegen die Einwirfung der äußeren atmoſphäriſchen Luft: ges 
ſchüzt, fondern wenn irgend etwas an dem Schreibzeuge in, Unord⸗ 
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nung geräth und Luft an die Tinte gelangen fann, hört der Abflug 
von Tinte aus demfelben auf. 

Der zweite Theil meiner Erfindung betrifft einen verbefferten 
Berfchluß für Briefe und andere Documente, 

Fig. 19 zeigt einen meiner Schreibzeuge in einem Durchſchnitte. 
a,a iſt der Tintenbehälter, der aus Glas oder irgend einen anderen 
entfprechenden Materiale beftehen kann, und deſſen Form fih je nad) 
Geſchmak und Belieben abändern läßt. Auf dem oberen Theile dies 
fes Behälters wird mit Kitt oder auf irgend andere Weife Tuftdicht 
ein Defel b befeftigt, an welchem mit einer Schraube oder nad 
irgend einer anderen Methode ein Furzer Cylinder ec feſtgemacht iſt. 
An dem unteren Theile diefes Cylinders befindet ſich ein Boden, 
und von Dben fteigt nah Abwärts ein Lufteanal, der feitlich in den 
Eylinder c eintritt. Diefer Lufteanal iſt deßhalb indirect in den 
Eylinder eingeführt, damit, wenn dev Schreibzeug zufällig umgeftürzt 
wird, doch feine Tinte in den Eylinder e gelangen kann. An der 
inneren Seite des Cylinders c befindet fih ein gut geliederter und 
gut eingepaßter Kolben, welcher ſich Tuftdicht in dem Cylinder zu 
bewegen bat, und der durch eine Schraube d, welche in dem Defel e 
des Cylinders c fpielt, in Bewegung gefezt wird, Hieraus erhellt, 
daß das Emporfteigen und Herabfinfen des Kolbens auf die in dem 
Behälter a befindliche Luft wirft; denn wenn der Kolben nach Abs 
wärts gedrängt wird, wird bie in dem Gplinder c enthaltene Luft 
in den Behälter a getrieben werden, und aus biefem lezteren eine 
entfprechende Menge Tinte in den Tintenzeug f treiben. Wird hin- 
gegen der Kolben in den oberen Theil des Cylinders c zurüfgezogen, 
fo wird der Luftdruf auf die in dem Tintenzeuge f befindliche Tinte 
wirfen, und biefelbe in den Behälter a zurüftreiben. Das, um was 
die Tinte in dem Behälter weniger geworden, wird durch eine gleiche 
Menge Luft, welche durch ben Zintenzeug einftrömt, und an den 
oberen Theil des Behälters a emporfteigt, ausgeglichen. Ich muß 
befonders auf diefen Umftand aufmerffam machen, denn dur ihn 
unterfcheidet fih mein Schreibzeug von jenen älteren Schreibzeugen, 
an denen. die Tinte mittelft eines Kolbens, der mit ihr in Berührung 
ftand, aus dem Tintenbehälter ausgetrieben wurde, und welche eben 
deßhalb Teicht in Unordnung gerieten. An meinem Schreibzeuge wird 
die Tinte buch den Druf der in den Behälter a getriebenen Luft, 
indem bieje in dem Behälter eine gleiche Menge Tinte verbrängt, in 
den Tintenzeug getrieben, und es befindet fi) alfo über der Ober- 
fläde der Tinte und dem Inftrumente, womit bie Luft in den Be— 
hälter a getrieben wird, eine Quantität Luft. 

Ich habe in der Zeichnung die Quftpumpe oder den Apparat, 
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womit Luft in den Behälter a eingetrieben wird, als an bem oberen 
Theile des Schreibzeuges angebracht bargeftellt; man kann ihm aber 
offenbar auch irgend eine andere geeignete Stellung geben. Der 
Scheitel des Tintenzeuges £ fteht höher ald die Tinte je in dem Be— 
hälter a ftehen kann; wenn baher an ber Luftpumpe irgend etwas 
in Unordnung geräth, und hiedurch Luft in den oberen Theil bes 
Behälters a gelangen Fann, fo findet Fein Abflug von Tinte aus 
diefem Statt, wie dieß an jenen Schreibzeugen der Ball ift, an be- 
nen die Tinte vermöge des Drufes der Luft, der durch Zurüfziehen 
eines Kolbens in Wirkfamfeit gebracht wird, in dem Behälter erhal; 
ten wird, 

Bon dem unteren Theile des Tintenzeuges £ fteigt bis in die 
Nähe des Bodens des Behälterd a eine Röhre g hinab, über deren 
unteres Ende ein Stüf feinen Silberbrahtgewebes, welches als Sei— 
her wirft und feine bifen Theile in den Tintenzeug gelangen läßt, 
gefpannt if. Der Tintenzeug f ift an einer Freisrunden Platte, mit 
der er Tuftbicht im die in dem Defel b bed Behälters a befindliche 
Deffnung gefehraubt ift, befeftigt. Diefe Platte wird, wenn man ben 
Behälter a mit Tinte füllen will, angenommen; doc kann das Fül— 
fen auch durch eine eigene Deffnung, welche mit_einem Tuftdicht ſchlie— 
enden Pfropfe verfehen ſeyn muß, gefchehen, Wie Hoch die Tinte 
im Behälter a ftehen mag, fo wird, fo Tange fie fih nur über dem 
unteren Ende der Röhre g befindet, beim Herabfehrauben des Kol— 
bens in den Eylinder c ſtets eine Quantität Tinte in den Tinten- 
zeug getrieben werben. Dagegen wird, wenn man ben Kolben nad 
Aufwärts zieht, Die aus dem Tintenzeuge genommene oder verbrauchte 
Tinte durch eine gleiche Luftmenge, melde durch den Tintenzeug im 
ven Behälter a tritt, ausgeglichen werden. Es ift klar, daß an mei- 
ner Borrihtung nur der Luftdruf, welcher durch den in einem Cy— 
finder fpielenden Kolben hervorgebracht wird, auf die Tinte wirkt; 
und daß, wenn in dem Tintenzeuge f feine Tinte enthalten ift, das 
Schreibzeug umgeftürzgt werden Fann, ohne daß Tinte aus dem Be— 
hälter a ausfließt, fo lange bie Luftpumpe unthätig bleibt. 

Ich muß bemerfen, daß, obwohl die Luftpumpe an dem bier 
abgebildeten Schreibzeuge aus einem Cylinder ce und einem Kolben 
befteht und ich biefer Einrichtung auch den Vorzug gebe, ich mich 
doch Feineswegs am fie Binde, indem man fih zum Eintreiben von 
Luft in den Behälter a, und zum Verdrängen von Tinte aus dem— 
felben offenbar auch anderer Vorrichtungen bedienen kann. 

‚Fig. 20 zeigt einen Durchſchnitt eines anderen meiner Erfindung 
gemäß verfertigten Schreibzeuges, welcher jedoch in einigen Dingen 
etwas von dem zuerft befchriebenen abweicht. Da deſſen einzelne 
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Theile mit den bereits an bem erften gebrauchten Buchftaben bezeich- 
net find, fo habe ih nur zu bemerfen, daß die Röhre g, anftatt 
durch den Defel des Behälters a zu fegen, von deffen Boden aus- 
fäuft und: an ihrem oberen Ende das Tintenzeug bildet; und daß 
fi ferner der Boden des Eylinders c in ben Behälter a öffnet. 
Wenn diefes Schreibzeug umgeftürzt wird, fo kommt die Tinte mit 
dem Kolben in Berührung, und wenn etwas von ihr an dieſem ver- 
trofnet, fo Eönnte deſſen Spiel dadurch beeinträchtigt werden. Ich 
halte daher diefe Art von Schreibzeug für jene Fälle, wo bie Schreib- 
zeuge häufig von einem Orte zum anderen gebracht werben müſſen, 
und dabei einer Umftürzung ausgefezt find, nicht fo gut als die 
erfteren, obwohl fie in allen anderen Fällen ebenfo gute Dienfte Teis 
ſten als dieſe. 

Meine zweite Erfindung, die, wie geſagt, den Verſchluß von 
Briefen und anderen Documenten betrifft, beruht auf der Anwendung 
Dinner Metalfplatten oder Metallftreifen, welche mit Siegellak be- 
feftigt werben. 

Fig. 21 und 22 zeigt die Vorder: und die Rüffeite einer Note, 
welche mit einem Metallftreifen verfchloffen ifl. Die Enden dieſes 
Streifens find, nachdem fie durch die Note geführt worden, am Rü— 
fen mit Siegellaf an dem Papiere befeftigt. Die Platte oder ber 
Streifen fann aus irgend einem beliebigen Metalle beftepen; dünnes 
verfilbertes oder vergoldetes Meffing verdient den Vorzug, doch binde 
ih mich nicht hieran. 

Fig. 23 gibt mehrere Anfichten einer berlei Platte; in einer 
derfelben fieht man fie in ber Biegung, die man ihr geben muß, 
um fie durch die in den Brief geftschenen Löcher ftefen zu Fönnen. 
Zur Verfertigung diefer Platten bediene ich mich einer Schwungpreffe, 
in der ich auf den Schild oder breiteren Theil derfelben auch ver- 
ſchiedene Wappen oder fonftige Figuren preſſe. 

Fig. 24 zeigt das zum Durchftechen der Briefe oder fonftigen 
Documente beftimmte Jnftrument, welches, wie man fieht, zwei Schnei- 
den bat, die man durch das zufammengefaltete Papier ſticht. Wenn 
die Enden der Metalfftreifen durch dieſe Köcher gefteft worden, biegt 
man fie nieder, und drüft fodann mit Siegellak das Petſchaft dar— 
auf, wie in Fig. 23 zu fehen if. Man kann übrigens auch ein 
Siegel mit Dblaten und einem Stükchen Papier darauf anbringen, 
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Verbefferungen an den Defen, worauf fih Samuel Par: 
fer, Lampenmacher in Piccadilly, Nr. 170, in der 
GSraffhaft Middlefr, am 20. Dec. 1850 ein Patent 
ertheilen Tief. - 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov, 1839, ©. 275. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Meine Erfindung bezieht fi auf jene Defen, deren Temperatur 
durch die Luftmenge, welche man zum Behufe der Unterhaltung des 
Feuers zutreten läßt, vegulivt wird. 

Sie betrifft: 1) Verbeſſerungen im Baue der gefihloffenen Defen 
und in der Regulirung des Kuftzufluffes an diefelben mittelft Des 
MWaffers, welches ganz oder zum Theil zur Erwärmung der Gemä— 
her oder des Gebäudes, in welchem ſich der Dfen befindet, dient. 
Sie betrifft aber 2) auch die Regulirung des Luftzufluffes an jenen ge- 
fohloffenen Defen, welche gewöhnlich unter dem Namen der Arn ott'ſchen 
(polyt. Zourn. Bd. LXXIV. S.276) befannt find, wobei diefe Reguli— 
rung, wie fpäter gezeigt werden wird, duch Waffer oder Luft gefchiebt. 

Fig. 35 iſt ein Ducchfchnitt eines meiner Erfindung gemäß ges 
bauten Dfend. Der Cylinder a,a, in welchem ſich der Feuerroft be- 
findet, hat ein doppeltes Gehäufe, in welchem Waſſer enthalten ift. 
Der für das Waſſer beftimmte Raum iſt oben und unten gefchloffen; 
doch bat die Luft bei der Röhre c, durch welche von Zeit zu Zeit 
das verbampfte Wafjer wieder nachgefüllt wird, Zutritt zu demfelben. 
d,d find fogenannte Girculirröhren, welche an ihren oberen und un— 
teren Enden mit dem Cylinder a,a in Verbindung ſtehen. Der Roſt e 
kann nad Belieben höher oder niedriger geftellt werden, wodurd Die 
Regulirung der Temperatur des ihn umgebenden Waifers. erleichtert 
wird, Ze höher man den Roft ftellt, um fo ſchwächer wird bie Cir- 
eulation, und um fo niedriger wird aud die Temperatur des 
ganzen Dfend feyn. Der Feuerzug f leitet die Producte der Ber: 
brennung in einen Rauchfang oder an irgend einen anderen zu de— 
ven Austritt beftimmten Drt. Auf dem oberen Theile des Ofens ift 
ein offenes Gefäß g, in welhem Waller enthalten ift, angebradt. 
Bon dem Boden diefes Gefäßes fteigt ein Ring herab, welcher‘, wie 
man bei h fieht, in eine mit Sand gefüllte Rinne einteitt. Ferner 
fleigt durch dieß Gefäß eine Nöhre empor, welde ich mit Glas be- 
defe, oder in deren Defel ich eine mit Glas oder Glimmer bedefte 
Deffnung fo anbringe, bag man jeder Zeit und ohne Abnahme des 
Defels den Zuftand des Feuers im Dfen beobachten kann. i ift die 
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Röpre, durch welche die Luft zuftrömt, und welcher ich eine Einrich— 
tung gebe, gemäß welcher die Luft an den oberften Theilen des Ges 
maches in der Nähe der Defe entnommen wird, damit auf foldhe 
Weife die am. meiften verborbene Luft des Gemaches weggefhafft 
und zur Unterhaltung der Verbrennung verwendet wird. In Ber- 
bindung mit den. übrigen Negulirmitteln oder auch einzeln für fi 
bringe ich ferner no einen Apparat an, welcher gleichfalls zur Re— 
gulivung des Luftzufluffes dient, und deſſen Thätigfeit durch die Tem— 
peratur des Gemaches, in welchem ſich der Dfen befindet, bedingt ift. 
i? iſt eine Fortfezung der Luftzuführungsröhre, welche mit einem Ge— 
fäße », worin Luft enthalten, umgeben if. Auf der Röhre 7° 
befindet ji ein Defel oder ein umgefebrtes Ventil; und der obere 
Theil des Gefäßes ift mit Debl, Waffer oder einer anderen entfpre- 
chenden Flüffigfeit beveft. Die Röhre i* fteigt bis in den unteren 
Theil des Gefäßes .i? herab. Hieraus folgt, daß die Quantität der 
auf der oberen ‚Fläche des Gefäßes #? befindlichen Flüffigkeit von der 
durch die Temperatur des Gemaches bedingten Exrpanfton der Luft 
abhängen wird, woraus fih eine Regulirung der Luftmenge, die in 
die Luftröhre eintreten Fann, ergibt. Es ift far, daß man fih um 
das Deffnen und Schliegen des Canales, in welchem dem Ofen Luft 
zuſtrömt, mittelft der duch die Temperatur des Gemaches bewirkten 
Lufterpanfion zu bewerkftelligen auch verjchiedener anderer Apparate 
bedienen fan. Welche Einrichtung man übrigens zu diefem Zweke 
treffen mag, fo darf fie immer nur eine Modification jenes Theiles 
meiner Erfindung feyn, der auf der Anwendung der Lufterpanfion 
zur Regulirung der den Defen zufließenden Luft berubt. 
Die Röhre i tritt unter dem Nofte ein, wobei die Quantität 
dev Luft, der fie Eintritt geftattet, folgendermaßen regulirt wird. 
1! ift eine erweiterte Röhre, in welche die Röhre i eintritt, und durch 
die ich in Stand gefezt bin, den oberen Theil der Röhre i auf die 
in der Zeihnung angedeutete Weife mit Waffer zu umgeben, Das 
Waſſer in derRöhre i communieirt Durch eine Fleine Röhre) mit Dem in 
dem Cylinder a enthaltenen Waſſer. k ift ein Hahn, der zum Ab- 
laffen des Wafjers aus dem Eylinder a dient, Die Nöhre i bat 
einen Defel oder Hut I; und je nachdem das Wafler diefem Dekel 
näber ftebt oder weiter davon entfernt ift, wird der Raum, dur 
den die Luft zwifchen der oberen Fläche des Waffers in i! und dem 
Defel 1 in die Röhre i tritt, mehr oder minder geöffnet feyn. 
Wenn ſich Alles in dem in der Zeichnung angedeuteten Zuftande 
befindet, und die Temperatur des Waffers in dem Eylinder a bedeus 
tend erhöht wird, fo wird das Waffer, indem es fih in dem Cplin- 
der a ausdehnt, bewirken, daß das Waſſer in der Röhre i! einen 
Dingler’3 polyt, Journ, Bd. LXXV. 9. 2. 8 
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höheren als den in der Zeichnung erfichtlichen Stand befommt. Hie— 
durch wird der Naum zwifchen der Wafferflähe und dem Defel der 
Röhre i' verengert werden, wodurd Die Luftmenge, die innerhalb 
einer beftimmten Zeit dem Feuer zuftrömt, vermindert und die Tem— 
peratur mithin erniedrigt wird. 

In die Röhre ı ift eine Glasplatte m eingefezt, durch welche 
ich zu jeder Zeit den Stand des Waffers beobachten Fann. Durch 
Beobachtung der Temperatur, welche durch Füllung des Gefäßes ı' 
bis zu einer beftimmten Höhe hervorgebracht wird, und durch Beob- 
achtung der Temperatur, welcher der unter folhen Umftänden ftatt- 
findende Luftzufluß entfpricht, befommt man fir die Glasplatte m 
eine Seala, welche andeutet, bis zu welcher Höhe das Gefäß ı' mit 
Waffer gefüllt werden muß, wenn dem Dfen diefer oder jener Tem- 
peraturgrad gegeben werben fol. Die gewünfchte Höhe des Waſſers 
läßt ſich ſtets herftellen, theils indem man den Cylinder a auf die 
oben angegebene Weife mit Waffer füllt, theils indem man bei einem 
dazu beftimmten Hahne Waffer aus demfelben abläft. 

An dem Boden des Dfens befindet fih ein mit Waffer gefülltes 
Beken, welches einen wafjerdichten Berfchluß des Dfens bildet. 
0,0 find durchlöcherte Platten, welche als Filter dienen, fo daß Feine 
Unreinigfeiten mit dem Waffer eintreten fünnen, Ich fand diefe Art 
son Luftdichtem Berfchluffe fehr vortbeilhaft und zwekmäßig; doc 
fann man auch auf andere Weife einen folchen berftellen, ohne daß 
die Luft anderswo als bei der Nöhre ı Zutritt hätte. Das Waffer- 
befen n läßt fih, wie in der Zeichnung durch punftirte Linien ange- 
deutet ift, Leicht höher oder tiefer ſtellen. Der ganze Ofen ift mit 
einem oben und unten offenen Gehäufe oder Mantel umgeben, fo 
daß die Luft beftändig von Unten nah Aufwärts circulirt, Dadurch 
erwärmt wird, und erwärmt in das Gemach, in welchem ſich der 
Dfen befindet, übergeht. 

In Fig. 36 fieht man die Röhre 1,1! einzeln für ſich abgebildet. 

Fig. 37 iſt ein Grundriß und Durchfchnitt des an dem oberen 
Theile des Dfens angebrachten Wafferbehälters g. 

Fig. 38 ift ein Grundriß des Ofens. 

Fig. 39 ein Durchſchnitt deffelben. 

Ich will nunmehr eine andere Vorrichtung angeben, vermöge 
welcher die Ausdehnung des Waffers die dem Feuer zuftrömende Luft— 
menge regulirt. In Fig. AO, 41 und 42 ift nämlich a,a ein Theil 
eines Dfens, welcher dem in Fig. 35 abgebildeten ähnlich ift. ı ift 
die Luftzuführungsröhre, welche hier mittelft eines Ventiles q fpielt, 
Diefes Ventil ift nämlih an Dräbten r aufgehängt, die, wie bie 
Zeichnung andeutet, mit dem aus Kork oder irgend einem anderen 
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entſprechenden Materiale beftehenden Schwimmer verbunden find. Diefe 
Einrichtung ift getroffen, damit der durch Verdünſtung eintretende Verluſt 
an Waſſer ausgeglichen, und zugleih auch eine genau beſtimmte Höhe 
des Waffers in dem. Gefäße i erhalten werben kann. Da das in 
dem Gefäße i' befindliche Waller durch die Röhre oder Deffnung s 
mit dem Eylinder a eommunicirt; da von dem Gefäße t eine Röhre aus- 
läuft, welche genau in die Röhre j einpaßt, die ihrerfeits in den unteren . 
Theil des Cylinders a,a eintritt; und da bei v eine Deffnung angebracht 
ift, fo wird offenbar im Maaße der Verdünſtung des Waffers Luft bei v 
eindringen und in die Kugel oder das Gefäß t eintreten, fo daß aus 
diefem Waffer austreten fann. Das Waffer wird hiedurd) auf einer 
über v befindlichen Höhe erhalten, während das Waffer in i! in 
Folge der Ausdehnung etwas höher ftehen wird, Jede Zus oder 
Abnahme der Ausdehnung des in dem Gefäße a befindlichen Waſſers 
wird unmittelbar auf das Bentil wirfen, und hiedurch die Größe der 
Deffnung, durch welche die zur Unterhaltung der Verbrennung dies 
nende Luft einftrömen fann, veguliren. 

Ich gehe nunmehr auf die Befchreibung eines Apparates, womit 
der Luftzuffuß durch eine bydraufifhe Vorrichtung regulirt werden 
fann, über. Im Fig. 43 iſt w ein Gefäß, welches fo angebracht 
feyn muß, daß das in ihm enthaltene Waffer durd die Hize des 
Dfens erwärmt wird. Die Luft firdmt dem Dfen dur die Röhre i 
zu, und dieMenge dieſes Zufluffes wird von dem zwifchen dem Defel x 
gelaffenen Raume abhängen. DieferDefelfann mit der Hand emporgeho- 
ben oder herabgeſenkt werben. Die Aufgabe ift, das Waſſer in dev Röhre j 
beftändig auf gleiher Höhe zu erhalten, und dadurch die Luft, welche 
zwiſchen der Oberfläche des in w enthaltenen Waffers und dem Bo- 
den des Defeld x einftrömt, fo zu veguliven, daß hieraus aud eine 
Regulirung der Wärme des Dfens erfolgt, und zwar mittelft einer 
Vorrichtung, Die der oben beſchriebenen ähnlich und aud mit gleichen 
Buchſtaben bezeichnet ift, 

Fig. 44 zeigt eine Methode, nach welcher derfelbe Zwek mittelft 
Waffer oder Luft, welches in Röhren, Die ein biegfames Ventil z 


baben, eingefchloffen ift, an Defen der oben befchriebenen Art erreicht 
werben fann. 
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Ueber die ‘Pflafterung der Straßen mit Holz. Von Hrn. 
Sohn Iſaac Hawkins. 


Im Auszuge aus einem vor der British Association in Birmingham gehaltenen 
Vortrage aus dem Athenaeum, No. 620. 


Obwohl die Aufmerffamfeit des Publicums in neuerer Zeit 
mehrfach auf die Pflafterung der Städte fowohl als der Landſtraßen 
mit fenfrecht auf die Safer geftellten Holzblöfen gelenft worden; ob— 
wohl Reifende, die diefe Pflafterung im Auslande gejeben und beob- 
achtet haben, über deren Güte und Dauerbaftigfeit nicht genug Rühm— 
liches berichten Fonnten; und obwohl in England im lezten Jahre 
allein nicht weniger ald 7 Patente auf verfchiedene Holzpflafterungen 
genommen wurden, muß ich doch mit Bedauern geiteben, daf in Eng- 
land noch nirgendwo eine derlei Pflafterung zu finden ift, welde 
einen ganz richtigen Begriff von der Güte dieſes Syſtemes geben 
fonnte. Es ſcheint mir daher für Diejenigen, die gute Holzpflafterun- 
gen. zu beobachten Gelegenheit hatten, eine Pflicht zu jeyn, dem 
Publicum die Refultate ihrer Beobachtungen fund zu geben, damit 
daffelbe nicht allenfalls nach den. beiden in London in der Oxford— 
ftraße und bei Did Bailey angeftellten Verſuchen eine ungünftige 
Meinung von der Sache zu faſſen verführt werde, 


Ich ſelbſt Hatte Gelegenheit in den Jahren 1827 bis 1831 in 
Wien eine gut gelegte Holzpflafterung, welche fih an einem der be- 
fahrenften Orte befindet, zu beobachten, und babe mic) dabei über- 
zeugt, daß das Holz viel weniger als irgend ein anderes zur Pfla- 
fterung verwendetes Material der Abnüzung unterliegt. Ich babe 
ferner von mehreren Augenzeugen vernommen, daß fih die Holz- 
pflafterung, welche vor drei Jahren in der einem fo ungebeuren Ber- 
fehre ausgefezten Broadway in New-York gelegt worden, eben fo treff- 
lich erhielt. Ja ein genauer und gewilfenhafter Beobachter verficherte 
mich, daß er einen Stein, welcher ein Gewicht von beinahe 20 Ton— 
nen hatte, auf einem Wagen über diefes Pflafter führen fab, ohne 
daß die Holzblöfe auch nur den geringften Eindruf dadurch erlitten 
hätten. Ich glaube demnach mit vollem Rechte, und um fo mehr, 
als ich perſönlich nicht dabei intereffirt bin, für diefes Pflafterungs- 
foftem in die Schranfen treten zu können, indem ich die volle Ueber— 
zeugung habe, daß gefundes, fenfrecht auf die Faſer geftelltes Holz 
unter allen bisber zum Strafenbaue verwendeten Materialien die 
beften und dauerbafteften Straßen bildet; und daß fid) mit dieſem 
Materiale, wenn es zwekmäßig benuzt wird, Straßen berftellen laf- 
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fen, die eine Art von UniverfalsEifenbahn bilden, auf denen. Wagen 
aller Art mit einem verhältnigmäßig geringen Aufwande an Pferdes 
fraft fortgefchafft werden fünnen, und auf denen man felbft Dampf- 
wagen mit derfelben Sicherheit und Geſchwindigkeit laufen laſſen 
fann, wie auf Eifenbahnen. 

Die Güte und Dauerhaftigfeit der mit Holz gepflafterten Strar 
fen ift übrigens, wie ich glaube, in der Hauptſache durch folgende 
Punfte bedingt: 

1) Das Holz muß aus dem Herzen ganz gefunder Bäume ge- 
nommen werden, und es darf fih auch nicht ein Stüfhen Splint 
daran befinden, indem fonft frühzeitig eine Fäulniß eintreten würde. 
Das barzreiche Fichtenbolz liefert ein trefflihes und wohlfeiles Ma— 
terial; man fann aber aud von den anderen dauerhafteren Hölzern 
anwenden, wenn biefelben an verfchiedenen Drten leicht zu haben find; 

2) die Blöfe, welche fo gelegt werden müſſen, daß ſie einander 
berühren, müffen genau nad einem Mufter gefchnitten werden, damit 
fie dicht und eben an einander paffen; auch darf, wenn man fie 
neben einander auf einen ebenen Boden fezt, Feiner be böber 
ſeyn, als der andere; 

3) die Blöfe müffen wenigftens 1%, Mal fo hoch als breit ſeyn, 
indem der Stabilität wegen eine binlänglich fefte feitlihe Stüze un— 
umgänglich erforderlich ift. Noch beffer ift es, wenn die Höhe zwei— 
mal fo groß ift als die Breite. Feder Blok wird, wenn er eine 
rechtefige Form hat, von vier anderen getragen; bildet er dagegen 
ein fechsfeitiges Prisma, welde Form die Lieblingsform zu feyn 
fcheint, fo wird er von den fehs ihn umgebenden Blöfen geftügt. 
Die Stüzung wird um fo fräftiger und wirffamer feyn, je genauer 
die ganze Maffe von Blöfen an einander paßt. Da das fechgfeitige 
Prisma jene Form ift, bei der am meiften Holz; aus einem Baume 
gefhnitten werden fann, wenn der Durchmeffer des Prisma’s fo 
groß ift, als es der geſunde Theil des Baumes geftattet, fo bat 
man bisher diefer Form allgemein den Vorzug gegeben. ch über- 
gehe daher um fo mehr alle übrigen in Vorſchlag gebrachten Kor: 
men, als uns noch Verſuche über diefelben fehlen; 

4) die Blöke müffen eine fefte Unterlage aus Kies, aus Ges 
ſchieben, aus Schutt oder anderen derfei Materialien befommen, und 
diefe Unterlage muß gut geebnet und feſt geftampft werden, bevor 
man die Blöfe auf fie legt. In New-York verwendete man die 
Marmorfplitter der Steinmeze mit beftem Erfolge zu diefem Zweke; 

5) über diefe ebene und feſt geftampfte Unterlage muß eine 
dünne, nicht mebr als einen halben Zoll dike Schichte feinen Kiefes 
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ausgebreitet werden, damit ſich die Blöke beim Legen leichter adju— 
ſtiren laſſen. 

6) Die Blöke müſſen ſo gelegt werden, daß ſie, bevor man ſie 
zu ſtampfen beginnt, eine ebene Oberfläche bilden; denn die Ebenung 
derſelben ſoll nicht ſo ſehr durch das Stampfen, welches eigentlich nur 
zum Zweke hat, das Ganze feſt nieder zu bringen, als durch die 
Ebenheit der Unterlage bedingt ſeyn. Kein Blok ſoll bedeutend ſtärker 
eingeſtampft werden als die übrigen. 

Läßt man einen der Blöke höher oder tiefer als die ihm zunächſt 
angränzenden, fo werden die Wagen ſtoßen, und dieſes Stoßen wird 
bewirken, daß die tiefer gelegenen Blöfe einen ftärferen Druk erlei- 
den, als die höher ftebenden. Wenn im Anfange auch nur eine ge- 
ringe Unebenheit befteht, jo wird dieſelbe allmählich immer größer 
und größer werben; denn das Wagenrad wirft, wenn es von einem 
böber gelegenen Blofe auf einen tiefer ſtehenden herabfällt, gleich 
einer Stampfe, während es beim Hinanfteigen von dem tiefer liegen— 
den zum böber ftebenden Bloke nur als todtes Gewicht wirft. 

Außer diefen Punkten Fommt noch zu bemerken, daß die Blöke 
aus trofenem Holze gefchnitten werden müffen, und daß man fie, 
nachdem fie gefchnitten worden, möglichſt bald legen ſoll, damit fie 
ſich nicht werfen und dadurch die Negelmäßigfeit ihrer Form ver— 
tieren. Endlich muß ich noch beifügen, daß die Blöke in England 
mit Mafchinen und mit Dampf wohl eben fo wohlfeil geſchnitten 
werden dürften, al® im Auslande, wo der Arbeitslohn gering ift, 
durch Arbeiter. 


XXX. 


Perbefferte Methode Granit, Marmor und andere Öteine 
Eiinftlich zu erzeugen, worauf fid Georg Robert d'Har— 
court in Homland Street, Fißroy:Square in der Graf: 
{haft Middlefer, am 6. März 1859 ein Patent ertbeis 
len lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dee, 1839, ©. 348. 

Ich gebe eine gewiffe Quantität Harz in einen Schmelztiegel, 
und feze ihm, nachdem es in Fluß gefommen, je nad) dem Grade 
der Gefchmeidigfeit, welche die Mifhung bekommen foll, eine be- 
ftimmte Quantität Leinöhl oder Talg zu. Der Zuſaz an Oehl kann 
von einer Pinte bis zu einem Gallon auf die Tonne Harz, der Zu— 
ſaz an Talg von einem bis zu 8 Pfd. auf die Tonne Harz betra— 
gen. Das Oehl oder den Talg ſeze ich zu, um dem Harze, wie 
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gefagt, einen folhen Grad von Gefchmeidigfeit zu geben, daß es fid) 
mit den übrigen Ingredienzien gehörig vermengt und bindet. Das 
Berhältniß, in welchem der Zufaz zu gefchehen hat, hängt größten- 
tbeil8 von Umftänden ab, und muß der Erfahrung und dem Gut— 
dünken des Fabrifanten überlaffen bleiben. Der flüffigen, aus Harz 
und Debl oder Talg beitehenden Mifchung feze ich zunächſt ein zwer 
Mal fo großes Gewicht gut gepülverter Kreide oder Ralf zu, worauf 
ih das Ganze umrühre, bis die Kreide fo gleichmäßig als nur möge 
lich in der ganzen Maffe vertheilt ift, und nirgends mehr Klümpchen 
derfelben zu entvefen find. Wenn die Mifchung oder der Cement 
eine Stunde lang geftanden, jo nehme ich fie aus dem Schmelstiegel 
und forme mit hölzernen oder anderen Modeln Laibe oder Brode 
daraus, die dann zur weiteren Bereitung des fünftlihen Granites 
Per der künſtlichen Steinmaſſe dienen. 

Ich ſchmelze nämlich zu dieſem Zweke eines oder mehrere ſolcher 
Brode in einem Tiegel, und ſeze, wenn die Maſſe in Fluß gekom— 
men, unter Umrühren mit einer Spatel oder einem anderen Inſtru— 
mente, auf eine Tonne der Miſchung ungefähr 10 Pfd. klein ge— 
hauene Taufäden oder irgend einen anderen geeigneten Faſerſtoff zu. 
Nach inniger Vermengung und Berkürperung des Aaferfioffes mit 
dem Cemente trage ich unter beftändigem Umvühren ein 6= bie 
Sfahes Gewicht vollfommen trofenen Sandes ein; und wenn die 
Miſchung bierauf noh 2 Stunden lang gefotten bat, fo kann fie 
als künſtlicher Granit oder Fünftliche Steinmaffe dienen, 

Beim Legen von Pflafterungen mit dieſer Maffe verfahre ich 
folgendermaßen. 

IH trage, wenn der Boden die gehörige Zubereitung befommen 
bat, von der in dem Schmelztiegel in flüffigem oder balbffüffigem 
Zuſtande befindlichen Maſſe eine Schihte auf, welche ungefähr den 
vierten Theil der Dife bat, die man der Steinmaffe zu geben beab- 
fichtigt. Auf diefe erſte Schichte trage ich eine zweite auf, welche %, 
der Dike bat, und deren Oberfläche ih mit heißgemachten Eifen glätte, 

Blöke für Eifenbahnen, Säulen, Pfeiler, Platten, Blöfe zum 
Bauen und andere Dinge, die man fonft aus Granit oder natür— 
lichem Steine zu hauen pflegt, erzeuge ich, indem ich die Maffe in 
entſprechende Model gieße. 

Um künſtlichen Marmor darzuftellen, fchmelze ih die im Eins 
gange angegebene Mifhung in einem veinen Ziegel, wobei ich forg- 
fültig Darauf achte, daß weder Ruß, noch Kohlen- oder Holztheilchen 
oder andere fremdartige Stoffe, die das Poliren des Fünftlihen Marz 
mors erſchweren oder ganz unmöglich machen fönnten, bineinfalfen. 
Wenn die Miihung vollkommen flüſſig geworden, verfeze ich fie mit 
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ungefähr dem dreifachen Gewichte fein gepülverter Kreide, womit ich 
fie nad) gebörigem Durcheinanderrühren ungefähr 2 Stunden lang 
fieden laſſe. Nah Ablauf diefer Zeit trage ich in die Mifhung na- 
türlihen Marmor von verfchiedenen Farben, welcher vorher in fleine 
Stüfe gefhlagen worden, ein. Die Stüfe dürfen nicht fo groß feyn, 
daß beim fpäteren Poliren der Oberfläche eine Ablöfung derfelben zu 
befürchten ift.- Anftatt des zerfhlagenen Marmors fann man au 
fleinere oder größere Kiefel oder klein gefchlagene Feuerfteine nehmen, 
welche jedoch vollfommen rein und trofen feyn müffen, und denen 
weder Sand nod) Staub oder dergl. anhängen darf. Diefe Mifhung 
muß eine Stunde lang fieden, und mittlerweile umgerührt werden, 
damit eine möglichft innige Vermengung der Beftandtheile erfolgt. 
Um mit diefer Compofition ein fchachbrettförmiges Pflafter aus Fünft- 
lichem Marmor zu legen, verfahre ich wie folgt. | * 

Wenn der Grund oder Boden, auf den das Pflaſter gelegt wer— 
den ſoll, die gehörige Zubereitung bekommen hat, überziehe ich ihn 
in feiner ganzen Ausdehnung mit einer Grundſchichte künſtlicher Mar: 
morcompofition, welche ungefähr den vierten Theil der ganzen Dife, 
die man dem Pflafter zu geben beabfichtigt, befommen fol. Auf 
diefe Grundlage feze ich die aus Zinf oder Weißbleh gearbeiteten 
Model, mit denen dem Boden das Mufter oder der Deffin gegeben 
wird, und welche ungefähr %, der Tiefe der erften Schichte haben 
müffen. In diefe Model gieße ich die auf die angegebene Weife 
bereitete, flüfftg erhaltene Mifhung; und wenn eine Reihe von Mus 
ftern hart und teofen geworden, nehme ich die metallenen Model ab, 
um einen weiteren Theil des Deffins zu erzeugen. Wenn auf folde 
Art das ganze Pflafter hergeftellt ift, und wenn daffelbe auch trofen 
und hart geworden, fo fehreite ich zum Poliven deffelben, welches 
ganz auf die gewöhnliche Weife geſchieht. Zulezt Tann man dieſes 
Pflafter auch noch mit einem Firnife aus Gummilaf überziehen. 
Der fünftlihe Marmor wird, ev mag zu Pflafterungen oder anderen 
Zweken dienen, in gewiffen Grade die Farbe der zu feiner Berei— 
tung verwendeten Materialien haben, und dem natürlichen Marmor 
mehr oder weniger ähnlich jeyn. 

Ich erfläre ſchließlich, daß ich mich weder an beftimmte Miſchungs— 
verbäftniffe, noch an die angegebene Ordnung, in der die einzelnen 
Stoffe zugefegt werden, noch an die angegebenen Siedezeiten binde; 
obwohl ih in allen diefen Beziehungen das von mir oben Empfob- 
fene für das Befte und Erſprießlichſte halte. 
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XXX. 


Bewährte Necepte zu den fchönften, den Säuren wider: 
ftehenden Glasmalerflüffen und Farben; mitgetheilt von 
M. U. Stegers. 





Die ſchöne Kunft der Glasmalerei ift zu unferer Zeit nicht als 
fein in der ganzen Fülle ihrer alten Pracht wieder emporgetaudt, 
fondern hat auch durch die Niefenfortfchritte der Chemie und durch 
den neuen Aufſchwung der zeichnenden Kunft einen Umfang an tech— 
nifhen und äfthetiihen Mitteln gewonnen, der Alles übertrifft, was 
fie je in diefer Art aufzubieten vermochte. 

Deffen ungeachtet, ift fie noch lange nicht fo verbreitet, als fie 
der trefflihen Effecte wegen, deren fte fähig, es verdient, und in 
älterer Zeit, ungeachtet der größeren Befchränftbeit ihrer Mittel, 
ed war. 

Die Gründe bievon find weniger in den veligiöfen Zuftänden 
unferer Zeit gegenüber jenen der verlebten Jahrhunderte, und fohın 
in der Borausfezung zu fuhen, als ob unfere Kunft fi ausfchlie- 
ßend zur Darftellung des Heiligen eigne, darum aber an dem frivo- 
fen Sinne der Gegenwart feheitern müſſe; denn gerade die trefflic- 
ſten Meifter der Nachblüthezeit diefes Kunftzweiges, wie die Mau— 
rer u. a., erwieſen in ihren Werfen, daß die Glasmalereı auch 
außer dem Dienfte der Kirche ihrer wunderbaren Wirfung fähig, ſo— 
hin den mehr weltlihen Anforderungen unferes Zeitalters nicht min- 
der zu entjpredhen im Stande fey, ald dem frommen Sinne des 
Mittelalters. Bielmehr find die Momente, welche der weiteren Aus- 
breitung unferer Kunft, und darum aud dem allgemeineren Begehren 
nah ihr, gleih beim Wiederauffeben derfelben hemmend entgegen- 
traten, nicht ſowohl in ihr felbft, ald an denen zu fuchen, in deren 
Händen fie ruht, nicht fowohl in der Kunft, als an den Künftlern. 

Es gehörte ſchon einmal zu den bedeutfamften Motiven des frü- 
beren gänzlihen Verfalls der Glasmalerei, daß die Meifter diefer 
Kunft, welche fo ganz und gar auf empirischen Principe baſirt ift, 
ihr freilich mühfam und auf dem dornigen Wege langjährig fort: 
gefezter Verſuche errungenes Kunftwiffen als ein höchſt perfünlides 
Eigentbum, als die Grundlage ihres Broderwerbes und Künftler- 
nachruhms nicht nur bei Lebzeiten ganz geheim zu halten, fondern 
auch lieber mit ind Grab zu nehmen, als einem Schüler zu binter- 
laſſen pflegten. 

Diefer, wenn auch leicht erkläckiche, darum aber nicht minder 
serbammlihe Egoism, dieſer Geiz nach Fünftlerifhen Monopolen 


10% Stegers, Recepte zu ven fehönften, 


beherrſcht auch die ohnehin über die Gebühr fpeculative Gegenwart, 
und ift in der That der Urgrund des bier befprochenen Mißftandes. 

Das förderlichfte Element dagegen zur volleften, freieſten Ent 
wifelung der Kräfte überhaupt, daher auch der fünftlerifchen, ift Con— 
eurrenz. Sie vervielfältigt die Production, ruft das öffentliche Urtheit 
zum Vergleiche auf, und erzweft einen rühmlichen Wetteifer, welcher 
hinwieder dem Gehalte des Produeirten zu gute fommt, und das 
Wohlgefallen der Menge, und damit ein immer neues Begehren nad 
neuen Erzeugniffen der Kunſt anregt. 

Keine andere Abſicht nun rief das vorliegende Colfectaneum ins 
Leben, als eine folde, der Kunft nur höchſt erfprieflihe Coneurrenz 
dadurch zu eröffnen, daß es recht vielen die bisher von den Einge— 
weihten eiferfüchtig bewachten techniſchen Mittel dazu am die Hand gibt. 

Leztere felbft find von ſorglich geprüfter Auswahl, bewährt durch 
langjährige Praxis, und fo faßlich redigirt, daß auch der Nichtchemi— 
fer in Darftellung derfelben nirgends feblgeben kann. 

Indem man die Pigmente benennungsweife ausfchied in Flüſſe 
und Farben, wobei man unter erfteren alle diejenigen, welche mit 
dem Flußmittel Schon zufammengefchmolzen und verglaft find, unter 
lezteren aber alle übrigen Färbekörper verftanden wiſſen will, Die 
ohne folgen vorangehenden Proceß, übrigens. gleichviel, ob mit Hülfe 
eines Flußmittels oder feines, eingebrannt werden, folgte man der 
in einer jüngft erfchienenen „Gefchichte der Glasmalerei” von MA. 
Geſſert aufgeftellten Theorie, welche zugleich den Vortheil gewährt, 
jene Irrungen zu vermeiden, die ihren Urfprung in der früheren 
Homonymif des Fluffes für das mit dem Flußmittel vorgefhmolzene 
Oxyd, und das Flußmittel felbft hatten. 

Mögen diefe wenigen Blätter nicht nur recht viele Künftler von 
Beruf, fondern auch Dilettanten veranlaffen, durch die vielfältigite 
Produetion dem Auge des Bolfes die hoben Reize unſerer Kunft 
allenthalben zu erſchließen und würdigen zu lehren! 


za 2,72 
A. Fluß. 1) 2 Theile fogenanntes Beinglas mit 1 Theil 
Mennige zufammengemifcht in einem bedeften heſſiſchen Ziegel im 
Windofen gefhmolzen, dann in eine Schüffel mit faltem veinem Waj- 
fer  ausgegoffen und nah dem Abkühlen auf einer Neibetafel von 
difem Scheibenglafe mit gläfernem Laufer gerieben, 
B. Farbe, 23 1 Tb. weißgebrannte Knochen mit 2, Th. 
Flußmittel auf der gläfernen Platte zufammengerieben, 
Flußmittel: Bleiglas (Set oder Rocaille). 
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3) 1 Th. weißes Zinnoryd mit 2 Th. Flugmittel behandelt 

„wie das vorige. 
Flußmittel: Bleiglas. 

4) Das Zinnorgd zu Weiß gewinnt man folgender Art. In 
einem bedeften beffifhen Tiegel fchmelzt man 1 Th. reine Zinnfpäne, 
fezt diefen, ſobald fie gefhmotzen, 2 Th. Salpeter zu und rührt die 
Mifhung mit einem eifernen Stäbchen wohl um. Der Tiegel wird, 
neuerlich bedeft, in den glühenden Kohlen erhalten, die Mifchung 
jedoh von Zeit zu Zeit mit dem Stäbchen umgerübrt, bis dieſes an— 
fängt an der Spize weiß zu werden. Nachdem man das Umrübren 
noch eine Zeit fortgefezt, dann die Mafje aus dem Schmelztiegel in 
einen agatnen Mörfer gegoffen und erfalten laſſen, wird fie zerrieben, 
ankattonh, und nahdem das Waſſer abgegoffen ift, abgetrofnet. .. 


BE. 0 war 3% 


A. Farbe. 5) 2 Tb. @urh Ausglüben des falpeterfauren 
Kupfers bereitetes) Kupferoryd und 1 Th. Flußmittel, 

Flußmittel: Gleiche Theile Fryftallifirter Borar, Mennige und 

gepulvertes Glas werden nad dem Mengen im Windofen etwa 
eine oder anderthalb Stunden gut in einem beiftfchen Ziegel 
geſchmolzen, dann in ein Gefäß mit Waller ausgegoffen und 
nah dem Herausnebmen abgetrofnet und auf der Glasplatte 
gepulvert. 

Dber: 

6) Dem vorigen etwas Eiſenoxyd oder Braunftein zugefezt, 
gibt jenen bräunlihen Ton, der auf alten Glasbildern fo häufig 
vorkommt, 

7) 1Th. fhwarzes, aus dem vothen Eifenoryd dur Ber- 
miſchen mit Baumöhl zu einem feuchten Pulver und durch nach⸗ 
heriges Erhizen im Schmelztiegel bis zur Verdampfung des Oehls 
bereitetes Eiſenoxydul, Th. Kupferoxyd (durch Glühen und Ab— 
löſchen des grünen kohlenſauren Kupferoxyds in Waſſer bereitet) und 
2, Th. Flußmittel. 

Flußmittel: 2 Th. Bleiglas, mit Waffer auf der Fupfernen 
Matte, oder auf einem fonftigen Karbenfteine zur gehörigen 
Feinbeit gerieben, und Th. arabifches Gummi, Lezteres wird 
erft Hinzugefezt, wenn ſchon die Oxyde dem Bleiglafe beigemifcht 
find; alles zufammen aber wird fo zart als möglich gerieben. 

Dder: 

8) 1 Tp. Kobaltoryd, 1 Th. Braunftein, 1.Th. Kupferafche, 
1 Th. Hammerfhlag wird zufammengemifcht, und anfangs bei 
ſchwachem, dann aber fehr ftarfem Feuer geſchmolzen, bis es vecht 
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fein fließt; hierauf wird die Maffe ind Waffer gefhüttet, nad dem 
Erfalten gepulvert, mit 12 Th. Flußmittel verfezt, und fein gerieben. 

Klußmittel: 1 Th. reiner weißer Sand und 3 Th. Bleiglätte 
werden zufammengefhmolzen, und wenn die Maffe dünn fließt, 
auf eine erwärmte Marmorplatte oder in einen eijernen Mörfer 
gefchüttet, nah dem Erfalten ganz fein geftoßen und mit Waf- 
fer ausgefchlemmt, um das allenfalls reducirte Blei zu entfernen. 

en. 

9) 2 Tp. Eifenorydul mit 2%, Th. Flußmittel von * in 
derſelben Art wie bei Nr. 7 behandelt. 

Dber: 

10) 1 Th. Hammerfhlag, 3 Th. Kupferoxyd und A Th. cal 
einirtes Antimonium werden wie bei Nr. 8 behandelt und mit 3 Th. 
Flußmittel abgerieben. * 

Flußmittel: 1 Th. Sand und 3 Th. Bleiglätte werden wie bet 
Nr. 8 behandelt und mit , Borar fein zufammen gerieben. 
Der Borar aber muß folgender Art präparirt ſeyn. Man füllt 
einen Schmelztiegel zur Hälfte damit und. fezt ihn in glübende 
Kohlen, bis ſich der Borar in eine ſchwammige Maſſe verwan- 
delt, d. b. caleinivt hat. Dann fhüttet man ihn in einen ans 
deren Schmelztiegel über, ſchmelzt ihn in beftigem Feuer zu 
einer Harfliegenden Maffe, gießt Ieztere in Faltes Waſſer und 
ftögt und veibt fie nad dem Erfalten möglichft fein. 

Oder: 

11) 1 Th. Purpur (ſehe deſſen Bereitung unten), 3 Th. Ko— 
baltoryd, 3 Th. Hammerfhlag, 6 Th. caleinirtes Antimonium und 
3 Th. Kupferfmalte werben me wie bei Nr. 8, und mit 3 Tb. 
Fluß verſezt. 

Flußmittel: 1 Th. Sand und 2, Th. Bleiglätte werden wie bei 
Nr. 8 behandelt und mit % Th. des eben beſchriebenen Borax 
fein abgerieben. 

Oder: 

12) Man behandelt 3 Th. Kobaltoxyd, 3 Th. Kupferoxyd, 
3 Th. Hammerſchlag und 4 Th. Antimonium mit 3 Th. — 
wie bei Nr. 8, 10 und 11. * 

Flußmittel: 1 Th. Sand, 2 Tb. Dleiglätte und Y, zdh. Borar 
behandelt wie bei Nr. 10, 

Dder: 

13) 2 Tb. Schwarzes Kupferoryd mit 2%, Th. Flußmittel von 
und in derfelben Art wie bei Nr. 7 behandelt. 

14) Ein Schönes Blauſchwarz gewinnt man, wenn man einer 
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der Vorſchriften Nr. 7, 9 oder 13 einen geringen Theil Kobaltoryd 
ufezt. 

15) Ein ins Bräunliche fpielendes Schwarz gewinnt man, 
wenn man bei denfelben Borfchriften einen ähnlichen Zuſaz von 
Manganoxyd (Braunſtein) anwendet. 

16) Mattſchwarz oder Kerne Liefert 1 Th. Kupferſmalte und 
1 Th., jedoh nicht bis zu Berluft feiner Schwärze caleinirtes, 
Spießglanz, zufammengerieben. 

Oder 

17) 1 Tb. Kupferſmalte und 1 Tb, nicht caleinixter Braun- 

ftein auf —— Weiſe behandelt. 
Oder: 

189) 1 Tb. Purpur, 1 Th. Kobaltoryd und 1 Tb. untrin, 

gut zuſammengeſtoßen und fein abgerieben. 


m. Rot. 


A. Klug. 19 1 Th. Eiſenoryd, welches man dadurch ge- 
winnt, daß man reine eiferne Nägel ſtark ausglübt, in Salpeterfäure 
auflöft, die Auflöfung bei gelindem Feuer langfam abdünſtet und 
den Rüfftand ausglüht, wird mit 3Th. Flußmittel aus 1 Tb. Sand, 
2 Tb. Dleiglätte *) und Y,Tb. Borarglas ?) gut zuſammengeſchmol— 
zen, bis es, mit einem Glasſtäbchen umgerübrt, ganz feine und reine 
Fäden ziebt. Nachber wird der Schmelztiegel fammt der Maffe ins 
Waffer geworfen, Jeztere nad ihrem Erfalten vom Tiegel losgemacht, 
in einem agatnen Mörjer zu Pulver geftogen und auf der Glas— 
platte fein gerieben. 

Dder: 

20) 1 TH. Braunſtein mit 8 To. Flußmittel aus 1 Duent- 
ben Sand und 3 Quentchen Bfleiglätte auf die vorige Weife zu- 
fammengejchmofzen und behandelt. 

B. Farbe. 2° 1 Th. fupferfreier Eifenvitriol oder baſiſches 
—— Eifenoryp, mebr oder weniger ftarf erbizt, mit — 3 Tb. 


- 414) Man merke ſich ein fuͤr allemal, wo Sand und Bıeiglätte als Fluß: 
mittel vorkommen, wie bei den Recepten Nr. 22, 26, 50 und 65, muͤſſen diefe 
beiden Ingrediengien vor ihrem Zuſaze zum Pigmente zuſammengeſtoßen in 
einem beffifchen Ziegel bei immer ftärferem Feuer geſchmolzen, in einen eiſernen 
Moͤrſer geſchuͤttet, nach dem Erkalten fein geſtoßen und mit Waſſer ausgeſchlemmt 
werden. 

15) Wo aber Sand, Bleiglaͤtte und Borarglas als Flußmittel indicirt 
ift, wie bei den Recepten Nr. 32, 59, 68 und 74, wird zwar Sand und Blei: 
glätte auch, wie vorhin angegeben, unter fich gefchmolgen und gepulvert, das Bo— 
varglas aber wird lediglich zu diefem Pulver hinzugerieben, nidt aber noch 
einmat mit ibm gefhmolzen; — dieß ſtatt fchleppender Wiederholungen 

bei den einzelnen, bier uͤberdieß benannten Recepten. 
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Flußmittel zufammen gerieben gibt alle Abftufungen von bellem Roth 
bis ins bräunliche Violett. 

Slußmittel: 6Tp. weißer, ausgewafchener und geglübter Duarz- 
fand, 4 — 5 Th. gelbes Bleioxyd und 2 — 3 Tb. baſiſch 
falpeterfaures Wismuthoryd, fein gepulvert in einer Reibſchale 
von Porzellan innigft gemengt und in einem zuerft rotbglühend 
gemachten heſſiſchen, bedekten Tiegel unter mehrmaligem Umrüh— 
ven mit einem Stahlftäbchen zu dünnfließender Maffe gefchmol- 
zen, die dann in eine Schüffel mit Waſſer ausgegoffen, getvof- 
net, gepulvert und durch ein feines Sieb gebeutelt wird. 

22%) Gewöhnliches Roth liefert 1 Th. Eifenvitriol, bei ftarfem 
Feuer ausgeglüht, in heißem Waſſer vier= bis ſechsmal gejchlemmt, 
getrofnet, und auf Glas mit 3 TH. Flußmittel fein abgerieben. 

Flufmittel: 1 Quent. Sand und 3 Quent. Dleiglätte, 

23) Um diefen Eifenfafran, dev außerdem wohl flüchtig ift, 
beftändig zu machen, caleinirt man ihn mit feinem weißem Meerfalz, 
indem man lezteres in einem bedekten Schmelztiegel balb glühend 
werden läßt, dann 1 Th. davon mit 1 TH. Eifenfafran in einem 
Achat- oder Glasmörfer gut, dur) einander veibt, einen Schmelstiegel 
damit füllt, und 2Stunden lang in einem zunehmenden Feuer erhält, 
bis der Tiegel von allen Seiten mit glühenden Kohlen umgeben ift. 
Die aus dem Feuer genommene und erfaltete Maſſe ſtößt man im 
Mörfer ganz fein und fchlemmt das Pulver drei bis viermal mit 
beifem Waffer, indem man es bei jedem neuen Wafferaufgug mit 
einer Glasröhre forgfältig umrührt, um das Salz rein auszuwafchen. 
Nahdem es ſich fo gefezt, daß das Waller feine rothe Farbe mebr 
hat, gießt man lezteres behutſam ab, wäſcht evfteres noch einigemal 
mu friſchem Wafjer, und veibt es, wenn es getrofnet, nod einmal 
mit 1 Th. des vorigen Flußmittels zum Gebrauch fein ab. Um 
noch fiherer zu gehen, Fann man aud das Meerfalz vorber in Waf- 
fer auflöfen, filtriren und abdampfen. Endlich bedient man ſich 
beim ganzen Verfahren am räthlichſten neuer, noch ungebrauchter 
Schmelztiegel. 

Oder: 

24) Gleiche Theile gelbes Eiſenoxyd (Eiſenocher), gelbes Blei— 
oxyd oder Bleiglas, Spießglanzglas, Schwefelkupfer und Schwefel— 
ſilber werden fein mit Waſſer gerieben und auf dem Glaſe, ohne 
Zuſaz eines Flußmittels, aufgetragen. 

Oder: 

25) 1 To. kupferhaltiges Silber, z. B. von Scheidemünzen, 
mit 2Th. rohem Spießglanz (Schwefelantimon) geſchmolzen, gepul— 
vert, und mit gleichviel rothem Eiſenoxyd oder Kolkothar vermengt. 
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Aud) diefes Pigment wird ohne Flußmittel, und, gleich dem vorigen, 
in ziemfich difer Lage aufgetragen, wovon. fih die Oberfläche des 
Glaſes bei der gehörigen Temperatur des Cinbrennens roth färbt. 
Der Ueberreft der Maffe wird nachher mit dem Spatel wieder hin— 
weggenommen. 

Oder: 

26) 1 Th Silber, 2 Th. votbes Spiehhlan; und 1 Tb. 
Schwefel werden klar gefhmoßzen, und zum Gebrauh mit 2 Tb. 
Flußmittel gemischt. 

Flußmittel: 1 Duent, Sand und 2 Duent, —— 
Oder: 

27) 2 Th. rothes Eiſenoxyd, 1 Th. Bleiglätte, 17h, Gummi, 
4 Th. Bleiglas und 6 Th. befter vorher Nöthelftein. Erſt wird das 
Dleiglas auf der gläfernen Neibetafel höchſt fein zerrieben, dann die 
Glätte, Gummi und Eifenoryd zugefezt, und, nachdem alles gehörig 
vermifcht worden, der gepulverte Röthel hinzugethan. Das Ganze 
wird nun auf das zartefte zerrieben und in einem etwas hohen Ölafe 
mit fo viel Waffer vermifht, daß es die Conſiſtenz eines dünnen 
Syrups erhält, wozu 4 — 5 Unzen Waffer erfordert werden. 
Man bringt es nachher im Sommer in die Sonne, im Winter im 
die Nähe des Stubenofens oder der Dfenröhre, und verwahrt die 
Flüffigkeit auf das forgfältigfte vor jedem Staub, ohne durch Bede— 
fung die Ausdünftung derjelben zu hemmen, was man am beiten 
durch eine darüber geftürzte Glasglofe bewirkt, an deren Wandungen 
fih die verdampfende Flüffigfeit fammelt und abfließt. So bleibt 
das Fluidum drei Tage rubig fteben, alles Dife fenft fich feſt auf 
den Boden des Glafes, und die Flüfft gfeit zeigt fi oben am Rande 
deffelben in durchfichtigen Ringen als eine ſchöne rothe Farbe, Sie 
wird nun behutfam abgegoffen und wie zuvor fortgefahren, bis durch 
mehrmaliges Abgiegen alle Farbe von dem Saze getrennt iſt. Dann 
wird diefe in einem gläfernen Karbenfhälhen durch Hülfe einer ge- 
linden Wärme, am beften in der Sonne, eingetrofnet und aufbewahrt. 
In noch flüffigem Zuftande, bevor fie ganz trofen geworden, ange- 
wendet, zeigt fie fih immer lebhafter und reiner, als wenn fie ein- 
mal völlig ausgetrofnet if. In lezterem Zuftande wird fie wie Gutti 
angewendet, ohne fie vorher zu reiben, was ihre Durchfichtigfeit und 
‚Schönheit benebmen würde. Necht bereitet und angewendet aber 
übertrifft ſie an beiden das beſte Roth der Alten. 


28) Ziegelroth wird dargeſtellt durch 1 Th. Eiſenoryd und 


12 TH. Ochergelb, das aus 1 Th. baſiſch ſchwefelſaurem Eifenoryb 


und 1 Th. Zinforyd gewonnen und mit 5 Th. Flußmitel verfezt pri 


Flußmittel: 1 Th. Sand, 3 Th, Mennige und % Th, ges 
| 2 


=” 


en. 
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brannter Borax, behandelt (nämlich fein gerieben, gemiſcht, ge— 

ſchmolzen, in Waffer ausgefchüttet, getrofnet und gepulvert) wie 

bei Nr. 21. 

29) Fleiſchroth erhält man, wenn man Eifensitriol und Alaun 
in grob gepulvertem Zuftande in der Wärme zerfliegen läßt, die 
Erhizung bis zum Erfcheinen der gehörigen Farbe fteigert, den Rüf- 
ftand mit heißem Wafler auswäſcht, und ihm 1 — 2 Th. Flußmit- 
tel zuſezt. 2 

Flußmittel: 6Th. — ausgewaſchener und geglühter Duarz- 
fand, 4 Th, gelbes Bleioryd, 1 Th. Boraxglas und 1 Th. 
Salpeter, behandelt wie bei Nr. 21. 

30) Dunkelroth: 1 Th. präparirter Blutftein mit 3 Th. Fluß— 
mittel zufammengeftoßen und auf der gläfernen Platte gerieben. 

Tlußmittel: 1 Duent. Sand und 2 Duent. Bleiglätte. 

31) Purpur, Goldpurpur, Purpur des Gaffius wird erhalten, 
wenn man eine Auflöfung des reinen Goldes (Goldchlorid -Löfung) 
durch eine Zinnauflöfung (Zinnchlorür-Löſung) niederfhlägt. Cr be 
kömmt nad) der größeren oder geringeren Menge des beigemifchten 
Zinns und nah der geringeren oder höheren Drydationsftufe der 
Auflöfungen entweder eine ſchöne vothe Farbe von verſchiedenen Nüan⸗ 
cen, als Scharlachroth, Carminroth, Roſenfarbe, Fleiſchfarbe u.f. w., 
oder eine violette oder braune. Man verfezt ihm zum Gebrauche mit 
4 Th. Flußmittel. 

Slußmittel: 1 Th. Kiefelpulver Creinfter Feuerftein, 3 — Amal 
im Ziegel geglüht, jedesmal in reinem Waffer abgelöfcht, dann 
in einem Porzellanmörfer gepulvert und durch ein feines Sieb 
gefhlugen), 1Y, Th. Borarglas Cd. i. gewöhnlicher Borar durch 
Galeination von feinem Kryftallwafler befreit und dann zu Glas 
gefhmolzen) und % Th. — alles zuſammengeſchmolzen, 
dann feingerieben. 

Oder: 

32) Man löſt 1 Th. dünngeſchlagnes Gold in Königswaſſer 
auf, ſchüttet die Auflöfung in ein Glas, verdünnt fie mit 15 Th. 
Regenwaffer, und fchüttet hiezu 1%, Th. reine Zinnfpäne, die man 
in Salzfäure aufgelöft und erfalten laſſen bat, und beim Zufchütten 
ſtets umrührt. Nachdem die Mifhung eine Biertelftunde ruhig: ge- 
ftanden, gießt man Y, Th. reinen Harn dazu und rührt alles wohl 

ircheinander. Nach etwa zwei Stunden gießt man das Flüffige 

in dem Purpur, dev fih nun gefezt bat, binweg, füßt dieſen voll 
fommen aus, bringt ihn, wenn er abgetvofnet ft, auf ein flaches 
‚Porzellangefäß, legt ein Stüfhen Papier darüber, und fezt ihn fo 


m v 
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dadurch verhindern Fann, daß man bie abgewogene Goldauflöfung 
fange auf glühende Kohlen, bis das Papier verfohlt ift. Der Pur- 
pur wird mit 12 Th, Flußmittel in Anwendung gebracht. 
Flußmittel: 1 Th. Sand, 2 Th. Bleiglätte und 9, Th. 
Boraxglas. 
Oder: 

33) Dukatengold wird in Königswaſſer aufgelöſt, die Auflöſung 
wird, inſoferne das Gold mit Silber legirt war, von dem ſich aus— 
ſcheidenden Chlorſilber abgegoſſen, das leztere mit etwas deſtillirtem 
Waſſer abgewaſchen, und dieſes der Auflöſung zugefügt, worauf man 
dieſelbe unfiltrirt bei mäßiger Hize ſo weit abdampft, bis ſie eine 
dike kryſtalliniſche Salzhaut bildet, und beim Neigen des Gefäßes auf 
die Seite nur noch ein wenig von der rothen Auflöſung unter der 
Salzhaut hervorquillt. Man läßt jezt die Maſſe erkalten, wobei ſie 
durch und durch feſt wird, löſt ſie ohne langen Aufſchub, um das 
Anziehen von Feuchtigkeit zu vermeiden, in dem Zehnfachen ihres 
Gewichtes Waſſer auf, und filtrirt die Auflöſung, welche eine geringe 
Menge reducirten Goldes hinterläßt. Um das Filtrum auszuwaſchen, 
behält man dazu von der genau abgewogenen Waſſermenge etwas 
zurük, und fügt dieſen Reſt dann der Auflöſung zu. Zur Bereitung 
der Zinnauflöſung kann man fi ſehr wohl des käuflichen kryſtalli— 
ſirten Zinnſalzes bedienen, welches man, wenn es feucht iſt, durch 
Preſſen zwiſchen Drüfpapier troknet. hin Theil defielben löſt man 
in vier Theilen deftilfivten "Waffers auf, filteirt die Auflöfung, und 
verwendet fie fogleich nach ihrer Bereitung, weil fie fpäterhin durch 
Anziehung von Sauerftoff aus der Luft trüb wird und bafifches falz- 
faures Zinnoryd in Geftalt eines weißen Pulvers abfezt. Ferner löſt 
man einen Theil arabifches Gummi in drei Theilen heißen deſtillirten 
Waffers auf, und filteirt durch graues Löfchpapier, weil Drufpapier 
wegen feiner größeren Dichtigfeit die Flebrige Flüffigfeit ſchwer durch— 
läßt. Hat man auf vorftebende Weife die drei Flüffigfeiten beveitet, 
jo vermifcht man drei Unzen deſtillirtes Waſſer mit 28 Gran der 
Gummiauflöfung und trägt nad) forgfältigem Umrühren 14 Gran der 
Zinnauflöfung ein, Das Gefäß, in welchem leztere abgewogen wurde, 
fpült man mit ein wenig Waffer aus, und vermifcht ſodann bas 
Ganze mit 23 Gran Goldauflöfung, deren Gefäß man gleichfalle, 
jedoch mit der Miſchung felbft nachſpült. Die Färbung, welche durch 
das angegebene Berhältnig der Zutbaten entfteht, ift feurig rothbraun; 
allein im Feuer entwikelt fih, wenn diefes Präparat zur Glasmalerei 
angewendet wird, daraus gerade das fchönfte Purpurroth, Durch die 
Einwirkung der bei der Bildung des Purpurs in der Ffüffigfeit frei 
gewordenen Säure wird die Farbe leicht etwas verändert, was mar 

Dingler’s polyt. Journ, Bd, LXXV, 9. 2, 9 
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mit ihrem doppelten Gewicht Waſſer verdünnt, 10 Gran, doppelt 
foblenfaures Kali in derfelben auflöft, und. fie, Dann erft der nad 
obiger Anmweifung mit Gummi verfezten Zinnaufföfung beimiſcht. Um 
den Purpur, deſſen Niederfallen zur Zeit noch durch das Gummi 
verhindert wird, abzuſcheiden, verſezt man das Gemiſch mit Wein— 
geiſt, bis eine ſtarke Trübung entſteht; hiezu iſt von 75procentigem 
Spiritus ungefähr das doppelte Gewicht der Miſchung erforderlich, 
wenn doppeltlohlenſaures Kali zugeſezt wurde, außerdem das Drei⸗ 
fache. In Verlauf einer Stunde, wenn man während dieſer Zeit 
einigemal umrührt, fällt der. Purpur in röthlichbraunen Floken 
nieder, und die Flüſſigkeit bleibt klar, nur mit geringer Färbung 
darüber ſtehen. Nachdem man decantirt hat, wird der Niederſchlag 
noch mit etwas Weingeiſt übergoſſen; man läßt ihn auf einem Filter von 
Drukpapier abtröpfeln, drükt ihn ſammt dem leztern zwiſchen Löſch⸗ 

papier allmählich aus, löſt ihn ab, und reibt ihn in einer Reibſchale 
mit ſchwachem, SOprocentigem Meingeift zu, einem, dünnen. Breisan, 
den man in einem. geeigneten. Gefäße drei Minuten lang kochen läßt, 
und dann in, ein Cylinderglas gießt. Sobald, ex. fich. hier geſezt bat, 
gießt man das, Flüffige ab, und erfezt es durch Doppelt ſoviel Waffen, 
Diefe Dperation wird nnd einmal wiederholt, wodurch Das Gummi, 
bis. auf, einen Heinen. unſchädlichen Reſt, entfernt wird. Sollte aus‘ 
dem lezten Waſſer der, Purpur ſchon ſehr langſam niederfallen und 
dicht über dem Bodenſaze eine faſt klare rothe Schicht bilden, was 
eine Neigung ſich aufzulöfen beurkundet, ſo muß man nach dem Ab- 
gießen des Waſſers wieder eine, Kleine, Portion ſtarken Weingeiftes 
hinzufügen, ‚Damit. der. Purpur von neuem etwas. dichter coagulire, 
und. der lezte Antheil Flüſſigkeit fich abfiltriven laſſe. In jedem Falle 
wird der abgetröpfelte Niederichlag, wie das, erftemal, ſammt dem 
Filter zwischen Löfchpapier ausgedrüft, noch naß mit einem ftumpfen 
Meier losgenommen, und in einer Porzellanfchale ausgetrofnet, wobei 
er, fehr ſtark an Umfang verliert: und seine ganz. Dunfle Farbe erhält. 
Zur Anwendung veibt man den Purpur auf bemReibfteine anbaltend 
mit. Waffen zufammen, bis man eine ganz klare, tiefgefärbte, Difliche 
Flüffigkeit erhalten hat, fezt Dann 2— 6 Th. Flußmittel hinzu, reibt 
wieder, und läßt. das Ganze in einer Porzellanſchale austrofnen, 
worauf. es mittelft verbiften Terpenthinöhls, wie andere — 
farben, pinſelrecht gemacht wird, 

— tel: 8 Th. weißer, 6 aa und geglübter Quarz. 
fand, A Th: Borarglas, 17h. Salpeter und 4 * Pen 
Kreide, behandelt wie. bei Nu. 21.'% 

16) Eine andere Bereitungsart des Goldpurpurs ift in dee Note 47 
©. 4138 angegeben, UHR, | 
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A. Siuß. 34) 3 Th, Kobaltoryd, welches folgendermaßen 
gewonnen wird. Man löſt reines geröſtetes Kobalterz in rei— 
ner verdünnter Salpeterſäure in der Wärme bis zur Sättigung 
auf, ſchlägt es nad hinlänglichem Verdünnen mit Waſſer mittelſt 
kohlenſauren Natrons nieder, und ſüßt den Niederſchlag mit heißem 
Waſſer aus. Iſt dieſer getroknet, ſo wird er mit der dreifachen Ge— 
wichtsmenge reinen trokenen Salpeters vermengt, in einem Schmelz« 
tiegel getragen, und mit. einer Kohle angezündet. Iſt die ſchwache 
Berpuffung beendet, fo wird das Kobaltoxyd zum Rothglühen erbizt, 
ausgewaſchen und getroknet. 3Th. davon werden nun mit —5 Th. 
Slußmittel, aus 8 Th. weißem ausgewafchenem und geglühtem Quarz— 
fand, 4-6 Th: Borarglas, 1—2Th., Salpeter und 1 Tp. weißer 
Kreide in ftarfem Feuer 1%, Stunde lang gefhmolzen, und zum Ges 
braud) feingerieben. - 


35) Sollte man den Kobalt nur roh erhalten können, und daher 3 


gezwungen ſeyn, ihn ſelbſt zu röſten, ſo nimmt man hiezu am beſten 
ſpaniſchen und ſchwediſchen, den man dadurch prüft, daß man ihn 
zuvor in Salpeterſäure auflöſt, die mit Waſſer geſchwächt iſt. 
Welcher nun die ſchönſte rothe Auflöſung gibt, den wähle man, lege 
ibn, um ihn arſenikfrei zu machen, auf Kohlen, umgebe ihn eben— 
damit von alfen Seiten, und glühe ihn, bis der Arfenif in weißen 
Kryftallen an den Mauern und Steinen umher angefchoffen ift, der 
Kobalt aber eine mehr metallifhe Geftalt und metallischen Glanz ge- 
wonnen bat. Dieſe Arbeit aber erfordert wegen der Schädlichfeit der 
Arſenikdämpfe die größte VBorficht, und möchte, wenn die Loralität 
nicht beſonders hiezu —** iſt, am liebſten im Freien vorgenom— 
men werden. | 


30) Einen andern bfauen Flug geben 1 Tb. Kobaltoxyd und 
4 Th. Borarglas, in ftarfem Feuer an vier Stunden geſchmolzen. 
Die Strengflüffigfeit des Kobalts erfordert, daß dieſer Fluß für den 
Gebrauch nochmals mit 2 Th, Flußmittel fein zuſammengerieben 
werde, welches man aus 1 TH. Bergkryſtall und 1 Th. Boraxglas 
erhält, die man zuſammengeſchmolzen, in Waſſer geſchüttet, geſtoßen, 
und Fehl gerieben. 


37%)... Zu Dunfelblau mengt man 4 Tb. Konigsſmalie und 2%, 
Th. Mennige in einem, Porzellanmörfer aufs innigfte, fezt Die Mi- 
hung in einem, glaſurirten Schmelztiegel dem ftärfften Feuer fo lange 
aus, bis man vollkommen, klare Glasfäden vom fhönften Azurblau 
zieben Tann, holt dann die Maffe mit einem Hafen aus dem Tiegel, 
und läßt fie in eine Schüffel Falten Waſſers fallen, Iſt fie getroknet, 

9 * 
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fo wird fie zum Gebrauche fein gerieben, Das Verhältniß dev Men- 
nige muß fich übrigens nad der wandelbaren BONO der im 
Handel vorfommenden Smalte — 

Oder: 

38) Man behandelt 1 Th. ſchwarzes — 6 Th. weißes 
gepulvertes Glas, 2 Tb. ein und 2 Th. Salpeter wie das 
Borige, 

Dber: 

39) 1 Th. Königsblau wird mit 3 Th. Borarglas zufammen- 
geſchmolzen, geftoßen, und dann nod mit 2 Th. Flußmittel von und 
in derfelben Art, wie bei Nr, 36 fein abgerieben, 

40) Helleves Blau geben gleiche Theile befter Königsfmalte, 
weißes, in einem blanfen eifernen oder Porzellanmörfer fein gepul- 
vertes und gefiebtes Glas, und ae — wie bei Nr. 37 gemiſcht 
und geſchmolzen. 

Dber: 

41) 2 Th. Zaffer, 8 Th. weißes, fein gepulvertes Glas, 6 Th. 
Salpeter und 6 Th, Mennige, wie das Vorige gemischt, geſchmolzen 
und gerieben. 

B. Farbe. 42) Man läßt geröfteten Kobalt in. einer mit %/, 
Waffer verbünnten Salpeterfäure an zwei bis drei Tagen rubig fteben 
und fezt ihn nur von Zeit zu Zeit in heiße Aſche. Wird die Auf- 
löfung nad) und nad) hell und ſchön voth, fo gießt man fie. jorg- 
fältigft, um ja feinen Bodenfaz mit überzuſchütten, ab; lezteren aber 
begießt man wiederholt mit Waller und etwas. Salpeterfäure, um 
die noch etwa darin befindliche rothe Farbe vollends herauszuziehen, 
und fchüttet dann die verfchiedenen Auflöfungen zufammen in eine 
porzellanene Schale. Zu 6 Th. diefer vothen Auflöfung mifcht man 
2 Th. von dem weißeften auf die obige, Art gereinigten Meerfalz, 
und gießt, wenn ſich lezteres aufgelöft, die Flüffigfeit vom Bodenfaz, 
der unbrauchbar, ab, und in eine porzellanene Schale, die man in 
beige Afche ſezt. So oft fih binnen einiger Stunden des Abdampfens 
neuer Bodenfaz bildet, gießt man die Flüffigfeit wieder forgfältig ab, 
rührt aber dieſe nachher, befonders wenn fie anfängt etwas dik zu 
werden, fleißig mit einem Glasſtäbchen um, bis fie fih endlich in 
ein fürniges Salz von der fchönften blauen Farbe verwandelt, Auch 
diefes Salz läßt man eine oder zwei Stunden auf der beißen Afche, 
dann fezt man es in die freie Luft, bis es nad) einigen Tagen fars 
moifintotb wird, worauf man es zurüf in die Aſche, wo es wieder 
blau, und neuerdings an die Luft, wo es wieder votb wird, 
bringt, und dieß Verfahren jo fange wiederholt, bis man aus dem 
erwärmten Pl feine Salpeterdünſte mehr auffleigen merft, und 
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eine Probe davon, in ein fleines Glas getban, und einige Linien 

hoch mit Waſſer übergoſſen, nad) einer balben Stunde voth geworden 

ift, ohne dem Waffer ihre Farbe mitzutheilen. Bewährt ſich diefe 

Probe, fo fügt man das Salz forgfältig aus, trofnet die nun ſehr 

vothe Farbe in einer Porzellanfchale über Ge Aſche, und bringt 

fie noch einmal in glübende Kohlen, wo fie fih in das ſchoͤnſte be⸗ 
ſtändige Blau verwandelt. 1 Th. davon wird zum Gebrauch mit 
2Y, Th. Flußmittel verfezt. 

Flußmittel: 1Th. Bergkryſtall und 1 Th. gut geſchmolzenes 
Borarglas, zufammengeftoßen, geſchmolzen, in Waffer ausge: 
ſchüttet, in einem eifernen hl geftoßen, und al der Glas⸗ 
tafel ganz fein gerieben, 


= 


v. Ger 


A. Fluß. 43) Ionquillengelben Flug erhält man, wenn mar 
1 Th. Antimonfäure, 2 Th. einer enleinivten Mifchung aus gleich- 
viel Zinn und Blei, 1 Th. fohlenfaures Natron und 24 Th. Fluß— 
mittel aus 1 Th. weißem ausgewafchenem und geglühtem Duarzfand 
‚und 3 Th. Mennige zufammenfchmelgt. 

44) Cittonengelben Fluß bereitet man, wenn man 2 Th. Sand 
und 6 Th. Dleiglätte miſcht und ſchmilzt, die fliegende Maffe in ei— 
nen eifernen Mörſer gießt und fein pulvert, alsdann mit 1 Th. 
Sitberoryd und Y, Tp. Spiepglanz genau zufammenreibt, bei befti» 
gem Schmelsfeuer in einem heſſiſchen Tiegel ſchmelzt, in kaltes Waffer 
ſchüttet, und fein veibt. 

B. Farbe. 45) Man Täft, zu gelber Farbe, fein gepulvertes 
Antimon, mit dem 1Y,fahen Gewichte Salpeter gemengt, durch Ein- 
tragen in einen glühenden Schmelztiegel verpuffen, glüht die Maffe 
dann auf eine Biertelftunde, pulvert und zevreibt fie nach dem Er- 
falten, und wäſcht fie mit fochendem Waſſer aus. Das zurüfblei- 
bende weiße Pulver, welches aus faurem antimonfaurem und anti— 
monigfaurem Kali befteht, wird mit dem gleichen, ja ſelbſt mit dem 
doppelten Gewicht Mennige gegen eine Stunde lang in einem Schmel;- 
tiegel mäßig geglüht und zum Gebrauche mit gleichen Theilen Fluß— 
mittel verſezt. 

Flußmittel: 1 Th. weißer, ausgewafchener und gegfüühter Quarz⸗ 
ſand, und 3 Th. Mennige zuſammengerieben, gemengt und ge— 
ſchmolzen ꝛc., wie bei Nr, 21. 

Oder: 

46) Uranerz wird zerkleinert und geröſtet, in Salpeterſäure auf⸗ 
gelöſt, die Auflöſung filtrirt, und das etwa darin vorhandene Blei 
durch Hinzutröpfeln von Schwefelſäure gefällt, Die klare grüne Auf— 


a ‘ iR Be fen, | 


Yöfung wird dan zur Tofne erdun —— lange zeglüht, — 
es in eine gelbe Salzmaſſe verwa a gewonne⸗ 


nen Präpara wird mit 3 Th. Flu * angeri A 
Slußmittel 4 Th. Mennige ind ! 4 Liefe koch, zuſam⸗ 
mengeſchmolzen und gepulvert. 0 ee: 

., SIDE # 

17) Man fjneidet 1 %. feines, reines, Sue 
Silber in Streife, und ſtößt 3Th. rohes Siha nz und 1 Th. 
ganzen Schwefel zu Pulver, ‚Mit beiden lezteren ubftanzen bedekt 
man den Boden eines Schmelztiegels, bringt darauf eine Schicht des 
dünnge —* Silbe rs ‚und fäh fo fort, bis lles eingeſchichtet 

viſt Man bringt nun FH Schmelztiegel in glüpende Kohlen, und be- 
deft ihn ſelbſt mit einer ſchwarzen Kopte. Sobald der Schwefel an⸗ 
fängt zu brennen, iſt die Maſſe in Fluß. Dieſe wird nun in klares 
Waſſer geſchüttet, getroknet, mit 3 Th. dunkelgebranntem Oker ver- 
ſezgt, und recht fein gerieben. Das Pigment wird ohne Zufaz eines 
Flußmittels und ohne Gummi einen Mefjerrüfen DIE auf die umgekehrte 
Seite des Glaſes aufgelegt, und nad) dem ke RR Kae 
u Der: 

48) um ein belferes Gelb zu erzielen, verfährt man gerade fo 
wie beim Vorigen, nur daß man ftatt 3 Th. Dfer nur 1% hinzu⸗ 
miſcht. Ja ſelbſt die vorige gelbe Farbe, welche nad) einmaligem 
Einbrennen noch nicht erſchöpft iſt, kann noch einmal u 2 erg 
ven Colorit gebraucht werben. 

49) Das eigentliche fogenannte Kunftgelb der Alten an man 
folgendermaßen. Man ſchmelzt 2 Th. gutes Schwefel⸗Antimon mit 
1 Th. ziemlich fupferfreiem Silber zufammen, rührt die Maffe gut 
durcheinander, und gi eßt ſie in einen metallenen Mörſer aus, worin 
man ſie nach dem Erkalten pulvert, und in einem berffopften Glas 
chen als Schwefelſpießglanʒ ilber aufhebt. Von dieſem Schwefelſpieß⸗ 
glanzſilber man 1 es mit Waffer anf der kupfernen 
Reibep möglichſten und vermiſcht es mit 4, A 

9— Tp. Me Pe und in Waffer abgeföfchfen Okers, 

je nachdem die Farbe heller oder dunkler ausfallen ſen Der oiufnag 
geſchieht ganz ſo wie bei Nr. AT, 

Oder: 

50) Chlorfilber wird mit dreimal ſoviel Ko eifenbafti= 
gem Thon (gebranntem Lehm aus einem Bafofen, den man vorber | 
gepulvert und fein gefiebt bat) mit Waller eopael gerieben und 
wie Nr. A AT aufgetragen, _ MM 

Der: J * 

591 %. Schwefelfi * & ee und 1 Th. 
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gebrammt Dfer wetben auf 008 Seine sfanmengeien, und wie 
vorher behand 
u. 2% Orange erhält man, och kn reines Silber in 2A 
Salpeterfäure auflöſt, und wieder aus der Auflöſung durch ein 
hineingehangenes blankes Stük Zinn oder Kupferblech trennt. Die 
kleinen Blättchen, in denen es ſich ausſcheidet, werden geſammelt, in 
warmen: Waſſer gewaſchen, und fein gerieben. 1 TH, davon vermiſcht 
man mit 1-2 Th. der And de 5 Nr. 27 und trägt es * 
Oder wi 

53) 1 Th. Silberpulver, et durch Fällung einer ſalpeter⸗ 
ſauren Silberauflöſung mittelſt eingeſtellten Küpferblechs erhalten, und 
mit warmem Waſſer ausgewaſchen worden, wird mit 1 ‚Th. rothem 
und 1.Th: gelbem Eiſenoxyd zuſammengerieben, und wie Nr. 47 
aufgetragen. 


⸗ 


AGrün— 


A. Fluß. 54) 1Th. geines kohlenſaures Kupferoxyd, welches 
man durch Au Öfen des Kupfers in Salpeterfäure und nachheriges 
Fällen mit kohl nfauvem Kali, gehöriges Auswafhen und Trofnen 


gewonnen a Th. weißes gepulvertes Glas, und 2 Th. Mennige 


werden in einem Porzellanmörfer auf Das ————— vermengt, in 
einem glaſurirten Schmelztiegel dem ſtärkſten Schmelzfeuer ſo lange 
ausgeſezt, bis die ausgezogenen Glasfäden vollkommen klar erſchei— 
nen, dann mit einem Haken aus dem Tiegel gezogen, ins Waſſer 
geworfen, getroknet, und gepulvert. 

Oder: 

55) 4 Th. Kupferoxyd, 1 Th. Antimonſäure oder antimons 
ſaures Kali, und 6 Th. Slußmittel aus 6 Th, Sand, A Th, gel- 
bem Bleioxyd, 1 Th. Borarglas und 1 Th. Sarpeter werden zus 
ſammengeſchmolzen und fein BESIDENL = u 

Oder: 
60 1 &h. Kupferniederſchlag, Be man erhält, wenn man 
blauen Kupfervitriol in feiner achtfachen Menge kochenden Waſſers auf 
löſt, durch ein bineingeftelltes blankes Eifen das Kupfer aus. 
der Auflöfung feheidet, und den nad) 2A Stunden“ ausgefchiedenen Nies 
derfchlag mit fiedendem Waffer abwäſcht und trofnet, Dann 4Th. weißes 
gepulvertes Glas und 2 Th, Mennige, behandelt wie bei Nr, 54. 

Oder = 

57) 1 Th. Kupferoxyd, 10 Th. antimonfaures Kali mit 30 Th. 
Flußmittel aus 1 Th. Sand ib 3%. Mennige — 

Oder: 
58) 1 TH. boraxſaures Rupferonyb ‚, durch Auflbſung des rei⸗ 


* 
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nen ſchwefelſauren aupfers in Waſſer, und Faͤllung mit aufgelöſtem 
boraxſaurem Natron, Ausſüßen und Troknen erhalten, 3 Th. weißes 
Glaspulver, und 1 Th. a gemiſcht und Bine wie bei 
Nr, 54. . 


B. gar 59). 3.7. reines Kobaltoxyd ee | in Salpeter⸗ 
fäure aufgelöft, und 2 Tb. Zinnfpäne in Salzjäurez beide Auflöfun- 
gen werden dann in Ein Glas zuſammengeſchüttet, und mit foplenfaurem 
Kali niedergefhlagen. Der Niederfchlag wird auf Löſchpapier ge: 
fammelt, ausgefüßt, getrofnet, auf einem Porzellanſcherben unter die 
Muffel gebracht und gegen acht Stunden in gelb glühendem Feuer, 
unter Öfterem Umrühren, erhalten. Nach dem Erkalten verſezt man 
* Th. dieſes Grüns mit 4 Th. Flußmittel. 


Flußmittel: 1 Th. Sand, 2 Th. Bleiglätte und Th. ——— 
Oder: % 


60) Man reibt gleihe Theile chromſaures Kali und Schwefel 
zufammen, und fehmelzt fie in einem bebeften Tiegel. Sobald die 
Maffe ruhig fließt, wird fie ausgegoffen und buch fleißiges Aus— 
wachen mit kochendem Waſſer von der ſich gebildet habenden Schwe— 
felfeber befreit, worauf Das Dryd als ſchöne grüne Farbe zurüfbleibt. 
Diefe wird auf einem Filter gefammelt, getrofnet, fein gerieben und 
4 Th. davon zum Gebraud mit 3 Th. Flußmittel verſezt. 

Flußmittel: 4 Th. Mennige und 1 Tb. Kiefelpulver zu voll⸗ 
fommen durchſichtigem Glas ln an ce und gepulvert. 
Dder: 

61) 1 Th. reines Chromkali mit 3 Tb. ein 2 im 

zufammengerieben, aufgetragen und eingebrannt. 
Der: 

62) 1 Th. Braunftein und 2 Tp. Kobalt- ober aWieblan 

zuſammengemiſcht und fein gerieben. 
Oder: 

63) 2 Th. reines Kobaltoryd mit 1 Th. Flußmittel fein zus 

fammengerieben. 


Pr Hlußmittel: i Quent. weißer Sand und 2 Duent. Bleiglätte. 
Nr. 6% und 63 dienen zu grüner Ferne.) 


vI Biolett 


A. Fluß. 64) 18h. befter, mit gleichen Theilen Salpeter 
in einem Töpferofen. enleinivter Braunftein, 6 Th, weißes Ölaspulver 
und 2 TH. Mennige werben yermifcht, und im BAcHIrR Schmelsfeuer, 
wie bekannt, behandelt, | 6 


ei —79 
ar 
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Oder: 

65) 1 Th. caleinirter Sraunftein, 1 Th. Zaffer, 10 Th. weißes 

Glaspulver, und 4 Th. Mennige, behandelt wie das Vorige, r 


B. Farbe. 66) Dan verfezt Goldpurpur mit verfchiedenen Men- 
gen Shloxfi über, indem man lezteres zuvor mit dem zehnfachen Ge- 
wicht Flußmittel aus 3 Th. weißem ausgewwafhenem und geglübtem 
Duarz, 5 Tb. gebranntem Borar und 1 Th. Mennige gefhmotzen, 
auch-den Goldpurpur mit diefem Flußmittel vermengt, und das Ganze 
zufammenreibt. Man kann aud die Füllung des Goldpurpurs auf 
ſolche Weife vornehmen, daß er fugleih in Vermengung mit Chlor 


‚fiber ſich niederſchlägt. Zu diefem Behuf tröpfelt man in eine große 


Menge Waffer unter Umrühren zuerft etwas Zinnauflöfung, dann ein 
wenig jalpeterfaures Silber und gleich darauf die Goldauflöfung. 
Die verhältnigmäßige Menge der drei Auflöfungen ift durch Berfuche 
zu beftimmen, Der Niederfchlag wird mit ungefähr — oder 
etwas mehr Flußmittel verſezt. 


Flußmittel: 8 Th. Sand, A Th, Boraxglas, 1 TH. Salpeter, 

und 1 Th. weiße Kreide, behandelt wie bei Nr. 21. 

Oder: 

67) 1 Th. Goldpurpur mit 3 Th. blauer Farbe aus Kobalts 
oxyd nder Königsjmalte zufammengericben, Diefe Mifchung gibt das 
ſchönſte Violett, das fih nah Maafgabe mehr oder minderen Purpurs 
und belferen oder dunkleren Blaues in verfchiedenen Abftufungen dar» 
ftellen läßt. 

Dber: 

68) 1 Th. Purpur und 6 Th. Flußmittel zufammengerieben. 
Gibt dunkleres Violett. 

Flußmittel: 1 Th. Sand, 2 Th. Bleiglätte, und Th. 

Borarglas. 

Der: 
69) Man vermengt veinen Goldpurpur gleih nach der Fäl- 


lung und dem Auswafchen, ohne ihn vorher zu PER, mit etwas _ 
Flußmittel. 


Flußmittel: 1Th. weißer, ausgewaſchener und geglühter Quarz 
fand und 3 Th, Mennige, behandelt wie bei Nr. 21. 


vl Braun 


A. Flug. 70) 1°. Braunftein und 8 Th. Flußmittel aus 
1 Duent. Sand und 3 Duent, Bleiglätte gut zufgmmengefchmolzen, 
geftoßen und fein gerieben, 
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Oder: 

71) 1 Th. Braunſtein, Y% Th. Blau von Nr. 42, und 8Th. 

des vorigen Flußmittels, ebenfo behandelt. 
Dder: =. 

72) 7 Th. Goldgelb von Nr. 47, 1 Th. Antimonium, und 
3 Tb. Flußmittel von 1 Ih. Sand, 2 Th. Blei, und Y, Th. Borar 
zufammengefchmolzen, geftoßen, und fein abgerieben. 

B. Farbe. 73) Rothes Eifenoryd, durch Fällen aus dem 
veinen ſchwefelſauren Eiſen vermittelft foblenfauren Kali's und nach— 
herigen Glühens bis zur Tebhaft rothen Karbe bereitet. 

Flußmittel: Gleiche Theile Dleiglas, mit dem Oxyde und etwas 

Gummiwaſſer auf der gläfernen Neibtafel gerieben. 

Oder: 

74) 2 Th. Eiſenoxyd, 3 Th. Braunſtein und 3 Tb. Goldgelb 
von Nr. 47 ruhig zuſammengeſchmolzen, ins Waffer gefchüttet, und 
nah dem Grfalten mit 3 Th. Flußmittel verfezt. 

Slußmittel: 1 Th. Sand, 2 TH. Bleiglätte, und Y Tb. 

Borarglas. 

Ober: 2 

75) Rothes Eiſenoxyd (Blutſtein. Röthel, natürlicher Eiſenroſt) 
mit Braunſtein und einem kleinen Antheil Schwefelſpießglanzſilber oder 
irgend eines Silberoryds thun, wie Nr. 73 behandelt, dieſelben 
Dienfte, 

Ebenſo: 

76) Der bei Bereitung der rothen Farbe Nr. 27 zurükbleibende 

Saz, der ohne weitere Behandlung aufgetragen werden Fan, 
Endlich: 

7) 7 Th. Goldgelb von Nr. 47 mit 1 Th. Braunftein zus 

fammengerieben, ohne es zu fchmelzen oder mit Flußmittel zu verſezen. 
Mr. 71 gibt Sepias, Nr. 72 Gelb-Braun.) ') 


17) Ein zweiter Aufſaz des Hrn. Verfaffers: ‚‚Nachträgliches über Glas: 
malerpigmente und deren $lußmittel, fowie über das zwefmäßigfte Verfahren beim 
Auftragen und Einbrennen derfelben‘’ erfcheint im nächften Hefte des polytechn. 
Journals. 

Hinſichtlich der —— des Goldpurpurs muͤſſen wir noch, bemer: 
ken, daß derſelbe nach den Verſuchen des Hrn. Oberbergraths Fuſchs in München 
ohne die geringſte Schwierigkeit in ſeinem hoͤchſten Grad von Schoͤnheit erhalten 
wird, wenn man eine ſehr verduͤnnte Aufloͤſung von Gold in Koͤnigswaſſer mit 
einer eifenhaltigen Löfung des 3innfesquichlorürs verſezt; leztere erhält man, ins 
dem man eine Löfung von Zinnfalz in Wafjer fo lange mit falzfaurem > 
vermifcht, bis die Flüffigkeit ihre Farbe verloren und einen ſchwachen Stidy ins 
DBlaugrüne erhalten hat, A. d. R. 
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| XXXI. 
Vergleichende Unterſuchungen der Weinmoſte mit der Wein: 


waage und dem Saccharometer. Von Prof. Zenned 
in Stuttgart. | 





In Würtemberg wird der Weingeift bei der Weinfefe ſchon Längft ) 
jeinem Werth nach vermittelit einer fogenannten Weinwangebeftimmt, 
Diefe Weinwaage iſt entweder eine Art von Gravimeter, der in 
deftilfivtes Waffer bei 12° N. eingetaucht, bei einem beftimmten Punft 
feiner Stange ftehen bleibt, beim Eintauchen in eine fehwerere Flüſſig— 
feit als Waffer aber, wie der Weinmoſt iſt, um wieder auf denjelben 
Punft zu fommen, eine gewiſſe Anzahl von Fleinen Gewichten fordert, 
deren jedes "/ mehr Gewicht bei dev Mostjlüffigfeit im Verhältniß 
sumGewicht des Waffers — 1000 anzeigt, ſo daß, wenn 3. B. 
auf das Schälden des Gravimeters 60 ſolcher Gewichtstheife gelegt 
werden müffen, die Flüffigfeit: bei demfelben Raume, den die Wange, 
wie beim Eintauchen in Waffer einnimmt, ein Gewicht = 1000 + 60 
— 1060 hat. Dder, die Weinwaage ift eine Art von Aräometer 
ſey es von Metall, ‚oder von Glas, deffen Stange von Oben nad) 
Unten fo im 100 Theile, oder Grade getbeilt ift, daß, während das 
Inſtrument in deftilfivtem Waffer ‚bei 12° R, bis zum Nullpunkt ein- 
fenft, beim Eintauchen in Weinmoft, als der ſchwerern Flüffigfeit 
aber an irgend einer Zahl zwifchen: 0°:und 100° zu fteben kommt, 
dieſe Zahl das Webergewicht der Moftflüfftgfeit über das Gewicht des 
Waffers — 1000 Gewichtstheile unmittelbar angibt, daß alle 3. B. 
wenn die Waage bei der Zahl 70 ſtehen bleibt, das ſpee. Gewicht 
des Moftes — 1000 + 70 = 1070 ift. Wenn nun bei der Prü— 
fung eines Mofts die eine oder die andere Wein- (oder eigentlich 
Moft-) Waage gebraucht wird, fo wird angenommen, daß ein Wein- 
moft um fo beſſer ſey, d. b. um fo mehr Zufer enthalte und einen 
um fo ftärfern Wein liefern werde, je größer fein Lebergemicht über 
das Gewicht des Waſſers ift, daß alfo z. B. ein Moft von 70 Gra- 
den zuferreicher fey, als eim Moft von 60 Graben und dieſer beſſer 
als einer von 55 oder 50 Graden u. f. f. Es wird alſo beim Ge— 
brauch einer folhen Waage der Zufergebalt eines Mofts mit 


A 

18) Die erfte Unterfuchung diefer Art machte im J. 1762 Dr. Reuf, keib- 
mebicus in Stuttgart, (Siehe Hahn, Befhreibung mehanifherKunft: 
werke, 3ter Theil, Hydroſt. Waage, 1774.) 


140 Zenned, über Unterfuchung ver Weinmofte 


einem Wort nad) feinem ſpecifiſchen Gewicht gefchäzt, wie man 
mit einer folhen Waage den Zufergebalt eines reinen Zuferwaffers 
ganz richtig ſchäzen kann. Aber der Weinmoft ift fein bloßes Zufer- 
waffer, fondern befanntlich eine Flüffigkeit, die, außer ihrem Waffer 
und Traubenzufer noch mancherlei andere Stoffe enthält, als: Gummi 
und Schleim, Weinftein, weinfteinfauren Kalk und freie Weinfteinfäure, 
äpfelfauren Kalk, Pflanzeneiweig Cdas feinen Zufer in Gährung bringt), 
Galfertfäure, Gerbfäure und Aroma Cflüchtiges aromatifches Oehl), 
lauter Stoffe, die alle, wie fein Traubenzufer, feine Flüffigfeit ſpe— 
eififch Schwerer als das Waffer machen. Wenn daher 2 Mofte das- 
felbe fpec. Gewicht, z.B. = 1060 haben, fo muß zwar die in eis 
nem jeden derfelben enthaltene fefte Maffe einander gleih, 3. ©: 
— 12 Proc, feyn, aber die Zufermenge in dem einen kann ſich zur 
ganzen feften Maffe ganz anders verhalten, als bei dem andern Moft, 
3: B. bei dem einen = 7 : 12 und bei dem andern — 9:12 fepn, 
ohne daß ihr ſpec. Gewicht darum verfchieden wäre, vorausgefezt, 
daß die fpec. Gewichte. der einzelnen Maffentheile, und namentlich) 
das des Traubenzufers, von dem der übrigen Maſſe gar nicht 
oder faum verfchieden if. Ebenſo könnte auch der eine Moft ein 
fpec. Gewicht — 1060 und ein anderer — 1065 haben, obne daß 
man aus dem größern ſpec. Gewicht des leztern auf größern Zufer- 
gehalt ſchließen dürfte, indem jener in feiner Fleinern Maffe, z. B. 
— 12 Proe., eine Zufermenge = 9 Proc. ; der Teztere aber in feiner 
größern Maffe, z. B. — 13 Proc, nur 8 Proc. Zufer enthalten 
fönnte. Wie und mit welhem Recht fümmt man alfo dazu, bei 
einem Weinmoft von größerem ſpec. Gewicht auf eine grö— 
Bere Zufermenge (nad Proc. der Moftquantität) und umgefehrt 
aus einem Fleinern ſpec. Gewicht auf eine Fleinere Zufer- 
menge zu fchliegen? — Man beruft fich hiebei auf die doppelte 
Erfahrung, 1) daß unter den verfchiedenen Traubenforten diejenigen 
einen ftärfern und beffern Wein liefern, deren Moft ein größeres 
fper, Gewicht zeigt, und 2) daß in den Jahrgängen, wo die Möofte 
ein größeres fpee, Gewicht gezeigt haben, als in andern Jahrgän— 
gen, der Wein von jenen Jahrgängen aud im Allgemeinen ftärfer 
und beffer geworden ift. Allein, fo vichtig die doppelte Beobach— 
tung ift, fo beweift doch weder die eine, noch die andere allge 
meine Erfahrung, daß in jedem befondern Fall der fchmerere 
Moft beffer als der Teichtere fey, weil die allgemeine Erfahrung nicht 
auf genaue Unterfuchung vieler einzelner Fälle, fondern nur auf ein 
im Durchſchnitt gegebenes Nefultat gebaut ift, das eben fo viele Aus— 
nahmen hat und haben muß, ald z. B. derigute Ruf eines Wein- 
vrts mehr oder weniger ſchlechte Weinproductionen nicht ausſchließt, 
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oder eine fonft noch fo gute Traubenforte nach) den Umftänden einen 
ſchlechtern Wein liefern kann, als eine fonft weniger gute Sorte, So 
lange demnad die verſchiedenen Traubenmofte, feyen fie von verſchie— 
denen Traubenforten in demfelben Jahrgang oder von denfelben Sorten 
in verfhiedenen Jabrgängen erzeugt, nicht vor der Gährung ihrem 
Zufergehalt nad) oder nad der. geendigten Gährung ihrem Alkohol— 
gehalt nad) genau unterſucht und die Refultate diefer Unterſuchungen 
nicht mit den Refultaten ihrer Wägungen beim ungegobrenen nod 
fügen Zuftand zufammengejtellt find, daß ſich ein gewiſſes Verhältniß 
ihres fpec, Gewichts zu ihrem Zufergehalt oder ihrem fpäterbin daraus 
entftebenden Alkohol abftrahiven läßt, jo. lange ‚bleibt die Wägung 
eines MWeinmoftes ein unfiheres Mittel feiner comparativen 
Wertbbeftimmung, und dient ohnehin nicht. zur abfoluten Be- 
ftimmung feines - Gehalts; oder, wenn ſolche Wägungen als bloße 
Beftimmungen) von comparativen Werthen wenigftens um etwas fidherer 
als nad der bisherigen Gebraudhsart der Weinwaagen fepn follten, 
jo müßte aus einem Weinmoft vor feiner Wägung nicht bloß alles 
Trübe durch Filtviven und alle freie Säure durch Lauge entfernt, fon- 
dern wo möglih aud Alles, was nicht Zufer wäre, durch ir- 
gend ein Mittel aus ihm niedergefhlagen werden. Um diefem 
Uebelſtand der unmittelbaren Wägungen durch irgend ein foldes nie- 
derichlagendes Mittel einigermaßen abzubelfen, ftellte ih nun man- 
cherlei Verſuche mit verſchiedenen Materien au, welche mehr oder 
weniger das Gummi, den Weinſtein und die verſchiedenen Säuren 
aus dem Weinmoſt niederzuſchlagen geeignet ſind; ich nahm baſiſch— 
eſſigſaures Bleioxyd, bloßes Bleioryd unter Digeſtion mit der Flüſſig— 
keit, thieriſches Eiweis unter Erhizung deſſelben bis zum Milchicht— 
werden, Kalkwaſſer und Alkohol von 35 — 400 Bed, auch ſchien mir 
lezterer, wenigſtens in Bezug auf den Inhalt des Niedergeſchlagenen 
am zwekmäßigſten zu ſeyn; aber bei dieſen und jenen Niederſchlag— 
mitteln wurde entweder zugleich auch Zuker gefällt, oder es ging die 
Fällung ohne Filtrirung zu langſam von Statten, oder ſie dauerte auch 
zu lange, oder es wurde die Moſtflüſſigkeit zu ſehr verdünnt und 
daher zu leicht gemacht, um mit Waagen, die nicht unter 40 Gr. 
= 1040 ſepec. Gewicht) herabgingen, noch gewogen werden zu 
fönnen, furz, alle die genannten Mittel führten zu Feiner Berbefferung 
in der Gebrauchsweife der Weinmoftwaage, und es ſchien mir, wenn 
je ihre Brauchbarfeit gefichert werden fünnte, die Erfüllung der ob— 
genannten Bedingung (Kenntniß der Zufergebalte bei Moften von 
verſchiedenem ſpec. Gewicht) am beften zum Zwek zu führen. Diefe 
Bedingung babe ich daher bei folgender Reihe von Verſuchen zu er— 
füllen gefucht, indem ich den Zukergehalt von mehreren Moft 
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arten vermittelft Gährung ) auf meinem ſtatiſchen Saccharo— 
meter beftimmte und bei der Berechnung das Verhältniß von 45 Gr. 
Koblenfäure zu 100 Gr. —— * ** zu — 
legte, 

A. Unterfuhungen im Jahr 1837 in Tübingen. 

Die im Herbft 1837 üinter ſüchten u gen zeigten —* 
Beſchaffenheiten: u dd⸗ 

Nr. 1. Von einem Tübinger Weinberg, noch ſüß, jedoch eiwas 
ſäuerlich rauh und weißlicher Farbe; ſpec. Gewicht — 1064 Gr. — 


1848 Gr. zur Gährung genommen, verloren 99Gr Soen 
alſo 1200 Gr. ) Hätten verloren 64,28 Gr. 
und fein Zufergehalt war Pe ‚Syr. guter, 


Nr. 2. Gleichfalls von einem Tistnger Leibe oc gemti rap) 
aber aud) ſäuerlich und weißlicht; ſpec. ©. bei 12°R. | 055 
914,5 Sr. verloren bei der Gäbrung 44 Gr. Kohlen. 
alſo 1200 Hätten. verforen NT PY577ORR" on 
und fein Zufergehalt Te de RP. STREIT BO Pr, Zufer, 
Nr. 3. Von einem ee Weinberg, zwar noch ſüß, 
aber ſchon etwas in der — —*—* — und vo 


von pe Sewiht. "2 —1055. 
1652 Gr. hatten bei der Gäbtung Gertögehe —=80,5 * 2 
alfo 1200 Gr. hätten verloren . 2. 586.Kohlenſ. 
und fein Zufergebalt wn 2. ia, 408: Pr. Zufer. 


Nr. 4 Bon ausgeprepten Koran) Trauben) enge füß, bei 
ge N. von spec. Gewicht  . & h : 14094, ı u 
1897 Gr, verloren bei ber Gahrung IE Or 
alfo 1200 Gr, hätten verloren . . 2:27 986 GKohlenſ. 
und fein Zufergebalt war 2, TI I ED“. 


B. Unterfuhung, im Sabr 1838 in Stuttgart. | 
Nr. 5. Weinmeft von hiefiger Gegend, ſehr ‚wenig. ſüß und 
weißlicht; fein fperr Gewiht war zn 0 nen me10RA.. 0 
1200 Gr. davon verloren bei der GAhrung . —20Gr. Koblenf. 
und der Zufergebalt war alfo 2.0. 83,7 Pr, Zufer. 





19) Hr, Prof, Ofann in Würzburg (S: Poggend, Annal, 4 Pb. 4837, 
Nr. 41) ſchlug zur beſſern Beurtheilung ‚der Moſte Goaͤhru ngsroͤhrchen vor 
und zwar ohne. Sefenzufas; allein 4) die Unterfchiede in der Gaͤhrungeſtaͤrke 
verfchiedener Mofte find für das bloße Auge’ oft zu unbedeutend, und; geben jeden: 
falls keine genaue Beſtimmung ihres Zukergehalt; und 2) dauert es ohne Hefe u 
lange, bis ein Moft in Gährung kommt. 

20) Der Koptenfäureberfuft bei 1200 Gr. Most ift hier wegen der — 
genden Verſuche beigeſezt. 

21) 59 Loth dieſer (Sterner) Trauben lieferten 32 Fan: Traubenſaft. 
(Vergl. Nr. 10.) J 


mit der Weinwange und bem Saccharometer. 143 
C. Unterfuhungen im Jahr 1839 in Stuttgart. 


a) Erperimente mit unveränderten, alfoholifieten und 
wieder entgeifteten Moften, 

Nr. 6. Weinmoſt biefigen Gewächſes, aus der Bütte beim Ein- 
ſchütten dev getretenen Flüſſigkeit gefaßt und nachher durchgeſeiht, röth- 
licht weiß, vollfommen ſüß und bei 15° R. von jpec. Gewicht 

—.1022, 
1200 Gr. davon der Gährung unterworfen; 
a) blog in dem Zimmer bei 15— 180R. ver- { 

N RR > 1 

b) auf dem Sacharometer ohne Hefe erwärmt 
nach 4 Tagen . . . — a Sr: 
c) auf dem Sacharometer ht 3 Gr.,Dele ', u \ 

erwärmt nad 2 Tagen . . 2 2... — 73 6. 

im Durchſchnitte Hatten alfo 1200Gr. verloren gegen. 75 Gr. Koblenf. 
und fein Zukergehalt *) betrug nad) Pror. der 

 Srffigkeit . a A 


Um nun zu erfahren, ob die verfgiebenen Moſte nach Zusuß von 
ten — sk A ihrer nichtzuferigen Theile ſpec. Gewichte —— 
die unter ſich in demſelben Verhältniß zu einander ſtänden, wie die 
urſprünglichen Moſtflüſſigkeiten, oder vorzüglich, wegen, ihres etwa 
verfchiedenen Niederſchlags in, ganz, andern, Berhältniffen ftänden, und 
vielleicht in. ſolchen, die ihrem Zukergehalt entfprächen, miſchte ich zu 
4 Kubikz. friſchen Moſts 2, Kubikz. Alkohol. (30%. BI, alſo dem Vo— 
lumen nach die Hälfte von lezterem, ließ die in dem Fläſchchen ge— 
ſchehene Miſchung gegen 8 Tagen verſchloſſen fteben,, filtriete hierauf 
die bedefte Flüffigfeit und wog das Filtrirte bei,,11° NR, mit. dem 
Beckſſchen Effigaräometer, Nennt man num die, auf: dieſe Art: mit 
mit dem Alkohol gemifchte und ihrem fper. Gewicht nach) notbiwendig 
veränderte Flüffigfeit alfoholifirte, fo war u Bi), 

das fper. Gewicht der alfo ho lifirten Nr. 6°) , —20° Berk... 
(das Waflern — 1 gef) . - 160. 


Um ferner die Gewichtsverhältniffe der Mofte nach der Nieder- 


22) Diefer Zufergebalt nach Procent findet fi) aus dem Verluſt, welchen 
1200 Gr, erlitten, teicdjt durd die Formel: z — — 2 , wobei I Kohlen⸗ 
fäureverluft der 1200 Gr. und z — Zuker — Proc. des Moftes begeigjuen; denn 


100. + : 410. 
. =kY7 = — — 
1200 Gr. 100 — , und 45: 100= or Fri 
23) Die fper, Geile oder Aräometergrabe * B. ſiehe auf unten fol— 
gender Tafel, 
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ſchlagung ihrer nichtzuferigen Theile *) durch, den, Alfohol und, nad) 
MWiederentfernung des leztern fennen zu lernen, dampfte ich ein be- 
ftimmtes Bolumen (4, Kubikz.) von jedem alfoholifirtem Moft bie 
auf 4, Volumen ein, goß wieder Waffer zu dem eingefochten Moft 
bis auf A rhn. Kubifz. und wog die entgeiftete Flüſſigkeit mit der— 
felben Weinwaage, womit die urfpringliche Flüſſigkeit gewogen wor— 
den. Sie wog nun, da dieſe 4 Kubikz. nicht von 6Kubikz., fondern- 
nur von 4, Rubifz. alfoholifirter Flüffigfeit abftammten, nothwendig *) 
weniger als urfpringlih, und es war das ſpec. Gewicht ber ent- 
geifteten R.6 ... .» . — 
Um endlich den — — einer ſolchen wieder entgei— 
fteten gekochten Flüſſigkeit zu beſtimmen, ſezte ich dieſe Nr. 6 und 
ſo einige andere auf ähnliche Weiſe vorher behandelten Nummern auf 
den Saccharometer und erhielt bei der Gährung von 
1000 Gr. der Nr. 6 einen ve ... . 49,0 Gr. 
alfo bei 12006. . . . . “er #0 3. EEE: 
Ihr Zufergehalt betrug — —5 — en, er Zee: 
Mr. 7. Gebeerter Weinmoft, weißliht, aus der Ablaßftande 
genommen und burchgefeibt, wog bei 12e R.. —=1011. 
1200 Gr. davon hatten verloren . . .. . —=726r. Kohlenſ. 
und enthielten alle...» 2 2 = 13,8 We. Zufer. 
Alkoholiſirt fiel fein fpec. Gewicht day TEE ET 
und wieder entgeiftet war fein fper. Gewich ER ! 
Der Zufergehalt der entgeifteten Flüffigfeit, als der von Nr. 6 
fehr ähnlich, wurde weder bei Nr. 7 noch bei Nr. 8 unterfugt. 
Nr. 8. Weinmoft, voth, aus der Ablafftande genommen, ziemlich 
hell, nicht mehr durchgefeibt, wog bei 1°R. . = 100. 
1200 Gr. hatten verloren . . 2 2 2. —=171,56.Koblenf. 


und enthielten alfo . . Sn, NER AD. Suite: 
Alkoholiſirt war fein (ver! Gewicht NEED, ZEIT EU 
und entgeiftet . . NIIT FO 


Der Zufergebalt (©. Nr. n) och nicht unterfucht. 
Nr. 9. Weinmoft von entfernter Gegend, abgelaffen, ganz heil, 
roth, febr füß, wog bi IR. ..... =10M. 
1200 Gr. hatten verloren 2. 22. =83 Gr. Koblenf. 
und er enthielt. alle >... 2 240% Vene 15,8 Pr Zulen: 





24) Diefe nichtzuferigen Theile betrugen bei allen 7 Nummern (Nr.6 — 12) 
zufammengenommen gegen 40 Gr., oft im Durchſchnitt bei den einzelnen Num— 
mern 5 — 6 ©r, 

25) Bon obiger 6 Kubikz. alkoholiger Wildung wurben 4°, zum Abbampfen 
genommen, alfo nad) der Propartion; 6 : 4— 4%, : 3,3 von ber urfprünglichen 
Fluͤſſigkeit nur 3,3 ftatt 4 Kubifz, und biefen 3,3 'Kubikz. wurden 9* 0,7 Kkz. 
Waſſer beigemiſcht. 
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Alkoholiſirt hatte er ein per. Gewidt . —=30°B. —1,0180 


und entgeiftet - . PRINT 
1000 Gr. dieſes Eutgeiſteten Hatten verloren =50 Gr. Koblenf. 
1200 .:,. Wr ME 


amd enthielten demnſach + - ar u 1 er, 
Nr. 10. Moft aus weißen Trauben”) ausgepreßt und durch⸗ 
geſeiht, ſehr wenig ſüß, hatte bei ION. gewogen —1045. 
1200 Gr. verloren (Mittel) —— — 46,5G. Kohlenſ. 


und hatten alſo nur . . . —=8,5%Yroe. Zufer. 
Alkoholiſirt hatte erber10° gt, ein — Gm. I EAFIBEI,IIZO 
und wieder entgeiftet . . == 1030. 


Der Zufergebalt des Euigeiſtelen nor nicht unterfücht: 
Nr. 11. Weinmoft, Borlag aus der fchon etwas 


in Gährung begriffen, wog bi 1ER... & 
1200 ©r. hatten verloren . 2. 2070. wigg Gr. Koblenf. 
und haften alſo . - va tn Satan; 


Alkoholiſirt war fein iver. Gewich 6,3B. 1, 0097 
and entgeiftet wog. w.ftuf .2.... 20.071051. 
1000 &r, des Entgeifteten verloren‘ „20%, —44 Gr. Koblenf. 
alfo 1200 Gr. hätten’ verloren am DI EENBIR: Kür, 
und enthielten ae" Pritupt ER —= 9,7 Proc. Zufer. 
Re. 12. Meinmoft, nad) ein paar Tagen feines Aufenthalts in der 
Bitte abgelaffen, roth, etwas trübe, wog bei 46R.. — — 1066,5. 
1200 Gr. davın batten verloren .0..).. 70 Gr. Koblenf. 
und Hatten alfo beinahe . 18,0Proc.Zuker (12,96). 
Alfohofifirt war fein fper. Gewicht A B.1,0125. 
und entgeiftet wog u . . » AR er ii 
1000 Gr. davon batten verloren +. — 46 Gr. Kohlenſ. 
alſo 1200 Gr. hätten verloren . ... +» +» =5)2 Gr — 
dd enihiehen | ©. |. 2 20 , 2210 Zufer. 


b) Erperimente mit eingekochten Moften. 


Noch ſchien es mie nicht unintereffant zu unterfuhen, ob ein 
von feinen nichtzuferigen Theilen noch nicht befreiter Moft, alſo furz: 
ein noch unveränderter Moft beim Einfochen nicht auf ähnliche 
Weife von feinem Zufergebalt verliere, wie e3 unter gewiſſen 
Umftänden beim Kochen des Robrzufers befanntlich der Fall iftz daher 
wurden noch mehrere Gährungsverſuche mit Moften angeftellt, die bis 





26) 59 Loth Trauben hatten 536 rhn. Kubi. Saft gegeben, und 13 Loth 
Häute zurüfgelaffen, (Vergl. Nr. 4.) 

27) Ohne Hefe war nad 32. Tagen der Verluſt — 47 Gr., mit Hefe aber 
nah 2 Zagen — 46 Gr. 


Dingter’g polpt. Journ, Bo. LXXV. 9: 2. 10 
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zum Syrup eingebift und nachher durch verſchiedene Waflermenge auf 
verichiedene fpec. Gewichte gebracht worden waren. 
Nr. 13. Moft von Nr. 10 eingefocht und mit Waffer bei 100 R. 
auf ein ſpee. Gewicht gebradht . ». 2... 1055. 
1200 Gr. davon verloren bei der Gährung —55 Gr. Kohlen‘. 
und enthielten all. » “= 10,18 Pr. Zufer. 
Nr. 14. Eine andere Portion deffelben Mofts Nr. 10) bei 
10 R. auf ein ſpec. Gewicht gebradt  » +. —1065. 
4200, G. hatten verloren - > 2.02 Fe —646r, Kohlenf. 
und enthielten aljo 2-15." leniem » 11,8 Pr. Zufer. 
Nr. 15. Noch eine andere Portion deſſelben Mofts (Mr. 10) bei 
100 R. auf ein fpec. Gewicht gebradt . . —=1075. 
1200 Gr. Ei Venlores; Aare: Mira 73 Gr. Kohlen]. 
und enii-allo - . 2. leni a 13,5 Pr. Zufer. 
Nr. 16. Eine Portion verfchiedener eingefochter Mole bei 42 NR. 


ir 8 2 Gewicht gebracht Ce ae. ea 

v. davon hatten verloren . : . « — — 

1900 Gr. alfo hätten verloren.. 85. 
und enthielten demnah —. Mr 18,2 Pr. Zufer, 
Nr. 17. Eine andere Portion verſchiebener eingekochter Moſte 

bei 120 R. auf ein ſpec. Gewicht gebracht ——406 
1200 Gr. davon verloren . . Te Kohlenf. 
und enthielten alſo —— ENG ee 11,1 Pr. Zufer, 


Zur Ueberſicht dev wichtigften Unterfuchungsrefultate bei den. Num— 
"mern 1 bis 17 möge folgende Tafel dienen. 






































£ ® 
Koblen- | Zufer- Koblen- | Bufer: 
Nr. Serie. fäure auß| gehalt Nr, J—— —* gehalt 
1200 Gr,|nad) Proc. 1200 ®r. nah Proc. 
A) A „64-| 64,28 11,8 »C.b) 13. 55.) 55 nr 40,48 
2; .55 I - 57,7 10,6 14. » 65 64 41,8 
3.| -- 55 } 584 | 10,8 45.|-..75 | 73 13,5 
A, ...94 98,6 18,2 16.1 .. 99 98,5 18,2 
B) 5.| .. 24.20 | > 347. | un | 
C. a)“ Unveränberte Moftnummern. * Atkoholiſirte u, —5* entgeiſt. Moſtnum. 
20° 
6. .. 72 75 13,9 6 wi 58,8 10,8 
| 230 8. 
7, 14171 72 13,4 7. »1..55 
20% B. 
8 R 74,5 43,2 8 +54 
In x 30° B. 
9, 79 83 15,3 9 + 60 60 11,4 
1208 
10, .. 45 46,5 8,5 10 „+ 30 
1608. | 
44» +. + 65 63 11,6 At 5A 62,8 9,7 
a8. I 


12. | + +665| 7a 1 as 12,1 . 221 552 | 103 
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reläru ngen: 


A) Nr, 474 ſind Weinmoſte von 1837 unterſucht mit dee Weinwaage 

und dem Saccharometer. 

B) Kr. 5 ein Weinmoft von 1858. 

C. a) Nr. 6 — 12 Weinmofte von 4839, unterfucht 

* In ihrem gegebenen unveränderten Zuftand mit der Weinwaage ꝛc. 

** Nach ihrer Mifchung mit Alkohol (alkoholifirte) mit Bed’s Eſſigaraͤo— 
meter, und nad) Wiederentfernung ihres Alkohols (entgeiftete) mit der 
Weinwaage ꝛc. 

C.b) Rr, 15 — 17 find Weinmofte von 1839, unterfucht wie die von A, Bec. 

— Die Zahlen, welche die ſpec. Gewichte nach der Weinwaage angeben, 
find die fogenannten Grade diefer Waage, d. h. die Uebergewichte der 
Moftflüffigkeiten über dem Gewicht des Waflers — 1000, fo daß 
z. DB. bei Nr, 4 die Zahl 64 ftatt 1064 fteht, 


D. Weitere Erperimente mit den Moften von 1839, 


1) Da nad C. a. ** und C. b. die Moftflüffigkeiten: gekocht 
und nad Zuguß yon Waffer in verfihiedenen Verhältniffen wieder 
gewogen wurden, fo fonnte durch Einwirfung dev Atmoſphäre auf 
die. extrastiven Theile, wie ſchon bei Extraeten überhaupt bemerft 
worden ift, eine Drydation der Theile und - folglid eine Ver— 
mehrung der Mafle oder wenigftens eine Veränderung: des ſpee. 
Gewichtes. bei wiederholter Miſchung des Eingefochten mit Waller 
eintreten. , Es wurden daher von ein paar. Moftarten. ein damit bie 
zu einem Zeichen des; engen Halfes angefülltes Fläſchchen von A — 
5 Rubifzoll bei 14° R, gewogen, ausgeleert, das Ausgegoffene bis 
zur Sprupsdife abgedampft, das Abgedampfte wieder mit Waffer 
vermifcht und damit das Fläfhchen bis zu feinem Strid wies 
der angefüllt; es fonnte aber bei der wiederholten Wägung einer 
ſolchen Flüffigfeir, wie z. B. bei einer von 1427 Gr. feine Ver— 
mebrung und eben fo wenig eine Verminderung des Gewidts, 
alfo überhaupt feine Veränderung des ſpec. Gewichts durch das 
Kochen wahrgenommen werden. 

2) Der Zufer eines Weinmoftes macht nicht die ganze fefte 
Maſſe (nach Austreibung des Waſſers), fondern nur einen Theil der= 
felben aus, aber in welchem Berbhältniffe zu der Mafle und zwar 
bei verfchiedenen Moftarten, befferen und fchlechteren? — Zur Beantz 
wortung Diefer Fragen wurden yon Nr, 8 2000 Gr, bis. zur feften 
Mafje über Wafferdämpfen abgedampft und eingetrofnet; fie redu— 
eirten fih auf 312, und 100 Gr. des Moftes enthielt alfo 15,6 Or. 
Maſſe. Nah der Unterfuchung dieſes Moftes Nr, 8) auf: feinen 
Zufergehalt Ci. die Tafel) ‚enthielten aber 100. Theile deffelben 13,2 
Gr. Zuker; alfo war bei, Diefem Mofte das Verhältniß Des Zus 
ters zu feiner ganzen feften Mafie — 13,2 : 15,6, oder = 

19 * 
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0,84 : 1,00, d. b. der Zufer betrug ungefähr von der ganzen 
Feften Maſſe. Ebenfo wurde yon der fehr geringen Moſtſorte Nr. 10° 
eine Menge — 1427 Gr. Moft eingetrofnet und es fand fih das 
Gewicht dieſer trofenen Maffe — 163 Gr.; 100 Gr. diefes Moftes 
enthielten alfo 11,5 Gr. Maſſe. Nun enthielt diefer Moft (nach 
der Tafel Nr. 10) 8,5 Proc. Zuker; demnady verhielt fih der Zuker— 
gehalt zur Maſſe = 8,5 : 11,5, oder = 7,4 : 10, d. h. fein Zufer- 


gebalt war etwas weniger ald Y, Qaer = J betrug) von der 


Maſſe. 

3) Bei der Vergleichung der ſpec. Gewichte verſchiedener Wein— 
moſte mit ihren entſprechenden Zukergehalten läßt ſich (wie in der 
Folge ausgeführt werden wird) die Zufermenge für 1 Grad der 
Weinwaage finden. Um nun beieiner ähnlichen Vergleihung verſchiedener 
Grade mit den entfprechenden geſammten Maſſen einer Moftflüffig- 
feit die Maffen- over Ertractmenge für 1 Gr. derfelben beftimmen 
und dieſe Maffenfreipeit mit der Zufereinheit Cd. h. der Zufermenge 
bei 1, Grad) vergleichen zu fünnen , nahm ich von einem Moft eine 
eingetrofnete Menge — 312 Gr., mifchte diefe mit fo viel Waſſer 
nad und nad bei einer Temperatur von 12° R., daß ih Meoftlüf- 
figfeiten von verfchiedenen fpec. Gewichten oder Graden erhielt und 
berechnete hierauf aus den abfoluten Gewichten des getrofneten Ex— 
tracts und feiner Mifhungen mit Waffer die den beobachteten Gra— 
den entſprechenden Mail en nach Proceiiten, ſo daß ich folgende Reihen 


erhielt: 

Spec. Gewicht der Abſolute Gewichte Extractmaſſen 

Fluͤſſigkeiten der Fluͤſſigkeiten nach Proc. 

— — ED, N 

1090 1550 Gr. 20,59 Proc, 

1080 1703 — 18,52 — 

1075 41781.— 17,50 ,— 

1070 1914 — 416,50 .— 

1064,5 2040 — 45,29 — 

41060 2171 — 14,57 — 

1055,5 2296 — 13,50 — 


& war 3. B. als die erfte Mifchung der 312 Gr. trofener Maſſe 
mit Waffer auf das fpee. Gewicht von 1090 kam, das abfolute Ge- 
wicht diefer Mifhung = 1530 Gr. und 100 Theile — * 
= 2039 Maſentheile. 

4) Man hat meiner Unterfuchungsmetbode, den Zkergehalt 
eines Weinmoſtes vermittelſt der Gährung zu beſtimmen, den Ein— 
wurf gemacht; Citronenſaft komme ſelbſt ohne Hefenzuſaz in geiſtige 
Gährung bei angemeſſener Temperratur, ebenſo werde nun wohl 
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auch die Weinfteinfäure und vielleicht felbit der Meinftein des Trau— 
benmoftes bei der gehörigen Temperatur gähren und folglich einen 
Berluft an Koblenfäure erzeugen, ber nicht auf Rechnung 
des gäbrenden Traubenzufers gefezt werden fünne Um 
diefen Einwurf zu prüfen, brachte ih auf den Saccharometer folgende 
3 Flüffigfeiten: 

a) Bon einem. ausgepreßten und filtwirten Gitronenfaft 
2Arhn. Kubikzoll — 600 Gr. mit 20 Gr. ‚Hefe. 

b) 100 Gr. rohen Weinftein mit 500 Gr. Waſſer und 
20 Gr. Hefe. 

c) 50 Gr. Fryftallifirte Gitronenfäure in 500 Gr, 

Waffer aufgelöft mit 20 Gr. Hefe; 
und erwärmte die Fläfchehen mit der untergeftellten Lampe über einen 
Tag lang. Bei der erften Flüffigfeit (dem Gitvonenfafte) zeigte ſich 
nun allerdings nad ein paar Stunden Gährung, und fie hatte am 
Ende = 23 Gr, Kohlenſäure verloren; aber weder bei dem Wein- 
fteine, noch bei der reinen Gitronenfäure ftellte fih eine bemerfbare 
Gährung ein, und nah Abnabme der beiden Tezten Fläſchchen und 
ihrer Wägung zeigte fih auch Fein Gewichtsverluft. Daß alſo der 
Giteonenfaft wirklich in geiftige Gäbrung übergeht, beftätigte dieſer 
Verſuch; da aber die veine Citronenfäure unter denfelben Umftänden 
durchaus feine Gährung zeigte, fo rührt die Gährung des Gitronen- 
faftes aller Wahrjcheinlichkeit nad nicht fowohl von der Säure ber, 
die er enthält, fondern von einem Zufer, der in dem Safte vorban- 
den und nur durd) die hevvorftechendere Gitronenfäure für den Ge- 
ſchmakſinn verdekt ift, und da der robe Weinftein Cüberfaures wein— 
fteinfaures Kali) gleichfalls Feine Veränderung bei feiner Erwärmung 
mit Hefe erlitt, fo bebt fi) damit dev gegen meine Methode ges 
machte Einwurf, 

5) Daß die Temperatur auf die Anzahl der Grade bei 
der Weinwaage von Einfluß ift, weiß Jedermann; aber um wie viel 
fteigt oder finft die Waage bei derfelben Moftforte ein, wenn die 
Temperatur der Flüffigfeit finft oder fteigt, und macht die Güte des 
Moftes hiebei feinen Unterſchied? — Folgende dreierlei Verſuche, wo— 
bei Waage und Thermometer in demfelben Glascylinder eines Mo- 
ftes während einer Temperaturänderung von 20° R. bis zu 10° R. 
beobachtet wurden, beantworten dieſe Fragen: 


























= — — — — in en 
Thermometer. . 20" 419° 15° izelaoı 45° | 440 | 15° 1) 40° 
Grade a) 80 80,5 |81 181,5 |82 |82,5 |85 183,3 185,5 |83,7 [84 
"ter 2b) v9 |7o Ira (712 171,5 72 72,2 [72,4 |72,7 |75 [75,2 


Baage.f .) co Isı 161,5 162 [62,5 |62,8 165 [63,2 163,5 63,7 Ica 
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Man ſieht, daß, während der Thermometer um 100R R. herab⸗ 
ſinkt, die Grade der Waage um 4 fteigen, von dem 20ften bis etwa 
zum 15ten Thermomeletgrade aber um 2,5 bis 3,0, während fie von 
bier an bis zum ſOten nur um 1,2 bis 1,5 größer werden. 


E. Folgerungen aus den Verſuchen. 


1) Vergleicht man die Zahlen, welche die ſpec. Gewichte der 
verſchiedenen Moſte bezeichnen, alſo z. B. die Zahlen 1064, 1055, 
1694 3e. (f. die Verſuͤche bei A) mit den Zahlen ihrer Aufergebatte, 
alſo mit den Zahlen 11,8 Proc., 10,6 — 18,2, 20, — fo entſpricht 
dem größeren ſpee. Gewigte immer auch ein größerer 
Zukergehalt, und umgelehrt dem geringeren ſpec. Gewichte eine 
geringere Zufermen: ge; und ſtehen jene Zahlen mit den lezteren auch 
nirgends in genauen geometrifchen Berhättniffen ; zu einander, jo find 
diefe doch Kiemlich annahernd. Wenn man, baher irgend ein paar 
—— der — mit ihren J—— en 


ne u 


(= 1 Acheſſhuß über 1000), gebe, u ik dann mit ber. gefun⸗ 
denen Zahl den Zukergehalt aus irgend einem gegebenen. Grad der 
Wein waage zu erhalten, fo führt eine jorche ‚Proportion auf die 
Zahl 0, 19, als diejenige, welche mit einer gegebenen Gewicts- 
zahl multiplicirt den Zufergebalt nach Proc. ſo zie m⸗ 
lich annähernd angibt; .28.0,9x 72 fd — 13,68, welche 
Zahl von dem Zukergehalte der Nr. 6 nicht ſehr abweicht. ah 

2) Noch auffallender zeigt fi) eine gewiſſe Proportionalität, 
Oder wenigfteng eine mehr oder weniger große Annäherung. der Ge 
wichtszahlen zu den Kohlenfäur ezahlen, d. d. zu den Zah⸗ 
len, welche die bei der Gährung, von 1200, Gr. Moit, ‚entiwifelte 
Kopfenfäure angeben, Bei meinen erſten Verſuchen des Jahres 
1839 mit noch unveränderten Moſten Cjiebe C. a.* der Tafel; wo 
ich zufälliger Weiſe zu den Erperimeniten je 1200 Gr. Weinmöft 9 ge 
nommen hatte, fiel mir dieſe Aepntichfeit ber fogenantiten Moftgrade 
(Mebergetichte über die Zahl 1000) mit den Zahlen der entwitelten 
Kohlenſäure, und zwar namentlich bei dev Nr; 6 die Zahlen 72 und 
75, bei N 7 die Zahlen: 71 und 72, bei Nr. 8, die Zahlen. 70 und 
71,5. fo_auf, dag ich zu. allen nachherigen Verſuchen, wo das Ma— 
terial noch reichte, 1200 Gr. Moſtflüſſigkeit nahm oder, wenigſtens 
die Kohlenſäuremenge danach berechnete, und dieſe Berechnung auch 
auf meine früheren Verſuche von 1837 und 1838 (A. und B.) aus⸗ 
vehnie, Betrachtet inan nun die Auf der Tafel zu dieſem Awefe 
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nebeneinander geftellten Zahlen der fpecififchen Gewichte und der 
Kohlenfänre aus 1200 Gr. Moft etwas näher, fo findet man, daß 
unfet den 17 + 4 = 2 Nummern, von Meoftflüffigfeiten, deren 
fvee ‚Gewichte und Koblenfäuremengen beftimmt wurden, bei 14 
Nummern TEN 10x17 und)» * 6,. 11.,:12)781e 
Zahlen der Koblenfäuremenge etwas größer find als Die 
Zahlen der Moftgrade, und nur bei 5 (Mr. 5, 11, 14 — 16) 
Feiner, fo wie bei 2 (Nr. 13 und Nr. ** 9) glei find. Was 
aber jene 5 Nummern, als Hauptausnahme, betrifft, fo iſt zu be= 
merken, daß der Weinmoft von Nr. 5 eine äußerft fchlechte Sorte 
war, die faft feinen Zuker enthielt, daß der von Nr. 11 ſchon zu 
gähren angefangen batte, ehe er zur Wägung fam, und daß die von 
Nr. 13 — 16 gefochte Mofte waren, bei denen fi) der Zukergehalt 
durch das Kochen vermindert haben konnte. Es ift Daher wohl an- 
zunehmen, daß bei nicht ganz fchlechten, frifhen und ungegohrenen 
Moften die Moftgrade immer etwas höher als die Gewichtsgrabe 
find, und da ihre dariiber fteigende Zahl zwifchen 1 und A, 5 fällt, 
bei niederen Sorten die Zahl 2 und bei höheren bie Zahl 3 nur zu 
der gegebenen Gewichtszahl addirt werben darf, wenn man ohne 
einen Gährungsverſuch bie entfprehende Kohlenſäure— 
menge wiffen will, um danach den. Zufergehaft einer Weinmoftforte 
wenigſtens annäherungsweife zu erhalten. Geſezt alſo z. D. bie 
Nr. 8 fey nur ihrem ſpec. Gewichte nad mit der Waage und zwar 
— 70 Gr. beftimmt worden, jo würde ihre Kohlenfüuremenge Caus 
1200 Gr.) der befagten Kegel zu Solge = 70 + 2 = 72, der 


etwa = 70 + 3 = 73, und daher ihr Zukergehalt 9— | 
—= 13,3 ddr = m _ — 13,5 feyn, welche leztere Zahl yon ber 


durch, wirkliche Gährung ausgemittelten nur um 0,3 Proc. abweicht. 
Wenn man nun den gegebenen Moftgrad G biefe und die Mittelzahl 
2,5 als Additionszahl annähme, fo fände ſich der Zufergebalt eines 
Moftes aus feinen Graden der Wägung dur die Formel: 
-10.@+239 _8 +35 


54 Beide Ye. ! 
45 + 2,5 47,5 
= Tao F 
z. B. | 51 31 8,7 Proc. 


oder mit Worten ausgedrükt: durch Addition von %,5 zu der 
überſchüſſigen Gewichtszahl eines Moſtes und durch 





10.K 
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23) Nad) der oben angegebenen Formel: z — 
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nahherige Divifion dieſer Summe mit ber Zahl 5,4 er- 
hält man annäherungsweife ben Zufergehbalt des Mo— 
ftes nah Procenten feiner Flüffigfeit. 

Daß man aber nach Diefer oder nad der vorher genannten 
Regel (1.) oder Formel aus den Wägungsrefultaten eines Moftes 
auf, feinen Zufergehalt nad Procenten wenigftens annäherungsweife 
Schließen kann, erklärt fih aus den Berhältnifien, in denen bie Zufer- 
gehalte verſchiedener Moftforten zu ihren Ertraetmaffen ftehen und die 
CE D. 2.) zwiſchen — a und * ‚ alfo im Durchſchnitt auf der 
gefammien Maſſe ER jo daß jene ſelbſt auch bei geringeren Sor— 
ten immer noch ein bedeutendes ſeſfrggich über die Menge der 
nichtzukerigen Theile behaupten. 

3) Die ſpec. Gewichte oder Die Nräometergrade (nad 
Ber fiehe C. a..”*) Der alfoholifirten Mofte find zwar auch 
meiſtens ) Kleiner oder größer, je nachdem die fpec. Gewichte ihrer 
correfpondirenden ‚unveränderten Mofte Feiner oder größer find, oder 
je. nach den Procenten ihres Zufergehaltes, aber fte ftehen zu dieſen 
in feinen, auch nur annähernden Verhältniffen, und cs läßt fih da- 
ber aus ihnen feine Berehnungsregel und noch viel weni- 
ger eine Eorrectionsregel ableiten. Doc können ſolche Mi- 
chungen ») mit Alkohol Coon 30° B.) bei vergleichenden Experi— 
menten zur Gprreetion von gröbern Irrthümern dienen; fo würde 
z. B. bei Nr. 9 die Zahl 30 des alkoholiſirten Moftes im Tall, daß 
man nach der Gährung den Berluft feiner Kohlenſäure — 73 gefezt 
hätte, mit dieſer Zahl zu fehr im Mißverhältnig ftehen, als daß man 
nicht eine bedeutend höhere dafür annehmen und alſo durd aber 
malige Gährung fuhen müßte, Auch könnten folde Miihungen mit 
Alkohol Chefonders mit abſolutem, ſtatt einem von 30% B), wenn 
die dadurch entfichenden Niederichläge gefammelt und genau getrofnet 
würden, zu einiger Controle der Gährungsverſuche dienen, nur müß- 
ten die angewandten Flüſſigkeiten wenigſtens 15 — 20 Kubikzoll 
betragen, damit die Niederfchläge felbft bedeutender ſeyn könnten. 

4) Nach den Experimenten über Mifhungen einer trofnen Moft- 
maſſe mit Wafjer in_verjchiedenen Verhältniſſen (ſ. D. 3.) kömmt 

man durch Diviſion der Gewichtsgrade (90, 80, 75 ꝛc.) in ihre 


29) Nr, 6 und 7 machen Ausnahmen, 
50) Der. Berechnung nad) find die fpec. Gewichte diefer Mifchungen insge— 
Lu) zu. hoch, da z. B. das fpecififhe Gewicht der alkoholificten Ne, 6 
. 4,072 + 0,850 
— — = 6, 998 feyn ſollte, ſtatt = 1,012. Allein die Zu— 
— — des Alkohols bei ſeiner chemiſchen Miſchung bringt eine größere 
Dichtigkeit hervor, 
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entfprechende Maffen Proc. (20,39, 18,32, 17,50 20.) auf die Zahl 
0,22 bis 0,23, als eine Zahl, welde die Maffen Procent 
eines Moftes für 1 Grad feines Gewichts bezeichnet; 
denn 90 : 20,39 = 1 : 0,22 und 70: 16,30, — 1 : 0,23. Ber: 
gleicht man num diefe Zahl 0,22 oder 0,23 mit der Zahl 0,19, 
welche nach der. erftien Folgerung aus den Experimenten den annä— 
bernden Zufergebalt von 1 Grad der Mofte ausbrüft, fo findet fi), 
daß,, da 22,5 :19 = 5 : 4,2 zwar, wie fi erwarten läßt, Die 
Maſſenzahl größer als die Zuferzahl ift, aber in einem Verhältniſſe, 
das mit dem früher angegebenen (CD. 2.) ziemlich übereinftimmt und 
jedenfalls Fein genug ift, um den Parallefismus der ſpec. Gewichte 
mit den Kohlenfäurequantitäten und daher auch mit den Zufergehal- 
ten bei verfchiedenen Moftarten begreiffich zu machen. 

5) Mofte, welche vor dem Wägen fhon zu gähren angefangen 
haben, laſſen fich befanntlich defwegen nicht mehr wägen, weil ihr 
bereits entftandener Weingeift die Flüffigfeit leichter macht, als fie 
ohne denfelben feyn würde. 

Will man jedoh auch den Werth folder gährender Mofte 
beftimmen, jo bat man 1) ihren Weingeiftgehalt durch Deftillation 
einer beftimmten Menge oder önometriſch ”) zu fuchen und hierauf 
2) nad abgedampften Alkohol aus einer gemeffenen Quantität und 
MWiederergänzung des Volumens mit Waffer das fper. Gewicht des 
entgeifteten Moftes mit der Weinwaage zu beftimmen; diefe Wägung 
führt nun nach den obigen Regeln auf den Zufergebalt des 
Entgeifteten, und da der bei der Gährung ſich entwifelnde Alkohol 
(wie die Kohlenfäure) zu dem Traubenzufer in beftimmten Verhält— 
niſſe fteht, nämlich im Berhältniffe von 47,12 Theilen Alkohol zu 
100 Theilen Traubenzufer, fo hat man nach diefem VBerhältniffe die 
Menge des fhon zerfezten Zufers zu berechnen und Diefe 
Menge zu dem noch im entgeifteten Moſte vorhandenen Zufer zu 
addiren, um ben gefammten Zufergehalt des noch ungegobrenen 
Moftes zu erhalten. 

6) Nah den Berfuchen über den Einfluß des Thermometerftan- 
des auf die Grade der Wange bei derfelben und bei verfchiedenen 
Moftforten (D. 5.) kann man, wenn man genau verfahren will, 
die bei irgend einem Thermometergrade beobadteten 
Gewichtsgrade feiner Waage auf irgend einen gewiffen 
Grad des Thermometers, 5 B. auf den Idten Grad redu— 


31) D. h. durch Abdampfung eines gemefjenen Volumens nach gefchehener 
Wägung mit dem Aräometer, Wiederergänzung des Bol. mit Waffer und aber- 
mallaer Waͤgung, ‚fo daß die Differenz. beider Wägungen die Alkoholmenge 
anzeig 
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eiren. Denn bei 5° über dem Löten war der Unterfchied der Ge- 
wichtsgrade bei der Moftiorte a. — 82,5 — 80,0 = %,5 Grade, 
bi dee. b = 30 und be der c —= 2,8, alfo im Mittel 


= en) er = — beinabe 2,8, folglich war der 


gegebene Gewichtsgrad bei 1 Thermometergrad um 2 — RP 





2. b. um Y, ungefähr zu nieder; bei 5° hingegen unter dem 15ten 

war der Unterfchied dev Gewichtsgrade bei der Moftjorte a — 1,5, 

bet der b — 1,2, und bei ber c = 1,2, alfo im Mittel 
n 2 —— * 

Su —— — — — 1,3, folglich war der gegebene 


REN Eh 
= ia 1,3 
Gewichtögrad bei 1 Thermometergrad um le 0,26, d. h. um 


etwa /, zu hoch. Will man aljo einen Gewichtsgrad der Waage, 
der bei einem anderen Thermometerftande als bei dem Löten gege- 
ben ift, zur genauern VBergleihung mit anderen Moftprüfungen auf 
denjenigen veduciren, der bei dem 15ten Thermometergrade Statt 
fünde, ſo bat, man bei einer. höheren Temperatur die Zahl der hö— 
heren Grade mit %, zu multipliciien und das Product zu dem 
gegebenen Gewichtsgrade zu addiren, bei einer Temperatur aber, bie 
unter den Löten Grad fallt, das Product von der Anzabl der dar- 
unter fallenden Grade mit Y, von der Zahl des gegebenen Gewichts— 
grades zu fubtrahiven. Es ſey z. B. der gegebene Gewichtsgrad (8) 
— 70°, und die gegebene Temperatur (t°) — 18°, fo iſt der redu- 
eirte Gewidhtögrad A) = Kg + rn 710 + ———— 


—0 See —= 71,55 if ddr 10 10° geweſen, ſo reducirte ſich 


(1 — 9) u (15° 10° ) 
TE — = WAT 

Uebrigens ſind dieſe beiden Regeln vermöge der progreſſiven 
Zunahme. der Gewichtsverhältniſſe zu den Temperaturen nur ale 
annäberude zu betrachten und, wenn die Temperatur böber als. 20° 
oder niedriger als, 10 ſeyn toffe, fo iſt nad obigen Verſuchen (D. 5.) 
klar, daß man ftatt_ Y, einen größern Ractor und ftatt Y, einen Flei- 
nern nehmen müßte, um Damit Die gegebene Sewichtszahl zu 
multiplieiren. 

D Die bei B_ und G.auseinandergeſezten Unterſuchungen 
son 16 Moftarten ctheils unveränderten, theils veränderten) auf ihren 
Zukergehalt wurden innerhalb 14 Tagen ausgeführt, was auf 
andere Weife ſchwerlich möglich geweſen wäre, und es ift baber der 


=), = 68%, 
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Sacharometer für Unterfuhungen folder Gegenftände, die, wie die 
Weinmoſte Feinen langen Aufſchub erlauben, fehr zu empfehlen. 





{ | XXXI. 
228.8 2.700 00, 


. Eine neue Volta'ſche Säule von ungewöhnlicher Kraft. 

Bei dem immer wachfenden Intereſſe, welches in wiffenfchaftlichen und in: 
duftriellen Kreifen an allem dem gewonnen. wird, was bahin zielt, die Volta'ſche 
Elektricitaͤt für techniſche Zweke, chemiſcher Art ſowohl als mechaniſcher, in An⸗ 
wendung. zu bringen, ‚dürfte es vielleicht paſſend und, nüzlich ſeyn, einige Notizen 
befannt zumachen über,eine neue Volta'ſche Säule, welche ihrer außerordentlichen 
chemiſchen und magnetiſchen Wirkungen wegen. von praktifcher Wichtigkeit zu wer: 
den verfpricht, 

Die intereſſanteſte Mittheilung, welche bei der dießjährigen Verfammlung ber 
brittifchen Naturforfcher in Birmingham (der chemiſchen Section) gemacht wurde, 
rührte von meinem ‚Freunde, Hrn. Grove aus Wordsworth, her. Derfelbe zeigte 
einen Volta'ſchen Apparat ‚vor, ‚der, obwohl nur. einen Raum von wenigen Kubif- 
zollen einſchließend und aus vier kleinen Plattenpaaren von, Platinzink beftehend, 
dennoch, eine ‚ungewöhnliche chemiſche Wirkſamkeit beſaß. Während meines... neu- 
lichen Aufenthalts. in London ließ, id) mir. ‚bei „dem . bekaunten Mechaniker. Wat: 
Eins in Charing-Groß eine Volta'ſche Säule. nach dem Grov e’fchen Prineip.con- 
firuiren, in. etwas größern ‚Dimenfionen jedoch, als fie.die von mir in Birming- 
ham geſehene Vorrichtung hatte. Mein Apparat iſt zuſammengeſezt aus fünf 
Piattenpaaren,, jedes ‚aus einem-dünnen Platinblech von 8“ Länge und 2’ Breite, und 
aus einem amalgamirten. Zinfftreifen von 44’ Ränge und 2.'9''' Breite beſtehend. 
Diefe. Plattenpsare werden, wenn. man die Säule. in Thaͤtigkeit fezen will, in 
einen Eleinen Trog geftellt, in der Weife, daß jede Platinplatte in eine poröfe, 
mit gewöhnlicher Salpeterfäure gefüllte Thonzelle von parallelopipedifcher Form 
eintaucht. Jede dieſer Zellen ſteht in einem eigenen im Trog befindtichen, eben= 
falls zellenformigen und mit verdünnter Schwefelfäure oder Salzſaͤure angefuͤllten 
Raum, und ift von einem Zinfftreifen umgeben, welcher mit der Platinplatte 
einer benachbarten Thonzelle communicirt. Der wirkfame Theil des Apparats 
nimmt Eaum 80 KRubifzoll,; die ganze Vorrichtung nicht vollig einen Viertelkubik— 
fuß ein — ein Volumen, das man ficherlid nicht groß nennen kann, und das ſich 
noch leicht um die Hälfte vermindern ließe, ohne dadurch der Wirkſamkeit der 
Vorrichtung Eintrag zu thun. ine fo befchaffene Säufe nun Liefert einen Strom, 
welcher, durch ſchwefelſaͤurehaltiges Waffer von 1,3 fpecifiihem Gewicht geleitet, 
in einer Stunde 900 Kubifzoll gemifchten Gafes (Knallgafes) an den Elektrodon 
Liefert, oder in jeder Minute 45 Zoll. Meines Wiffens ift bis jezt noch Fein Ap— 
parat conftrwirt worden, welcher felbft bei viermal groͤßern Dimenfionen an che— 
mifcher Wirkfamkeit dem in Rede ftehenden gleich kaͤme; ich zweifle fogar daran, 
ob die fo berühmt gewordene Riefenfäute der Royal Inftitution in London, welde 
befanntlich aus 2000 Plattenpaaren beftand, die chemifcye Energie der meinigen 
beſaß. Was aber die fragliche Vorrichtung noch beſonders werthvoll für den Phys 
fifer macht, iſt der Umftand, daß fie einen. Strom von conftanter ‚Stärke Liefert. 
Man war früher der Meinung, da$ eine Säule von großer chemiſcher Wirkfamfeit aud) 
bedeutende phyſiologiſche Effecte hervorbringen muͤſſe. Dieſe Anficht wird durxch 
meinen Apparat keineswegs beſtaͤtigt, denn wenn man denſelben durch die Haͤnde 
ſchließt, ſo wird. auch nicht die geringſte Erſchuͤtterung empfunden; während Saͤu⸗ 
len, die aus vielen Plattenpaaren. beftehen. und. faum. einen Zoll Knallgas in. der 
Minute entwifeln ‚heftige Schläge zu ertheilen vermögen. Was die Wärmeeffeite 
meines Apparats betrifft, ſo habe ich noch. nicht. Zeit. ‚gehabt, die Größe der ſelben 
genau zu beftimmen ; allein, aus dem -Umftande, daß mittelft deſſelben Platindrähte 
von der Dike ‚einer, gewoͤhnlichen Striknadel, in ‚wenigen, Secunden geſchmolzen 
—— in Kohlenſtuͤken, die als Schließungsmittel dienen, ein fuͤr das Auge 

——— Lichtglanz hervorgebracht wird, muß ich ſchließen, daß die 
Waͤrmewirkungen meiner Säule ebenfalls ungewöhnlich groß ſind. 
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Das Maximum des eleftro:magnetifchen Vermögens, das mein Apparat beſizt, 
babe ich ebenfalls noch nidyt genau ermittelt, daß es aber von Bedeutung fen, 
erhellt aus dem Nefultat eines einzigen Verſuchs, den ich vor wenigen Zagen ans 
geftellt. Ein Stüf weichen Eifens von 2’ Ränge und °/, Dite, in Hufeifenform 
gebogen und mit einer Spirale von Kupferdraht umgeben, trug 3'/, Entr, Eifen, 
als ich durch Ieztere den Strom meiner Säule Ereifen ließ. Diefes Gewicht draft 
aber Eeineswegs das Marimum der Tragkraft des fraglichen Elektromagneten aus, 
denn lezterer hätte mit einer noch viel gröfiern Laft beſchwert werden Eönnen, ehe 
der Anker abaeriffen wäre; es fehlte mir aber im Augenblik des Verſuchs wei: 
teres Gewicht, um die Gränge des Ziehvermögens genau zu beftimmen, 

Vergleicht man,die Dimenfionen meiner Säule mit den von ihr hevvorgebrad): 
ten Wirkungen, fo müjfen leztere als außerordentlich groß erfcheinen, und wird 
man die Ueberzeugung gewinnen, daß Volta’fche Apparate, nach der Grov e'ſchen 
Weife conftruirt, allen anderen vorzuziehen find, fobald es ſich namlich darum 
handelt, in einem möglichft Eleinen Raum eine möglichft große Kraft zu erzeugen. 

Die bedeutende und conftante Wirkfamkeit des in Rede ftehenden Apparate 
eröffnet überdieß die Ausficht, daß die Stärke des Elektromagnetismus bis zu 
jedem beliebigen Grade gefteiaert, und fomit derfelbe als Bewegkraft im Großen 
angewendet werden Eonne., Was leztern Punkt betrifft, fo ift freilich nod) eine 
wichtige Frage zu entfcheiden, namlich diejenige der Oekonomie; denn alle über 
diefen Gegenftand bekannt gewordenen Daten find nody zu vag und unguverläffig, 
als daß darauf hin eine fichere Koftenvergleichung zwifchen Dampf- und elektro: 
magnetifcher Kraft (für eine gegebene Oertlichkeeit gültig) angeitellt werben koͤnnte. 

Shne Zweifel werden wir aber bald von einem Manne, der fchon feit Jah— 
ven mit der Auflöfung des Problems: die Volta'ſche Elektricität der Mechanik 
dienftbar zu machen, mit fo vielem Eifer fich befchäftigt, und welcher diefer wich: 
tigen Aufgabe um fo mehr gewachfen ift, als demfelben durd) kaiferliche Munificenz 
alle nur wünfchbaren Mittel zur Verfügung gejtellt find — wir werden, fage ich, 
von dem fcharffinnigen und unermüdlichen Jacobi in Et. Petersburg bald Auf: 
fchlüffe über die zweifache Frage erhalten: gaeftatten phyſikaliſche und öfonomifche 
Gründe die Anwendung des Eleftromagnetismus als Bewegkraft für technifche 
Zweke? C. F. Sch oͤnbein. (Allgem, Zeitung von Augsburg, Nr. 12.) 


Das Dampf- und Segelſchiff Vernon. 


Di: Dampfſchifffahrt von England nach Indien wird immer eifriger in Anz 
regung gebracht, und man hat Fürzlich wirklich ein dahin. beftiimmtes Schiff, wel: 
ches für die Dampf- und Segelſchifffahrt zugleich eingerichtet, ift, abgehen laſſen. 
Diefes Schiff, der Vernon genannt, hat 170 Fuß Länge auf 36 Fuß Breite und 
32 Buß Tiefe; es trägt 4000 Sonnen und geht 15 Fuß 6 Zoll tief im Waffer, 
Die Triebkraft liefert eine von den HHrn. Seamward gebaute Dampfmafchine 
von 32 Pferdekräften, welche bei ruhiger Witterung auf 30 Umläufe in der Mie 
nute berechnet ift. Die Keflel verzehren ungefähr ,2'/ Entr. Steinkchlen in, der 
Zeitftunde,. Nach den Berichten, „welche man feit der Abfahrt des Schiffes von 
demjelben erhielt, serwartet man, daß es in 70 Tagen an dem Orte feiner Be: 
ftimmung ‚eintreffen wird. „(Civil Eng. and Archit. Journal.) 


Ueber einige Berbefferungen an den Wagenrädern, 


Wir entnehmen aus einem der lezten Hefte des London Journal of arts 
nachftehende Notizen über einige Wagenräder, welche in den lezten Jahren in 
England patentirt wurden. I. — des Hrn. Patrick Seyton Hynes 
in Paddington vom 25. Febr. 1835. Das Weſentliche betrifft eine Me— 
thode die Räder eines Wagens zu fperren, Bewerkftelligt foll dieß werden durch 
Feberbolzen, welche an der Radachſe oder an dem unteren Theile des Wagens 
angebracht find, und welche, wenn man 28 für nöthig findet, zum Behufe des 
Sperrens der Räder in entfprechende Löcher eindringen, welde zu deren Auf: 
nahme in die Nabe gebohrt find. Die Bolzen find in Rahmen oder Bänder, 
welche zu beiden Seiten des Wagens an der Radachfe befeftigt find, eingelaffen, 
und werden durch Ketten zurüfgehalten und durch Spiralfedern vorwärts getrie— 
ben. Sollen die Räder gefperrt werden, fo läßt der Kutſcher oder cine der im 
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Magen befindliken Perfonen die Ketten nach), wo dann die Bolzen vorfpringen 
und in die in die Nabe gebohrten Köcher eindringen. Will man die Räder wie- 
der frei machen, fo zieht man die Bolzen mit einem Strike oder einer Kette zu— 
rüf, In dem maffiven Theile der Büchfen ift ein concentrifcher Ausfchnitt an- 
gebracht, der zur Aufnahme von Oehl dient, und von dem aus das Oehl in Elei- 
nen Ganälen an die Achſe fließt. — I. Patent des Sohn Ingledew 
in Brighton vom 44. April 18535. Die Erfindung betrifft hauptſaäͤchlich 
die Fabrication eiferner Räder für die Eifenbahnwagen, Die Speichen find in 
einen centralen Ring, der die Nabe bildet, verfchultert, und mit quer durdhge- 
fhlagenen Keilen darin befeftigt. Die beiden Flächen des Rades find mit Schei- 
ben aus Eiſenblech bedeft. Die Auferen früfenformigen Enden der Speichen find 
mit Schwalbenfhwängen und Keilen in den eifernen Felgen befeftigt. Dieſe Raͤ— 
der find an kurzen Achſen feſtgemacht, welde in Dillen, die an dem Wagen an- 
gebracht find, umlaufen. Zur Verminderung der Reibung beim Umlaufen find 
die Enden der kurzen Achfen Fegelförmig gebildet, — III. Patent des Ro— 
bert Whirtefide in Air in Nordengland, vom 20. Nov, 1334, 
Die Erfindung hat einen doppelten Zwek; 4) foll den Laufrädern der Dampfwagen 
Elafticität gegeben werden; und 2) betrifft fie das Schmieren der arbeitenden 
Theile einer rotirenden Dampfmafchine, Man hat bereits mehreremale Räder mit 
elaftifhen Speichen in Vorfchlag gebracht, und ift dabei von der irrigen Anſicht 
ausgegangen, daß die Achfe, indem fie durch den Druf, den fie erleidet, und durch 
das Bewegungsmoment des Wagens aus dem Mittelpunfte geräth, vermöge dies 
fer in Folge der Elafticität erlangten Stellung dem Vormärtstreiben ded Wagens 
fördertich wird. Der Patentträger hat, ohne auf das Widerfinnige diefer Idee 
zu achten, wie er glaubt, einigen der praftifchen Mängel diefer Räder abgeholfen, 
und zwar indem er anftatt der Anwendung elaftifcher Speichen die Achfe in den 
Mittelpunkt ciner vierefigen Platte einzufezen vorfchlägt. Diefe Platte will er 
beinahe nach Art der Patrone einer ercentrifhen Drehebank in einem an der Rad: 
felge angebrachten Rahmen nad) zwei, Richtungen verfchiebbar machen, wobri die 
centrale Stellung diefes Rahmens durch vier £räftige Spiralfedern, die ſich von 
der Adıfe aus an die Eken des Rahmens erjtrefen, erhalten wird. Diefes Me- 
nige dürfte genügen, um darzuthun, wie complicirt und nuzlos diefe Vorrichtung 
ift. — Das Verfahren, wonach der Patentträger die arbeitenden Theile einer 
rotirenden Dampfmaſchine fchlüpfrig erhalten will, beruht darauf, daß er über 
der Mafchine cin Beken anbringt, in welchem der Zalg oder die fonftige Schmicre 
enthalten ift, und daß er diefes Beken mit dem Inneren der Maſchine communi— 
ciren läßt, Dabei fol auf die obere Fläche des Zalges Dampf drüfen, theils 
um dieſen hiedurch in flüffigem Zuftande zu erhalten, theils um ihn die Reitungs: 
röhren entlang an die im Inneren der Dampffammer fpielenden Kolben zu leiten, 
Die Schmiere wird, nachdem fie ihren Dienft in der Mafchine geleiftet, wieder 
abgeleitet, und dann mit Pumpen wieder in das Beken emporgetrichen. 


Eine der größten Stefnadel- Fabriken 


ward Fürzlich von den HHen. John Edelfton und Sohn von Warrington in 
Lachford an den fogenannten Merfey Pin Works errichtet. Die Fabrik befchäftigt 
gegen 1000 Individuen, worunter Männer, Weiber und Kinder; fie erzeugt aus— 
ſchließlich nur Steknadeln, und liefert von biefen wöchentlich 15 bis 16 Mil, 
Stüfe! (Mechanics’ Magazine.) 


Jenkins's mechaniſche Bivline. 

Eine der ſinnreichſten Erfindungen an den Muſikinſtrumenten, ſchreibt das 
Mechanics’ Magazine in Nr. 846, verdanken wir Hrn. Jenkins, Organiſten 
an der Lurgan's Kirche in Belfaft, Das Inftrument befteht aus einem großen 
Violinfarge ohne Hals oder Fingerbrett, welcher horizontal in einem Geftelle ans 
gebracht ift, und auf dem eine größere Anzahl von Saiten ald an einem Violon— 
celle aufgezogen ift. Die Eaiten werden an dem einen Ende des Sarges mit 
einem Bogen geitrichen, während ſich an bem der linken Seite ded Spielers ent- 
ſprechenden Ende ein Griffbrett befindet, welches mit dem an ben Pianofortes ge— 
bräuchlichen Achnlichkeit hat, Saͤmmtliche Saiten befinden fich gleichzeitig unter 
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dem Stride des Bogens; um jedoch die Discordang zu — welche eintre⸗ 
ten wuͤrde, wenn ein Pianoton erfordert wird, kann jede Saite nad) Belieben 
außer Berührung mit dem Bogen gebracht werden, und zwar mittelft ei iger 
Tritte, die mit den Fuͤßen in Bewegung gefezt werden, und mit einem innerh bald 
des Snftrumentes angebrachten Dämpfer in Verbindung San Das Snftrument 
gibt Außerft Eräftige Zone, und bildet bei der großen annichfaltigteit feiner 
Zöne eines der trefflichften Orcheſterinſtrumente. Neben einem großen Piano ge: 
fpielt, vermag es deffen Töne beinahe zu erftifen. Wenn auch das Princip def: 
felben nicht ganz neu genannt werden kann, fo ift doch wenigſtens dieſe Anwen⸗ 
dung deſſelben ganz neu und in der That einzig. 


Ueber das Einfegen der Eifenftangen in Blei. 


Man pflegt die unteren Enden der zu Geländern und anderen derlei Zweken 
beſtimmten Eiſenſtangen gewoͤhnlich in Blei einzuſezen, ohne, wie Hr. Kentiſh 
in einem an das Mechanics’ Magazine gerichteten Schreiben bemerkt, daran 
zu denken, daß hiedurch eine ftarke galvanifche Wirkung und eine rafche Zerfto- 
rung des Eifens erfolgen muß. As Abhülfe Hiefür- empfiehlt er anftatt des 
Bleies Zink zu nehmen, indem bier die galvanifche Wirkung auf das Zink fallen, 
und diefem als einem minder leicht orydirbaren Metalle weniger Schaden zufügen 
wird, Bei der Anwendung des Zinks fchüzt diefer dad Eifen, während. bei der 
Anwendung des Bleies das Eiſen das Biei ſchuͤzt. Aus demfelben Grunde wird 
in dieſem Schreiben auch empfohlen, zu den fuͤr Eiſen beſtimmten Anſtrichen 
ſtatt des Bleioxydes Zinkoxyd zu verwenden Man ſieht, daß das Ganze auf 
eine Empfehlung der Sorel'ſchen Galvanifation des Eifens Mnnansaelt, 


Veber ein Verfahren um das Eifen auf naſſem Wege in metalljchem 
Zuftande zu erhalten. 


Hiezu braucht man nur reines Sint in eine moglichft neutrale Auflöfung von 
ſalzſaurem Eifenorydul zu tauchen. In kurzer Zeit, befonders wenn man die 
Floͤſſigkeit zum Sieden erhizt, wird das Zink ſproͤde und vom Magnet anziehbar; 
aßt man es lange genug in der Klüffigkeit, fo hinterbteibt nut. nod) ein zerreib- 
üches Stuͤk reinen Eiſens. Da man jedoch befuͤrchten Eönnte, daß immer ein 
wenig Zink im Eifen zurüfbleiben mödte, fo ſchlaͤgt Dr. Gapitaine sur Ber: 
meidung diefes Umftandes ein fehr einfaches Verfahren vor, Es beſteht darin, in 
die Eifenauflöfung ein ganz reines Kupferblech zu tauchen, deſſen eines Ende an 
ein Zinkſtuͤk geloͤthet iſt; das Eiſen ſezt ſich in dünner und zexreiblicher metallif 
glänzender Schichte auf dem Kupfer ab, weldye jedoch Feine Spur von Kryſtalli⸗ 
fation zeigt. Diefem Verfahren fann man nur den Vorwurf machen, daß es fehr 
langfam von Statten gebt; es entwikelt fich dabei immer fo lange Wafferftoffgas, 
als noch Eifen niedergefchlagen wird, (Comptes rendus, No. 23. 1839.) 


Ford's ſchwimmende Glauberſalzfabrik. 


Ein Hr. Edward Ford nahm unterm 8. März 1839 ein Patent auf eine 
verbefferte Methode Glauberfalz, Salzſaͤure und andere Säuren zu fabriciren 
und überhaupt ſolche chemifche Proceffe, bei denen für die Nahbarfchaft und die 
Vegetation fhädliche Dünfte entweichen, zu leiten. Das Ganze beruht lediglich 
auf der Idee, derlei Fabriken auf die See und ihre Buchten oder auch auf groͤ— 
ßere Fluͤſſe zu verlegen! Das Schiff oder das Floß, auf welchem die Fabrik er— 
richtet iſt, koͤnnte je nach Beſchaffenheit der Kuͤſte und je nach der Richtung, in 
der der Wind blaͤſt, in groͤßerer oder geringerer Entfernung von dieſer vor Anker 
gelegt werden. Je näher das Floß dem Lande liegt, um fo niedriger kann nad 
der Erfahrung des Patentträgers der Rauchfang feyn. An den zur Fabri⸗ 
cation dienenden Apparaten und an dem Verfahren, wonach in dieſen Apparaten 
gearbeitet wird, hat der Patenttraͤger auch nicht das Geringfte geändert, (Lon- 
don Journal, Decbr, 1839.) 
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Ueber die Gegenwart des Jods in den, Producten, welche man bei 
7 per Verbrennung der Steinfohlen erbält, 


Ich entdekte, ſchreibt Hr. Buffy im lezten Novemberhefte des Journal de 
Pharmacie, in einigen der Muſter, welche mir von den Producten der Stein: 
tohlengrube in Commentry eingefandt worden, hydrjodfaures Ammoniak, welches 
bisher doch nirgendivo im natürlichem Zuftande gefunden worden. ‘Die im Dept. 
de PAllier gelegene Grube wird großen Theils unter freiem Himmel ausgebeu⸗ 
tet. Durch die Einwirkung der Luft auf die in den Kohlen enthaltenen Schwe— 
felkiefe trat eine Entzündung ein, welde ſich fortwährend hie und da erhält, und 
in deren Kolge aus den in dem Boden befindlichen Sprüngen weiße Dämpfe auf: 
fteigen, die na Bat und zugleich auch nad) Salzfäure riechen. Durch 
Verdichtung dieſer Dämpfe bilden ſich an der Oberfläche des Bodens Eryftallinifche 
Efflörescenzen, welche zum Theil weiß, zum größeren Theil aber roͤthlich gelb 
und felbſt dunkelroth find, Der rothe und gelbe Theil befteht aus Schwefel, aus 
rothem Schwefelarfenif, aus Salmiak, den man fchon längft in den Verbrennungs: 
producten der Steinkohlen entdekt hatte, und aus fublimirtem bydrjodfaurem 
Ammoniak. ezteres entdekte ich bisher noch in keinem der Mufter in ifolirten 
Maffen, fondern immer mit Salmiak vermengt. Die Auflöfung diefes jodhaltigen 
Salmiaks gibt mit Stärfmehlauflöfung verfezt erft dann eine blaue Barbe, wenn 
man ihr einen Zropfen Chlorwafler zufezt; zum Beweife, daß das Jod nicht 
frei darin enthalten iſt. Der Luft ausgefezt färbt fi das Salz, indem die 
Hydrjodfäure eine Zerfezung erleidet; allein nad) einiger Zeit verſchwindet aud) 
das Zod fo, daß man in demfelben Mujter auch Feine Spur mehr davon findet. 
Ich würde die Refultate meiner erſten Verſuche für icrig "gehalten haben, wenn 

ich mich nicht durch die Prüfung frifher Mufter, die mit mit aller Vorficht von 
der Grube aus zugefandt worden, überzeugt hätte, daß fi die Hhdrjodfäure mit 
der Zeit und unter dem Einfluffe. der, Luft fo zerfezt, daß das Jod gänzlich 
verfchwindet. Man muß daher, um das Jod aufzufinden, mit Muftern arbeiten, 
welche gegen die die Zerfezung bewirkenden Einflüffe” geſchuͤzt gewefen. Eine 
Einwikelung derfelben in Papier reiht hiezu nicht aus; denn das Papier färbt 
ſich wegen des in ihm enthaltenen Stärkmehles blau, indem ſich das Jod von dem 
Waſſerſtoffe fcheidet, und lezterer fi) mit dem Sauerftoffe der Luft verbindet, 
Sch hätte zu erforfchen gewünfcht, ob das Jod auch in anderen Steinfohlen als 
jenen von Gommentry enthalten ift; da dergleichen Verſuche jedoch fo zu fagen 
an Ort und Stelle vorgenommen werben müffen, fo muß ich fie Anderen überlaf- 
fen und mich damit begnügen, die Sache in Anregung gebracht zu haben. In 
welchem Zuftande das Jod in den Steintohlen enthalten ift, iſt Schwer zu jagen; 
doch. ſcheint es ziemlich wahrfcheinlih, daß die Salzfäure des Salmiaks durd) 
die Einwirkung der bei der Verbrennung frei werdenden Schmefelfäure auf das 
Kochſalz, welches in den Steinfohlen enthalten ſeyn dürfte, geliefert wird. Wenn 
man nun bedenft, daß die alkalifchen Ghlorverbindungen beinahe immer mit der- 
aleichen Sodverbindungen vergefellichaftet find, fo dürfte man annehmen, das das 
od mahrfcheintih als Sodkalium in den Steinfohlen enthalten ift, Erwaͤgt 
man ferner, dab das Jod gewöhnlih auch von Brom begleitet it, fo wird 
man fpäter wohl auch das Brom in einer ähnlichen Verbindung auffinden. 


Ueber die Reinigung des aus den Fichten gefloffenen Peches. 


Die Reinigung des aus den angehauenen Fichten gefloffenen Peches geſchieht, 
wie Hr. Graf Lambel an die Soeiet& d'eneouragement ſchreibt, im Depars 
tement des Landes dadurch, daß man daffelbe in offenen Keſſeln fiedet, und bie 
fiedende Flüffigkeit auf Filter aus Stroh gießt. Was durch das Filter’ Läuft, 
wird, um den Zerpenthingeift daraus zu gewinnen, in einen Deftillirkolben gebracht. 
Das Strobfilter wird jedesmal erneuert, und hält mehr oder weniger von dem 
Peche an ſich, welches man in trofenes Pech (brai sec) verwandelt, wodurd) es 
an Werth verliert. Wegen der Feuerögefahr müffen fich die Orte, am denen die 
beiden Operationen vorgenommen werden, in einiger Entfernung von einander be= 
finden, was ein läftige® Hin- und Hergefchlepp veranlaßt, und die Koften erhöht. 
Das Strohfilter hat übrigens nicht nur das Unangenehme, daß es einen heil 
de8 Peches in fih aufnimmt, fondern es gibt auch einen trüben und mithin 


I 
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unteinen NRüfftand. Cs handelt fich daher um ein befferes Filter, welches ſich 
die Temperatur des Peches anzueignen im Stande ift, welches, ohne erneuert 
werden zu müffen, das Pech beftändig durchfließen läßt, und welches endlich all 
das Harz, welches es einfog, auch wieder abgibt. Sand von einem diefem Zmeie 
entſprechenden Korne hat mir in diefer Hinſicht Genüge geleiftetz man kann ftatt 
defjelben aber auch irgend eine andere gekoͤrnte mineraliſche Subſtanz anwenden. 
Das Pech läuft klar und rein durch diefes Filter, wenn man oben auf daffelbe 
ein Drahtgitter von gehoriger Feinheit legt, wodurch die umfangreicketen fremb- 
artigen Stoffe zurüfgehalten werten. Nach dem Erkalten läßt ſich das Filter 
mittelft Zerpenthinöhl volllommen von dem darin znrüfgehaltenen Harze reinigen. 
Wenn man das Filter in einer Zrofnenfammer, deren Zemperatur fich allmählich 
fteigern läßt, anbringt, fo kann man verſchiedene Qualitäten von reinem und 
burchfichtigem Harze gewinnen; und fezt man auf die Zrofnenfammer, welche 
luftdicht fchließt, einen Helm, fo kann man aud) das Oehl fammeln, welches an 
den dermalen gebräudhlichen offenen Keffein beim Sieden verloren geht. Die aus 
Bakſteinen gebaute Troknenkammer kann ohne Nachtheil in geringer Entfernung 
von den Deftillirapparaten untergebracht werden. Man Eann fegar zur Erfparniß 
des Zransportes das gereinigte weiche Harz durch einen gut ſchließenden Hahn in 
die Deftillivapparate laufen lafjen. (Bulletin de la Societe d’encourage- 
ment. . Aug. 1839.) 7 - 


Appretur fir Hanf- und Leinengarn. 


Der leinene Faden, von welder Stärke er aud) feyn mag, verliert gewohn: 
ih beim Nähen an Qualität; die folgende, von DOdelant in Lille erfundene 
Appretur (Brevets d’invention Bd. XXXV. ©. 360) foll nun diefem Uebel: 
ftande abhelfen. Man löfe 1 Pfd. arabifhes Gummi in 32 Pfd. Regenwaſſer, 
4, Pfd. Haufenblafe in 16 Pfd. Wafler, !/, Pfd. Pergamentleim gleichfalls in 
16 Pfd. Waller, mifche die Elaren Löfungen zufammen, feze Pfd. Potafce 
und 4 Pfd. weißes Wachs (beides durch) Kochen mit Waffer verfeift) Hinzu, und 
ſchuͤtte Alles in 100 Pfd. Wafler. Diefe Flüffigkeit wird nun heiß gemacht und 
Lein oder Hanf fünf bis fechsmal eingetaucht, noch naß aufgewunden, dabei dur) 
ein weißes Keinen, welches man in der Hand hält, durchgezogen, an der Luft ges 
trofnet, und hierauf aufgefpult. Hiebei läßt man das Garn nochmals durch ein 
weißes Leinen, das man zwifchen den Fingern halt, laufen, und melches mit 
folgender Gompofition überzogen ift: Pfd. arabifhem Gummi, 1 Pfd. Wache, 
1), Pfd. Haufenblafe, 1, Pfd. Pergamentleim mit 16 Pfd. Waffer im Waſſer— 
bade gefchmolgen und beim Gebrauche etwas Alkohol zugefezt. Der Faden wird 
nun faft der Seide gleichen. Bei fchwarzen oder anders gefärbten Fäden laͤßt 
man das Wachs und die Potafche weg, wendet die Appretur nur kalt an und 
trofnet das Garn, in Strähnen gemacht, im Schatten. (Zeitfchrift für Oeſter— 
veihs Induſtrie. Nr, 99. 4839.) 


Ueber den Zukergehalt der Cocosnuß und des Feigencactus. 


Hr. Payen analyſirte kuͤrzlich die in der Cocosnuß enthaltene milchige Fluͤſ— 
ſigkeit, und fand in derſelben die ſtikſtoffhaltigen Subſtanzen, die der Bildung 
aller vegetabilifchen Stoffe vorausgehen und fie begleiten; Kügeldyen einer fetten 
kryſtalliſirbaren Eubftanz; mehrere Salze und eine bedeutende Menge weißen 
kryſtalliſirbaren Zufers, welcher in feinen Eigenfchaften dem Rohrzuker vollfommen 
aleihfommt. — Einige Früchte des Feigencactus (Cactus Ficus indica) gaben 
ihm gleichfalls Eryftallifirbaren Zufer, und zwar in einer Menge, melde er zu 
410 Proc. anfchlägt. (Comptes rendus des sc&ances de PAcadémie 2e sem, 
1839, No. 12.) 
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XXXIII. 


Ueber den Widerſtand, den der Dampf bei ſeiner Bewegung 
und Vertheilung in den Locomotiven erfaͤhrt. Auszug 
aus einer Abhandlung der HHrn. E. Flachat und J. 
Petiel. 


Aus den Comptes rendus de PAcadémie des sciences, 2e semestre 
No. 22, 1839. : 





Die Berechnungen, welche die Verfaſſer über den in der Ueber— 
hrift angegebenen Gegenftand aufftellten, betreffen zuvörderſt das 
Borauseilen des Schiebventiles, d. h. das Imeäre Maaß, um welches 
die Mufchel, welche abwechjelnd die mit den Cylindern communici- 
venden Vertbeilungs- und Austritts-Miündungen des Dampfes be- 
deft, den Bewegungen des Kolbens vorangehen muß. 

An den ftebenden Mafchinen fucht man mit der äußerften Ge- 
nauigfeit zu erlangen, daß der Dampf in dem Augenblife über dem 
Kolben eintritt, wo diefer feinen Hub beginnt, und daf er Dagegen 
in dem Augenblife austritt, wo der Kolben feinen Hub beendigt. 

Aus den vorgelegten Berechnungen ergibt fih, Daß für die Lo- 
comotiven eine 25 bis 30 Proc. betragende Erfparnig an Brenn— 
material und ein bedeutender Gewinn an Kraft erwachſen müßte, wenn 
folgenden Bedingungen an ihnen entiprochen würde: 

4) wenn die Mündungen, bei denen der Dampf austritt, frei 
würden, nachdem der Kolben erft 0,95 feines Hubes zurüfgelegt hat, 
damit auf folhe Weife der Widerftand, den der Dampf dem Kolben 
entgegenfezt, wenn diefer das Ende feines Laufes erreicht, befeitigt 
würde: ein Widerftand, der bei einer Gefchwindigfeit von 9 Lieues 
und mit einer Dampfentwifelung von 120 Kilogr. in der Zeitftunde 


und per Quadratmeter Heizoberfläche ſich durch 0,18 des Kolbenhubes 
verbreitet. 


2) wenn man das Schiebventil mittelft eines Leberfchlages fo 
verlängern würde, daß nur während 0,85 des Kolbenhubes Dampf 
in den Eylinder einträte. 


Die angedeuteten Bortheile würden hervorgehen aus ber durch 
die Abfperrung bedingten Erfparnig an Dampf, und aus der Ver— 
minderung des Widerftandes, welche aus dem früheren Entweichen 
des Dampfes folgt, in Verbindung mit der Benüzung des Dampfes 
in dem Augenblife, wo er den ftärfften Druf ausübt, 
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An dieſe Berechnungen reihen die Verfaſſer Betrachtungen über 
den Widerſtand, den die Röhre, welche den Dampf, nachdem er in 
den Cylindern ſeine Wirkung vollbracht hat, in den Rauchfang leitet, 
gegen den Kolben hervorbringt. Dieſes Rohr iſt bekanntlich an ſei— 
ner Mündung verengt, damit der Dampf an ihr einen großen Theil 
ſeines Drukes und mithin eine Geſchwindigkeit beibehalte, die er dann 
in einem gewiſſen Grade der in dem Rauchfange befindlichen Luft 
mittheilt. Dieſe Luft wird alſogleich durch neue Luftmengen, welche 
in Folge dieſer Aufſaugung durch das Brennmaterial und die Rauch— 
röhren nachdringen, erſezt. Dieſe Methode den Zug zu befördern, 
welche lediglich an den Locomotiven benüzt wird, muß auf den Feuer— 
ſtellen der Locomotiven im Verhältniſſe der Roſtoberflächen eine acht— 
mal raſchere Verbrennung erzeugen, als ſie auf den Feuerſtellen der 
fixen Maſchinen Statt findet. 

Die Verfaſſer beſchäftigten ſich ferner mit dem Widerſtande, den 
der Druk im Auslaßrohre erzeugt. Ihre Verſuche und Berechnungen 
haben in dieſer Beziehung dargethan, daß man es hauptſächlich der 
Kraft dieſes Widerſtandes zuſchreiben müßte, daß die Verſuche, welche 
in der Abſicht die Geſchwindigkeit der Maſchinen zu ſteigern angeſtellt 
wurden, bisher fruchtlos blieben, obwohl man in dieſer Abſicht die 
Heizoberflächen, d. h. die Verdampfungskräfte bedeutend ſteigerte. 

Die Verfaſſer geben die Kraftmengen, welche durch den Durch— 
gang der zur Unterhaltung der Verbrennung nöthigen Luft durch den 
Roſt und die Feuerzüge verzehrt werden, an. Die Geſchwindigkeit 
der Luft beträgt an einigen dieſer Maſchinen 90 Met. per Secunde, 
und iſt alſo jener analog, mit der die Luft an den Hohöfen durch 
die Gebläſe bei den Formen eingetrieben wird. Die Formen haben 
aber höchſtens 0,08 Meter Durchmeffer, während der Durchmeffer der 
Rauchfänge der Locomotiven 0,40 Meter mißt. Um die Kraft diefer 
Widerftände zu breden, und um die Dampferzeugung mit der Arbeit, 
bie man von den Mafchinen erheifcht, in Verhältniß zu bringen, muß 
durch neue und wiederholte Berfuche berausgeftellt werden, welde 
Dimenfionen die beften find, Man hätte ſich biebei einer Auslagröhre 
zu bedienen, deren Mündung nad Belieben des Mafchiniften verän- 
dert werden könnte. 

Die Verſuche der Berfaffer wurden fümmtlih an den 50 Loco- 
motiven der Compagnie ber Eiſenbahn zwiſchen St. Germain und 
Berfailles angeftellt. 
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Verſuche uͤber die Waſſermenge, welche der Dampf waͤh— 
rend der Bewegung der Locomotiven in fluͤſſigem Zuſtande 
mit ſich fortreißt. Von Hrn, de Pambour. 32) 


Aus den Comptes rendus de Pacadémie des seiences. 2e semestre, 4839. 
1 No. 46. 


Es findet an den Locomotiven und vieleicht aud) an allen. übri- 
gen Dampfmafchinen ein Berluft Statt, der bisher noch nie gemeffen 
wurde, und der dennoch von großer Wichtigkeit iſt. Dieſer Berluft 
beftebt in einer bedeutenden Menge Waſſer, welde in flüfiigem Zu: 
ftande und ohne verdampft worden zu feyn, von dem Dampfe in die 
Cylinder fortgeriffen wird, Um fich einigermaßen einen Begriff von 
der Größe diefes Verluftes zu machen, darf man nur bedenken, welche 
ungeheure Waffermengen durch den Wind fortwährend der Erde ent= 
zogen werden und in Geftalt von Wolfen in der Luft fchweben. Da 
der in. den Kefjeln der Hochdrukmaſchinen erzeugte Dampf überdieg 
eine weit größere Dichtbeit bat als die Luft, und da er anftatt bloß 
mit der Oberfläche der Flüffigfeit in Berührung zu fommen, fih viel- 
mehr aus der Mitte derfelben heraus entwifelt, fo darf es um fo 
weniger überraſchen, wenn man fiebt, daß der Dampf bei feiner 
Bewegung eine fehr bedeutende Menge Waffer mit fih fortreißt, und 
wenn dieß während der ganzen Dauer der Arbeit der Maſchinen Statt 
findet. 

Der fraglihe Berluft mug an den Locomotiven wegen der Era 
Ihütterungen, denen fie bei ihrer Bewegung fortwährend ausgefezt find, 
wegen der geringen Höhe über der Wafferfläche, in der an ibnen der 
Dampf gejhöpft wird, wegen des geringen für die Anfammlung des 
Dampfes geftatteten Raumes, und endlich wegen der außerordentlichen 
Najchbeit, womit fid) der Dampf aus dem Waſſer entwifelt, weit 
größer feyn, als an allen übrigen Dampfmafchinen. Um nun die 
Menge des Waſſers, welche unverbampft von dem Waffer fortgeriffen 
wird, approrimativ zu meflen, babe ic) die zum Verſuche beftimmten 
Maſchinen auf Schrägflächen oder Rampen gebracht, und zwar unter 
Umftänden, in. denen der Druf des Dampfes im Eylinder dem im 
Keffel Statt findenden Drufe beinabe gleih war. Sodann verglich 
ih die Geſchwindigkeit, die wirklich eintrat, mit jener, die hätte ein- 
treten müfjen, wenn alles von der Mafchine verbrauchte Waſſer wirklich 
in Dampf verwandelt worden wäre, 





32) Wir haben bereits im polyt. Zournal Bd, LXXIV, ©, 3953 auf dieſe 
Abhandlung hingedeutet. A. 
11 * 
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Diefe Berechnung bot gar feine Schwierigkeiten. Da ſich durch 
die Beobachtung die Gefchwindigfeit der Mafchine ergibt, fo ift hiemit 
auch die Zahl der Nadumläufe, und folglich auch die Zahl der mit 
Dampf gefüllten Eylinder, die in einer Zeitftunde verbraucht werden, 
befannt. Da ferner auch der Druf des Dampfes befannt ift, fo läßt 
fih hieraus auf die entfprehende Waſſermenge ſchließen. Bergleicht 
man endlid das nuzvoll verwendete Waffer mit dev Geſammtwaſſer— 
menge, welche der Keffel verbrauchte, fo erhält man die Waſſer— 
menge, die der Dampf in flüfftgem Zuftande mit ſich fortreißt. Ich 
bringe bei diefer Berechnung den Dampf in Anfchlag, welcher bei 
jedem Kolbenhube zur Ausfüllung des Raumes, den man den freien 
Raum des Cylinders (liberte du eylindre) zu nennen pflegt, und 
dev nicht mit in dem Kolbenhube begriffen ift, verwendet wird. Ich 
bringe ferner, was die VBerdampfung dev Mafchine betrifft, die Ver— 
minderung, welche beim Hinanfteigen auf den Nampen in Folge der 
verminderten Gejhwindigfeit in dev Berdampfung eintritt, jo wie auch) 
den Verluſt, der in demfelben Augenblike an den Sicherheitsventilen 
Statt findet, in Anfchlag. Zur Würdigung diefer beiden Umſtände 
benüze ich die Nefultate, welche fih bei angeftellten fpeciellen Ver— 
fuchen ergaben, denen gemäß die Verdampfung an den Locomotiven 
in Folge der Wirkung der Gebläsröhre fih wie die vierte Wurzel 
der Gefchwindigfeiten verhält, und denen gemäß der Berluft, welcher 
beim Hinanfteigen der Rampen an den Sicherheitsventilen Statt findet, 
im mittleren Durchſchnitte 0,12 der Gefammtverdampfung des Keſſels 
beträgt. 

Die Nefultate der bienad von mir angeftellten Berechnungen find 
in nachfiebender Tabelle verzeichnet. Man wird bemerfen, daß wenn 
auch bei dem eimen oder dem anderen diefev Verſuche darin ein Irr— 
thum begangen wurde, daß ich den im Eplinder ftattfindenden Druf 
als dem Drufe im Keffel gleich annahm, hieraus nur folgen wiirde, 
daß bei diefem Verſuche die Waffermenge, welche von dem Dampfe 
in flüſſigem Zuftande fortgeriffen wurde, größer war, als die Tabelle 
fie angibt, Man fann demnach ficher feyn, daß die von mir aufges 
ftellten Nefultate wenigftens nicht übertrieben find. Man wird ferner 
finden, daß der an den angeführten Mafchinen beobachtete Verluſt 
nicht einer partiellen Verdichtung des Dampfes in den Veitungsröhren 
und Gplindern zugefhrieben werden fann, indem diefe Annahme deß— 
halb, weil diefe Röhren in dem Keſſel felbft und in der Nauchbüchfe 
untergebracht find, und mitbin ſtets mit den Flammen in Berübrung 
fteben, ganz unftattbaft iſt. 
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Aus diefen Verſuchen erfieht man, daß die Waffermenge, welde 
son dem Dampfe in flüffigem Zuftande in den Cylinder der Locomos 
tiven binüber geriffen wird, im mittleren Durchſchnitte 32 Proc. der 
Gefammtverdampfung des Keſſels, nachdem von diefer der durch 
die Bentile ftattfindende Verluſt abgezogen worden, beträgt. 


Diefe Beftimmung entfpriht dem mittleren Durchſchnitt, welcher 
aus den zu den Verfuhen benüzten Mafchinen gezogen wurde; es 
muß jedoch erinnert werden, daß die Menge des Waſſers, welche auf 
ſolche Weife in unverbampftem Zuftande fortgeriffen wird, nothwendig 
an jeder Mafchine eine andere feyn muß, indem fie von dem eigent- 
tbümlichen Baue des Keffeld und hauptfählih von dem Raume ab- 
hängt, der dem Dampfe zur Anfammlung geftattet ift. Iſt dieſer 
Raum ſehr befhränft, ift fein Inhalt 3. DB. nur 10 Mat fo groß 
als jener des Cylinders, fo wird bei jedem Kolbenhube der zehnte 
Theil des gebildeten Dampfes in den Eylinder übergeben, und die 
Dichtheit des rüfftändigen Dampfes plözlich auf neum Zebntheife def: 
fen, was fie früber war, vedueirt werden. Diefe bedeutende Ver— 
änderung der Dichtheit wird als Erfaz für das BVerlorengegangene 
unmittelbar eine neue Menge Dampfes aus der Flüffigfeit empors 
fteigen machen; und diefer Dampf wird mit um fo größerer Gewalt 
aus der Flüffigfeit austreten und folglich eine um fo größere Menge 
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von dieſer mit ſich reißen, je mehr der Druk in dem Raume, in den 
der Dampf eindringt, vermindert iſt. Enthielt der Raum, der im 
Cylinder für die Dampfanſammlung geſtattet iſt, den 100fachen, an— 
ſtatt des 10fachen Raumes des Dampfcylinders, fo würde die bei 
jedem Kolbenhube erzeugte Differenz in der Dichtheit nur mehr 0,01 
betragen, und bie fortgerijfene Waffermenge um eben fo viel geringer 
ſeyn. Ebenjo wird, wenn der Dampf in fehr geringer Höhe über 
der Wafjerfläche aus dem Keffel entnommen wird, oder wenn bie 
Dampfröhre ſehr weit ift, das Waſſer in größerer Menge und leichter 
bi8 zum Eingange in die Röhre mit fortgeriffen werden. 

Die von dem Dampfe mit fortgeriffene Waffermenge ift übrigens 
nicht bloß nad dem Baue dev Maſchinen, fondern auch nach ande- 
ven von biefem unabhängigen Umftänden eine verſchiedene, wie 3. B. 
nad) dev Antenfität dev Feuerung und der Unreinheit des Waflers. 
Bei intenfiverer Teuerung ift fie nämlich größer, indem fich bei dieſer 
eine im Berhältniffe zu dem Waffergehalte des Keſſels Tebhaftere 
Dampfſtrömung erzeugt; und bei unreinem Waffer fteigert fie fih in 
Folge des an der Oberfläche der Flüffigfeit entftehenden Schaumes, 

Das Waffer wird von dem Dampfe in flüffigem Zuftande mit 
fortgeriffen, ohne daß man die durch irgend ein Äußeres Zeichen ge- 
mahr würde, weil das mit dem Dampfe vermengte Wafjer aud 
wieder zugleich mit diefem in bie Luft entweicht. Allen es gibt 
Augenblike, wo dieß in folcher Heftigfeit Statt findet, daß das Waffer 
in Geftalt eines ziemlich reichlichen Regens von dem Schornfteine 
herabfällt. Diefe Erfheinung, welde man das Primiren (primer) 
einer Mafıhine nennt, zeigt fi) befonders dann, wenn der Keffel zu 
soll ift, wenn alfo der für die Anfammfung des Dampfes geftattete 
Raum im Keffel Kleiner ift, und wenn mithin die Waſſerfläche der 
Mündung der Dampfröhre näher ftebt. 

Die Größe des Verluſtes, über den ich die bier angegebenen 
Verſuche auftellte, erffärt, warum mande Keffel das Waffer fo raſch 
verbrauchen, daß es unmöglich ift, die Mafchinen auch nur auf einer 
mäßigen Gefchwindigfeit zu erhalten, und wie es möglich war, daß 
mandmal durch einfache Abänderung des Dampfgewölbes einer Ma- 
fine der Aufwand an Brennmaterial um beinahe 25 Proc, vermins 
dert werben konnte. f 
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e XXXV. 
Ueber den vergleihsweifen Nuzeffect von Locomotiven mit 
breiten und ſchmalen Spurweiten Bon Hm. De 
Pambour. 


Aus den Comptes rendus des seances de PAcademie des seiences 3. Sem. 
1839, No, 22. 





Die Theorie der Dampfmafchine, welde ih in mehreren Ab» 
bandlungen, die ich bereits früher der Afademie vorlegte, ‚entwifelte, 
gibt, indem fie die Mittel zu einer genauen Berechnung ber. Nuz- 
effecte der Dampfmafchinen liefert, auch einige Aufihlüffe über. eine 
Frage, welche dermalen unter den Eifenbahningenieurs ftreitig if, 
und welche befonders für jene Staaten, in denen bisher noch wenige 
Eifenbabnen beftehen, von hoher Wichtigkeit iſt. Ich meine nämlich 
die Frage, ob man die Spurweite, die man bisher den Eifenbahnen 
zu geben gewohnt war, beibehalten oder erhöhen fol, 

Beinahe alle für einen größeren Verkehr beftimmten Eifenbahnen 
wurben bis jezt mit einer Spurweite von A Fuß 8%, Zoll engl. 
Maafes gebaut: Diefes Maaß, welches man annahm, bat feine 
andere Bafis als bie, daß es mit der auf den gewöhnlichen engl. 
Landftraßen gebräuchlichen Spurweite zufammenfällt. Erſt im Jahre 
1836, wo man: zwifchen London und Briftol die fogenannte Greatz 
Weftern-Eifenbahn zu bauen anfing, beftimmte Brunel für Diele 
eine Spurweite vom 7 engl. Fußen. Unter den Motiven, auf, welde 
er diefe Abweichung von dem Herfümmlichen fügte, machte er befon- 
ders geltend, daß man bei biefer Spurweite größere Räder anwen— 
den und mithin auch eine größere Gefehwindigfeit erlangen, könnte, 
Diefe Erwartung ward nicht nur bisher ſchon in einem ſehr genü- 
genden Grade gerechtfertigt, fondern ich werde zeigen, daß ed mög— 
lich wäre, bei diefer Spurweite in Hinfiht auf Die Geſchwindigkeit 
noch weit vortheilhaftere Refultate zw erzielen. 

Ich habe in meiner: Theorie der Dampfmaſchine die Formeln 
angegeben, wonach man die Gefchwindigfeit der Maſchinen für eine 
beftimmte Laft fowohl, als auch deren Ladung für eine beftimmte 
Geſchwindigkeit, und endlich ihren Nuzeffeet unter den verſchiedenen, 
in ber Praris erforderlichen Umftänden berechnen fann. Ih babe 
nach dieſen Formeln und mit Hülfe der numerifchen Beftimmungen 
der Conftanten, wie ich fie in meinen neueren, der Afademie gemads 
ten Mittheilungen angegeben habe, ungefähr 120 Verſuche, welche 
mit den Locomotiven dev Liverpool Manchefter -Eifenbahn angeftellt 
wurden, herechnet; und wie man aus ber zweiten Ausgabe meiner 
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Abhandlung über die Locomotiven fehen wird, fteht Die Berechnung 
in ſolchem Einflange mit dem Berfuhe oder mit der Erfahrung, 
dag man nunmehr befugt ift, diefe Formeln mit vollem Bertrauen 
auf alle vorkommenden derlei Unterfuhungen anzuwenden. Sch 
werde ed daher verfuchen, mich ihrer zur Beſtimmung der. Nuzeffecte 
der verfchiedenen, dermalen gebräuchlichen Locomotiven, und zwar 
ſowohl auf Eifenbahnen mit fhmaler als auch auf folhen mit brei- 
ter Spurweite zu bedienen. 

Die auf der Liverpool-Manchefter-Eifenbahn gebräuchlichen Ma— 
feinen verdampfen im mittleren Durchſchnitte 60 Kubiffug Waſſer 
in der Zeitftunde. Sucht man nun, welche Gefchwindigfeit fie mit 
diefer Verdampfung und beim Ziehen einer Bruttolaft von 50 Ton— 
nen, wobei jedoch der Munitionswagen nicht mitgerechnet ift, errei- 
hen, fo wird man finden, daß diefe Geſchwindigkeit 23,23 engl. 
Meilen in der Zeitftunde beträgt, und daß ſich der entfprechende Ver— 
brauch an Kohfs auf 0,51 Pfd. per Bruttotonne und in ber engl. 
Meile berechnet. Man kann diefe Leiftung als den Nuzeffect der 
Mafchinen von mittlerer Kraft auf den Eifenbahnen mit enger Spur: 
weite betrachten. Auf der London-Birmingham-Eifenbahn, die gleich- 
falls mit enger Spurweite gebaut ift, gibt es Locomotiven, welde 
gegen 100 Kubikfuß Waffer in der Zeitftunde verbampfen, und mit 
diefer Verdampfung dieſelbe Bruttolaft von 50 Tonnen mit einer 
Geſchwindigkeit von 29,8 engl. Meilen in der Zeitftunde fortfhaffen, fo 
daß fie alfo auf eine Tonne in der engl. Meile 0,54 Pfd. Kohks 
verbrauchen. Diefe Maſchinen fünnen ungefähr als die ftärkften, 
welche ſich auf eine Eifenbahn von 4 Fuß 8%, Zoll Spurweite brin- 
gen Yaffen, betrachtet werden, indem fi bei biefem zwiſchen den 
Schienen geftatteten Raume die Dimenfionen des Kefjels nicht wohl 
vergrößern laſſen. Auf einer Eifenbahn mit enger Spurweite kann 
demnach eine Bruttoladung von 50 Tonnen oder ein Zug von 10 
Wagen, was bei dem Perfonentransporte eine gewöhnliche Ladung 
ift, je nach der Kraft der Mafchinen mit folgenden Gefhwindigfeiten 
und folgendem Berbraude gezogen werben: 

Geſchwindigkeit Kohlks p. T. in der 
in der Zeitſtunde. engl, Meile. 
—ñN ꝰ),,⸗ De a 


Mafchine mit 60 Kubikfuß Verdbampfung 23,23 engl. Meil, 0,51 Pfd. 
— — 100 — = 29,50 — 0,54 — 
Unter Bruttolaft ift bier das Gewicht der Transportwagen und 
ihrer Ladung mit Ausfhlug des Gewichtes der Maſchine und des 
Munitionswagens verftanden. 
Auf der GreatsWeftern-Eifenbahn verbampfen die Mafchinen 
yon mittferey Kraft ungefähr 120 Kubikfuß Waſſer in der Zeitſtunde; 
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die ftärfften dagegen haben eine Berdampfung von 200 Kubiffuß. 
Bringt man jedoh in Anſchlag, welcher Zwifchenraum an lezteren 
noch zwifchen den Seitenwänden des Keſſels und den Rädern befteht, 
fo wird man feinen Augenblif anftehen zuzugeben, daß auf dieſe 
Bahn Locomotiven gebracht werden fünnen, die bis zu 300 Kubikfuß 
Waffer und darüber in der Zeitftunde verdbampfen, ohne daß dadurch 
das Gewicht der Mafchine bedeutend gefteigert würde, Berechnet 
man nun den Nuzeffeet, den diefe Locomotiven zu geben im Stande 
find, fo wird man finden, daß fte die Bruttolaft von 50 Tonnen, den 
Munitionswagen und dielocomotive nicht mitgerechnet, mit folgenden 
Gefhwindigfeiten fortfchaffen können: 


Geſchwindigkeit Kohks p. T. in der 
in der Zeitftunde, engl. Meile, 
u ——⸗ —— 


Maſchine von 120 Kubikfuß Verdampfung 32,4 engl, Meil. 0,65 Pfd. 
Dermalen gebraͤuchliche Maſchine mit 

200 Kubikfuß Verdampfung....38,5 — us 5 
Diefelbe mit größerem Rade und Kleines 

rem Gylinder . . ... 44,6 —⸗ 0,85 — 
Maſchine von 300 Rubitfuf — 51,4 — 1,03 — 


Die Betrachtung diefer Nefultate ergibt, daß die Locomotiven 
mit breiter Spurweite diefelbe Durchſchnittslaſt mit weit größeren 
Geſchwindigkeiten fortzufhaffen vermögen, als die Maſchinen mit 
fhmaler Spurweite, und daß die Gefchwindigfeit der erſteren felbft 
bis auf das Doppelte der lezteren gefteigert werden kann. Ein fol 
her Bortheil darf gewiß nicht unberüffichtigt bleiben; und vergebens 
wäre ed einzumenden, daß die bermalen üblihe Gefhwindigfeit aus- 
reiht, denn daſſelbe Argument machte man vor Jahren gegen bie 
Errihtung von Eilmagen, und neuerlich gegen die Eifenbahnen übers 
haupt geltend. 

Es geht ferner aus den angegebenen Refultaten hervor, daß die 
größere Geſchwindigkeit durch einen größeren Verbrauch an Brenn- 
material erfauft wird. Dieß ift jedoch nicht durch die Mafchine ſelbſt 
oder dur die Breite der Spurweite bedingt, fondern es ift eine un- 
vermeidlihe Wirkung der größeren Gefhwindigfeit, welche Mafchine 
man aud immer anwenden mag. Um fi zu überzeugen, daß die 
Maſchinen mit breiter Spurweite in diefer Beziehung nicht im Nach— 
theile find, braucht man fie bei gleihen Gefchwindigfeiten nur mit 
den Maſchinen von enger Spurweite zu vergleihen. Berechnet man 
nämlich die Laft, welche eine Mafchine mit breiter Spurweite von 
mittlerer Kraft mit einer Gefhwindigfeit von 25 engl. Meilen in 
der Zeitftunde fortzufhaffen vermag, fo wird ſich diefe Laft zu 140 
Tonnen und der entiprehende Verbrauch an Brennmaterial zu 0,32 
Pfd. Kohls per Tonne in der engl, Meile berechnen, Vergleicht 
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man diefen Nuzeffect mit jenem einer Mafchine von enger Spurweite 
und son mittlerer Kraft, fo lauten die Refultate wie folgt. 
\ Geſchwindigkeit Ladung. Kohks p. T. in ber 
in der Zeitftunde, engl. Meile. 


Mafchine von 60 Kubikfuß Bere 

dampfung u. enger Spurweite 23,23 engl, Meil, 50%on, 0,51 Pfd. 
Mafchine von 120 Kubikfuß Ver- 

dampfung u, breiter Spurweite 25,55 — 140 — 0,32 — 

Will man ſich alſo mit einer Geſchwindigkeit von 23 bis 25 
engl. Meilen in der Zeitftunde begnügen, fo wird man mit den Ma- 
fhinen mit breiter Spurweite eine weit größere Ladung mit einem 
ungefähr um ein Drittheil geringeren Berbraude an Brennmaterial 
fortzufchaffen im Stande feyn. 

Was die Unterhaltungsfoften anbelangt, fo bat bie Erfahrung 
gezeigt, daß diefelben an Mafchinen von gleicher Solidität ungefähr 
im Berhältniffe der Gefehwinbigfeit des Transportes wachen. Es 
ift Dieß eine Ausgabe, der man ſich unterziehen muß, wenn man . 
eine Gefhwindigfeit erlangen will; allein biefe Ausgabe kann bie 
Hauptquelle des Gewinnes werden. Da man bei dem Gewichte der 
Mafchinen mit breiter Spurweite allen ihren Theilen eine größere 
Stärfe zu geben im Stande ift, fo ift nothwendig auch in dieſer 
Beziehung ein Vorzug derfelben vor den Mafıhinen mit enger Spur- 
weite zu erwarten, 

Die Nefultate, welche ich oben als den Nuzeffeet ber Locomotis 
ven angegeben habe, find, wie ich bereits bemerkt, aus ben Formeln, 
welche ich in meiner Theorie der Locomotiven aufgeftellt babe, ent 
nommen. Diefe Formeln fußen jedoch auf einer fehr großen Anzahl 
von Berfuchen, und die nad) ihnen erlangten Zahlen zeigten ſich aud) 
durch directe Verſuche beftätigt. In der That beweifen 1) die von 
mir felbft an ber Liverpool-Mancheſter-Eiſenbahn unternommenen 
Berfuhe, daß die Mafchinen diefer Bahn auf horizontalen Niveau 
eine Bruttolaft von 50 Tonnen unter dem oben angegebenen Ver— 
braude an Brennmaterial mit einer Gefchwindigfeit von 23 engl. 
Meilen in der Zeitftunde Fortzufchaffen vermögen. 2) beweifen bie 
Berfuche, welche von den Ingenieurs dev Great Weftern »Eifenbahn 
bei Gelegenheit des Streites über die Zwekmäßigkeit der größeren 
Spurweite angeftellt wurden, daß die Mafchinen der London» Bir- 
mingham-Eifenbahn bei einer Verdampfung von 106 Kubiffug Waf- 
fer in ber Zeitftunde und einem Kobföverbrauhe von 0,59 Pfb. 
auf die Tonne in der engl. Meile, eine Bruttolaft von 53,5 Ton+ 
nen (die Mafchine und den Munitionswagen nicht mitgerechnet), mit 
einer Gefhwindigkeit yon 32,4 engl, Meilen in der Zeitftunde fort⸗ 


mit breiten und ſchmalen Spurmweiten. —— 


ſchaffen. 3) beweiſen die von denſelben Ingenieurs an der Great— 
Weſtern⸗Eiſenbahn angeftellten Verſuche, daß eine Maſchine mit Rä— 
dern von 7 Fuß und einem Cylinder von 16 Zoll bei einer durch— 
ſchnittlichen Verdampfung von 145 Kubikfuß Waſſer in der Zeit— 
ſtunde, und bei einem Verbrauche von 1,02 Pfd. Kohfs per Tonne 
in der engl. Meile eine mittlere Laft von. 47,5 Tonnen mit einer 
Eefhmwindigfeit von 35 engl. Meilen in der. Zeitftunde fortfchaffte. 
Bei einem neueren Verſuche, der von den Directoren der leztgenann— 
ten Bahn befannt gemacht wurde, ward dieſelbe Laft von 47,5 Ton- 
nen von derjelben Mafchine mit einem Verbrauche an Kohks, wel- 
her auf die Tonne 0,95 Pfd. in der engl. Meile betrug, fortgeſchafft. 

Dieſe Verſuche genügen zur Bewährung der Refultate, die wir 
aus unferen Formeln entnommen, Durd Analogie tbun fie mithin 
aud die Möglichkeit dar, dag man mit Mafchinen yon 300 Kubiffug 
Berdbampfung auf breiter Spurweite wirklich die durch Berechnung 
fi ergebenden Refultate erlangen könne. Da jedoch derlei Mafchi- 
nen bisher noch nicht gebaut worden, fo fehlen zur Zeit noch bie 
den Beweis Tiefernden Verſuche. Um übrigens die Anſichten über 
die oben bezeichneten Locomotiven mehr zu firiren und deren Ver— 
gleichung mit einander zu erleichtern, füge ih hier in einer Tabelle 
die Hauptdimenfionen diefer Mafchinen, fo wie auch die Maximal: 
geſchwindigkeit, die fie erreichen fünnen, wenn fie nur ihren Muni— 
tionsvorrath allein zu ziehen baben, bei. Diefe lezteren Nefultate 
wird man durch einen Verſuch beftätigt finden, den ich der Akademie 
kürzlich mittbeilte, und bei dem eine Mafchine der Great- Weftern- 
Eifenbahn eine Gefhwindigfeit von 55,4 engl. Meilen in der Zeit- 
ftunde erreichte, wobei fie nebft ihrer Munition nur einige wenige 
Perfonen z09. 

Ich babe bei dev Berechnung den Luftwiderftand und die Rei— 
bung der Wagen nah den Berfuchen, von denen ich der Afademie 
vor Kurzem ſprach, in Anfchlag gebracht. Ein Gleiches gefhab bes 
fonderen Verſuchen gemäß auch in Hinfiht auf die Zunahme der 
Berdampfung, welche in Folge der Zunahme der Gefchmwindigfeit 
eintritt. | 

Um fih der Fräftigften, der in nachftehender Tabelle aufgeführ: 
tenMafchinen bedienen zu fünnen, würde eine Spurweite von 6%, Fuß 
engl. oder von 2 Meter genügen. Um die in der Tabelle enthalte 
nen engl. Maaßeauf franzöfifche zu reduciren, gemügt zu willen, daß 
5 engl, Meilen 2 franzöfifche Poftlieues machen, 
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Tabelle der Gefhmwindigfeit und des Berbraudes an Brennmaterial der Locomotiven mit enger 
und mit breiter Spurweite, 
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a) Boll, | Zoll, Fuß. IZonnen| Engt. Meilen Pfd. Engl. Meilen 
per Stunde. per Stunde. 
Schmale Maſchine der Liverpooler— 
Bin. 5 =. 60 1 46 5 8 ‚23,23 0,51 31,38 
ddo. Maſchine der Birming- 
hamer:Bahn . . . 100 12 46 5 1 29,80 0,54 39,00 
Breite Mafchine der Great: We: 
fteen: Bahn ... 120 14 16 8 18 32,43 0,65 41,29 
ddo. ddo. 200 16 416 7 418 38,45 0,92 48,00 
ddo. ddo, 200 14 416 8 418 41,60 0,85 55,00 
ddo. | ddo. 300 14 |lı6s ls 20 51,40 4,03 65,00 
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XXXVI. 


Verfuche, welche mit dem Dampfzugkarren des Hrn. Chars 
led Dies auf gewöhnlichen Landftraßen angeftellt wurs 
den, Auszug aus einem Berichte, welcher der Akademie 
der Wiffenfchaften in Paris durh Hrn. Seguier im 
Namen einer Commiffion erftatter wurde. 

Aus den Comptes rendus de l’Academie des sciences 2.Sem. 1339, No, 17. 


Hr. Ch. Dieg befchäftigt ſich bereits feit mehreren Jahren mit 
Einführung der Dampflocomotiven auf den gewöhnlichen Landftragen. 
Die Akademie hat auf fein Geſuch eine Commiffton ernannt, die ihr 
über einen Zugfarren (remorquer), den Hr. Dies nad den durch 
zahlreihe Verſuche und Erfahrungen erlangten praftiihen Daten ge- 
baut bat, berichten foll, und die ihr hiemit Nechenfchaft von der 
durch fie vorgenommenen Unterfuhung ablegt. 

Hr. Dies hat imBertrauen auf die Kraft und Solidität ſämmt— 
licher Theile feiner Mafchine diefelbe der Commiffion zum Behufe 
aller von dieſer erforderlich gefundenen Verſuche unterftellt. Die 
Commiffion hat bei ihren Probefahrten das Dbfervatorium als Ab- 
fahrtspunft beftimmt, und fich hiebei feineswegs die Hinderniffe ver- 
hehlt, die die Mafchine, welde an den Champs-Eliſées aufgeftellt 
war, auf ihrem Wege über die Boulevards zu überwinden baben 
würde, Sie traf diefelbe deſſen ungeachtet zur beftimmten Stunde 
an dem beftimmten Drte, und will es verfuchen, in aller Kürze eine 
Befchreibung von ihr zu geben. 

Der Apparat befteht in der Hauptfache aus zwei Dampfeylins 
dern, welche mit einem Röhrenkeſſel, der den an den Yocomotiven 
gebräuchlihen ähnlich, allein glei den von Bury gebauten Loco— 
motiven mit einer freisrunden Heizftelle verfeben ift, ın Verbindung 
gebracht find. Die Wirkung des Dampfes wird Durch zwei Kolben, 
welche an gefreuzte Kurbeln gefchirrt find, weiter fortgepflanzt; die 
Triebfraft wirkt nicht direct auf die Welle oder Achfe der Räder, wie 
dieß an einer Locomotive der Kal if. Das Fuhrwerk unterfcheidet 
fi) übrigens nicht hiedurch allein von den übrigen derlei Mafchinen; 
fondern es ruht auch auf ganz andere Weife auf dem Erdboden. 
Es wird nämlich von 8 Rädern, von denen fechs Kleiner find als 
die beiden übrigen, getragen. Die ſechs Fleineren Räder find an 
Zapfenbändern, welche fih nad) Art der Bettftellenrollen dreben, auf- 
gezogen und an den Enden der Mafchine, deren Gewicht fie auf den 
Boden vertheilen, angebradt. Zwifchen jedem der Fleinen Räder 
und dem Körper des Fuhrwerks find fehr Fräftige Federn, die ſich 
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jedoch vermöge einer eigenthümlichen Einrichtung innerhalb ziemlich 
weiter Grängen biegen laffen, untergebracht. Die Heinen Räder find, 
was ihre Aufhängung anbelangt, Yon einander unabhängig; d. b. 
fie können von den Federn in ſämmtliche an der Straße vorfommen- 
de Vertiefungen getrieben. werben, und bleiben alfo wenigſtens zum 
Theil mit einem bedeutenden Antheile det, Laft beſchwert. Die fechs 
feinen Räder find, um zur Dirigirung des Fuhrwerkes beizutragen, 
mittelft eines Mechanismus fo miteinander verbunden, daß bie vor 
deren in einer Nichtung convergiren, während bie hinteren eine um- 
geehrte Stellung annehmen. Die Stange der Steuerung bes Fuhr— 
werkes gibt den Rädern, ohne daß e8 eines zu großen Kraftaufwan- 
des bedarf, Stellungen, in denen fie mit den zu durchlaufenden Cur- 
ven tangental find: 

Den Impuls erhält das Fuhrwerk durch bie Adhärenz der bei- 
den großen Räder an dem Boden. Um der Wirfung eine größere 
Sicherheit zu geben, find die ZTreibräder nicht wie gewöhnlich mit 
einem eifernen Reifen befchlagen, fondern mit ſtehenden Holzſtüken, 
welche neben einander zwiſchen zwei eifernen, an Den Geiten der 
Felgen befeftigten Reifen eingefezt find, ausgeftattet. 

Diefe Treibräder werden von dem Motor ber mittelft einer 
ftarfen endloſen Kette in Bewegung gefezt. Bei Diefer Art der Ueber— 
tragung der Bewegung kann fih der Körper des Loromotors auf 
den zahlreichen Federn, auf denen er ruht, fehwingen und feine Stel- 
fung in Bezug auf die Räder verändern, ohne daß daraus eine 
Störung in dem Mechanismus, Der gleihfam nur einen Körper mit 
ihm ausmacht, folgt. 

Dem Zugfarren war an dem Tage, den die Commiffion zur 
Probefahrt beftimmt hatte, fein Munitionswagen, und ein großer 
Eilmagen, worin viele Perfonen Plaz hatten, angehängt. Die Wa: 
gen waren auf folhe Art gegliedert oder an einander gehängt, daß 
die hinteren der Spur des Zugfarrens folgen mußten: eine Einrich— 
tung, welche durchaus erforderlich ift, wenn ein Tanger Wagenzug 
mit Sicherheit von dem auf der Mafchine befindlichen Condueteur 
gelentt werben ſoll. 

Nachdem die Commiſſion Plaz genommen hatte, ward der beim 
Abfahren eintretende Widerſtand von der Maſchine mit Leichtigkeit 
überwunden, und der äußere Boulevard bis zum Hötel der Invaliden 
mit Schnelligkeit durchlaufen. Auf diefem Wege wurde der Wagen- 
zug mehrermale theils abſichtlich, theils um anderen Wagen auszu⸗ 
weichen, gezwungen, von dem Pflafter auf die ungepflafterte Straße 
überzugeben, und umgefehrt. Immer geſchah dieß mit aller Leichtig- 
keit, Ja die Bewegung ſchien hiebei nicht einmal an Geſchwindigkeit 
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zu verlieren. Einmal bot ſich fogar auf dem Wege ein bebeuten- 
des Hinderniß darz denn der Wagenzug hatte über einen Erbhaufen 
zu fezen, der von einer an dem Wege vorzunehmenden Reparatur 
herrührte. Die Fahrt ward hierauf noch bis zu den Champs-Elifees 
fortgefegt und dabei die ziemlich teile Rampe an ber Arenne de 
P’Etoile mit Leichtigkeit binan und hinab gefahren. Endlich hatte 
die Commiffion auch Gelegenheit zu beobachten, mit welcher Leichtig- 
feit fi der ganze Wagenzug um fich felbft wenden läßt, um nad 
entgegengefezter Richtung zu fahren. 

Die Commiffion glaubt fih nad mehrfachen Verſuchen berech— 
tigt, ſich über den Werth der Conftruction des ihrer Prüfung unter- 
ftellten Apparates auszufprehen. Sie überzeugte fih durch die Leich- 
tigfeit, mit der die ſchwere Mafchine, ohne Stöße zu erleiden, über 
die tiefften Goffen fezte, yon der Güte ihrer Aufhängung. Cbenfo 
überzeugte fie die Sicherheit, mit welcher der lange Wagenzug von 
einer ziemlich ſchmalen Straße aus bei dem engen Thore der Werk- 
ftätten des Erfinders einfuhr, von der Möglichkeit einer gehörigen 
Lenkung, und von der Gewandtheit, mit der die Brüder Dieß Diefe 
zu bewerfftelligen wiffen, Der Wagenzug durchlief mit berfelben 
Leichtigkeit wie gewöhnliche Wagen die belebteften Theile und Stra- 
fen der Hauptftabt. Die Gefchwindigfeit, welche beliebig gefteigert 
und vermindert werden konnte, betrug im Durchfchnitte 15,000 Me: 
tres in der Zeitftunde, oder etwas weniger als vier Lieues von 
4000 Metres. 

Ueber den Berbraud an Brennmaterial wurden der Commiffton 
feine Daten vorgelegt, Ebenſo fehlen ihr die Elemente, welche zur 
Erörterung der Bortbeile und Nachtheile, die diefer Art der Locomo- 
tion im Bergleihe mit den auf den Eifenbahnen gebräuchlichen, und 
im Bergleihe mit den mit Pferden bewerfftelligten Fahrten auf ge- 
wöhnlihen Landftraßen beigemeffen werden müffen. 


u de ee — ——— 


BVerbefferungen an den zum Treiben von Schiffen, Wagen 
und Mafchinen dienenden Mechanismen ꝛc. und an den roti- 
renden Dampfmafchinen, worauf fi) Peter Taylor, von 
Birhen Bower bei Chadderton in der Grafſchaft Lan 

caſter, am 1. Dechr. 1858 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent- Inventions. Det, 1839, ©. 321, 
Mit Abbildungen auf Tab. IU. 











Meine Erfindungen betreffen: 1) gewiffe zum Treiben von Schif— 
fen beſtimmte Mechanismen oder Apparate. 2) Berbefferungen an 
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den rotirenden Dampfmafchinen, wodurch diefelben zum Treiben von 
Schiffen, Locomotiven und verfchiedenen Mafchinen geeignet werben. ” 
3) Berbefferungen an den rotirenden Dampfmafchinen, welche auch 
auf rotirende Pumpen zum Wafferheben anwendbar find, 

Fig. 1 gibt eine feitliche Anficht eines Canalbootes oder einer 
Barfe, an der mein verbefferter Treibapparat angebracht ift. Die 
zur Bewegung dieſes Apparates dienende Dampfmafchine ift nad) 
dem zweiten Theile meiner Erfindung gebaut; man fann aber aud 
ebenfo gut irgend eine andere gute Dampfmafchine anwenden, da 
der Treibapparat von der Dampfmafchine unabhängig if. Mein 
Treibapparat beruht auf der Anwenduug von Flügeln oder Schrau- 
ben, over Schraubentheilen, oder frummlinigen Flügeln oder Schau- 
fein an zwei Achfen oder Wellen. Eine derlei Welle fieht man in 
Diefer Figur fowohl an dem Borbertheile als an dem Hinterfteven 
des Fahrzeuges angebracht; doch fann man fih aud nur eines ein- 
zigen Treibapparates bedienen, und dieſen an einem ber Enden bes 
Schiffes oder auch in irgend einer anderen geeigneten Stellung wir- 
fen Taffen. 

In Fig. 2 fieht man eine Nabe und zwei der ſchief gebogenen 
Flügel oder Schaufeln in größerem Maafftabe gezeichnet, woraus die 
Einrichtung derfelben deutlicher hervorgeht. Jede Schaufel befteht 
nämlich aus einem fehiefen oder krummlinigen Flügel, der mit einem 
zweiten ähnlichen Flügel an einer und derfelben Nabe feſtgemacht ift: 
Eine ſolche Nabe fieht man in Fig. 3 einzeln für fih. Diefe Naben, 
deren je nad) der Kraft der Mafchine und der Oberfläche der Flügel 
oder der Schaufeln mehrere ſeyn Fünnen, werden mit Keilen oder 
aud auf andere Weiſe an den Wellen feftgemacdt. Ich weiß: fehr 
wohl, dag man ſchon früher ähnliche Theile von Schrauben bildende 
Schaufeln, fo wie auch ganze Schrauben zum Treiben von Schiffen 
verwendete. ch dehne daher aud meine Anfprüche nicht auf Die 
Anwendung von derfei Schaufeln oder Schrauben im Allgemeinen 
aus, fondern befchränfe mich in denfelben auf jene Anordnung, ge— 
mäß welcher zwei Wellen oder Spindeln fo angebracht find, daß die 
Schaufeln oder Schrauben der einen zwifchen jene der anderen ein- 
treten. fünnen, wodurch ich innerhalb eines beftimmten Naumes eine 
fehr ausgedehnte Treiboberfläche zu erzielen im Stande bin. 

Fig. 4 gibt eine Endanfiht einer Barfe, woraus hervorgeht, 
daß die Schaufeln oder Schraubentpeile dev einen Welle beinahe bis 
zu der anderen Welle hinanvreihen, und daß alfo biemit innerhalb 
des Hinterftevend des Fahrzeuges eine große Treiboberflähe gewons 
nen wird; Bemerken muß ich biebei, daß, obwohl die Wellen als 
über der Waſſerlinie befindlich dargeftellt find, dieß doch zur Erlan⸗ 
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gung eines günftigen Spieles meines Apparates nicht durchaus er⸗ 
forderlich iſtz vielmehr können ſich ſowohl die Wellen als auch bie 
ſämmtlichen Oberflächen des Treibapparates auch gänzlich unter 
Waſſer befinden, 

Obwohl ich geſagt habe, daß die Schaufeln oder Schrauben 
zwiſchen einander ſpielen, ſo binde ich mich, wenn die Wellen ſich 
über der Waſſerlinie befinden, doch keineswegs hieran; denn man 
kann die Wellen auch in größerer Entfernung von einander anbrin— 
gen, und ſelbſt das Fahrzeug zwiſchen ſie treten zu laſſen, wo dann 
die Schaufeln nicht mehr zwiſchen einander ſpielen werden. Es 
ſcheint mir jedoch, daß dieſe Stellung der Wellen nicht ſo günſtig ſeyn 
dürfte, obwohl ich ausdrüklich bemerke, daß in allen Fällen, wo ich 
mich ganzer Schrauben bediene, ich mich keineswegs daran binde, ſie 
zwiſchen einander ſpielen zu laſſen. 

In den bisher beſchriebenen Figuren find a,a die an den Wel— 
fen. b,b befeftigten frummen Schaufeln- oder Scraubenfegmente, 
welche in entgegengefezten Richtungen in. die Wellen eingefezt find; 
d. h. die Schaufeln. der einen Welle find fo angebracht, daß fie 
Theile einer fogenannten rechthandigen Schraube bilden, während die 
Schaufeln der anderen, Theile einer linkhandigen Schraube bilden. 
Auch wenn man fih ganzer Schrauben bedient, muß die eine eine 
recht- und die andere eine linkhandige ſeyn. Die Wellen follen fo 
nabe an einander aufgezogen jeyn, dag die Schaufeln a,a beinabe 
bis zu jener Welle, in die fie nicht eingefezt find, reichen. Es er- 
hellt dieß aus der Zeichnung, fo wie es auch dann gilt, wenn man 
fih ganzer Schrauben bedient. Die Wellen oder Schraubenfpindeln 
b,b laufen bei c,e in entiprechenden Anwellen, geben duch die Röh— 
ven d und treten bei e in ein Gebäufe oder in eine Umfchliehung, 
aus der fein Waffer in das Fahrzeug gelangen kann. Hier find an 
ihnen die Zahnräder £ befeftigt, die ihre Bewegung von anderen, an 
der Welle i angebrachten Zahnrädern h mitgetheilt befommen. Die 
Welle i, welche bei j in gehörigen Anwellen läuft, erhält ibre Be- 
wegung von dem an der Hauptwelle dev fpäter zu befchreibenden 
votivenden Dampfmaſchine aufgezogenen Zahnrade k. Diefes leztere 
greift nämlich in das an der Welle ı angebrachte Getrieb 1, wie dieß 
Alles aus Fig. 1 deutlich zu erſehen if. An derfelben Welle i be- 
findet fih aud eine Trommel oder Nole, die mittelft eines Niemens 
die Welle n treibt, an der ein Windfang, welder einen gehörigen 
Zug in. der Keffelfeuerung erzeugt, und den man in Fig. 27 einzeln 
für- fi abgebildet fieht, angebracht ift. Der Keſſel felbft ift von der 
Art, wie man fie an den Locomotiven zu haben pflegt, Das Steue- 
rungsrad. o ift durch ein. angemefjenes Rädexwerk mit dein Steuer- 

Dingler's xolyt. Jouru. 85, LXXV. 9, 5, 12 
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ruder in Verbindung gebracht. Das an der Welle q befindliche 
Rad p dient, wenn es nöthig ift, zum Umfehren der Mafchine, wie 
dieß fpäter bei der Befchreibung meiner Verbefferungen an den 
Dampfmafchinen angegeben werden fol, Der Steuermann kann mit 
Hilfe diefer Vorrichtung, wenn er es für nöthig hält, die Direction 
der Dampfmafchine umändern, wodurd er den Lauf des Fahrzeuges 
alſo noch mehr in feine Gewalt befommt. 

Im Fig. 5 fiebt man ein anderes Triebwerk zum Treiben zweier, 
mit meinem Schaufelapparate ausgeftatteter Wellen. Das Zahnrad r 
ift an der Welle einer rotirenden oder auch einer anderen Dampf- 
mafchine aufgezogen. Die beiden Zahnräder oder Getriebe s,s be- 
finden fih an den die Schaufeln führenden Wellen. Das Rad r 
hat, wie man fieht, zwei Reihen von Zähnen; die beiden Räder s,s 
haben eine gleiche Anzahl von Zähnen, und werden folglich mit glei 
cher Geſchwindigkeit umlaufen. Diefe Anordnung gewährt in jenen 
Fällen, wo es fih um Erſparniß an Raum handelt, großen Bor- 
theif; auch wird bei der Mittheilung einer raſchen Bewegung an 
die Treiber an Räderwerk erfpart, Da ſich die Treiber durch eins 
faches Umfehren der Mafchine nach entgegengefezten Richtungen in 
Bewegung fezen laſſen, fo fann das Fahrzeug rüfs und vorwärts 
getrieben werden, Endlich erhellt, daß, wenn man tie Wellen und 
die Treiber in den gegenüber Tiegenden Anmwellen ausmwechfelt, das 
Waffer, je nachdem man es für das Geeignetfte hält, gegen den 
Mittefpunft oder von demfelben weg bewegt wird. | 

Sch gebe nunmehr auf die Befchreibung des zweiten Theiles 
meiner Erfindung über. Fig. 6 ift ein fenfrechter Durchſchnitt einer 
meiner Erfindung gemäß gebauten Dampfmafchine. Der Durchſchnitt 
ift quer Durch die Hauptwelle geführt. 

Fig. 7 ift ein Ducchfehnitt derfelben Mafchine, welcher jedoch 
nad der Längenachſe der Hauptwelfe geführt iſt. 

Fig. 8 zeigt die Mafchine in einer Endanſicht. 

An allen diefen Figuren find gleihe Theile mit gleichen Buch— 
ftaben bezeichnet, was auch von den verfchienenen anderen Figuren, 
in denen mehrere einzelne Theile der Mafchine in verfchiedenen An- 
fihten dargeftellt find, gilt. 

Das Eigenthümliche diefer Mafchine liegt darin, dag fih in 
einem äußeren oder ftehenden Eylinder, den man den Dampfeylinder 
nennen kann, ein anderer Cylinder bewegt, und daß zwifchen beiven 
Eylindern ein vingförmiger Raum gelaffen ift, worin die Kolben, Die 
fih an dem innern Cylinder ein und ausfehieben, ſpielen. Der äußere 
Cylinder A wird yon einem angemeffenen Geftelle getragen und feft- 
gehalten, Der innere Cylinder B Fann aus einem, zwei oder meh⸗ 
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veren Theilen, die mit Keilen oder auf irgend andere Weife an ber 
Hauptwelle befeftigt find, beftehen. Die Enden D,D dieſes Cylin— 
ders B find fo geformt, daß fie Die parallelen Führer E, die mit 
Schrauben und Schraubenmuttern an ihnen befeftigt werden, aufzu— 
nebmen im Stande find. Die Führer müffen fehr genau gearbeitet 
feyn, da fie auf die fpäter  anzugebende Weife die Bewegung ber 
Kolben zu eontroliren, und fie zu zwingen haben, fid) genau in ra— 
dialen Linien von dem Mittelpunfte des Cylinders B weg und [ge- 
gen denfelben bin zu bewegen, fo oft fie mittelft der fpäter zu bes 
fehreibenden ereentrifchen Führer in Bewegung gefezt werden. Die 
Kolben F,F, deren man bier zwei fieht, fünnen auch, wenn gebörige 
Borforge biefür getroffen ift, in größerer Anzahl vorhanden feyn, 
da meine Erfindung Feineswegs auf deren Anzahl, fondern nur auf 
den Apparat, welcher zu deren Controlirung dient, und deren Spiel 
fiherer macht, Bezug bat. Diefe Kolben fihieben fi, wie fpäter 
gezeigt werden wird, in den Eylinder B hinein, und treten auch wie- 
der aus ihm heraus, An ihnen befinden fi) Achſen oder Zapfen G, 
an deren jeder fich zwei Näder oder Rollen bewegen, Eines Diefer 
Räder G! läuft, wie man in Fig. 28 fiebt, in den an den Enden 
des Cylinders B angebrachten Führern E,E und zwingt alfo den 
Kolben zu einer richtigen Bewegung. Alle diefe Theile müffen, wenn 
ihr Spiel ganz gut von Statten geben foll, mit der möglich größten 
Genauigfeit und Sorgfalt gearbeitet feyn. Die Kolben bewegen fi 
in Spalten oder Deffnungen, welche in dem Cylinder B angebradt, 
und, wie bie Zeichnung zeigt, mit einer Metalfliederung verfehen find. 
Das Ein- und Austreten der Kolben an dem Cylinder B wird mit- 
telft der an den Enddefeln des Eylinders A angebrachten excentrifchen 
Führer H,H bewirft. Diefe Führer H,H, welche man in Fig. 9 an— 
gedeutet fieht, find folhermaßen eingerichtet, Daß die Kolben nicht 
eber außer Thätigfeit fommen, als bis fie an der Auslagöffnung 
vorübergegangen, bis alfo der Dampf nicht länger mehr auf fie 
wirft, und bis demnach der Kolben mit Leichtigkeit nach Einwärts 
gegen den Mittelpunft des Eylinders B gezogen werden fann. Die- 
fes Einziehen und Heraustreiben der Kolben wird durch die Räder G?, 
welche fich zwifchen den Führern H,H bewegen, bewirft. Dabei wer- 
den die Kolben folchermaßen in den vingfürmigen Dämpfweg getrie- 
ben, daß nicht eher, als bis der Kolben gänzlich ausgetreten ift, ein 
gewaltfamer Druf auf fie wirfen kann: eine Einrichtung, in Folge 
deren die Kolben mit Leichtigkeit fpielen können. Bei aufmerkfamer 
Betrachtung der Zeichnung wird Alles dieß Flar werden; aud wird 
man fehen, daß die Ränder der Kolben zum Behufe der Aufnahme 
der Metalfliederung x,x ausgekehlt find, Dieſe Liederung wird durch 

1% 8 


180 Taylor’s votirende Dampfmafchine. 


Spiralfedern, die in entjprechenden, an den Kolben befindlichen Aus- 
ſchnitten untergebradht find, fortwährend nad Auswärts gedrängt. 
LI ift ein Stüzpunft für den Dampf, welcher aus zwei Platten, die 
mit Bolzen oder Schrauben und Schraubenmuttern an dem Cylin— 
der A feftgemacht find, befteht. Die Metalllieverung J läßt ſich mit 
Hülfe der Schrauben K, welche bis an die Außenfeite des Eylinders A 
dringen, von Außen ber adjuftiven, wie aus einer Betrachtung ber 
Zeihnung und aus Fig. 30 und 31 deutlich) hervorgehen wird. Die 
Enden des Cylinders B haben, wie Fig. 10 und 11 zeigen, metal 
lene Lieberungen L,L, und dieſe gehen von den Ringen L! aus, die 
an den Enden des äußeren Eylinderd angebracht find und an beiden 
Enden auf die Oberfläche des inneren Eylinders drüfen, fo daß ber 
zwifchen den beiden Cylindern A,B befindliche vingförmige Raum 
dampfdicht Ichliegend erhalten wird, Die Dampfwege M,M öffnen 
fih gehörig in den Dampfeylinder A, fo wie auch in die Dampf: 
büchſe N, die man in Fig. 32 von Unten betrachtet fiebt, und in 
welche der Dampf bei O von dem Keffel her eintritt, Nachdem er 
feine Wirfung auf den Kolben vollbracht hat, tritt der Dampf bei 
der Auslaßmündung P aus, Wie man fieht, Fann die Richtung des 
Dampfes mittelft der Schiebventife @, welche fi), wie Fig. 33 zeigt, 
in den parallelen Führern Q@! fchieben, je nachdem es die Umftände 
erfordern, beliebig abgeändert werden. Zur Bewegung der Ventile 
dient ein Getrieb R, welches, wie Fig. 34 zeigt, in die an dem obe— 
zen Theile des Ventiles Q befindlihe Verzahnung Q°, Fig. 35, ein- 
greift, und welches an der Welle R/, die durch eine geeignete Stopf- 
büchſe an die Außenfeite dev Dampfbüchfe läuft, angebracht iſt. Wenn 
auch eine ähnliche Methode die Bewegung umzufehren bereits an 
anderen Dampfmafchinen angewendet worden feyn mag, fo nehme 
ih Doch deren Benuzung an allen votivenden Dampfmafchinen, an 
denen fi) die Kolben in einen inneren. Eylinder eins und ausfehie- 
ben, als mein Recht in Anſpruch. Doch erhellt, daß das Schieb— 
ventil auh auf andere Werfen in Bewegung geſezt werben kann, 
wie 3. DB. mittelft einer dur eine Stopfbüchfe laufenden Stange, 
wie fie zur Bewegung dev Schiebventile mit Wechfelbewegung dient. 

In Fig. 12 fieht man einen anderen Mechanismus, womit die 
Kolben aus dem inneren Eylinder heraus bewegt und außer Thä— 
tigfeit gejezt werden fönnen, Die Theile, welde von den früher 
beſchriebenen beibehalten wurden, find hier mit denfelben Buchftaben 
bezeichnet. Der ganze Unterfchied befteht darin, daß die ereentrifchen 
Führer, die fih an den Endbefeln des äußeren Cylinders befinden, 
bier weggelaffen find, und dag an deren Stelle an dem Äußeren 
Eylinder Federn X angebracht find, welche übrigens auch an der 
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ringförmigen Wand der Dampffammer feftgemacht werden können. 
Diefe Federn X bilden beim Zurüfzieben dev Kolben elaftifhe Führer 
für die an den Achfen oder Spindeln der Kolben angebradten Rä— 
der; in der Mitte bilden fie hingegen einen firen Widerftand, wos 
durch die gänzliche Zurüßziehung der Kolben beim Vorübergehen ders 
felben an den Dampfftügpunften verbürgt ift. Im diefem Falle ift 
an jeder der Kolbenachfen nur ein einziges Rad G° angebracht, und 
der innere Cylinder führt Räder oder Nollen, die den Kolben als 
Führer dienen und fie in radialer Stellung erhalten. Durd Die 
Bewegung des inneren Eylinders wird, wie man fiebt, der Rahmen X? 
veranlaßt, fih an der Haupttreibwelle C zu fihieben, wo dann Die 
Räder der Rollen mit der feftftebenden Feder X in Berührung kom— 
men. In jedem der Enden des Rahmens X? befindet fich eine 
Spalte, in der fi) die Hälfe oder Zapfen der Kolben F gegen den 
Mittelpunkt der Welle C hin und von demfelben wegbewegen, ſo 
oft die Spiralfedern X? auf fie wirken. Diefe Federn find, wie die 
Zeichnung deutlich zeigt, in die die Kolben tragenden Anwellen vers 
fenft. X ift eine von den vier Verzahnungen, von denen ſich zu 
jeder Seite des Rahmens X? eine fohiebt. An jedem Ende der Ma— 
ſchine ift eine derlei Borfehrung getroffen. X ift eins von den vier 
Getrieben, von denen an jedem Ende einer Spindel, die in entſpre— 
chenden Lagern läuft und von dem inneren Cylinder getragen wird, 
eines umläuft, Die verfchiebbaren Berzahnungen X" greifen in Die 
Getriebe X? ein, und fezen diefelben in Bewegung; und da jede die— 
fer verfhiebbaren VBerzahnungen durch eine Stange mit dem Kolben 
in Verbindung ſteht, fo unterftüzen fie die parallele Bewegung der 
Kolben, X’ ift ein Wäfcher oder Ring, der mittelft einer Klemm- 
fhraube an der Welle C des Cylinders B feftgeftellt wird, aber ſich 
auch loſe an ihr befinden fann. in derlei Ring tft zu jeder Seite, 
des Rahmens X? als Führer anzubringen, 

Fig. 13 zeigt einen anderen Mechanismus, womit die Kolben 
herausgetrieben und wieder außer Thätigfeit gejezt werden können. 
Anftatt nämlich die ercentrifhen Führer an den Enddefeln des äuße— 
ven Eylinders zu befeftigen, find fie an einer zwilchen den Enden 
des inneren Eylinders B und den Defeln des äußeren Cylinders A 
befindlichen Scheidewand angebracht. Ich wende in diefem Kalle 
Federführer X an, denen fowohl an ibren Enden als an ibren Set 
ten freies Spiel gegönnt ift, fo daß fie nachgeben, wenn die Räder 
oder Rollen der Kolben auf fie treffen. Da der Mittelpunft Der 
Feder einen firen Widerftand gewährt, fo ift hiedurch beim Vorüber— 
gehen der Kolben an. den Dampfſtüzpunkten eine gänzliche Zurükzie— 
bung derfelben verbürgt. Man kann bei diefer Einrichtung. leichter 
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am die Führer gelangen und fie Teichter und beffer unterfuchen, als 
dieß möglich ift, wenn fie an der inneren Oberfläche der Defel des 
äußeren Eylinders angebracht find. Die in diefer Fig. 13 angedeu— 
teten ereentrifchen Führer würden fich für drei Kolben eignen, deren 
vabiale Führer aus Rädern oder Rollen, welche auf jedem Kolben: 
ende aufruhen und von dem inneren Cylinder — werben, wie 
man in Fig. 15 und 16 ſieht, beftehen. 

Im Fig. 14 fieht man, in kleinerem Maaßſtabe gezeichnet, drei 
Kolben, von denen zwei berausgetrieben find, der dritte hingegen 
zum Behufe des Vorbeigehens an dem Dampfftüzpunfte zurifgezogen 
iſt. Was die Dampfmege betrifft, fo wird jeder Mecanifer dieſe 
fo abzuändern wiſſen, daß fie der gewählten Kolbenzahl entſprechen, 
ohne Daß dabei von dem von mir aufgeftellten Principe wonach 
die Kolben ausgetrieben oder zurükgezogen werden, abgegangen wird. 

Fig, 15 iſt ein Quer⸗ und Fig. 16 ein Längendurchſchnitt einer 
Dampfmafchine, welche einigermaßen von den oben befchrießenen 
abweicht, und zwar namentlich in der Art und Weife, auf welche 
die erforderliche vadiale Berfchiebung oder Schieberbewegung Dev 
Kolben erzielt wird, Es befinden ſich hier an der Achfe oder Spin— 
det eines’ jeden der Kolben zwei Räder, welche von den am der 
ftehenden Welle V’ befeftigten Excentricis Y geführt werden. Die 
Welle der Mafchine ift hohl umd dreht fih an einer ſtehenden Welle 
und an beiden Enden in Anwellen. Die äußeren, an der Kolben: 
achfe angebrarpten Näder bewegen fih gegen die Federführer X. 
Durch das Spiel zwifchen den excentriſchen Federführern X und 
den Ereontrieis V werden bie Kolben aus dem ihneren Cylinder 
herausgetrieben und wieder in denſelben zurüfgezogen. Damit ſich 
die Kolben mit Sicherheit und Genauigkeit im radialen Richtungen 
bewegen, find die Neibungsräder oder Rollen Z angebracht, deren 
Melfen in entfprechenden, an der inneren Oberfläche des inneren 
Cylinders befeftigten Zapfeitlagern Taufen. Wenn man dem Feber- 
führer X an den innerhalb der inneren Cylinder befeftigten Excen— 
trieis Y anbringt, wie man dieß in Fig, 19 und 20 fieht, werden 
die äußeren Näder oder Rollen, fo wie auch die an den beiden Kolben: 
enden befindlichen Achfen oder Zapfen entbehrlich. Ferner wird mar 
aus einem Blike auf Fig. 21 und 22 fehen, daß man anftatt der 
in Fig. 15 und 16 erfichtlichen Excentrica Y gleichfalls ein dem be— 
ſchriebenen ähnliches flehendes Excentrieum anbringen kann, wo dann 
ſowohl die Federn X, als auch die Achfen oder Zapfen und Räder 
an beiden Rofbenenden vollkommen entbehriih werden, In affen 
übrigen Beziehungen find die bereits oben angegebenen Theile bei- 
behalten, und auch mitdenſelben Buchſtaben bezeichnet worden, Zum 
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Behufe der Befefligung der Ercentrica Y an einer ſtehenden, inner- 
halb der hohlen befindlichen Welle nach der in Fig: 15 und 16 an- 
gegebenen Methode muß der. innere Cylinder wenigftens aus drei, 
feft duch Bolzen verbundenen Theilen beftehen. 

Fig. 17 zeigt eine andere Methode, nad) welcher die Kolben 
in Bewegung gefezt werden können. Diefelbe beruht auf der An— 
wendung eines ercentrifchen Führers W, der an jedem Ende zwiſchen 
dem Enddekel des äußeren Cylinders und dem Ende des inneren 
Cylinders an einem Rahmen oder einer Scheidewand befeftigt oder 
gebildet ift, oder der aud an beiden Mafchinenenden an der inneren 
Seite des Enddefels angebracht werden kann. Es befinden ſich in 
diefem Falle an jedem Kolbenende zwei Achſen oder Spindeln, von 
denen eine jede ein Rad oder eine Rolle trägt: Es befindet ſich 
demnach das eine Rad eines jeden Kolbens an der einen und das 
andere an ber anderen Seite des ercentrifchen Führers, und hieraus 
folgt, daß fich die Kolben beim Umlaufen gehörig bewegen müſſen. 

In Fig. 23 fieht man das nafte Ende des äußeren EylindersA. 
Diefer Eylinder ift an beiden Enden etwas weiter ausgebohrt ale 
die Dampffammer, und bildet auf diefe Weife, wie Fig. 24 zeigt, 
eine Schulter für den Ning, der an beiden Enden die Wand für die 
vingförmige Dampfkammer bildet. Der Ring tft, wie in Fig. 24 zu 
feben, an den äußeren Cylinder gebolzt, füllt an beiden Enden den 
zwifchen dem inneren und äußeren Eylinder befindlichen Raum gänz- 
lich aus, und ift, wie ich bereits oben gejagt, mit einer metallenen 
Piederung verfeben. 

Fig. 25 zeigt einen Rahmen, der zwifchen Fig. 24 und den 
Endvefel des äußeren Cylinders gebracht und an Tezteren oder auch 
an die Wand der Dampffammer gebolzt wird, Diefer Rahmen dient 
bloß als Träger der zur Negulirung der Kolben dienenden Führer, 
wo diefe dann nicht an den Enddefeln oder an der in der hohlen 
Melle befindlichen ſtehenden Welle befeftigt zu werden brauchen, Bei 
dieſer Einrichtung Taffen fih ſämmtliche arbeitende Theile adjuftiren 
und in ihrem Spiele beobachten, bevor man die Defel oder Endpfatten, 
die hier feinen anderen Zwek haben, und bloß als Verſchluß dienen, befeftigt. 

Fig. 26 ift ein Durchfchnitt, an welchem die drei lezteren Figu— 
ven 23, 24, 25 miteinander verbunden find. 

Ich Habe am Schluffe diefer Befchreibung nur * zu bemer— 
ken, daß, wenn man die hier erläuterte Maſchine als Pumpe zum 
Heben von Waſſer benuzen will, anſtatt der Dampfröhre eine ent— 
ſprechende Saugröhre an der Maſchine angebracht werden muß. Auch 
muß anſtatt des Dampfventiles für eine Röhre, welche das Waſſer 
dahin führt, wo man feiner bedarf, geforgt werben, 
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Sch nehme feinen der einzelnen Theile als meine Erfindung in 
Anſpruch, und bemerfe, dag man auch einige derfelben abändern 
fann, in fo lange man dag Princip unverändert beibehält, Es er 
helft offenbar, daß, wenn man an der Welle der Dampfmafchine 
Räder anbringt, die firh für Eifenbahnwagen eignen, die Mafchine 
auch zum Treiben von Wagen dienen fannz fo wie man die Ma: 
jhine unter Benuzung eines angemeffenen Räderwerkes auch zum 
Betriebe irgend einer Mafchinerie verwenden kann. 


XXXVII. 


Bericht des Hrn, Payen über den Getreide: Aufbewah- 
rungsapparat des Hrn. Vallery. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. April 1839, ©. 115; 
Mit Abbildungen auf Zab. II. 


Hr. Ballery bat der Gefellfehaft einen zur Aufbewahrung des 
Getreides beftimmten Apparat, dem er den Namen eines beweglichen 
Speicher (grenier mobile) beilegte, zur Prüfung unterftellt, So— 
wohl die Afademie der Wiffenfchaften, als die Societe royale d’agri- 
culture in Paris habe bereits die Approbation dieſes Apparates in 
wiffenfchaftlicher fowohl als landwirthſchaftlicher Hinfiht ausgeſpro— 
hen, jedoch mit dem Vorbehalt, daß nur Verſuche, welche im Gro— 
fen angeftellt werben, die praftiihe Frage löſen könnten. *) 

Unter diefen Umftänden nun erſuchte Hr. Ballery die Gefell- 
fchaft, einen im Großen ausgeführten Apparat, welcher 1150 Hecto- 
Yiter Getreide faßt, zu prüfen und ein Urtheil zu fällen, in wie fern 
es ihm gelungen fey, die wichtige Aufgabe einer wohlfeilen Auf- 
bewahrungsmethode für das Getreide vom commerciellen Standpunfte 
aus betrachtet zu löſen. Die Geſellſchaft hielt es jedoch für geeignet, 
die Frage nicht von diefem einzigen Gefihtspunfte aus zu erwägen, 
fondern fie auch von allen übrigen Seiten prüfen zu laſſen. Sie 
ernannte daher auch zu diefem Zwek eine eigene ſpecielle Prüfungs- 
commiſſion. *) 

Der-Apparat, den Hr. Vallery der Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten zur Prüfung übergeben hatte, war bis auf, die Dimenfionen ganz 
verfelbe wie der, mit. dem die Gommiffton, arbeitete, und deſſen 
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33) Einen Auszug aus dem Berichte, der von der Commiſſion erſtattet 
wurde, welche die Pariſer Akademie zur Unterſuchung des Apparates — 
hatte, findet man im polyt. Journal Bd. LXVII. ©, 384. u. d. 

34) Die Commiſſion beftand aus den Hrn, de Silveftre, en Ras 
fteyrie, Bottin, Bude, Seguier, Thomas, Perigot, Duzard, 
Herpin, de Marivault, Darblay und Payen, — VAR, 
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Befchreibung diefem Berichte beigegeben werden fol. Ex faßte jedoch 
nur 165 Hectoliter, d. h. eine Duantität, die keineswegs zur Löſung 
der commmercielfen und Tandwirthichaftlihen Frage genügend war, Die 
aber doch vollkommen ausreichte zur Beurtheilung des Apparates in 
Bezug auf die Austreibung der Infecten, auf das Trofnen und die 
Aufbewahrung des Getreide. Die Commiffion hielt es daher nicht 
für nöthig, die in dieſer Hinfiht von der Afabemie und der Societe 
d’agriculture angejtellten Verſuche zu wiederholen; fie befchränft ſich 
vielmehr auf die Mittheilung dev von den beiden genannten Körper: 
haften erzielten Nefultate, welche fie für vollkommen entfcheidend 
hält. Es geht nämlich aus diefen Berfuchen hervor: 

1) Daß 5 bis 6000 Käfer des fogenannten Schwarzen Korn— 
wurmes, weldhe man in 2 Hectoliter Getreide brachte, und zum 
Behufe der Begattung und des Legens der Eier durch eilf Tage un— 
ageftört darin beließ, durch eine breitägige Notationsbewegung des 
Apparates gänzlich wieder ausgetrieben wurden; und daß, wenn 
man diefe Bewegung noch durch 21 Tage fortwähren ließ, auch alle 
jene Würmer, die im Laufe diefer Zeit die VBerwandlungen bis zum 
vollkommenen Inſecte durchmachten, gleichfalls in dem Maaße aus- 
getrieben wurden, als fie aus den Puppen ausfielen. Wenn daher 
diefe Bewegung auch die Entwifelung der Larve aus dem Cie und 
die weitere Entwifelung des Inſectes aus der Larve nicht hemmt, 
fo hält fie doc wenigftens deren weitere Fortpflanzung, welche für 
die Aufbewahrung noch viel mehr zu fcheuen ift, auf. 

2) daß 37 bis 38,000 Schwarze Kornwürmer, welche man un- 
ter 20 Hectoliter Getreide mengte, durch eine dreitägige, mehrmals 
unterbrochene und wieder begonnene Rotation ausgetrieben wurden. 

3) daß Getreide, welches in dem Maaße naß geworben, daß 
fi fein Volumen um den fechsten Theil vergrößerte, in dem Appa— 
rate durch die fortwährende Auffaugung des Ventilators in 16 Stun- 
den gänzlich getrofnet wurde. 

4) dag 96 Heetoliter naffen Getreides, welche man in einen 
dem Hrn. Darblay angehörigen Apparat brachte, in 32 Tagen, 
während denen der Bentilator nur die halbe Zeit über arbeitete, 
vollkommen getrofnet waren und fih in einem fir die Miüble ganz 
geeigneten Zuftande befanden. | 

Aus diefen Berfuhen haben die genannten Körperfihaften und 
wir mit ihnen den Schluß gezogen, daß der Apparat des Hrn. Val— 
lery das Getreide von den fhwarzen Kornwürmern, die zum Zeit 
der Auffpeicherung als vollfommenes Inſect darin befindlich find, 
gänzlich befreit; daß er das Eindringen neuer Inſecten vollfommen 
verhindert; daß. er in Folge der Lüftung, welder das Getreide in 
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ihm unterliegt, der Gährung deffelben vorbeugtz dag er Mittel am 
die Hand gibt, ein zu trofenes Getreide, wenn es nöthig ift, wie z.B. 
beim Mahlen, zw befeudhten, indem man mit Hülfe des Ventilators 
mehr oder minder feuchte oder felbft eine künſtlich mit Dampf ge- 
ſchwängerte Luft hindurch treiben kann; daß endlich mit dem Apparate 
in einem fehr beſchränkten Raume eine große Menge Getreides auf: 
bewahrt werden fann. 

Was nun die praftifche Brauchbarkeit des fraglichen Apparates 
betrifft, fo Haben die beiden genannten gelehrten Körperſchaften hier— 
über an die Erfahrung verwiefen. Dielen Punft zu erledigen, war 
mithin hauptfächlich unfere Aufgabe. Der und von Hrn, Ballery 
sorgeftellte Apparat entſprach, was feinen Bau und feine Dimenfionen 
betrifft, der am Ende beigefügten Befchreibung. Sein wirfliherRaum- 
inbalt betrug 1400 Hectoliter, was einem commerciellen Inhalte von 
1000: Heetol, entfpricht. Um den Verſuchen mehr Sicherheit zu ge- 
ben, Tieß ihn Hr. Valler y jedoch mit 1150 Hectol., welche zuſam— 
men 85,000 Kilogr. wogen, füllen, Der Apparat felbft wog 20,000 
Kilogr., e8 war daher ein ungeheurer Eylinder von 9 Meter Länge 
und 4 Meter 66 Gentim. Durchmeffer, welcher im Ganzen 105,000 
Kilogr, wog, in eine regelmäßige Notationsbewegung zu verfezen, 
und zwar obne daß irgend ein dev Mafchine angehöriger Theil hiebei 
etwas zu leiden hätte, 

Die Tragen, um deren Erörterung es ſich handelte, waren fol- 
gende: 

1) Gewährt der Apparat im Vergleiche mit den gewöhnlichen 
Speichern und bei gehöriger Seftigfeit, mas ben Bau deffelben be— 
trifft, eine Erſparniß? 

2) Sind die Aufbewahrungskoſten bei Anwendung des Appara— 
tes merklich geringer? 

Um den erſten dieſer Punkte ins Reine zu bringen, ließen wir 
uns durch Hrn. Vallery einen Koſtenüberſchlag ſeines großen Ap— 
parates, deſſen Angaben wir verificirten, übergehen. 

Es ergibt ſich hieraus, daß der Apparat 4492 Fr. koſten for, 


namlich: 

An Gufeifen 6000 Kilogr., zu3adt. . \ - 2040 Fr. 
An Holz 220 Marken, zu 4 Fr. 20 Ent ,  % ; 924 — 
An Stiften 100 Kilogr,, Ju 42 is 50 Gent, die 50 ailogr. nd Br 
An Bolzen . ‚ . . . : j . . 328 — 
An Drahtgitter ; B » . . — 100 — 
An Leim, 25 Pfd., zu. 80 Gent, h * — 20 — 
An Handarbeit ie ER Ei 1 





Summe Aa2 Be 
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Schlägt man hiezu noch für Gewinn, für .. und unvorhers TE 
gefehene Koften die Summe von < ; ; . ©1508. Br. 
fo muß Hr. Ballery feine großen Apparate liefem £önnen für 6000 Fr. 
Hiezu kommt aber no für Bedachung des Apparates, zu 15 Fr. 
per Meter, für beiläufig 40 Meter R j 600 — 


Sibt in Cams 6600 Fr. 


Die Auffpeicherung von, einem Heetoliter Getreide kommt daher 
auf. 6 Fr. 60 Cent. | 

Die mittleren Koften eines gewöhnlichen Speichers Für 1000 
Hertoliter mit dem zum Umfchaufeln, Puzen ce, nöthigen Raume laflen 
fich ‚eingezogenen Erfundigungen gemäß in Paris auf nicht. weniger 
als 8300 Fr., oder auf 8 Fr. 30 Cent, per Hectoliter anjchlagen. 
Hieraus folgt alfo, daß, was das Anlagecapital betrifft, der Apparat 
des Hın. Ballern eine Erfparnig von ungefähr 25 Proc. bedingt. 
Dazu fommt aber noch, daß er viermal weniger Raum einnimmt, 
als ein gewöhnlicher Speicher; d. b. daß er bei. gleicher. Oberfläche 
ein vier Stöfe hoch aufgeführtes Gebäude vepräfentirt. Man. wird 
ſich dieß leicht erkläven fünnen, wenn man erwägt, daß das Getreide 
in demjelben beinahe A Meter hoch aufgebäuft ift. 

Hr Ballery konnte uns feine, genauen Koftenanfchläge für 
Eleineve Apparate geben; doch verficherte er ung, daß fie verhältniß— 
mäßig nicht viel theurer zu ftehen fommen würden, als die. großen, 
und daß man. deren Preis zu 7 bis 7%, Tr. per Hectofiter anfchla- 
gen könne. 

Was die Solidität des Apparates betrifft, fo hegen wir hierüber 
feinen Zweifel, nachdem wir einen Apparat unterfucht, welcher bereits 
drei Monate lang ein ganzes Sechstheil mehr Getreide hält, als ex 
gewöhnlich zu halten hatz nachdem wir gefehen, mit welcher Regel- 
mäßigfeit er fich bewegt; und nachdem wir ung überzeugt haben, daf 
nur an den mindeft Eoftfpieligen und am leichteften  erfezbaren Theilen 
Reibung und Abnüzung Statt finden kann. 


In Hinfiht auf die Koften der Handhabung des Apparates ver- 
weifen wir auf die von Hrn. Seguier gelieferten Berechnungen, 
aus denen hervorgeht, daß, wenn man einen Umgang des Eylinders 
als Aequivalent eines einmaligen gewöhnlichen Umſchaufelns betrachtet, 
das Umwenden mit dem Apparate des Hrn. Ballery fi zum Um— 
Ihaufeln mit den Armen wie 1 zu 56 verhält. Dabei fommt zu be— 
merfen, daß auf den gewöhnlichen Speichern das Umſchaufeln nur 
mit den Armen vollbracht werden kann, während der Apparat Des 
Hrn. Ballery Teicht Durch irgend eine beliebige Triebfraft in Bes 
wegung zu fezen if, Wenn man z. B. zu deffen Bewegung eine 
Dampfmafchine benüzt, deren Kraft zehnmal weniger koſtet als bie 
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Menfchenfraft, fo wird fich ftatt 1 zu 56 ein Berbältniß von 131560 
herausmwerfen. 

Diefen Berehnungen müſſen wir noch beifügen, daß dem Appa— 
rate, den wir fehen, von einem einzigen Manne Teicht die nöthige 
Bewegung mitgetbeilt werden fonnte. Wenn man erwägt, daß hie— 
mit zugleich auch die Bewegung von 1100 Hectolitern Getreide vers 
bunden war, fo wird jeder Praftifer, wenn er auch noch fo wenig 
an berlei Berechnungen gewöhnt wäre, von der großen Erjparnif, 
welche der Apparat bezüglich feiner Handhabung gewährt, überzeugt 
fepn. 

Nachdem fomit diefe Frage erledigt ift, kommt zu unterfuchen, 
wie das Getreide in den Cylinder hinein und wieder aus demfelben 
heraus gefhafft wird. Erfteres gefihieht mittelft eines Trichters, wel— 
her längs des oberen Theiles des Apparates angebracht ift, wodurch 
es nöthig wird, daß das Getreide auf höchſtens 5 Meter Höhe empor- 
gefhafft wird. Da aber, mie bereits gefagt, der Apparat einem vier: 
ftöfigen Speicher, deffen Höhe auf nicht weniger als 6Y, Meter an— 
gefhlagen werden kann, entfprichtz und Da das Getreide, wenn es 
auf diefe Höhe gehoben worden, erft noch in dem Magazine ausge- 
breitet werden muß, fo darf man fich nicht wundern, wenn ber neue 
Apparat in Bezug auf die Magazinirung oder das Hmeinfchaffen 
dejfelben in das Magazin eine Erfparnig von 30 Proc. gewährt. 
Die Herausfchaffung ift noch leichter; denn man braucht in der That 
nur an dem unteren Theile des Faches, welches man entleeren will, 
einen Schieber zu öffnen, um das Getreide fogleih und ohne alle 
weitere Mühe im die zu deffen Aufnahme beftimmten Säfe fallen zu 
laſſen. 

Aus allem dieſem gebt hervor, daß der Apparat des Hrn. Val— 
lery allen den Zwefen, welche der Erfinder erreichen wollte, ent 
ſpricht; ja wir finden ung veranlaßt zu erflären, daß der Apparat, 
namentlich in größeren Städten, mo größere Mengen Getreides auf- 
bewahrt werben, ein geringeres Anlagecapital erheifcht, als Die ge- 
wöhnlihen Speicher und dabei hinreichende Feftigfeit bietet; daß Die 
an den gewöhnlichen Speichern fo beträchtlichen Koften an Arbeits- 
lohn bei ihm beinahe ganz wegfallen; daß er das Getreide vor Gäh— 
rung ſchüzt, indem, er den Kornwurm aus demſelben austreibt und 
dejien Wiedereindringen verhindert; daß er. das Getreide vor ben 
Verheerungen der Mäufe, Natten und anderer Thiere verwahrt; daß 
er fih au zur Aufbewahrung von öhlbaltigen Samen und Hülſen— 
früchten, fo wie überhaupt von allen Früchten, welche aufgefpeichert 
zu werden pflegen, eignet; daß er bei allen dieſen Vorzügen auch 
noch das Gute ‚bat, daß das Getreide firts dem Auge des Eigen— 
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thümers zugängig bleibt; und endfich daß der Schlendrian fih wohl 
faum gegen ibn auflehnen dürfte, indem das Princip defjelben auf 
dem feit undenflihen Zeiten gebräuchlichen Umwenden des Getreides 
beruht. 


Wir glauben übrigens, indem wir den Apparat des Hrn. Val 
lery den Getreidebeftzern und den Früchtenbändlern empfehlen, wie- 
derbolt auch auf den Apparat binmweifen zu müffen, den Hr, Robin 
gegen den weißen Kornwurm empfabl; denn, wenn man das Ge- 
treide, bevor man es in den Apparat Vallery's bringt, in diefem 
Apparate bebandelt, fo wird es biedurch gegen das einzige Inſect, 
gegen welches der Apparat Vallery's nicht vollfommen zu ſchüzen 
fcheint, ficher geitellt. Das neue Eindringen dieſes verderblichen In— 
fectes dagegen läßt fih durch ein von Hrn. Audouin angegebenes 
Mittel, nämlich durch Anwendung eines doppelten Drabtgitters an 
den Deffnungen des Apparates, verbüten. 


Wir müſſen zur Vervollſtändigung unſeres Berichtes auch noch 
eines Einwurfes, den wir machen hörten, erwähnen. Hr. Robil— 
lard, Straßen- und Brükenbau-Inſpector im Departement de (Eure, 
glaubt nämlich, dag die dem Apparate mitgetheilte rotirende Bewe— 
gung in einem Theile des Getreides nur eine einfache Ortsverände— 
rung, ähnlich jener, welche Statt findet, wenn man das Getreide in 
einem Schiffe verfährt, erleidet, und daß dabei Feine Veränderung in 
der gegenfeitigen Stellung der Körner zu einander vorgeht. Hr. Ro— 
billard unterftüzt diefe Anſicht durch Berechnungen, auf die wir je- 
doch hier nicht eingehen wollen, theils weil Feine praftifchen Elemente 
zu Grunde fiegen, theils weil diefelben bereits in öffentlichen Blät- 
tern durch einen tüchtigen Vertheidiger Vallery's, Hrn. Profeffor 
Pouchet zu Rouen, gründlih widerlegt wurden. Auch die Akademie 
und die Societe d’agriculture glaubten nad) den von ihnen angeftell- 
ten Verſuchen über diefen Einwurf weggeben zu müffen, was aud) 
feineswegs zu wundern it, da beide duch ihre Verſuche zu dem 
Schluſſe famen, daß der Apparat die Inſeeten austreibt und naſſes 
Getreide trofnet, und da es bei dem Feſtſtehen diefes Nefultates wenig 
darauf anfam, ob dajjelbe mit oder ohne Notationsbewegung des Ge- 
treides erreicht wird. Da jedoch die Commiſſion in Stand gefezt war, 
auch diefe Frage durch einen im Großen vorgenommenen Verſuch zu 
erledigen, fo glaubte fie Hrn. Robillard's Anfinnen entfprechen 
und einen jolhen Verſuch anftellen zu müfjen. 

Das von ihr biebei eingefchlagene Verfahren war folgendes. 
Nahdem aus zwei Fächern des Apparates foviel Getreide heraus— 
genommen worden, daß Das eine Y, und das andere Y feines Ge— 
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fammtinhaltes enthielt, wurden in der Mitte derfelben runde Löcher 
von ungefähr AO Eentimeter im Durchmeffer, die man fo mitDrabt- 
gitter überzog, daß man das Getreide im Inneren fehen fonnte, ans 
gebracht. Gegen diefe Deffnungen und in einer Tiefe von 10 big 12 
Gentimeter brachten wir parallele horizontale Schichten Reis von 14 
bis 15 Millimeter Dife, welche durch Getreidefihichten von 25 big 30 
Millimeter Dife von einander gefhieden waren, fo zwar, daß biefe 
den mittleren Theil der Fächer einnehmenden Schichten durch Das Drabt- 
gitter betrachtet eine weiß und fahl geftreifte Oberfläche erfennen ließen. 
Beide Fächer wurden ſodann wieder mit Getreide gefüllt und. ver- 
fchloffen, wobei fie während der 5 Stunden, durch welche der Verſuch 
währte, unter beftändiger Auffiht eines Mitgliedes der Commiſſion 
blieben. Nachdem das erfte zu Y, gefüllte Fach auf dieſe Weile vor— 
bereitet worden, ließen wir den Apparat in der Art in Bewegung 
fezen, Daß er in 2 Stunden AO Minuten einen Umgang vollbrachte. 
Nach einer Viertelumdrebung hatten die Reis- und Getreidefchichten, 
welche urſprünglich gerade Tiefen, eine merffihe Krümmung erlangt; 
nad) dem dritten Theile des Umlaufes war der Paralfelismus Der 
Schichten nicht mehr zu erfennen; nad dem halben in 80 Minuten 
zurüfgefegten Umlaufe bot der ganze fihtbare Theil nur mehr eine 
unregelmäßig fahl und weiß marmorirte Oberfläche dar. Hierauf 
wurde das zweite zu Y, gefüllte und auf gleihe Weife zugerichtete 
Fach ebenfalls verfchloffen und der Apparat abermals in Bewegung 
gefezt. CS Tieß diefelben Erfcheinungen bemerfen, wie fie das erfte 
Tach bei dem erften halben Umlaufe zeigte, fo daß der Unterſchied 
im Inhalte feinen Einfluß zu haben ſchien. Wahrend diefer Zeit 
vermengte fih der Reis des erſten Faches immer inniger mit dem 
Getreide, fo Daß nad einem ganzen Umgange der obere Theil des 
in der Mitte eröffneten LYoches nur mehr Spuren von Neis bemerfen 
fieg, während an dem anderen Theile gar nichts mehr davon zuent- 
deken war. Nachdem die Bewegung jo lange gewährt, daß das 
zweite Bach einen ganzen und das erfte mithin anderthalb Umgänge 
gemacht hatte, waren an dieſem faum mehr einige einzelne Reis— 
förner zu bemerfen. Diefer Verſuch läßt fomit feinen Zweifel über 
die Bewegung, welche in dem Apparate des Hrn. Vallery den 
Setreideförnern mitgetheilt wird; er beftätigt vollfommen die Reful- 
tate, welche von ben früheren Commiffionen mit Feineren Apparaten 
erzielt wurden. 


Nach allen diefen Vorgängen glaubt die Commiſſion vorſchlagen 
zu müffen, dem Apparate des Hrn. Ballery die Approbation ber 
Geſellſchaft zu ertheilenz dem Erfinder aber zum Zeichen ber Angers 
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fennung feiner Berdienfte eine Medaille zuzuerfennen ®), und ihm 
außerdem das Recht vorzubehalten, mit feiner Maſchine um ben Preis 
von 4000 Fr., den die Geſellſchaft für die befte Aufbewahrungs- 
methode Des Getreides ausgefehrieben, coneurriren zu dürfen, Ferner 
glaubt fie, daß gegenwärtiger Bericht fowohl dem Handels- als 
Kriegsminifterium mitzutheilen fey- 


Beihreibung des Apparates des Hrn. VBallery. 


Fig. 36 gibt eine Anficht des ganzen Apparates fammt Zugebör 
und in Verbindung mit einer Puzmühle oder einem Bentilator mit 
Gentrifugalfraft. Er ift bier fin 1000 Hectoliter berechnet; man fann 
ihm jedoch je nach Bedarf und Umftänden jede beliebige Dimenſion 
geben, Er befteht in der Hauptfache aus zwei hohlen, concentrilchen, 
gleichlangen Eylindern A, A’ von 9 Meter in der Länge. Der in- 
nere Eylinder A‘ hat einen Meter, der äußere A A Meter 66 Gen- 
timeter Durchmeſſer. Der zwifchen beiden befindliche Raum ift in 
der Richtung der Achſe der Cylinder durch Scheidewände in 10 Fä— 
cher, in welche Das zur Aufbewahrung beftimmte Getreide gebracht 
wird, abgetheilt. 

Beide Cylinder find aus Eifenftangen von 54 Millimeter Dife 
und eben folder Breite und aus Heinen Hölzern von berfelben Dife 
aber von 81 Millimeter Breite zufammengefezt. Die Hölzer find 
fommetrifch zwifchen die Eifenftangen eingefezt, und zwar fo, daß 
gleichförmige Deffnungen b,b bleiben, Diefe Deffnungen, welche mit 
Drahtgitter, deſſen Mafchen die Getreideförner nicht durchfallen Laffen, 
überzogen find, geftatten der atmoſphäriſchen Luft im Inneren bes 
Apparates freie Cireulation. Die Scheidewände befteben aus Dielen 
von 54 Millimeter Dife, welde an einander geleimt find, und wie 
Fig. 40 zeigt, duch die Balfen p,p, welche von beiden Geiten an 
fie angelegt und feft damit verbolzt find, feft in diefer Stellung er- 
halten werben. 

In Fig. 37 fiebt man eine der freisrunden Scheiben, womit die 
Enden des Apparates verfchloffen find, Sie befteht aus zehn guß— 
eifernen Stüfen G,G, welche mit Bolzen zufammengezogen und durch 
die Borfprünge k, welche auch zu deren Negulirung dienen, unbe- 
weglich erbalten werden. Die Fenfter diefer Stüfe find mit leichten 
Füllungen ausgeftattet, und diefe werben durd eine Art von Hafen, 
welche an dem Gußeifen angehaft und hinter den Füllungen vernietef 
find, an dem Gußeifen befeftigt. An jedem biefer gußeifernen Stüfe 


35) Hr. Vallery erhielt in der Generalverfammlung ber Gefellfhaft vom 
5. Junius v. Sr auch wirklich die goldene Medaille, A. d. R. 
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befindet fi) ein Fleines Thürchen B, durch welches ein Arbeiter in 
das Innere der Fächer einfteigen Tann. 


An dem einen Ende des Apparate, und zwar auf dem Kreife, 
den fammtlihe Stüfe G,G in der Mitte oder an dem Theile, an 
welchem fie am nächften an einander gränzen, bilden, ift mit Hülfe 
der Galgen i,i und der eifernen Schlaudern j, j ein Ventilator V be- 
feftigt, den man in Fig. 36 ſieht. Diefe Methode den Ventilator 
aufzubängen, bat das Gute, dag man ibn Teicht abnehmen, und 
wenn mehrere dergleichen Apparate an einem Drte vorhanden find, 
an einen anderen Apparat bringen fann. Da die Erfahrung gezeigt 
bat, daß es unnöthig ift, Das Getreide beftändig von Luft durchſtrö— 
men zu laffen, jo wird man in vielen Fällen die Ausftattung des 
Apparates mit einem Ventilator wohl aud) gänzlich unterlaffen können. 
Der Bentilator zwingt, indem er die Luft, welche fich zugleich mit 
dem Getreide in dem Cylinder befindet, an fih faugt, Die Außere 
Luft durch das Getreide zu dringen, indem fonft im Inneren des Cy⸗ 
Iinders eine Verminderung des Luftdrufes eintreten würde, Das Spiel 
des DBentilators ift mit dem Umlaufen des Cylinders in Verbindung 
gebracht. Die Bewegung fämmtlicher in dem Cylinder befindlicher 
Getreideförner erleichtert die Lüftung. Es braucht kaum bemerkt zu 
werden, daß, um diefen Zwek vollfommen zu erlangen, die Deffnung, 
welche fih an der Scheibe des entgegengefezten Endes des Cylinders 
befindet, gut verfehloffen werden muß. 


Fig. 39 ift ein Durchſchnitt des Apparates nad) der Mitte feiner 
Länge und nach einer Fläche, welche fenfrecht auf der Rotationsachfe 
fteht. Dean fieht daran die 10 gußeifernen Stüfe T, die dem Cy— 
finder eine bedeutende Kraft verleihen, indem fie die Haupttheile, aus 
denen diefer befteht, feft mit einander verbinden. Sie find durch 
Bolzen, welche durch die Scheidewand fezen, an einander befeftigt, 
und werden fünmtlich durch Ziehbolzen auf einem gußeifernen Ringe 
R, welcher fi) innerhalb des inneren Ninges befindet, gefpannt. 


In derfelben Figur bemerft man aud ein Rad mit Sperrzäbnen 
F, welches aus 10 Theilen befteht, die durch ftarfe Bolzen zufammen> 
gehalten werden und mittelft Holzunterlagen auf dem äußeren Cylin— 
der firivt find. Diefes Rad mit doppelter Verzahnung, welches man 
in Fig. 47 und 48 zum Theile und in einem größeren Maaßſtabe 
abgebildet fieht, erhält feine Bewegung durch zwei Ziehftangen, welche 
von den Rollen g’,g’ getragen, und abwechfelnd durch die an der 
Welle M aufgezogenen Excentrica v,v in Bewegung gefezt werden. 
In das an derfelden Welle befindliche Zahnrad E greift ein Feines 
Getrieb ein. Man Fünnte anftatt der Rollen und der Excentrica aud) 
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eine doppelte Kurbel in Anwendung bringen; doch würde biebei die 
Reibung größer feyn. 

In Fig. 40, welche gleichfalls einen Durchſchnitt des Apparates 
nad) einer gegen die Rotationsachſe fenfrecht geftelften Fläche zeigt, 
und an der in größerem Maafftabe gezeichneten Fig. 45 fiebt man 
die  gußeifernen centrirten Stüfe G’‘, welde zur Erhaltung der 
Form des Aufßeren Cylinders dienen, und welche die Hafenbolzen, 
Die die Stüzen der Stäbe bilden, aufnehmen. 

Die gußeifernen Stihbalfen D,D,D, von denen in Fig. 51 einer 
einzeln für fi abgebildet ift, dienen zur Verhütung jedweder Ver— 
biegung der Scheidewände nad) der Richtung ihrer Breite. Sie ſtem— 
men ſich gegen die Balfen p,p, und find durch Bolzen, welche ſo— 
wohl durch diefe Balken, als aud durch die Scheidewände geben, 
mit einander verbunden. | 

Die hölzernen Zwifel g,g,g werden anfänglich mittelft der Keile 
e,e,e ftark gegen die Balfen angetrieben, und bierauf durch Zieh— 
bolzen auf dem Ringe r, der ſich gleih dem Ringe R innerhalb des 
inneren Cylinders befindet, ftraff angezogen. Diefe Zwifel gewähren, 
indem fie mit den Balfen jo zu fagen einen compaeten Kreis bilden, 
den doppelten Bortheil, daß fie die 10 Scheidewände in den ihnen 
angewiejenen Stellungen erbalten, und fie zugleich auch verhindern, 
ſich von der Achfe des Cylinders zu entfernen. 

Diefe ganze aus Fig. AO zu erjebende Einrichtung wiederholt 
fih in der Länge des Apparates ſechsmal. 

Der Apparat rubt auf 21 Rollen a,a, welche auf feften Unter- 
lagen angebracht find, Bon diefen Nolfen befinden ſich an jedem 
Ende ſechs, in der Mitte dagegen neun, indem bier, wenn fich der 
- Eylinder auch nur um einen oder zwei Millimeter biegt, was bei 
feiner Länge beinahe notbwendig eintritt, die Laft beinahe Doppelt fo 
groß wird als an den Enden, Sämmtliche auf den Rollen laufende 
Theile müſſen abgedreht feyn, damit fie fo viel als möglich der vun: 
den Form entipreden, und damit auf ſolche Weife die Laſt gleich- 
fürmig auf jeden Stüzpunft vertheilt wird. Obſchon diefe Roflen 
vollfommen ihren Zwek erfüllen, fo beabfichtigt Hr. Vallery den- 
noch, fie durch doppelte Rollen S,f, dergleichen man in Fig. 50 fiebt, 
und welche auf einander laufen, zu erfezen, indem hiedurch die Be— 
wegung noch mehr erleichtert und gegen jede Unvegelmäßigfeit ge- 
ſchüzt wird. 

Hr. Ballery batte die Idee, eine andere Art von Unterlage, 
welche man auch in feinem Patente befchrieben findet, anzuwenden; 
er ging jedoch davon ab, indem er diefelbe foftfpieliger fand als die 
Rollen mit firer Unterlage. Diefe Methode, die uns fehr ſinnreich 
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ſcheint und mancherlei Anwendungen finden dürfte, beſteht darin, daß 
die Rollen von eben ſo vielen Pumpenſtiefeln, welche jenen der hy— 
drauliſchen Preſſen ähnlich ſind, und deren Kolben zwei Stangen 
haben, welche die Zapfen der diollen führen, getragen werden. Die 
Flüſſigkeit der Pumpenſtiefel würde auf die aus Fig. 38 erſichtliche 
Weiſe in Communication geſezt werden; d. h. ky h?, h? und h? wür⸗ 
den durch die drei Canäle t,t,t communiciren, und eben dieß würde 
auch für h’, he, h? und h° gelten. Die vier Außerften, die nur zu 
zweien communiciren würden, könnten durch vier Rollen 1,1, welche, 
wie Fig. 49 zeigt, von zwei Schwängeln getragen würden, erfezt 
werden. | i 

Es ift Teicht abzufehen, wie fich bei dieſer Einrichtung die Unter- 
Tagen unter der Laft verhalten würden, wenn an dem auf den Rollen 
laufenden Theile des Cylinders irgend eine Unregelmäßtgfeit vor- 
käme. Wenn fih z. B. in dem Gußeifen an der auf einer Rolle 
aufrubenden Platte irgend eine Vertiefung oder Unebenheit zeigt, fo 
wird im erfieren Falle der auf diefen Punkt ausgeübte Druf vermin- 
dert, im Tezteren dagegen verftärft werden. Da aber das Waſſer, 
welches fih unter dem Kolben oder unter der Unterlage diefer Rolle 
befindet, mit einem oder mehreren anderen Pumpenftiefefn communt- 
eirt, und entweder ihrem Drufe oder jenem des Kolbens weichen 
würde, jo würde es entweder die Rolle emporheben, damit fich Die- 
felbe gegen den Eylinder anlegt, oder fich in den Behältern ausbrei- 
ten, damit Die übrigen Rollen emporgehoben würden, fo daß alfo 
die auf jeden Stüzpunft treffende Laft ftet3 ausgeglichen wäre. Kurz, 
da die Flüffigfeit einer ganzen Reihe von Pumpenftiefeln durch Ca— 
näle communiecirt, fo muß der an einer Stelle auf dieſe Flüſſigkeit 
ausgeübte Druf fih nothwendig an allen zeigen; und wenn die Kol— 
ben einen vollkommen gleichen Durchmeffer haben, muß aud) die Kraft, 
welche diefelben emporzubeben ftrebt, vollfommen gleich feyn. 

Eben fo leicht erflärkih ift, warum bei diefem Spfteme nur ein 
gewiffer Theil der Pumpenftiefel mit einander in Communication ges 
fezt wird; und wie es bei diefer Einrichtung fehr bequem wäre, den 
Cylinder auf einer vollfommen horizontalen Fläche anzubringen, wenn 
man mit Hülfe einer Eleinen Drufpumpe eine gehörige Duantität 
Flüffigfeit in jede der Behälterreihen eintr.ebe; und endlich wie, wenn 
die Communication im Gegentheile eine unvollfommene wäre, der 
Cylinder feinen feften Stügpunft mehr hätte, fondern fi bald auf 
die eine, bald auf die andere Seite neigen würde, je nachdem die 
Laft gegen das eine oder andere Ende mehr oder weniger hingetrie⸗ 
ben würde. 

Welches von den beiden hier erläuterten Syſtemen man übrigens 


Ueber Val lery's Getreide -Aufbewahrungsapparat. 195 


befolgen mag, d. h. die Unterlagen der Rollen mögen firirt ſeyn, 
oder ſich auf Pumpenftiefein befinden, fo müſſen diefelben ftets auf 
Holzplatten N,N, welche fo centrivt find, daß ihre Stangen Fort- 
fezungen der Nadien des Cylinders bilden, fixirt ſeyn. Diefe Holz 
platten müffen ihrerfeits von einem Mauerwerfe Z getragen werben, 
um welches berum kleine Rinnen laufen, Diefe Rinnen wären, um 
bie Infecten von der Annäherung an den Apparat abzuhalten, mit 
Waſſer, auf welches man etwas Oehl gießt, oder noch beffer mit 
reinem Deble zu füllen. 

Aus Fig. 41, wo ein Durchfchnitt des Apparates nad) einer auf 
der Achſe des Cylinders fenkrecht ftehenden Fläche abgebildet ift, fieht 
man die Abtheilung des Apparates in 10 Fächerz auch erhellt Daraus, 
daß der Apparat nicht gänzlich mit Getreide gefüllt werden darf, da— 
mit fich Diefes während des Umlaufens des Eylinders um fich feldft 
bewegen kann. In der Zeichnung ift der Apparat zu %, angefüllt. 
Die Linien 0,0’, welde die Oberfläche des Getreides in den Fä— 
chern A,B,C,D ꝛc. andeuten, bilden mit einer horizontalen Fläche 
Winkel von 27%. Das an der Oberfläche befindliche Getreide wird 
unter dieſen Umftänden, da e8 feinen binvreichenden Halt mehr findet, 
durch feine eigene Schwere gezwungen, von Q@’ nad Q’ hinabzu— 
rolfen. Der Eylinder, dem eine rotirende Bewegung mitgetheilt wird, 


bewirkt nach und nach in der ganzen Körnermaffe eine Drtsverän- “ 


derung; und damit Diefe eine vollftändige werde, genügt es, wenn 
der auf folhe Weife abgetheilte Cylinder eine ganze Umdrehung um 
feine Achſen vollbringt, 

Die Triebfraft, welche erforderlich ıft, um den Cylinder in ro- 
tirende Bewegung zu verfezen, läßt fih leicht durch Berechnungen 
berausftelfen.. Um fie 3. B. für den vorliegenden Fall nah Abzug 
der Neibungen zu beftimmen, braucht man nur das Gewicht zu wif- 
fen, welches, wenn es an dem Ende des Radius Z aufgehängt wor— 
den, die Fächer A,B,C,D,E mit den Fächern F,G, H,1,J ſo im 
Sleihgewichte zu halten vermag, daß die Linien @%, in Tezteren 
ihre Neigung von 27° gegen den Horizont beibehalten; d. b. eine 
Neigung, bei der die Getreideförner im gewöhnlichen Grade der Tro- 
fenbeit fiher durch ihre eigene Schwere in Bewegung fommen. Um 
dieß zu erforfchen, muß man den Schwerpunft des in jedem einzelnen 
Fache enthaltenen Getreides beftimmen, und bierauf alle auf dieſe 
Schwerpunkte wirfenden Kräfte fo combiniren, dag man deren Mit- 
telfraft und ihren Anwendungspunft erhält. 

Will man 3. B. den Schwerpunft des in dem Fache A enthal— 
tenen Getreides willen, fo braucht man nur jenen des Bierefesa a’ a’ b 
aufzufuhen, und zu dieſem Zwefe lezteres in Die beiden Dreiefeaa‘h 

* 13 


196 Veber Ballery’s Getreide-Aufbewahrungsapparat. 


und a’ a’ b zu theilen. Der Schwerpunft eines Dreiefes befindet fich 
in der geraden Linie, welche vom Scheitel des einen feiner Winfel 
auf die Mitte der gegemüberliegenden Seite gefällt wird, und zwar an 
dem dritten Theile der Länge diefer Linie, von der erwähnten Geite 
an gerechnet. Nach diefen Prineipien zu Werfe gehend, ergibt fic, 
daß fih der Schwerpunft an dem Punfte m des erften und an dem 
Punfte m‘ des zweiten Dreiefes befindet. Um fodann die beiden in 
m und m‘ beftebenden Kräfte zu combiniven, muß man die Kraft m 
durch die Kraft m’ theilen Ces ſey q der Quotient), und die gerade 
Linie m m’ in q + 1 gleiche Theile theilen. Der erfte Eintheilungs- 
punft c, welcher nad) m gegen m‘ hin fommt, wird dann der Schwer— 
punft der auf das Vieref a a’ b a” wirfenden Kraft feyn. Eben fo 
ift für alle anderen Rächer zu verfahren, worauf alle die Kräfte, 
welche auf den Schwerpunft ſämmtlicher, die Oberfläche eines Faches 
bildender Dreiefe wirfen, eombinivt werden müffen. 


Um den Schwerpunft eines Segmentes zu erfahren, bat man 


fih folgender Formel zu bedienen: D— wobei D die Ent 


— 
—5 
fernung des Schwerpunktes von der Achſe des Cylinders, Cdie Sehne 
des Segmentes, und S die Oberfläche des Segmentes iſt. 


Wenn man nad dem bier angedeuteten Gange den Mittelpunkt 
der Wirfungen fümmtlicher Kräfte ermittelt hat, fo ift es ein Yeichtes, 
das Gewicht zu beftimmen, welches der ganzen Maſſe das Gleich— 
gewicht balten muß. 

Wenn X die Mittelfraft aus ſämmtlichen Kräften; 
U die Entfernung ihres Wirfungspunftes von ihrer fenfred)- 
ten, durd den Mittelpunft des Cylinders gebenden Lime; 
Rover Nadius des Gylinders; 
M die Kraft, welche bei z angewendet werden muß, um das 





x * 
* —M. Mift daher 


das Gewicht, welches bei z anzubringen ift, um das Ganze im 
Gleichgewichte zu erbalten. 


Ä £ n U 
Gleichgewicht berzuftellen, fo erhält man 


Da das Gewicht M befannt ift, fo bleibt zur DBeftimmung der 
Kraft, deren man bedarf, um einen vollfommenen Umlauf des Gy- 
linders um feine Rotationsachfe zu bewirken, nur nod) zu wiſſen übrig, 
wie viele Meter deifen Umfang mißt. Nennt man die Zabl dev Me- 
ter Q5 die Kraft, die man zur Bewirkung eines vollftändigen Um— 
laufes anwenden muß, F5 und drükt man M in Kilogrammen aus, 


. g , xM 
ſo erhält man in Dynamien für den Werth von F — Da der 
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Cylinder 1000 Hectoliter Getreide faßt, fo ergibt fih F = 33,65 
Dynamien. i 

Die Umdrehung des Cylinders wird durch einen einzigen an der 
Kurbel aufgeftellten Arbeiter, der diefe Kurbel dreigigmal in der Mi— 
nute-umdrebt, bewerfftelligt. Die an der Welle M befindlichen Ex— 
centricn v,v heben, indem fie auf die Rolle g‘,g‘ wirken, nad ein⸗ 
ander die Ziehftangen Q,Q, von denen jede in eine an dem Sperr- 
rade befindliche Berzahnung eingreift. Die Zähne find 3 Zoll weit 
von einander entfernt. Da der Eylinder 4Y, Meter im Durchmeifer 
und 13%, Meter Umfang hat, fo hat das Sperrrad 160 Zähne. 
. Die Füllung des Cylinders mit Getreide geſchieht mit Hülfe von 
Trihtern, welche auf die mit Fleinen Schiebern verfehenen Mündun— 
gen d, dergleichen an jedem Fache mehrere angebradt find, gefezt 
werden. Man läßt den Eylinder umlaufen, um nad einander jede 
der Reihen von Deffnungen unter die Trichter zu bringen. Ein Ar— 
beiter trägt die Getreidefäfe auf einem über dem Cylinder angebrach— 
ten Brette herbei und leert fie in die Trichter. Sind die Fächer: ge- 
füllt, fo verfchließt man die Deffnungen. Iſt das Getreide gereinigt, 
und will man e8 aus dem Apparate herausihaffen, jo hängt man 
feere Säfe an einem unter den Gylinder gefezten Bofe auf, öffnet 
die Schieber d und läßt das Getreide in die Säke laufen. 

Die Thürchen B, bei denen Jemand einjteigen Fann, dienen zur 
Reinigung der Fächer des Cylinders. fi 


Erflärung der Figuren. 


Fig. 36 ift ein Fronteaufrig des Apparates ſammt Zugehör und 
auch mit feinem Bentilator. 

Fig. 37 zeigt den Eylinder vom Ende betrachtet. 

Fig. 38 ift ein Grundriß, der durch eine hydrauliſche Pumpe in 
Bewegung gefezten und in Reihen eingetheilten Unterlagen. 

Fig. 39 ift ein Querdurchfchnitt des Cylinders durch die Mitte 
feiner Länge oder nach der in Fig. 46 angedeuteten Linie A,B. 

Fig. 40 ift ein anderer Duchfchnitt des Cylinders, welder ſenk— 
recht gegen die Notationsachfe oder nad) der in Fig. 46 angebeuteten 
Linie C,D geführt ift. 

Fig. 41 ift ein Querdurchſchnitt des Cylinders, aus welchem die 
Stellung des in den einzelnen Fächern enthaltenen Getreides zu er- 
fehen ift. 

Fig. 42 zeigt die Rollen mit firen Unterlagen son Vorne und 
in einem feitlichen Aufriffe. 

Fift. 43 gibt einen Aufriß und einen Durchſchnitt des gußeifer- 
nen Ringes R. 
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Fig. 44 gibt einen Aufriß und einen Durchſchnitt des gußeifernen 
Ringes r. 

Fig. 45 zeigt eines der centrirten gußeifernen Stüfe G’ im 
Profile. 

Fig. 46 ift ein Längendurchſchnitt des mit Getreide gefüllten Cy- 
linders, woraus die Einrichtung des Bentilators und des inneren 
Eylinders A erhellt. 

Fig. 47 und 48 zeigen das Triebwerk von Borne und von der 
Seite mit einem Theile der Verzahnung, in die e8 eingreift, 

Fig. 49 zeigt eine Basculen Unterlage des Cylinders im Auf 
riffe, von Vorne und im Profile, 

Fig. 50 zeigt die doppelten Rollen gleichfalls im Aufriffe von 
Vorne und im Profile. 

Fig. 51 ift eine Fleine gufeiferne Säule, welche als Stihbalfen 
zwifchen den Nadien des Cylinders dient, 

Fig. 92 iſt ein Aufrig und ein fenfrechter Durchfchnitt der Ey- 
linderunterlage mit Pumpenftiefel. 

Fig. 53 ift ein horizontaler Durchſchnitt des Pumpenftiefels. 

Fig. 54 zeigt einen Theil der Welle, welche die Zahnräder des 
Triebwerfes trägt. 

An allen diefen Figuren find gleihe Theile mit gleichen Buch— 
ſtaben bezeichnet. 


I. An dem Cylinder ift: 


A,A,A der äußere Eylinder, welcher aus Stäben und Trage 
leiften, die durch Nägel und Leim zufammengehalten werben, zuſam— 
mengefezt ift. Er bat längliche, mit Drabtgitter überzogene Deff- 
nungen, 

A',A' der fleinere innere Cylinder, der auf gleiche Weiſe aus 
Stäben und Trageleiften zuſammengeſezt ift. 

B,B find die hölzernen Thüren, bei denen das Getreide in die 
verfchiedenen Fächer des Apparates gebracht werden kann. 

D,D gußeiferne Stihbalfen, die den Scheidewänden als Stüze 
dienen, und deren Berbiegung nad) der Richtung ihrer Breite ver 
hüten. 


G,G gufeiferne Stüfe, aus denen die Enden des Apparates ge- 
bildet find. 

G',G’ gußeiferne centrirte Stüfe, welche in der Art eingerichtet 
find, daß fie zur Aufnahme der Hafenbolzen, welche die Stangen 
halten, geeignet find, 

P,P leichte Füllungen, welche zur Verſchließung der Fenſter ber 
aufeifernen Stüfe G, G dienen, 
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R ein gußeiferner Ring, der fih im Innern des, Kleinen Cy— 
Iinders befindet, zur Anordnung und Befeftigung der in gleicher Ent- 
fernung von den Cplinderenden angebrachten gußeifernen Stüfe T, T 
dient, und einen feften Stüzpunkt gegen die Rollen in der Mitte 
bildet. 

b, b Deffnungen im. großen Cylinder, welde mit Drabigitter 
überzogen find, und durch welche die äußere, von dem Bentilator 
angefogene Luft eindringt. 

e,c ähnliche, in dem inneren Cylinder befindliche Oeffnungen. 

d,d Oeffnungen, welche mit kleinen Schiebern verſehen find, 
und — welche das Getreide in den Apparat hinein und wieder 
aus demſelben heraus geſchafft wird, 

c,c hölzerne Keile, welche zum Anziehen der aus hartem Holze 
beſtehenden Zwikel g,g dienen. 

k,k Hervorragungen, welche an den gußeiſernen Scheidewänden 
angebracht find. 

- pp Balken, die ſich Hinter und vor den Scheidewänden befinden 
und ftarf mit ihnen verbolzt find. 

r ein gußeiferner Ring, welcher — iſt als der Ring R, und 
der dazu dient, daß man mittelſt Bolzen die Zwikel 'g,g gegen bie 
Achſe des Eylinders antreiben, und fie folglich auch feſt gegen bie 
Balfen p,p drängen kann. 


II. An der Unterlage find: 


_N,N hölzerne centrirte Matten, welche die Rollen tragen. 

Z Würfel aus Mauerwerk. 

a,a firirte Rollen, 

f, £ doppelte, auf einer firivten Platte angebrachte Rollen. 

1,1 andere Schaufelrollen, welche von dem doppelten Gnlgen © 
getragen werden, — 

m,m Rollen, welche in einem Zapfenbande n Kaufen, das mit 
einem Kolben o, welcher fi in einem Bumpenftiefels auf und nieder 
bewegt, Herbunben iſt. 

t,t Canäle, durch welche die Pumpenſtiefel mit einander com— 
municiren. 


IM. An dem Triebwerke iſt: 


E das große an der Welle M aufgezogene Zahnrad; die Welle 
läuft in den Zapfenlagern y’. 

F das Sperrrad mit doppelter Berzahnung, welches den mitte 
feren Theil des Cylinders umgibt, und zwifchen deſſen Zähnen eine 
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vorſpringende Rippe, welche fih an die mittleren Rollen anlegt, an- 
gebracht ift. 

H die Welle des Zahnrades I, in weiches. das Getrieb L, an 
deffen Welle die Kurbel J aufgezogen ift, eingreift. 

M die Welle des Rades E. 

Q,Q 3iehftangen, deren obere Enden nad) einander in bie Zähne 
des Sperrrades F eingreifen, fo oft fie durch die Ercentrica der Welle 
M emporgehoben werben. 

g,g‘ Rollen, deren Zapfen die Ziehftangen Q,Q tragen. 

u eine Feder, welche die Enden der Ziehftangen fortwährend in 
den Zähnen des Sperrrades erhält. 

v‚v Excentrica, welche fih an der Welle M befinden. 


Ivy. An dem Bentilator find: 


V,V deffen Flügel. 

X eine an der Welle der Flügel aufgezögene Role, ı um Beige 
eine Treibſchnur geſchlungen iſt. 

i,i Galgen, welche die Wangen j, j des Ventilators an Ort und 
Stelle erhalten. 
9,7 ein vorfpringender Ring, welcher die Wangen de Bentila- 
tor8 mit dem Cylinder verbindet. 


XXXIX. 


Beichreibung einer neuen, von Hrn. Regnier erfundenen 
Methode das Porzellan in die KRapfeln einzufezen. Von 
Hrn. Brongniart, Director der Porzellanfabrik in 
Sevres. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Xug. 1839, ©. 308. 

Mit Abbildungen auf Zab. IH. 

Hr. Jean Marie Ferdinand Negnier, der nunmehr 20 Jahre 
an der Fabrik in Eevres angeftellt ift, hat im Laufe diefer Zeit nicht 
nur viele auf das Formen der Stüfe bezüglihe Methoden erfunden, 
und dadurch dieſen Theil der Fabrication auf einen boben Grad von 
Vollkommenheit gebracht, fondern die Fabrik verdankt ibm namentlich 
zwei Erfindungen, welche in zwei ganz verfchiedenen Richtungen be- 
reits zu höchft merkwürdigen Nefultaten führten. 

Die erfte diefer Erfindungen befteht in dem Formen durch den 
Guß (fagonnage par coulage), weldes Hr. Negnier im Jahre 
1814 einführte, im Jahre 1820 wieder aufnahm und in den Jahren 
1822 und 1825 verbefferte, “Die Fabrik ift mittelft Diefes Verfahrens 
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im Stande, die ganz geraden, glatten und vollfommenen Porzellan- 
platten, auf die man felbft ziemlich große Dehlgemälde copiren fann, 
berzuftelfen; und ebenſo auch chemiſche Inftrumente, Röhren, Retor- 
ten u, dergl. zu fabriciren, welche beſſer find als die modellirten, 
und dabei wenigftens um die Hälfte swohlfeiler find als die alten. 

Die zweite Erfindung, welche von weit größerer Wichtigkeit ift, 
ift noch gänzlich unbekannt, da ich fie, um der königl. Fabrif die 
Ehre ihrer weiteren Ausbildung zu bewahren, fo geheimnißvoll als 
möglich betreiben Tieß. Es handelt fih nämlich bei ihr um eine 
eigenthümfihe Methode beim Einfezen der Stüfe in die Kapfeln 
(encastage), in Folge deren die Koften des Brennens der Teller bes 
deutend vermindert werden, da bei deren Befolgung eine weit grö— 
ßere Anzahl von Tellern auf einmal in demfelben Raume gebrannt 
werden Fann. 

Ich will nun diefe Methode der Deffentlichfeit übergeben und 
zugleih auch die Bortheile, die fie gewährt, hervorheben. 

Man verfteht unter dem Einfezen jene wichtige Operation, bei 
der die aus der Porzellanmafje geformten Stüfe in höchſt feuer: 
beftändige thönerne Gehäufe, welche man Kapfeln (etuis oder cazet- 
tes) nennt, eingetragen werben. Der Zwef, den man biebei bat, 
ift, den Stüfen eine gehörige Unterlage zu geben, die gegenfeitige 
Berührung derfelben zu verhüten, fie vor den unmittelbaren Cinwire 
fungen des Feuers zu ſchüzen, und der Beſchmuzung derfelben durch 
den Rauch, die Afche 2. vorzubeugen. Es ift dieß eine in mehr- 
facher Beziehung wichtige Operation; denn fie hat einen fehr großen 
Einfluß auf den Preis der Stüfe, und fie ift auch eine der Haupt: 
urfachen, warum felbft das ordinärfte Porzellan immer noch theurer 
war als das ſchönſte Fayence. Eines der Elemente des hohen Prei- 
fes des Porzellanes beruht nicht bloß auf der hoben Temperatur, 
welhe das Brennen defjelben erbeifcht, fondern auf. dem großen 
Raume, den jedes Stüf im Dfen einnimmt. Verminderung diefes 
Raumes ohne Steigerung der Gefahr des Miflingens war demnad) 
ein fehr großer Fortichritt in der VPorzellan-Fabrication. Bon befon- 
derer Wichtigfeit war fie für die Fabrieation von flachen und ftark 
ausgeböhlten Stüfen, wie 3. B. der Teller, Schalen, Compote- und 
Salatfhüfeln 20.5 denn von den hoben Stüfen Ffonnte man ohne— 
dieß mehrere in: eine Kapfel einfezen, 

Auf Erzielung diefer Naumverminderung waren alle Anftrenguns 
gen der Fabrifanten gerichtet, und nicht wenig wurde dadurch auch 
im Laufe von 30 Jahren gewonnen. Bor 34 bis 36 Jahren 
brannte man in Sevres die Teller noch in Kapfeln mit glatten 
Boden; um diefe Zeit erſt böhlte man den Boden der Kapfeln aus 
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(weßhalb man ihnen den Namen culs-de-lampe gab), fo daß an 
Raum erfnart wurde, indem man ben oberen Teller oder die. obere 
Schüffel immer in die Aushöhlung des unteren einfezte, Hiedurch 
wurde beinahe ein Drittheil an Raum erfpartz denn man, fonnte 
nunmehr je nad) der Sorgfalt, mit der die Kapfeln gearbeitet wor—⸗ 
den, in einen Stoß von 2 Meter Höhe 29 bis 30 Teller einfezen, 
während früher ihrer nur 20 unterzubringen waren. 

Hr. Regnier hat nun aber eine neue Einſezmethode erfunden, 
gemäß welcher beinahe zweimal fo wiele Teller eingefezt werden kön— 
nen, als in einem aus gewöhnlichen Kapfeln beftehenden Stoße Raum 
haben. Diefe neue Methode erhellt aus dem Durchſchnitte Fig. 55, 
wo man fie auf das Einfezen von Tellern, bei denen der Bortheil 
am größten ift, angewendet fieht, Die rechte Seite, derfelben Figur 
zeigt zum Bergleihe die gewöhnliche und noch dermalen allgemein 
gebräuchliche Methode des Einfazes; Man fieht hieraus, daß der 
Regnier'ſche Einfaz aus doppelten Kapſeln befteht, von denen Die 
äußere ftärfere Kapfel den die Teller enthaltenden Kapfeln, welche 
hienach fehr dünn gearbeitet werben fönnen, als Träger dient. Die 
äußere Kapſel befteht von der unterften Kapfel des Stoßes angefan- 
gen nur aus Ringen mit Leiften a,a,a, die eine geringere Höhe ha⸗ 
ben als die Randleiſten der gewöhnlichen Kapſeln, und welche zwei 
Tellerkapſeln und mithin auch zwei Teller tragen. Dieſe Ringe mit 
Leiſten werben aus der gewöhnlichen. Kapſelmaſſe, die in: Sevreg 
aus gleichen Theilen Burgunder= oder Champagnerthbon und. einem 
aus den’ Kapſeln felbft bereiteten Cemente zufammengefest wird, ge— 
formt. Die unteren Kapfeln hingegen, welche man in Fig. 60 und 
61 fieht, werden aus einer viel feineren und vollfommen feuerbeftän- 
digen Thonmaffe fabrieirt, Diefe Thonmaffe, welche in 100 Theilen 
aus 40 Theilen gefchlämmten Burgunder= oder Champagnerthoneg, 
30 Theilen gewöhnlichen Gementes, und 30 Theilen Duarzfandes 
aus der Grube von Aumont oder von irgend einem anderem Drte 
zufammengefezt wird, hat nur eine Schwindung von 0,065 fie ſenkt 
fich nicht, verzieht fi nicht, und erzeugt weder Kräze noch Splitter, 
was alles fehr beachtenswerthe Eigenfchaften find. Es erhellt hier 
aus, daß eine der Tellerfapfeln auf der Nandleifte der anderen auf- 
ruht, und daß je zwei Kapfeln auf der oberen Leifte des Ringes 
aufruhen, fo daß alfo jeder Ring zwei Kapſeln und zwei Teller 
trägt. Die Kapfelfcheiben fallen gänzlich weg, da man fie bei der 
Geftalt der Tellerkapſeln und der Unfchmelzbarfeit ihrer Maffe gänz- 
lich entbehren kann, ohne daß man deßhalb eine Beſchädigung des 
Porzellans zu befürchten hätte, 

Aus diefer Befchreibung, welche nicht nach dem denacht iſt, was 
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feyn Fünnte, fondern nah dem, was feit mehr dann zwer Jahren 
beinahe bei jedem Brande in Anwendung Fam, geht Far hervor, daß 
bei diefem Einfaze in Hinficht auf die Höhe eine fehr bedeutende 
Raumerfparnig Statt findet. Denn derfelbe Raum, der bei dem 
bisherigen Einfaze nur 4 Teller faßte, vermag nah dem Negnier- 
ſchen Einfaze ihrer 7 aufzunehmen, was bezüglich der Höhe eine 
Netto-Erſparniß von 75 Proc, gibt, 

Wie bereits oben gefagt, iſt diefe Art des Einfazes auch auf 
ſtark ausgetiefte Stüfe anwendbar; doch ift hier der Vortheil minder 
bedeutend, Wie man nämlich aus Fig. 58 und 59 fteht, beträgt 
die Erfparnig für die Salatfchüffen nur 40 bis 45, und für die 
Näpfe nur 25 Proc, der Höhe. 

Es frägt fih nun, ob diefer Gewinn nicht durch irgend andere 
Umftände aufgewogen oder wenigftens gemindert wird; denn in der 
Induſtrie ift ftets forgfältig zu erwägen, ob das, was auf der einen 
Seite gewonnen wird, nicht auf der anderen wieder verloren gebt. 

Die Art oder Methode des Einfazes bedingt mehrerlei Koften 

und Verluſte. Was die erfteren betrifft, fo folgen fie theils aus 
dem Preife des Thones und der fonftigen zu den Kapfeln verwen— 
deten Materialien, theild aus ber den Kapfeln gegebenen Form. 
Was dagegen Teztere anbelangt, fo zerfallen fie in jene, welche die 
Kapfeln betreffen, und welche auf deren größerer oder geringerer 
Dauerhaftigfeit beruhen, und in jene, welche durch die Verhältniffe, 
in denen die Kapfeln zu den Stüfen, die in ihnen gebrannt werben, 
fteben, hervorgebracht werben, Zu lezteren gehören: 1) eine zu 
ſchwache Brennung, wenn die Kapfeln zu dik oder Doppelt find; 
2) die Kräze, welche die Kapfeln auf, den Stüfen erzeugen, unb 
welche yon einem Fehler in der Maffe und son hieraus folgenden 
Sprüngen herrührenz; die Senfung oder fogar das Schwinden der 
Kapfeln im Feuer, welches, wenn es nicht im Voraus auf das Ges 
nauefte berechnet wird, leicht einen Berluft an Stüfen erzeugen ann, 
der größer ift al3 der Gewinn an Raum, 
Ich babe die neue Einfagmethode, deren Idee mir von Hrn. 
NRegnier im Jahre 1836 mitgetheilt worden war, während dreier 
Sabre in allen diefen Beziehungen geprüft und fludirt, und im Gro- 
fen alle jene Berfuche vorgenommen, die zur Erprobung ihrer Vor— 
theile und Nachtheile erforderlich waren. Mehrere -diefer Verſuche 
führten zu weſentlichen Berbefferungen, und durch fie ift die neue 
Methode auf einen folhen Grad von Bollfommenheit gediehen, daß 
fie zum wahren Gewinne für die Porzellan» Fabrieation befannt ges 
macht werben kann. 


Um ebenfo ſchnell als. fiher zu einem Nefultate zu gelangen, 
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in welches ich volles Vertrauen ſezen fonnte, ließ ich über alle Die 
Umftände, die beim Brennen der nad dem neuen Berfahren einge- 
festen Stüfe vorfamen, ein genaues Protokoll führen. Diefes in 
Gegenwart des Hrn. Regnier und öfter auch unter meinen Augen 
aufgefezte Protofoll wurde alle 14 Tage bei den Berfammlungen der 
Mitglieder der Verwaltung der Fabrif vorgelefen und diseutirt, fo 
dag man alfo in die Refultate und Schlußfolgerungen, die ich dar— 
aus ziehen werde, alles Vertrauen fezen kann. 

Ich werde demnach die alte Methode, mit aller Sorgfalt und 
aller Erſparniß befolgt, mit der neuen, auf welche gleihe Sorgfalt 
verwendet ward, vergleichen. Sch werde den Vergleich ſowohl be- 
züglich auf die Koften der Rohſtoffe und der Façon, als auch bezüg- 
lich der Dauer der Kapfeln, und bezüglich der Berlufte, Die durch 
fie veranlaßt werden fünnen, durchführen. Es wird fih hieraus 
mit Gewißheit ergeben, ob die Methode des Hrn. Regnier einen 
Bortbeil vor der alten Methode gewährt, und wie groß diefer Vor— 
theil anzufchlagen ift. Um zu Refultaten zu gelangen, die einem 
ſehr annehmbaren mittleren Durchſchnitte möglihft nahe kommen, 
habe ih meinen Vergleich und meine Berehnungen durchaus für 20 
gewöhnliche flahe Teller angeftellt. 





e Gewoͤhnlicher 
oder alter a In m 
Einfaz. 3 \ 


— — — — —— — — 
A. Koſten der per Brand verbrauchten 
Kapſeln. 


1) Koſten der nach obigem Verhaͤltniſſe zufammen: 

geſezten Kapſelmaſſe fuͤr 20 Teller, im Gewichte 

von 76 Kilogr. und zu 7 Centim. das Kilogramm 5 Fr. 35Gent. 
Zünf doppelte .Ringe für den Einfaz nah Reg: 


nier zu 58 Kilogrammen A 7 82006 
Zwanzig Kapfeln oder innere Träger 1— 85— 4 $r, 5Gent, 
2) Fagon der Kapſeln. Für 20 Kapfeln mit Schei⸗ db 


ben für den gewöhnlichen Einf .. .. 1 AS. — — 
Für 20 Kapfeln und 10 doppelte Ringe für den 
neuen Einſaz . . Ann oe ag — — 
9 Fr. 35Cent. 8 Fr. 5Eent. 


B. Dauerder Kapfeln. 


3) Bei dem gewöhnlichen Einfaze dauern die Kaps 
fein nur durch vier Brände, und die Scheiben 
durh 125 folglich ift für erftere der vierte und 
für legtere der zwölfte Theil obigen Betrages zu 
nehmen. Dieß alſo macht fuͤr jeden Brand . 2 Fr. 10Eent. 
Bei dem neuen Einfaze dauern die äußeren Ringe 
nur durch vier Brände, die inneren Kapfeln da- 
gegen wenigftens durch 12; mithin kommt auf 
ICOOE — © , > «une, “6 1 $r. 206ent, 


Mirhin beträgt der Verbrauch an Kapfeln für jeden 
Brand von 20 Tellern ir een. F 25 10Cent. 15 2060ent. 
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Sewöhnticher | Ginfaz nach 


oder alter | : 
Einfaz. Regnier, 


2 Fr, 10Gent.| 41 Tr. 208ent. 
‚ 





Zeansportt . x » 


C. KRoften des Brandes von 20 Tellern 
im Verbältniffe des Raumes, den fie im 
Dfen einnehmen. 


20 Zeller brauchen bei dem gewöhnlichen Einfaze inf 
Dfen einen Raum von 185 Kubikdecim, was, den 
Decimeter zu O Fr. 8 Gent, gerechnet, gibt . 44 Fr, 8uGent. 
230 Zeller brauchen bei dem Sinfaze nad) Regnier 
nur 102 Kubikdecim,, was, wenn man den De: 
eimeter in Betracht des größeren Durchmeffers 
der Stöfe gleichfalls zu 0 Tr, 8 Gent, rechnet, f 
Dun Sat and ae et sFr. 206ent. 


Mitbin Fofiet der Brand von 20 Zellern mit Ein: 
ſchluß des Verbrauches an Kapfeln, nad) den 
beiden Methoden „. =» +» 2 2 2.0... 116 Fr. 906ent.| 9Fr. 40Cent. 


D. Koften, die jenen des Brennens bei- 
gerechnet werben müffen, 


und zwar im Perbältniffe der Beſchaͤdigungen, 
welche die Zeller lediglich duch die Kapfeln allein 
erleiden Eönnen. 
Es wird hier angenommen, daß die Zeller, ba fie 
gewöhnlidy gut find, zu 1Fr. 50 Gent. das Stüf, 
oder zu 50 Fr. die 20 zu rechnen find, 


4) Kraͤze, welche bie Kapſeln auf den Tellern er⸗ 
zeugen, 
Bei dem gewöhnlichen Einfaze Schlagen wir die durch 
die Kräze verdorbenen Teller zu 50 Proc, an. 
Die Eräzigen Teller find zwar nicht ganz verlo- 
ren, allein jie verlieren ein Drittheil an Werth, 
fo daß die 20 Zeller, tie rein 30 Fr. gegolten 
bätten, nur zu 25 Fr. anzufchlagen find, Der 
Berluft beträgt mithin . » 2 2 2 2 2. sin — — 


Bei dem neuen Einſaze betrugen die durch Kräze 
und Sand verdorbenen Zeller felten 22 Proc. ; 
nimmt man aber für 20 Zeller felbft 25 Proc. 
an, fo finft der Werth von 5 Zellern auf 1Fr., 
fo daß ſie nur 5 Fr. ftatt 7 $r. 50 C.werth find, 
Der Verluf beträgt mithin . x 2 2... ı— — 


Mit hin Eoften die nad) beiden Methoden gebrannten . 
Re 2 ee ne. 11 Fr 90Gent. [11 Fr. 90Gont. 


2) Bringt man nod) andere Verluſte in Redynung, 
‚wie 3. 8. jene, welche durch ein Schiefwerden, 
das aus einer Formveränderung der im Allgemei: | 
nen dünnen Unterlagen hervorgeht, oder durch das 
Ankleben einiger Zeller an den Unterlagen bei zu 
großer Enge diefer lezteren veranlaßt werden, fo 
fann man noch einen weiteren Verluſt von 5 Proc,, 
d. bh. einen verlornen Zeller -auf 20 annehmen, 
wonach ſich der Brand von 20 Tellern in runden 
Zahlen berechnet uf 2 2 0 2 2.2. IR — — 140 Fr. — — 
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Dieß will nun fagen, daß fi der Gewinn bei der neuen Methode - 
felbft unter den unginftigften Verhältniffen immer noch auf 36 Proc. 
befäuft. Ich babe den Gewinn überall auf das Niedrigfte ange 
fhlagen, die Koften und Berlufte Hingegen im Marimum genommen 
und fämmtlihe Angaben wiederholt verifieirt, fo daß man überzeugt 
feyn fann, daß der für die neue Methode zu 36 Proc. angefchlagene 
Gewinn eber unter der Wahrheit bleibt, als diefelbe überfteigt. Von 
welcher Wichtigkeit eine fo bedeutende Erfparniß für das Porzellan, 
deffen hoher Preis hauptſächlich durch das Brennen bedingt ift, ſeyn 
muß, erhellt von felbftz auch gaben fi deßhalb die Fabrikanten, die 
im Laufe der lezten zwei Jahre von unferem vortheilhaften Berfah- 
ven Laut befamen, alle Mühe dafjelbe herauszubringen, Da id 
immer der Anficht war, daß eine Föniglihe Fabrif hauptſächlich nur 
eine Schule und Lehranftalt für andere feyn foll, und daß fie ſich 
daher nur die Ehre der Priorität in den Erfindungen und Berbeffe- 
rungen zu fichern bedacht feyn foll, fo nehme ich Feinen Anftand un- 
fer Berfabren, nachdem es diefe Stufe erreicht hat, der Geſellſchaft 
biemit befannt zu geben. 

Fig. 55 ift ein ſenkrechter Durchſchnitt einer Kapfel, in welche 
bei gleicher Höhe auf der linken Geite nad dem Berfahren Reg— 
nierg vier, auf der vechten dagegen nah dem gewöhnlichen Ber: 
fahren nur zwei Teller eingefezt find, 

Fig. 56 ift ein ſenkrechter rg einer Kapfel mit Com⸗ 
potefchalen. 

Fig. 57 ift ein fenfrechter Durchſchnitt einer Kapfel mit Näpfen. 

Fig. 58 ift ein Durchſchnitt der inneren Kapfel für Näpfe. 

Fig. 59 ein Durchſchnitt einer inneren —* für Compote⸗ 
ſchalen. 

Fig. 60 und 61 zeigen die obere und untere Kapſel, zwiſchen 
welche Die Teller gefezt werden. " 

a,a,a find die Ninge mit den Leiten. * 

anhban 9 

Die Commiffion der chemiſchen Künfte — der Societe 
d’encouragement durch Hrn, Gaultier de Claubry einen Bericht 
über die Erfindungen des Hrn. Negnier, Da diefer Bericht eine 
getreue Beftätigung deffen ift, was in dem obigen Auffaze des Hrn. 
Directors Brangniart gefagt worden, fo begnügen wir uns, als 
Anhang nur das beizufügen, * darin über das Gießen der Por— 
zellanplatten vorkommt. 

Die für die Porzellanmalerei — Platten wurden ehedem 
ausgewalzt oder auf der Drehſcheibe angefertigt. Man brauchte 
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hiezu nicht nur ſehr gewandte Arbeiter, ſondern dieſe Platten waren 
beim Brennen überdieß ſehr vielen Gefahren ausgeſezt. Da die 
größten. Matten nicht über 730 Millimeter hatten, fo waren bie 
Maler gezwungen, die Gemälde, welche fie copiven follten, bedeutend 
zu verkleinern. Hr. Regnier liefert nun aber mittelft des Guffes 
Matten von 1,20 Meter, und er Fünnte ihrer noch größere erzeugen, 
wenn bie dermaligen Defen zu deren Aufnahme geeignet wären. 
Das Berfabren ift fo einfah, daß gewöhnliche Arbeiter bei einiger 
Aufmerkfamfeit fehr gut danach zu arbeiten im Stande find, Dabei 
baben die gegoffenen Platten eine größere Gleihförmigfeit im Korne 
und viel weniger Fehler, weßhalb fie denn auch beim Brennen weit 
weniger Unfällen ausgefezt find. 

Wie ſorgfältig man auch bei der Zubereitung der Matten nach) 
dem alten Berfahren zu Werfe gegangen feyn mag, fo werden nad 
dem Brennen derfelben doch ſehr oft die durch die Walze bervorge- 
braten Wellenfinien bemerkbar, felbft wenn man vorher feine Spur 
davon entdefen Fonnte, Nicht minder felten fteben beim Brennen 
deren Ränder auf, wodurd fie gleichfalls für den Maler unbrauchbar 
werden. Die gegoffenen Platten dagegen baben feinen diefer Febler. 

Mehrere chemische Apparate, wie z. B. Röhren und Retorten, 
welche ehemals modellirt wurden, werden dermalen gleichfalls gegof- 
fen, wodurch fie nicht nur um die Hälfte wohlfeiler geworben find, 
fondern auch weſentlich an Güte gewonnen haben. 

Man bediente ſich des Guffes ſchon feit langer Zeit bei der 
Fabrication gewiffer hohler Stüke; namentlich befolgte man ihn in 
der Fabrif in Tournay mehrfach; doch blieb feine Anwendung ftets 
auf gewilfe Gegenftände und Loealitäten beſchränkt. Hr. Regnier 
bat durch Ausdehnung deffelben auf die Fabrication von chemifchen 
Geräthen und von Platten für die Porzellanmalerei, und durch glüf- 
fihe Modifteationen, die er daran vorzunehmen wußte, deffen ganze 
Wichtigkeit dargetban, und man kann fagen, daß diefes Verfahren 
für die Fabrication von hohlen Stüfen, und zwar nicht bloß aus 
Porzellanmaffe, fondern auch aus vielen anderen Maffen von größter 
Bedeutung werden wird, Die Preife werden ſich dadurch für diefe 
Gegenftände weit niedriger ftellen Taffen, und die nod im Wege 
ftehenden Schwierigkeiten dürften nicht fo ſchwer zu befeitigen feyn. 

Das Gießen gefchieht, indem man eine gehörig verdünnte Por- 
zellanmaffe, wie man fie unter dem Namen Schlifer (barbotine) 
fennt, mit trofenen Gypsoberflächen, die dem Schlifer die Feuchtigkeit 
entziehen, in Berübrung bringt. Es ift nicht möglich, bier in die 
für jeden einzelnen Fall erforderlichen Oyeratisnen und Modificatio- 
nen einzugeben, Nur auf die Schwierigkeit wollen wir noch aufs 
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merffam marhen, womit man zu fämpfen hatte, wenn man in dem 
Falle, wo man den überfchüffigen Schlifer wegzuſchaffen hatte, gleich⸗ 
mäßige Diken erzielen wollte. Dieſe Schwierigkeit, welche Hr. Reg— 
nier lange von der Erzeugung der Porzellanplatten durch den Guß 
abhielt, wußte derſelbe glüklich zu bemeiſtern. 

Die Geſellſchaft überreichte Hrn. Regnier für ſeine Gefabun 
gen * Medaille aus Platin. 


wi Ay * 


XL. 


Nachtraͤgliches über Glasmalerpigmente und deren Fluß: 
mittel, jo wie über das zwekmaͤßigſte Verfahren beim 
Auftragen und Kinbrennen derſelben, * M. * 
‚Bbegerd: 


r x er 





Indem ich mich über das Berfaßren beim Auftragen und Einbrennen 
ber im vorhergehenden Hefte des polyt. Journ. mitgetheilten Olasmaler- 
pigmente verbreite, entſpreche ih mehrfacher, an mic ergangener Auf- 
forderung; ich finde jedoch für nothmwendig, diefen Anleitungen einige 
allgemeine, in die einzelnen Necepte nicht wohl einzufchaltende Grundfäze 
über die Bereitung eben jener Pigmente und ihrer Flußmittel, fo wie Die 
Berbindung beider, voranzufchifen, die als. ein wefentlicher Nachtrag 
zu den früberen Mittheilungen bier wohl Plaz greifen mögen. — 

1) Weder bei Pigmenten noch Flußmitteln kann ein. abf olu⸗ 
tes quantitatives Verhältniß ihrer Ingredienzien aufgeſtellt werden; 
vielmehr bleibt dieſe Beſtimmung immer einigermaßen den Verſuchen 
und Erfahrungen des ausübenden Künftlers überlaſſen. 

2) Ein Gleiches gilt von den quantitativen, ja ſelbſt qualitati- 
ven Berhältniffen des Flußmittels zum Pigment. 

3) Die Materialien ſowohl zum Pigment als zum Flugmittel 
müffen von möglichfter ‚Güte und frei von fremden Beſtan eilen 
ſeyn, außerdem nachtheilige Folgen für die Schönheit und — 
Verglaſung der Farbe zu befürchten ftehen. * 

4) Müſſen Pigmente, oder Flußmittel, oder beide zuſammen, 
geſchmolzen werden, ſo geſchieht dieß in ſtarken heſſiſchen Tiegeln, 
welche man vorher gegen die Einwirkungen der Schmelzmaſſe un— 
empfindlich macht, indem man ſie innerlich mit Kreide, in Waſſer 
zerrührt, überzieht, oder ſie verglaſt, was beſonders das Durchdrin⸗ 
gen bleioxydhaltiger Flüſſe verhindert. Zu lezterem Ende ſpült man 
den Tiegel mit Waſſer aus, beſtreut denſelben inwendig mit gepul⸗ 
vertem weißem Glaſe, ſezt —* nachdem er troken geworden, behut⸗ 
ſam ins Feuer, und erhizt ihn, bis die Verglaſung ſich feſtgeſezt. 


- 
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5) Zum Schmelzen in heſſiſchen Tiegeln bebient man ſich eines 
gewöhnlichen Windofeng, auf dem ein Dom oder Defel mit Zugrohr. 
Er ift inwendig bis zur Dife von 3 Zoll allenthalben mit: Thon bes 
fchlagen und hat im Dom (Dekel, Kuppe) eine Thür, oder wenig— 
ſtens eine mit einem Thonftöpfel zu verfchließende Deffnung , um in 
das Innere zu gelangen, den Defel bes Schmelztiegels aufzuheben 
und den Inhalt mittelft eines blanfen Stahlſtäbchens umzurüpren. 
Auf den Noft diefes Ofens und einen unterlegten Thonfcherben fezt 
man den gleichfalls mit einem Thonſcherben bedeften Tiegel und 
umfehüttet ihn mit Holzkohlen. 

6) Die Ingredienzien der Pigmente, welche gefhmolzen werben - 
follen, werden vorher, wenn nicht für fpecielfe Fälle ein anderes be— 
ftimmt ift, auf einem bifen Scheibenglafe mit gläfernem Läufer, oder, 
was jeboch befonders indieirt feyn muß, auf einer fupfernen Reibe— 
platte mit ftählernem Läufer, feltener in marmornen, porzellanenen 
oder fonftigen Gefäßen von falfartiger Maſſe (die beim Neiben im- 
mer etwas von ihren Theilen abgibt) auf das feinfte gerieben, innigft 
gemengt, und, wenn nicht die Vorſchrift ein anderes erheifcht, erſt 
wenn ber Tiegel rothglühend ift, in diefen nach und nah und zu 
feinem größeren Duantum als ſeines Raumes eingetragen. 

7) Ebenfo werden die Ingrebienzien eines Flußmittels, das 
geſchmolzen werden foll, und [a4 
8) die Ingredienzien eines Pigments und eines Flußmittels zus 
fammen, die zu Einem Fluffe zu fchmelzen find, behandelt — immer 
aber vorausgefezt, daß für den gegebenen Fall Feine andere Beftim- 
mung vorliegt. 

9) Der Tiegel wird dann Cin der Regel) einige Zeit in gelin- 
dem Glühen erhalten‘, zulezt aber ftärfer erhizt, und die Maffe ift 
sollfommen geſchmolzen, fobald fie dünn fließt, und die mit einem 
blanfen Stahlftäbchen ausgezogenen Fäden fih rein und klar zeigen. 
Dann wird fie in eine Schüffel mit Faltem reinem Waſſer ausgegoffen, 
getrofnet, gepulvert und überhaupt nad Maaßgabe des fperiellen 
Neceptes damit verfahren. 
> 40) Die auf ſolche Weife gewonnenen Pigmente und ihre Fluß: 
mittel prüft man folgender Art. Man fezt in den Ofen einen ges 
räumigen Schmelztiegel in fchiefer Lage, und bringt in diefen Streifs 
hen von demfelben. Glafe, wonah man zu malen gefonnen ift, mit 
allen Farben beftrihen, deren man fich bedienen will, Diefe läßt 
man nun fo lange in dem lebhaft glühenden Tiegel, bis fie wei 
geworden und fich zu biegen anfangen, worauf man fie zur Abküh— 
lung auf den-Dom des Dfens oder in deſſen Ajchenherd legt und 
dann unterfucht. Sehen die Ränder der bemalten Stellen aus, alg 

Dingler’s polyt. Journ, Bd. LXXV. 9, 5. 14 
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babe die Farbe überfließen wollen, ein Fehler, der das ganze Ge- 
Yingen einer Glasmalerei zerftören könnte, indem ſolche Yeichtflüffige 
Farben, neben einander gelegt, zu Einer Unfarbe zu verſchmelzen 
pflegen: fo ift dieß ein Zeichen von Ueberſättigung des Pigmentes 
mit dem Flußmittel, welche dann in dem Maafe zu verringern ift, 
daß jene Erfcheinung aufhört. Dagegen verrathen die nah dem 
Einbrennen matt ausfehenden und rauh anzufühlenden Farben Dans 
gel an Flußmittel, welches dann in größerer Menge zugefezt . 
den muß. 

11) Die verfhiedenen Abftufungen und Uebergänge der Ar 
farben werden nicht allein durch die in beſtimmten Recepten vorge: 
fohriebenen Stoffe und deren Behandlung, fondern in viel häufigeren 
Fällen und mit viel größerer Mannichfaltigfeit durch gemwiffe Mani- 
pulationen gewonnen, welche fpäter unter den Anleitungen zum Auf 
tragen der Pigmente den ihnen gebührenden ‚Plaz finden jollen. 

12): Außer den in den Necepten für jedes fyecielle Pigment 
fpeciell benannten Flußmitteln gibt es noch dergleichen, welche wohl 
zu jeder Farbe pafjen, oder höchſtens in ihrer Anwendung eine Feine, 
dem ausübenden Künftler leicht zu errathende Aenderung in der ihnen 
eigenthümlichen quantitativen Zufammenfezung erfordern, Die haupt 
fählih von der höheren oder minderen Schmelzbarfeit des Pigments 
abhängt. Solches Flußmittel ift z.B. 42Theile Mennige und 1 Th. 
Kiefelpulverz Tezteres gewinnt man aus rveinftem, 3 — 4 mal in 
einem Tiegel durchgeglühtem, dann nad dem: jedesmaligen Glühen 
in reinem Waſſer abgelöfchtem, in einem Porzellanmörfer gepulver- 
tem und durch ein feines Sieb gefchlagenem Feuerftein ohne Falf- 
artige Flefen; dieſes Kiefelpulver wird mit dem Mennige innigft 
zufammengemifcht, in einem bedeften Schmelztiegel geſchmolzen und 
dabei mit einem blanfen Stahlftäbchen öfters umgerührt, bis ein 
vollkommen durchfichtiges gelblihes Glas Daraus geworden, das 
Kiefelpulver vollfommen aufgelöft, und ein Faden, den man zur 
Probe aus dem Tiegel zieht, vein und klar iftz dann preßt man Die 
Maſſe in Waffer aus, trofnet und pulvert fie, beutelt das Pulver 
durch ein feines Sieh, und bewahrt es in geftöpfelten Flaſchen F 

Oder: 
man ſtößt und ſchmelzt 1 Th. Bergkryſtall mit 1 Th. gut geſchmol⸗ 
zenem Boraxglaſe bei heftigem Feuer zuſammen, und behandelt es, 
wenn es die eben benannten Merkmale ſeiner völligen Schmelzung 
abgibt, auf Die vorige Weiſe. | | 

Oder: 
man verfährt ebenfo mit 1: Th. —* weißem Glaſe 3 
2 Th. Mennige. 
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13) Außer den in obigen Paragraphen benannten Geräthen 
bedarf man zu dieſen auf die Production von Pigmenten und Fluß— 
mitteln gerichteten Manipulatiotten, wie aus diefen ſelbſt hervorgeht, 
noch folgende: Kohlenſchaufeln, Feuerhafen, Tiegelzangen) Haken 
von blankem Eifen zum Ausziehen der Flüffe und fonftigen Schmel- 
zungen aus den Tiegen, Mörfer von Eiſen und Porzellan, Farben- 
ſchälchen u. dergl. von demfelben Stoffe oder Glas, Spateln von 
Eifen und Hol, und anderes, was man ohne Mühe und Roften 
alfenthalben haben oder durch gewöhnliches Hausgeräthe erſezen kann. 
Endlich bringe ich mit Vergnügen der Geheim- und Wichtigthuerei 
nit unferer Kunſt und ihren Apparaten noch einen Stoß bei, indem 
ich bemerfe, daß in Ermangelung eines eigentlichen Windofens fogar 
ein in unferen Stuben gewöhnlicher Kanonenofen yon Gußeiſen mit 
gutem Erfolge benuzt werben kann. 

14) Alles Geräthe, welches in unmittelbare Berührung. mit 
den Pigmenten und Flußmitteln kommt, insbefondere zu deren Auf: 
bewahrung, Mifhung, Schmeßung ze, dient, ift möglichſt fanber zu 
halten, und nad jedesmaligem  Gebrauche wohl zu reinigen, um 
nicht Durch zufälliges Zufammenbringen beterogener Ingredienzien bie 
Frucht feiner Bemühungen zu vereitelt, Namentlih muß manıbeim 
Wiedergebrauch fihon benuzterSchmelztiegel vorſichtig zu Werfe gehen, 


Bevor ih nun zu den Manipulationen des Auftragens und 
Einbrennens der Pigmente übergehe, muß ich wieder einen Blik auf 
die verfehiedenen Arten der Glasmalerei felbft zurülwerfen⸗ da jene 
von diefen zum Theil abhängig find, 

Man malt nämlich entweder auf Eine Scheibe von weißem 
Glas, auf welche das ganze Bild mit allen feinen Hauptfarben und 
Mitteltinten eingeſchmolzen wird (peinture en apret); 

der man fezt ein Bild aus verfchiedenen farbigen Hüttenglasftüfen 
zufammen, und bringt, da diefe an und für fich ſchon die Localfar— 
ben enthalten, nur noch die Umriſſe und Schatten Darauf (muſiviſche 
Glasmalerei); 

‚oder man vermiſcht beide Arten in einem und demfelben Bilde 
in fo ferne, als man diefes theild aus farbigen Hütten=, theils Aus 
weißen und bemalten Gläſern zufammenfezt. 

Für die. Glasmalerei auf Eine Scheibe gelten vorneweg fols 
gende Regeln : 

Man wähle hiezu ein veines weißes, von Luftblafen freies und 
beſonders ſtrengflüſſiges Glas, da es die ganze Mühe des Künſtlers 
vernichten würde, feine ——— auf eine eben fo leichtflüſſige oder 
gar noch Teichtflüffigere Unterlage, als fie felbft find, einbrennen zu 

14 * 
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‚wollen, ı Vebrigens Tann man auch, wie bie Beifpiele der Alten 
barthun, auf das anfeheinend unveinfte und gemeinfte Glas mit gus 
tem Erfolge malen, wenn es nur, wie gefagt, nicht zu viel Dleiges 
balt Hat. | ARE, I 

Bor der Arbeit reide man die zu bemalende Glastafel mit rei⸗ 
nem, an ber Luft zerfallenen Kalf gehörig ab, um fie vollfommen 
zu reinigen. 

Dann wird die Scheibe nach ihrem ganzen Umfange grunbirt, 
von Einigen lediglich in der Art, daß fie ein reines Stüf Leinwand 
oder einen breiten Haarpinfel in Terpenthinöhl tauchen und die 
Scheibe gleichmäßig damit beftreihen; von andern aber, indem fie 
dem Ganzen einen hellen fhmwarzen Grund von Glasmalerfarbe ge 
ben, welcher jedoch feine Durchfichtigfeit nicht aufheben, ſondern ihm 
höchſtens das Anfehen eines wohl mattgefchliffenen Glafes geben 
darf. Beide Manieren bezwefen, dem Glafe eine Elebrige Oberfläche 
zu geben, welche die Zeichnung und die Farben beffer annimmt als 
der blanfe Grund; leztere aber bereitet das Glas zugleih auf bie 
malerifhen Effecte vor, welche darauf erreicht werden wollen. In 
beiden Fällen aber muß der aufgetragene Grund auf das forgfältigfte 
mit einem großen Haarpinfel (Bertreiber) vertrieben und unter mög— 
lichſtem Schuze vor Staub ꝛc. fehnell getrofnet werben. 

Die Malerei auf Eine Scheibe erfordert nur Einen Carton, nad 
welchem wiederum auf zweierlei Art gearbeitet werden Fan. 

Entweder legt man die auf folhe Art gegrundete und ganz ger 
trofnete Scheibe auf den Garton, und zeichnet deffen durchfchimmernde 
Umriffe mit einem feinen Schreibepinfel und Schwarzloth oder einer 
anderen zum Grundiren geeigneten Glasmalerfarbe hrs nach, oder 
man legt umgefehrt den Carton auf die Scheibe und überführt alle 
Contouren deffelben mit einer Spize von Stahl oder Elfenbein. Iſt 
für diefen Fall die Scheibe Tediglich mit Terpenthin grundirt, fo muß 
die Rüffeite des Cartons vorher mit Bleiftift abgerieben werden, da— 
mit fih die nachgefahrenen Umriffe der Zeichnung auf der helfen 
Dberfläche dunkel abdrüfen. In beiden Fällen aber, der Carton Tiege 
auf oder unter dem Glaſe, muß er zur Bequemlichkeit des Zeichners 
auf diefes mit ein wenig Wachs an den vier Enden feftgeffebt 
werben. 

Zu den nachfolgenden, das Auftragen der Farben und refpective 
Malen bezwekenden Arbeiten bedient man fi eines Pultes, das 
mittelft Stügen an beiden Seiten geneigt werden kann, und in einer 
in hölzerne Rahmen gefchlagenen Glastafel befteht, indem das Tages: 
licht durch die Arbeit fallen muß. Zumeilen fann man die in Arbeit 
babende Scheibe von dieſem Pulte nehmen und auf ein weißes Pa— 
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pier legen, was dazu bient,, den Effect gewiffer Farben beffer zu 
beurtheifen. Andere benuzen ftatt diefes gläfernen Pultes ſchlechtweg 
einen hölzernen Rahmen, der fi) weiter oder enger zufammenfchies 
ben und mit Schrauben feftftellen läßt, und fo die einzelnen einge: 
fezten Glasfcheiben der Handhabung des Malers entgegenhält. 

Das Behifel der aufzutragenden Pigmente nun ift im Allgemei- 
nen Oehl. Einige wollen ausfchliegend Waffer, allein dieſes ift fein 
ausreichendes Bindemittel für Metallförper auf Glas, befonders wenn 
leztere, wie bei den Flüffen, mehr grobförnig und in ziemlich) ftarfer 
Lage aufgetragen werden müffen. Sie fallen dann Teicht ſchon vor 
dem Einbrennen wieder ab, veranlaffen ſchon beim Auftragen größere 
Schwierigfeit, und haben befonders den fehr bevdenflichen Umftand 
gegen fih, daß fih mit Oehl die Gränzen ſchärfer beftimmen und 
die ſchon bemalten Stellen nad dem Auftrofnen ohne befondere Ge- 
fahr, den Grund aufzulöfen, noch einmal überfahren laſſen. Es 
verfteht fih, daß die, welche mit Waffer arbeiten, die Scheibe ent« 
weder gar nicht, oder auch nur mit einer durch Waffer verbünnten 
Slasmalerfarbe grundiren. 

Das zwekmäßigſte Oehl zu unferem Gebrauche ift rectificirtes, 
durch Stehen etwas verdiktes und mit wenig Lavendelöhl verſeztes 
Terpenthinöhl, welches der Maſſe ſowohl die nöthige Zähigkeit gibt, 
als die zu ſchnelle Austroknung und Verdikung der Farbe auf der 
Palette verhindert. Leztere fey von ftarfem Scheibenglafe durch Ab- 
veiben mit feinem Sande matt gefhliffen, mit gläfernem Laufer. 

Bor ihrem Anreiben mit Dehl und dem eigentlichen Auftrag 
müffen diejenigen Farben, welche eines Flußmittels bedürfen, zuerft 
mit diefem in Waffer fein abgerieben und wieder getrofnet werben, 
vorausgefezt, daß die fpecielle Vorſchrift nicht ein anderes verlangt. 
Die Flüffe aber, d. h. folhe Pigmente, welche das Oxyd mit dem 
Flußmittel Schon in fih verſchmolzen und verglaft enthalten, und 
fchon ſelbſt durchſichtige Gläfer find, wie die oben angeführten, aus 
Kupfer oder. Kobalt gewonnenen Pigmente, bürfen zum Auftrage 
nur grobgeförnt werden, denn je feiner man dieſe veibt, befto un— 
durchſichtiger und unvollkommener fallen fie beim Einbrennen aus, 
Und jene Pigmente, welche ohne alles Flußmittel, Yediglih in Ver— 
bindung eines erbigen Vehikels, aufgetragen werden, wie die aus 
Silber gewonnenen gelben und vöthlihen Farben, machen eine abfo= 
Inte Ausnahme von dem Gebrauche des Oehls, und werben mit 
Waſſer zu einem diken Brei angerührt, aufgetragen, 

Die erſte diefer drei Gattungen von Pigmenten erfordert in ber 
Negel einen dünnen, die zweite und dritte. aber einen bifen und 
paftofen Auftrag, und es hängt hei allen dreien pon bey Diferen oder 
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dünneren Schichte, in der fie auf das Glas gelegt werden, bie Klar⸗ 
—8 oder Tiefe und Sättigung des Farbentones ab, 

Das Auftragen der Flüffe ift mit mehr Schwierigkeit MEERE 
als das der übrigen Glasmalerpigmente, Leztere werden, mie bei 
anderen Gattungen der Malerei, Tediglih mit dem Pinfel aufgetra= 
gen und nur dafür geforgt, daß der Auftrag möglichſt gleihmäßig 
fey, weßwegen bei größeren Flächen häufig zum Bertreibepinfel ges 
griffen werden muß; abweichend hievon werben nur, wie ſchon ges 
fagt, die aus Silber gewonnenen Farben behandelt, welche wenige 
ſtens Mefferrüfen dik auf das Glas gefezt: werden. Die Flüffe aber 
find in der Eigenfhaft einer zähffiegenden Maffe auf die zu überzie- 
bende Fläche zu bringen, feucht genug, um zu fließen, aber aud) 
eonfiftent genug, um das Glas zu defen, Es gefchieht dieß, indem 
man Heine Portionen mit dem Pinfel oder einem Löffelchen aufträgt, 
fie mittelft Diefer Werkzeuge auseinander treibt, und durch Neigen Der 
Scheibe nad) verſchiedenen Seiten fie innerhalb der von. ihnen eins 
zubaltenden Umriffe ausfliegen läßt: Wo die von ihnen folher Art 
bevefte Fläche einen dunfleren Ton erhalten folk, läßt man durch 
länger fortgefeztes Neigen der Glasfläche nad diefer Richtung hin 
ven Fluß ſich Dichter anhäufen. In gleicher Art bringt man fogar- 
mehrere Abftufungen im Tone eines und deſſelben Fluſſes hervor. 

Die übrigen Regeln des Auftrags der Pigmente find mehr oder 
weniger Ergebniß der. verfchiedenen Manieren auf Eine Scheibe zu 
malen, deren ſich hauptfächlich drei herausftellen. 2 

Entweder wird auf einer Fläche der Scheibe das ganze Bild in 
feinen Umriffen und Schattirungen mit ſchwarzer, brauner oder grauer 
Farbe ausgeführt, und auf der anderen mit den auf Die einzelnen 
Stellen gehörigen Farben illuminirt; 

oder es wird mit den Glasmalerfarben lediglich nach der Dis— 
eiplin der Oehlmalerei verfahren, und das Gemälde rein maleriſch 
behandelt; 

ober man verfchmilzt, was jezt am. üblichften, beide ER 
indem man jede berfelben ftellenweife, je nad) dem Erforderniß des 
beabfihtigten Effects, Plaz greifen läßt. Tür diefe drei Manieren 
gelten folgende gemeinfame Negeln: 

1 Die Schatten und in dunkeln Farben ausgeführten Umriſſe, 
fo wie das, was bei der Dehlmalerei Untermalungen- find, werden 
im Durafepnitte auf der vorderen, dem Betrachter ——— —* 
ausgeführt; 

2) die ganze Stellen illuminirenden Farben und Flüſſe, nament- 
lich Haupttöne, werden auf die hintere Fläche derfelben aufgetragenz 

3) Mitteftinten, Abftufüngen und Uebergänge finden in der 


Regel auf der vorderen, jedoch auch der hinteren nothwendig Plaz, 
wenn fie nämlich aus dem Grunde mit beiden Flächen wechfeln, weil 
fie nebeneinander auf einer und derfelben, ohne in einander überzus 
fließen, und fo eine Mißfarbe zu erzeugen, nicht aufgetragen werden 
können; 

4) die aus Silber gewonnenen gelben und röthlichen Farben 
müffen jedesmal auf die hintere Fläche gelegt werden; 

5) in einzelnen Fällen trägt man auf beiden Flächen, an den 
ſich entfprechenden Stellen, Farben auf, um durch den Zufammenklang 
derfelben bei durchfallendem Lichte befondere Nüancen zu erzielen. 
Sp gibt Purpur auf einer und Goldgelb auf der anderen Geite 
prächtige Feuerfarbe und Scharlach; ebenfo Blau und Gelb, nad) 
Maafgabe ihrer beiderfeitigen Intenfität, verfchiedene Abftufungen 
vom Grün; leztere Farbe hinwiederum wird durch Blau auf der ent 
gegengefezten Seite zu den trefflichften Fernen herabgeftimmt u. ſ. m. 
Nicht minder kann man durch Mifchung  verfchiedener Farben die 
verfchiedenartigften Mitteltinten evzielen, wie überhaupt die Glas— 
malerei auf ihrer jezigen Höhe den Künftler in Entwikelung feiner 
Kräfte mit faft gleicher Freiheit, wie auf dem Gebiete der Oehl— 
maleret, ſich bewegen läßt; 

6) um auf eine fchon einmal bemalte, z. B. mit, Conturen und 
Schattirungen bedefte Stelle noch einen Farbenton fezen zu Fünten, 
trofnet man fie zuvor bei gelinder und, um das Springen der Glas— 
tafel zu vermeiden, gleihmäßiger Wärme aus, malt aber erft nad) 
ihrem Erkalten weiter, Oder man brennt die zuerſt aufgetragene 
Schwarze Ausarbeitung, und wo möglich gleich mit diefer die gelben 
Töne, infofern ſolche vorkommen, vor der Hand ein, worauf man 
über die ſchon fixirte Malerei ohne Störung fortarbeiten kann; 

7) die gelbe Farbe jedoch, welche aus dem Grunde fein Fluß— 
mittel enthält, damit nad) dem Einbrennen das Reſiduum ihres Bes 
hikels, des eifenhaltigen Thones, wieder abgerieben werden könne: 
darf nie über eine andere —* nicht einmal über ſchwarze Schat⸗ 
tirung gelegt werden, wenn ſolche nicht ſchon eingebrannt iſt, vielmehr 
erfordert ſie immer eine ſorgfältig gereinigte Stellez außerdem würde 
ſie mit dem Flußmittel der unten liegenden Farbe ſich verbinden, ihr 
Reſiduum fixiren, und fo ihre Durchſcheinenheit und Schönheit 
aufheben; 

8) alle Pigineme darf man wohl etwas dunkler auffezen, als 
man in einem anderen Genre der Malerei thun würde, weil ſie 
beim Einbrennen an Tiefe verlieren; 

M wo ein Pigment feinen Umriß überfchritten haben ſollte, 
nimmt man nach dem Tyofnen das Ueberflüſſige mit dem Meffer 
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hinweg. Durch Hinwegnahme des Grundes mit dem fogenannten 
Radirhölzchen dagegen, einem Griffel von feinförnigem Holze, vorne 
zugefpizt, hinten: platt, bringt man die effeetvollften Lichter zuwege; 

10) follten fih nad dem Trofnen des Bildes die Farben nicht 
ganz matt und trofen, fondern glänzend umd fett erweifen, jo hängt 
dieß vom Pißbrauche des Oehls, welcher der Schönheit der Pig- 
mente beim Einbrennen immerdar gefährlich wird, ab; 

11) es ift weder nöthig noch räthlich, nach * Auftrage der 
Farben ihnen mehr als einen Tag zum Austroknen Zeit zu geben, 
vielmehr ſchreite man längſtens nach Abfluß der benannten Friſt 
ſofort zum Einbrennen; 

12) ſchließlich befleiße man ſich während der Arbeit der größten 
Sauberkeit, halte Pinſel und Palette rein, und ſchüze die Malerei 
vor Staub u. dergl,, weßwegen man vermeide, im Laboratorium oder 
gar dem: Schmelzlocale, wo Dämpfe, Staub und: Unveinlichfeit mans 
her Art unabweislich find, aud zu malen, 

Was nun die Slasmalerei mit farbigen Hüttengläfern anbelangt, 
oder die theils mit folden, theild mit weißen und bemalten, fo unters 
Viegt auch hier der Auftrag der Pigmente den obigen allgemeinen 
Grundfäzen. Es bleibt bezüglich diefer, im Kleinen weniger ‚prafti- 
ſchen Manieren, da DBleizüge bei einem auf fo nahes Betrachten be- 
vechneten Bilde die Illuſion ftören, nurnoch einiges die Anlage des 
Cartons und. das Zufhneiden, Herrichten und Zufammenfügen ei 
Gläſer Betreffende zu fagen übrig. 

Die mufivifhe Glasmalerei erfordert einen doppelten —— 
Einer davon, der Malerei als Muſter und Vorbild dienend und 
darum fertig ausgemalt, gibt zugleich die Eintheilung der Scheiben- 
ftüfe und der Bleieinfaffung nach den Umriffen der Figuren und ihren 
verſchiedenen Farben an, wobei jedes einzelne Stüf durch eine Nums 
mer bezeichnet if. Der andere, deſſen Zeichnung nur in den ſchwar— 
zen Umriffen der DBleieinfaffung befteht, und deſſen einzelne Theile 
mit gleichen Nummern, wie ber erfte, bezeichnet find, wird nach dies 
fen Umriffen in Stüfe zerfihnitten und ringshin um fo viel, als bie 
halbe Stärfe des Bleifernd der Einfaffung beträgt, geſchmälert, wors 
auf man genau nad ihnen das Auſchneiten der farbigen und weißen 
Gläſer vornimmt. 

Das Zuſchneiden der Gläſer gefchicht entweder mittelft bes 
Diamants und des Rieſeleiſens, oder indem man einen Kleinen, in 
das Glas gemachten Riß durch Hülfe einer glühenden Kohle ober 
eines folhen Eifens nah der zu verfolgenden Richtung hin weiter 
zieht, oder durch Schneiden mittelft ber Scheere unter Waſſer, was 
übrigens das wenigſt ſi ichere Verfahren ift, 
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Bei Ueberfanggläfern, d. i. Hüttengläfern von zwei verfchieden- 
farbigen, von der Fritte her auf einander Liegenden Schichten, 3. B. 
voth und weiß, blau und weiß ıc., kann man dadurch verſchiedene 
Schattirungen hervorbringen, daß man von ber farbigen Glasſchichte 
dur Schleifen mit Schmirgel mehr oder weniger nad beftimmten 
Umriffen hinwegnimmt. Dover man fihleift die farbige Scheibe bis 
auf das weiße Glas durh, und gibt alfo farbige Verzierungen auf 
weißem Grunde, befonderd zur Darftellung damaftartiger Stoffe. 
Auch kann man die dadurch entftandenen weißen Stellen auf ber 
enfgegengefezten Seite beliebig färben, um mannichfache Effecte her 
vorzubringen oder die Anwendung mehrerer Scheiben zu vermeiden, 
wenn das Uebergreifen einer anderen Farbe in ber des Ueberfang— 
glafes gemäß des malerifhen Vorwurfs unumgänglich iſt. 

Auch die farbigen Hüttengläfer können außer Schwarzloth mit 
Abftufungen und Mitteltinten der ihnen eigenthümlichen Hauptfarbe 
bemalt, ja, um befondere Nünncen zu erzielen, auf einer ihrer beiden 
Flächen durchaus mit einem anderen Tone bedeft werden. So ges 
winnt man ein fehr brennendes Roth, wenn man ein rothes Webers 
fangglas auf feiner weißen Fläche mit unferer aus Silber gewonne— 
nen gelben Farbe überzieht und einbrennt, eine Nüance von Grün 
bei gleicher Anwendung deffelben Pigments auf ein blaues Ueber 
fangglas 2c., worin dem Scharffinne und der Routine des Malers 
die weiteften Schranfen gefezt find. j 

Die Berbleiung des Ganzen überläßt man am füglichften dem 
Glaſer. Um jedoch auch den Anforderungen besjenigen Dilettanten 
zu entfprechen, der alles an einem Verſuche unferer Kunft fein eigen 
nennen möchte, diene Folgendes. Man biegt Cin der Glaferterminolo- 
gie fogenanntes) gemeines Blei von ſchmalem Kern und fehmalen 
Rändern um eines der mittleren Stüfe des muſiviſchen Gfasgemäldeg, 
fo daß es diefes mit der Fuge feiner einen Seite auffaßt, und in 
die feiner anderen ein weiteres Stüf einfchieben läßt, und fährt fo, 
immer unter genauer Zuratheziehung des Gartons, auf dem man 
gleich die Arbeit vornehmen fann, und ſtets yom Centrum des Bil 
des nah Außen zu arbeitend fort, wobei man die verfchiedenen Stüfe 
des Dleies an ihren Berührungsenden, womit immer eines in bie 
Fuge des anderen unter dem erforderlichen Winkel eingefhoben wird, 
fogleich verlöthet, Hiezu bedient man ſich des fogenannten Schnell- 
oder Zinnlothes Caus Zinn, welchem fo viel Blei zugefezt wird, daß 
e8 beim Biegen nur wenig knirſcht — gewöhnlich 1 Th. Blei und 
3 — 4 Th. Zinn) und eines gewöhnlichen Glaſerlöthkolbens mit 
fupferner Spize, Nachdem diefer in Kohlenfeuer erhizt worden, 
reibt man ihn an gepulvertem Salmiak und Kolophonium, dann an 
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einem. Stüfe Zinnloth, wobei fo viel an dem Kupfer hängen bleibt, 
daß man es auf das Fenfterblei übertragen kann. Iſt die Verzin— 
nung vollzogen, jo thut man gut, die Bleinäthe, deren Metallglanz 
im Bilde ftören würde, mit einer dunklen Oehlfarbe oder noch beſſer 
mit fehr verdünnter Schwefelfäure zu überziehen, —* w⸗ blauis 
Blei ſogleich erblinden macht. 


Ich habe in meiner bisherigen Darſtellung des Verfahrens beim 
Glasmalen immer den Zwek im Auge behalten, die Ausübung dieſer 
Kunſt in möglichſt viele Hände zu bringen, habe daher überall nicht 
allein den zwekmäßigſten, ſondern auch kürzeſten und leichteſt zu be— 
tretenden Weg vorgezeichnet, und insbeſondere dahin getrachtet, den 
wirklich lächerlichen Wahn von der Abſonderlichkeit und koſtſpieligen 
Großartigkeit der benöthigten Geräthe zu zerſtören, und vielmehr zur 
Möglichkeit hinzuleiten, ſich daſſelbe ſelbſt zu verfertigen; — dieſem 
Grundſaze werde ich nun auch bei der Anleitung zum Schmelzbrand 
und der Conſtruction des hiezu benöthigten Ofens, von dem ſo 
abenteuerliche Begriffe im Umlauf ſind, treu bleiben, und bethä— 
tige dieß zum Theil gleich dadurch, daß ich jede gewöhnliche Küche 
als vollkommen brauchbares Schmelzgewölbe, und jeden gemeinen Herd 
nebſt einigen Bakſteinen, Ziegeln und eiſernen Stangen als genügend 
zur Conſtruction eines dem Zweke ganz entſprechenden Ofens erkläre. 
Die übrigen benöthigten Werkzeuge beſtehen in einer Muffel, einer 
eiſernen Kohlenſchaufel, deßgl. Feuerzange und Zange zum Ausziehen 
der, Proben, und einem Topfe zum Abdämpfen der Kohlen 

‚Die Muffel, wenn man nicht dergleichen von Gußeifen oder Gras 
phitmaffe hat, kann man fih allenthalben aus gebrannter Töpfer- 
waare fertigen und ihre Größe nad) dem jeweiligen Bedürfniſſe eins 
richten laffen. In Tezterem Sale muß fie, um feuerbeftändiger zu 
ſeyn, aus einer Mifhung von 2, Th. Thon und 1 Th. feinem Sand, 
und zwar in einer länglich vierefigen Form, annahmsweife 12 lang, 
10° breit und 5° hoch, und natürfih groß genug feyn, um dieums 
fangreichſte der einzubrennenden Scheiben aufnehmen zu fönnen, ohne 
daß deren. Ränder mit den Wänden der Muffel in Berührung fommem 
In der Mitte einer ihrer kurzen Seiten hat fie eine 5 Yange und 
34 weite Deffnung zum Ausziehen der Proben, und ſchließt mit eis 
nem, Defel von derfelben Maffe mit zwei runden Löchern von beis' 
Yaufig 1%, Ducchmeffer, die in beiläufig. 2,” Yange Röhren nach 
Oben auslaufen, 

Mun baue man einen vierefigen Ofen, dejien innerer Raum 4 
länger und. eben fo viel breiter ft als die Muffel, die er aufnehmen folk, 
Man legt zu dieſem Baue lediglich Bakſteine auf einander, jez 
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doch To, daß die Dem Arbeiter zugefehrte Wand eine vom Boden an 3’ 

bohe und 12 breite Deffnung zur Divection der fpäteren Feuerung ent- 
hält. Hat dieſes Vierek von übereinandergelegten Baffteinen die Höhe 
von 44 auf jeder Seite erreicht, fo bildet man durch ein paar eiferne 
Stangen, die auf feinen Längefeiten aufgelegt werden, einen völlig 
horizontalen Tragrofl. Auf diefen fezt man die Muffel fo, daß fie 
die Probenöffnung dem Arbeiter zufehrt. Nachdem man hierauf die 
gemalten Gfäfer in! die Muffel eingelegt, baut man die Wandungen 
des Dfens höher und zu einer folhen Höhe auf, daf fie die 2Y,“ 
hohen Röhren des Defel8 um L Zoll überragen, wobei jedoch die 
vordere, dem Arbeiter zugefehrte Wand wieder eine mit der Proben- 
Öffnung der Muffel correfpondirende 3,4 breite und 2“ hohe Def 
nung behalte. Beide Deffnungen der vorderen Ofenwand müſſen ver- 
Ichliegbar feyn, und zwar die untere, Die des Feuerherds, mittelft 
eines. mit Thon ausgefüllten Stöpfels von Eiſenblech, Die obere, der 
Probendffnung der Muffelventfprechende, mit einem Steine. Jeder 
diefer Stöpfel muß genau paffen und die, Dife der Wandung haben, 


Das Eintragen der gemalten und einzubrennenden Stäfer geſchieht 
folgender Art. Man beſprengt vor allem gut gebrannten Kalk mit 
etwas Waſſer und troknet ihn, wenn er hierauf zerfaͤllen, über dem 
Feuer wieder gehörig aus. Mit dieſem Pulver bedekt man, indem 
man es durch ein grobes Haarſieb ſchlägt, den Boden der Muffel bis 
zur Dike eines Zolls, ebnet dieſe Unterlage ſorgfältig, weil ſich ſonſt 
die eingetragenen Scheiben im Brande krumm ziehen könnten, und 
legt diefe neben einander, jedod fo darauf, daß fie weder Unter fi, 
noch mit den Wänden der Muffel in Berührung kommen. Dann ſiebt 
man wieder eine dünne Lage Kalk darüber, Tegt eine zweite Weihe 
gemalter Gläfer ein, und fährt fo fort, bi man an die Mitte der 
Muffel und zwar an die Deffnung zum. Ausziehen der Farbenproben 
gelangt, welche in 6—7 Zoll langen und 1 Zoll breiten, mit Mu— 
ftern von den einzubrennenden Farben beftrichenen Glasftreifchen: bes 
ſtehen. Diefe werden. wie. die gemalten Gläfer auf eine Schichte Kalk, 
und eben damit überftreut, jedoch fo eingelegt, daß fie mit einem 
Ende bis in die Mitte der Muffel reichen, mit dem andern aber eis 
nen halben Zoll Yang aus der Probenöffnung deſſelben hervorragen, 
um ſie mit der Zange anfaffen und herausziehen zu können. Hierauf 
fährt man mit dem Eintragen der übrigen Gläſer und dem Kalk 
fireuen fort, bis alles, wie oben beſchrieben, eingelegt oder die Muffel 
voll iſt. Hat man nur, Eine Scheibe einzubvrennen, fo füllt man die 
Muffel ftatt mit bemalten mit gewöhnfichen. Glasſcheiben und: den, 
betreffenden Kalkſchichten, und trägt die eigentlich zu ſchmelzende Tafel 
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in eine ber ‚mittleren Lagen 8 Muffel ein. Darnach dekt man die 
Muffel zu. 

In die beiden Röhren des Dekels ſtellt man 5— 6“ lange und 
1“ breite Streifchen von der nämlichen Glasſorte der Arbeit (die 
Wächter) ſenkrecht und in der Art ein, daß ſie mit dem unteren Theile 
in der, zunächſt unter dem Dekel befindlichen Kalkſchichte der Muffel 
ſtehen, mit dem obern aber ungefähr 2“ aus der Röhre hervorragen. 

Hierauf und nahdem man die Probenöffnung der vorderen Dfen- 
wand mit ihrem Stöpfel verfchloffen, unternimmt man die Feuerung, 
indem man glühende Kohlen über den Herb bes Dfens freut, und 
alle Zwifchenräume zwifchen feinen Wänden und der Muffel mit Holz- 
foblen, darunter immer einige brennende, bis zur Höhe der Muffel, 
ja noch über-diefe hinweg, jedoch fo, daß die Wächter daraus her- 
vorragen, anfüllt, welche dann bald in vollen Brand gerathen werden. 

Dann legt man oben quer über die Ofenwände eiferne Stangen, 
und auf diefe Dachziegel, welche den Dfen bis auf ein in der Mitte 
befindliches Loch von nicht ganz 1’ Ducchmeffer bedeken follen, 

Es ift Hier zu bemerken, daß man zur größeren Sicherheit des 
Gelingens neue oder einige Zeit nicht mehr benuzte Muffeln vor dem 
Gebrauch ausglüht, indem man fie auf bie eben befehriebene Weife, 
gerade als ob fie Schmelzgläfer enthielten, einem Brande bis zum 
Grad des Weißglühens ausfezt, und fie dann nah Hinwegnahme 
bes Feuers, im Dfen von feldft fi) abkühlen läßt. Erft wenn fie völlig 
erfaltet, kann man fich ihrer zum eigentlichen Gebrauche bedienen, 

Dei der nun folgenden Teuerung zum Behuf des Einbrenneng 
ift befonders darauf zu fehen, daß ſich die Gluth auf allen Seiten 
gleichmäßig entwifle; eben fo muß durch fortwährendes Eintragen von 
Kohlen der Brand in gleicher Stärfe erhalten werden. 

Glüht die Muffel dunkelroth, biegen fich die Wächter und zeigen 
fih die Farben auf den Probeftreifchen, die man herausgezogen und 
zur Yangfamen Abkühlung auf den Defel des Dfens gelegt, vollkom— 
men eingeſchmolzen und ſchön, was alles um bie bte oder Tie Stunde 
des Brandes zu gefchehen pflegt, fo holt man das Feuer zur Herb- 
dffnung des Dfens heraus, fo fehnell zwar wie möglich, aber doch 
mit Borfiht, um nicht an der Muffel zu rütteln oder gar fie umzu— 
flogen, verftopft und lutirt die Herd- und Probenöffnungen fo wie 
das Dekelloch des Ofens, und überlägt ihn der allmählichen Ablüh⸗ 
lung, die in 24 — 36 Stunden vollendet iſt. 


Die herausgeholten Kohlen löſcht man, um ſie wieder hebrauchen 
u können, in einem Topf mittelſt Waſſer aus. 


Nach der Ablühlung nimmt man die Gläſer aus ber Muffel, 
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reinigt fie mittelft einer Bürfte und lauwarmen Waſſers und troknet 
ſie ſorgfältig ab. 

Sollten ſie eines ferneren Malens und ſohin eines zweiten Bran⸗ 
des bedürfen, ſo müſſen dießmal die Pigmente mit einer größeren 
Menge Flußmittels verſezt und eine geringere Hize zum Einbrennen 
angewendet werden, um dem Zerfließen ꝛc. der Be aufgemalten 
Theile vorzubeugen, 
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XLI. 
Neues Verfahren um Gilberplatten auf eine fehr gleich: 
förmige Weife mit einer beliebig ftarfen Sodfchicht zu 
- überziehen; von Dr. Aſcherſon. 
Aus Poggendorffs Annalen der Phyſik und Chemie, 1839 Nr, 11, 





Bekanntlich hat Daguerre als die wefentlichfte Unvollfommens 
beit des von ibm erfundenen Verfahrens, deren Abftellung er lebhaft 
wünfcht, den Glanz der dazu verwendeten Metalfpfatten und die da— 
durch entftehenden Neflere bezeichnet. Wenn gleich diefe Reflexe das 
Bergnügen, welches die Betrachtung ber Lichtbilder gewährt, eini- 
germaßen ftören und vermindern können, fo gibt es eine viel wich- 
tigere Unvollfommenbeit, die den Nuzen feiner Erfindung für wif- 
jenfchaftlihe Zwefe im hohen Grade beeinträchtigt: die Schwierigkeit, 
man kann wohl fagen bie Unmöglichkeit, auf die bisher befannte 
Weife die Platten mit einer gleihmäßigen und beliebig ſtarken Jod— 
fchicht zu überziehen. Daguerre läßt das Jod in Subftanz bei 
der gewöhnlichen Zimmertemperatur verdunften, und fezt die Platten 
in einem verfchloffenen Naume diefen Dämpfen aus. Bei der großen 
ſpecifiſchen Schwere derfelben mifchen fie fih aber nur fehr unvoll— 
fommen mit der atmosphärischen Luft, und die Folge davon. ift eine 
ungleihe Färbung der Silberplatte, d. h. eine ungleiche Dife der 
Jodſchicht. Zwar läßt ſich diefer Fehler bis auf einen gewiffen Grad 
duch Fleiß und Sorgfalt, durch öfteres Umdrehen der Platten u. f.w. 
vermindern, auch fchadet er den Bildern weniger als man denken 
ſollte; allein ganz aufpeben läßt er fih nie. Ich babe wenigftens 
bei meinen zablveihen Berfuchen nie eine Platte aus dem Zodfaften 
hervorgehen ſehen, die nicht entweder in der Mitte oder gegen ben 
Rand hin einzelne ftärfer gelb gefärbte Stellen gezeigt hätte, auch 
entfinne ich mich, nicht ein einziges Lichtbild gefehen zu haben, an 
welchem dev aufmerffame Beſchauer nicht einige Spuren diefer Un— 
gleihheit, wenn gleich oft nur leiſe, hätte wahrnehmen können. Es 
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Yeuchtet aber ein, daß jeder Verſuch, das Dagn errefheBerfähren 
zu ſtreng wiffenfhaftlichen Forſchungen, 3.3. zu photometrifchen Un- 
terſuchungen anzuwenden, an der befchriebenen Ungleichheit, fo wie 
am der Unmögtichfeit, zwei glatten yon gleicher Empfindlichfeit gegen 
dag Licht herzuſtellen (denn dieſe ſteht mit der Stärke der Jodſchicht 
in genaucm, aber umgekehrtem Verhältniß), nothwendig ſcheitern 
muß. 

Es ſcheint mir daher nicht überflüſſig, ein Verfahren mitzutheilen, wel⸗ 
ches der gerügten Unvollkommenheit abzuhelfen verſpricht. Nach manchen 
vergeblichen Verſuchen durch Eintauchen der Platten in eine jodhal⸗ 
tige Flüſſigkeit das gewünſchte Reſultat zu erreichen, gelang es mir 
endlich dadurch, daß ich eine ſolche Flüſſigkeit verdunſten ließ, und 
die Platten den Dämpfen ausſezte. Die Verdunſtung des Jods aus 
einer ſehr verdünnten Auflöſung erfolgt mit der größten Gleichförmig— 
keit, und die mangelnde Intenſität dieſer Verdunſtung läßt ſich durch 
große Annäherung der Platten ſo vollſtändig erſezen, daß ich daſſelbe 
Reſultat ſogar in viel kürzerer Zeit erhielt Während Daguerre 
angibt (polyt. Journal Bd. LXXIV. ©, 192), daßs bis 30 Minuten 
nöthig ſind, um eine goldgelbe Jodſchicht zu erhalten, gelingt dieß nach 
meinem Verfahren ſchon in 1bis 2 Minuten bei einer gewöhnlichen 
Temperatur. Die Verdunſtungsflüſſigkeit beſteht aus Ibis höchſtens 
A Tropfen der officinellen Jodtinktur auf 4Unze oder 2 Eßlöffel 
Waſſer, und läßt ſich in. einer furzen Zeit, z. B. einigen Stunden, 
mehrmals gebrauchen. Das Gefäß muß, wenn man nicht mit uns 
nöthig großen Mengen vperiven will, einen flachen Boden und nie— 
drige, nur zwei bis drei Linien hohe Ränder haben, ſo daß die Platte, 
wenn fie im Niveau des oberen Nandes ſich befindet, ein bis höch— 
ftens zwei Linien von der Oberfläche, der Flüffigkeit entfernt bleibt, 
Zwekmäßig iſt es, wenn das Gefäß die Form der Platte bat, und 
gerade: fo groß ift als das Brettchen, auf welchem man die, Platte 
mit, einigen Stiftchen befeftigt hat, fo daß deſſen Ränder auf denen 
des Gefäßes aufliegen, und die Metallplatte frei über der Tlüffigfeit 
fhwebt. Gut, jedoch nicht unerläßlich iſt es, wenn der kleine Appa— 
rat während der Jodverdunſtung mit einem unten offenen Kaſten be— 
dekt wird, um das Licht völlig auszufchliegens In Ermanglung ei— 
nes paſſenden Porzellangefäßes habe ich mich eines ſelbſtgemachten, 
ſehr niedrigen Tafirten: Pappkäſtchens mit dem beſten Erfolge bedient, 
und Platten von 4 Zoll Länge und. 3Y, Zoll Breite, mit seiner Unze 
Waſſer, alfo mit drei bis 4 Tropfen Jodtinktur binnen 1 bis 2 Mi- 
nuten mit einer intenfiven goldgelben Jodſchicht bedekt. Um die Gleich— 
förmigkeit diefer Schicht zu ıprüfen, ſezte ich fie fo lange dem Lichte 
aus, bis ſie faft ſchwarz wurde, oder ich ließ die Platten ſtatt gelb, 
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dunfelblau anlaufen; allein ich Fonnte, ungeachtet der dunkeln Fär— 
bung, nicht die geringfte Ungleichheit wahrnehmen, wenn die Plat 
ten nur vorher recht gemau gereinigt worden waren.» 


Was die Empfindlichkeit der auf die angegebene Weife erzeugten 
Jodſchicht betrifft, fo ift fie, wie ich durch zahlreiche Verſuche gefun- 
den babe, wie die durch trofne Berdunftung hervorgebrachte, um fo 
größer, je dünner die Schicht, und jedenfalls bei gleicher Intenfität 
nicht geringer. Bei Sonnenfchein wurden in 8, bis 9 Minuten ſchon 
vollkommen ſcharfe und Fräftige Lichtbilder erzielt, und die im Schat- 
ten auf bläffer gefärbten Platten binnen 20 bis 30 Minuten gewon- 
nenen, ſchienen an Schärfe und Deutlichfeit die früher hervorgebrach— 
ten noch zu übertreffen, Ueberhaupt Taffen ſich ſehr blaffe Platten 
nad dem älteren Berfahren gar nicht darftellen, da bei Diefem ein 
annähernder Grad von Gleichförmigkeit nur auf Koften der Zeit, und 
folglich nur bei intenfiver Jodſchicht gewonnen werden kann. Bei 
dem meinigen dagegen kann man die Jodirung unterbrechen - wenn 
man will, und man wird auch bei der bläffeften Färbung immer die— 
felbe Gleichförmigkeit finden, Es ift bekanntlich nüzlich, ſich zu Ber- 
ſuchen mit ſchwachem Lichte auch ſchwach gefärbter Platten zu bedie- 
nen, doch findet es hier eine Gränze; denn das Licht fehreibt, wenn 
man fo fagen darf, fehneller und feichter auf eine dünne Jodſchicht, 
aber die Schrift ift auch bläffer, und deßhalb ſchwerer zu leſen. Sollte 
e3 zu manchen Verſuchen wünfhenswertb ſeyn, Platten zu baben, 
auf denen die Intenfität der Jodſchicht nach einer Seite bin vegel- 
mäßig abnimmt, fo läßt ſich diefes dadurch erreichen, daß man die 
eine Seite des Gefäßes fo lange erhöht, bis fih die Jodflüſſigkeit 
gegen den Nand hin verliert. Da alle Bedingungen zu dem bier 
angegebenen Verfahren, namentlich die Stärke, Temperatur und Duan- 
tität der anzumendenden Flüffigfeit, die Entfernung der Matte von 
derfelben, und die Zeit, während deren fie der Verdunſtung ausge: 
fezt ift, genau meßbar find, fo darf man fi) wohl der Hoffnung 
bingeben, die Sodfchicht von ganz beliebiger Intenfität und einmal 
wie-das andere Mal zu erhalten, befonders wenn man dur An— 
wendung einer fchwächeren Slüfftgfeit, einer geringeren Temperatur 
oder eines größeren Abftandes, die Zeit des Verſuchs auf 5, 6 und 
mehrere Minuten verlängert. 


Sollte indeſſen diefe Hoffnung, fich ‚nicht völlig beftätigen, ſo 
glaube ich Doch verbürgen zu dürfen, daß man immer zwei ganz 
gleiche Platten wird erlangen können, wenn man fie neben einander 
auf ein Brett befeftigt und dann gleichzeitig wie eime Platte den 
Joddämpfen ausſezt. 
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Schließlich bemerfe ich noch, dag wäſſerige Löfungen von Jod— 
kalium oder Tohlenfaurem Natron, in denen man Jod aufgelöft hat, 
eben fo wirken als die mweingeiftige Jodlöfung. 





XLII. 

Ueber ein aus ſalzſaurem Zink und Salmiak beſtehendes 
Doppelſalz, welches das Verzinnen der Metalle ſehr er— 
leichtert; von Hrn. Golfier-Beſſeyre. 

Aus den Annales de Chimie et de Physique. Sul, 1839, ©, 344, 





Es gibt ein aus gleichen Nequivalenten falzfaurem Zinf und Sal- 
miak beftehendes Doppelfalz, welches fehr leicht bald in Tafeln und 
bald in Prismen Fryftalkifirt, was von der Verdünnung der Flüffigs 
feit und ihrem Gehalt an freier Säure abhängt. Diefes Doppelfalz 
ift fehr Teicht auflöstich ; denn das Waſſer löſt bei der gewöhnlichen 
Zemperatur mehr als fein anderthalbfaches und in der Siebhize fein 
drei und ein halbfaches Gewicht davon auf. Die Auflöfung des 
Salzes erfolgt rafch mit bedeutender Temperatur = Erniedrigung. 

Beim Erhizen zerfezt fih dieſes Salz in Salmiaf, der fich fu: 
blimirt und in falzfaures Zinf (Chlorzink), welches ſchmilzt. 

Die merkwürdigſte Eigenfchaft dieſes Doppelfalzes ift, daß es 
die Operation des Berzinnens fo fehr erleichtert, daß man mit Hülfe 
defjelben nicht nur Kupfer oder Eifen fehr gut verzinnen, fondern 
auch mit Blei oder Zink überziehen fann und NgpR Zinn und Dei 
wechfelfeitig mit einander. 

Da fih das Doppelfalz fehr wohlfeil Herftellen laßt, jo geftattet 
8 auch eine allgemeine Anwendung und ich benuzte e8 bereits in fehr 
vielen Fällen: fo ließ ih 3. B. einen Keffel aus Eifenbled bloß 
mit Blei (ohne alles Zinn) überziehen, welcher feit ungefähr zwei 
Monaten dazu gebraudht wird, um Flüffigfeiten, Die einen großen 
Ueberfhuß von Schwefelfäure enthalten, zur Kryftallifation zu brin- 
gen und noch kann man nicht Die geringfte Veränderung daran be- 
merken; alle aus Kupfer oder Eifen beftehenden Inftrumente, welche 
bei diefem Keffel gebraucht. werden, Tieß ich ebenfalls mit Blei über: 
ziehen. - 

Ich Habe einmal aus Defonomie mehrere große Apparate, auch 
Dekel für Kufen und Keſſel, aus Zink verfertigen laſſen; durch den 
Einfluß der Luft und des Waſſerdampfs wurden ſie aber bei ab— 
wechſelndem Erhizen und Erkalten bald zerſtört, indem ſich Zinkoxyd 
in ziemlich diken Stüken davon ablöſte, hätte ich ſie hingegen aus 
verzinntem Eiſenblech verfertigen laſſen, ſo wären ſie ſchon ſehr 
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hoch zu ſtehen gefommenz ich Tieß daher die den zerftörenden Ein— 
flüffen ausgefezten Oberflächen verzinnen uud bin nun febr zufrieden 
Damit. 

Das Doppelfalz fcheint auch als Reductionsmittel zu wirfen; 
ein großer Trofnenofen aus Eijenbleh war in meinem Laboratorium 
durch Roft fhon fo ſehr verdorben, daß er an mehreren Stellen Löcher 
batte; ich verfuchte ihn mit Blei zu überziehen und er wurde wie 
neu. 

Diefes Doppelfalz wird beim Berzinnen oder Leberzieben eines 
Metalls mit einem anderen am beften in aufgelöftem Zuftande ans 
gewandt; die zu verzinnende Oberflähe muß nämlich fo befeuchtet 
feyn, daß die Heinen Höhlungen, welche durch Oxyd darauf hervor» 
gebradht wurden, der Einwirfung des Doppelfalzes nicht entgehen 
fünnen. 

Wollte man das Doppelſalz in Pulverform anwenden, fo ges 
ſchähe daffelbe, was man bei dem Löthen mit Borar in Pulverform 
beobachtet. Benuzt man beim Löthen Waffer, worin Borar aufgelöft und 
fuspendirt ift, fo fängt daſſelbe erſt in der Siedhize an feine Wirfung 
zu äußern, indem es bei feiner VBerdunftung auf der ganzen Ober: 
flühe des zu löthenden Gegenftandes eine Borarfchichte zurüffäßt; 
wendet man hingegen den Borar in Pulverform an, fo ift derErfolg 
viel gewagter, denn dieſes Pulver frittet ſich zuerft und ſchmilzt dann 
zu Tröpfchen, welche Zwiſchenräume dee Metalles der fehr orydiren- 
ben Einwirfung der beißen Luft ausgefezt Taffen und erſt bei fehr 
lebhafter Rothglühhize breitet fih dann der Borar über der Ober: 
flähe fo aus, daß er darauf die Bereinigung des Loths mit dem 
Metall erleichtert. 








XL. 


Verbefferungen in der Zuferfabrication, worauf fih Fran: 
cis Hoard Eeq., in Liverpool, am 50. Septbr. 1837 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Nov, 4839, ©, 165. 
Mir Abbildungen auf Tab. II, 

Meine Erfindung betrifft eine eigenthümliche Anordnung ber 
zum Berfieden des Zukerrohrs und anderer zuferhaltiger Säfte bes 
fimmten Siedepfannen, wodurd eine bedeutende Erfparnig an Brenns 
material, eine fortwährende Circulation der Flüffigfeit beim Verſie— 
den, und eine mefentfihe Erleichterung des Siedeproceſſes erzielt 
werben foll, 

Dingler's polyt, Journ, 8b. LXXV. 9. 5, 15 
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Fig. 16 ift eine perſpectiviſche Anficht des meiner Erfindung 
gemäß eingerichteten Apparates, Fig. 17 ift ein Längendurchfchnitt 
deffelben, und Fig. 18 ein quer dur Fig. 17 genommener Ends 
durchſchnitt. 

An allen dieſen Figuren iſt a,a ein länglicher Behälter, der 
durch die vier Scheidewände b,c,d,e in die fünf Fächer A,B,C,D,E 
abgetheilt iſt. Durch den unteren Theil diefes Behälters ftreicht ein 
Feuerzug F,f, in welchem der Rauch und die Dünſte aus dem Dfen 
in den Rauchfang ſtrömen. Innerhalb des Feuerzuges F,£ befindet 
fih eine Reihe von Röhren oder ſchmalen Kammern, in denen der 
Zuferrobrfaft oder fonftige zuferhaltige Saft von Unten nad) Auf- 
wärts cireulivrt, wie duch Pfeile angedeutet ift. Die Folge diefer 
Einrichtung ift, daß fih der Saft die Wärme weit fchneller und 
wirffamer ameignet, ald dieß bei dem Baue der bisher zu diefem 
Zweke verwendeten Keffel (teaches) der Fall if. Die Fächer A,B 
des Behälters a communiciren durch Röhren mit dem Face C, wel- 
ches felbft wieder auf gleiche Weife mit dem Fache D in Verbindung 
ſteht. Lezteres communieirt gleichfalls wieder duch eine Röhre mit 
dem Fache E, wie dieß Alles in der Zeichnung deutlich zu fehen iſt. 
F ift der Ofen. G ein Regifter, welches zur Negulicung des Zuges 
in dem Schornfteine dient. 

Ich will nun zeigen, wie mit diefem Apparate gemrbeitet wird, 
und dabei annehmen, daß derfelbe bereits einige Zeit in Thätigfeit 
ift, To daß der größere Theil des Inhaltes des Faches A eben in 
das Rad) C übergegangen if. Das Fach A wird nämlich in dieſem 
Falle von den Klärungsgefäßen ber friſch aufgefüllt. Wenn der 
Saft zum Sieden gefommen, fo ſchäumt man ihn ab, wobei man 
den Schaum in die um das Gefäß a,a herum Taufende Rinne h,h 
wirft, damit er in diefer in den für ihn beftimmten Behälter abflie- 
hen kann. Wenn fich die Flüfftgfeit in dem lezten Fache E in einem 
zum Ablaffen geeigneten Zuftande befindet, fo öffnet man ben Hahn ı, 
damit der Saft in die Kühlgefäße, welche etwas tiefer als das Ge- 
füß a,a angebracht find, abfließe. Unmittelbar nachdem die Flüffig- 
feit in E bis zur Höhe des Hahnes i gefunfen, fihließt man dieſen 
Hahn und eröffnet dafür den Hahn der aus dem Fache D in das 
Fach E führenden Röhre, damit die Flüſſigkeit aus erfterem in lez— 
teres fliege. Iſt Dieß gefchehen, fo öffnet man den zwiſchen den 
Fächern C,D befindlichen Hahn, und läßt die Flüffigfeit aus Dem 
Fache C in das Fach D überfliegen; und wenn auch biefer Habn 
wieder gefehloffen worden, fo öffnet man den Hahn zwiſchen ben 
Fächern B,C, damit die Flüffigfeit aus dem erfteren Sache in das 
feztere gelangen Fan, Auf dieſe Weife fährt man fo Yange fort bie 
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Hähne zu Öffnen und zu fließen, bis das Fach B nichts mehr ab- 
geben kann, wo man dann daffelbe von den Klärungsgefäßen aus 
mit friſchem Safte füllt, Hieraus erhellt, daß die beiden Fächer ab- 
wechfelnd den Saft zum weiteren Berfieden vorbereiten, und daß 
während der Inhalt des einen verarbeitet, jener des anderen 
erwärmt wird. Wenn aller Saft aus den Klärungsgefäßen in die 
Fächer A,B gejchafft worden, und das fogenannte Abfieden .(boiling- 
off) nothwendig wird, wobei bie Flüfftgfeit in den Fächern fo tief 
gefunfen ift, daß fie nicht mehr duch Die Hähne fliegen kann, fo 
wird die Flüffigfeit mit Hülfe einer Pumpe aus einem Fache in das 
andere geſchafft. Damit die entleerten Fächer biebei nicht ausbren« 
nen, füllt man fie mit Waſſer. 

Ich Binde mic an feine beftimmte Form des Gefäßes a,a und 
der Fächer, wenn das Princip meines Apparates beibehalten bleibt, 


XLIV. 


Ueber die chemifche Zufammenfezung des Zuferrohres, Bon 
Hrn. Peligot. 


Auszug aus einem vor der Akademie ber Wiffenfchaften in Paris am 9. Sept, 
1839 gehaltenem Vortrage; aus dem Echo du monde savant, No. 474. 





Da der Zuferrohrfaft (vesou), den fih Bauquelin im Jahre 
1822 zum Bebufe anzuftellender Verſuche aus Martinique verſchrieb, 
auf der Ueberfahrt zu große Veränderungen erlitten batte, als daß 
fih aus den mit ihm vorgenommenen Unterfuchungen Refultate von 
praktiſchem Wertbe oder Berbefferungen in der weiteren Behandlung 
dieſes Saftes hätten ergeben können, fo entfchloß fih Hr. Peligot, 
diefen wichtigen Gegenftand neuerdings aufzunehmen, Er ließ zu 
diefem Zweke eine Quantität frischen flaven Saftes fommen, und 
ibn biebei nah dem Appertichen Verfahren fo viel als möglich 
gegen Veränderungen ſchüzen. Wirklich fam er aud nach dem Aus- 
ſpruche erfahrener Goloniften in Franfreih in einem Zuftande an, 
in weldem er alle die Eigenschaften des gewöhnlichen Zuferrobrfafs 
tes (vesou) barbot. ’ 

Der Saft bildete in diefem Zuftande eine trübe Klüffigfeit von 
mittlerer Dünne, in welcher jene graulichen Kügelchen ſchwebten, die 
in den ausgepreßten Säften beinabe aller Begetabilien enthalten find, 
und welche, wenn fie zugleich mit Zuferftoff vorhanden find, befannt- 
ich zu einem Gährungsftoffe werden, der den Zufer im die von 
Vauquelin angebeutete Febrige Subftanz zu verwandeln vermag. 
In demSafte, welcher auf 100°G, erbizt und dann alfogleich in gut 
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ſchließende Gefäße gebracht worden, wurde jedoch diefer Stoff fo 
verändert, daß er die Eigenfchaft eines Gährungsſtoffes gänzlich 
verlor. 

Das ſpec. Gewicht diefes Saftes betrug, jenes des Waffers zu 
100 angenommen, 108,8, was 12 bis 13 Graden des Baumé'ſchen 
Aräometers entfpricht. Er befaß den dem Zukerrohre eigenen balfa- 
mifchen Gerud, den man auch an dem Rohzuker der Colonien be- 
merft. Durch ungeleimtes Papier floß er Far und mit einer fehr 
hellen eitronengelben Färbung, wo er fih-dann an der Luft fehr 
lang erhielt, obne eine Veränderung zu erleiden. Nach dem Kiltri- 
ven bei gelinder Wärme eingedampft gab er einen Syrup, welcher 
an trofner Luft nach Ablauf von einigen Tagen eine harte, fpröde, 
farblofe Maffe gab, die aus beinahe reinem Fryftallifivtem Zufer 
beftand. 

Zu demfelben Zwefe fann man auf noch fiherere Weiſe gelan- 
gen, wenn man bie Flüffigfeit bei der gewöhnlichen Temperatur un- 
ter dem Necipienten einer Luftpumpe eindikt; nur Tiefert dev Syrup, 
was fehr merkwürdig ift, in dieſem Falle, wern er auch noch fo dif 
ift, felbft nad Verlauf einer ziemlich langen Zeit Feine kryſtalliſirte 
Subftanz mehr. Um diefen Syrup zum Krpftallifiven zu bringen, 
foheint der Zufaz einer geringen Duantität Alkohol erforderlich; denn 
mit dieſem erfolgt die Kryftallifation in wenigen Stunden vollfom- 
men. Diefe Wirfung des Alfobols muß dem dadurch erzeugten Ges 
sinnen des Eiweißftoffes, der übrigens nur in fehr geringer Menge 
in dem Zuferroprfafte enthalten ift, zugefchrieben werden. Die übri- 
gen, außer dem Zufer in dem Safte aufzufindenden Beftandtheile 
find: etwas ſchwefelſaurer Ralf, ſchwefelſaures Kali, alfalifche Chlor— 
verbindungen und einige andere mineralifhe Salze, die man beinahe 
in jedem Pflanzenfafte trifft, die aber kaum 213 Taufendtheile des 
Saftes betragen. - Der Zuferftoff dagegen bildet zwei Zehntheile deſ— 
felben, und der vegetabilifche Eiweißſtoff zwei Taufendtheile, 

Der Zuferrohrfaft kann demnach als eine beinahe reine Auf- 
löſung des Zufers in feinem vierfachen Gewichte Waſſers betrachtet 
werden. Es ift dieß ein Nefultat von hohem Belange; denn ohne 
wie früher die Präeriftenz der Melaffe oder des unfryftaffifirbaren 
Zufers in dem Zuferrohrfafte annehmen zu wollen, fonnte man doch 
immer die Meinung begen, daß er glei dem Runfelrübenfafte einige 
jener Stoffe enthalte, durch deren Gegenwart die Kryftallifation des 
gefammten, im diefen Pflanzen verborgenen Zukers verbindert wird, 

Bekanntlich erhält man bei der Behandlung des Zukerrohrſaftes 
immer eine Quantität Melaſſe, welche ein Viertheil und ſelbſt bis 
zu einem Drittheile des gewonnenen Rohzukers beträgt. Ohne ſich 


Peligot, über die chemifche Zufammenfezung des Zukerrohrs. 229 


den großen Unterfchied, dev zwifchen den im Großen und ven bei 
kleinen Laboratoriums-Berfuhen zu erlangenden Refultaten ftets bes 
fteben wird, auch nur im Geringften verbehlen zu wollen, muß die 
Erzeugung einer fo ungeheuren Menge Melaffe doc bedeutend ab- 
nehmen, wo nicht ganz aufhören, wenn man einmal mit befferen 
Heizapparaten arbeiten wird. Denn es unterliegt Faum einem Zwei: 
fel, daß, wenn der in Arbeit genommene Zuferroprfaft nicht eine 
beginnende Gährung erlitten bat, die Wärme, die beinahe einzige 
Urſache der Veränderungen, welche der Zufer erleidet, feyn kann. 

Eine der Hauptflippen der Zuferfabrication in den Colonien 
fcheint in der Gährung zu fuchen, in welche derSaft fo rafch geräth, 
wenn er auch nur einige Zeit mit der Luft in Berührung ſteht. Aus 
den yon Hrn. Peligot angeftellten Berfuchen feheint hervorzugehen, 
dag jeder auf diefem Grunde beruhenden Beränderung vorgebeugt 
werden fünnte, wenn man den Saft raſch bis auf 100° C. erhizen 
wirde, 

Die Anwendung des Kalfes zum Kläven des Saftes kann übri- 
gens nicht als nachtheilig betrachtet werden, befonders wenn der 
Saft nicht gegohren hat. ALS nämlich der Saft, den Hr. Péligot 
befommen batte, der gewöhnlichen Läuterung unterworfen ward, gab 
er gleichfalls beinahe allen in ihm enthaltenen Zufer in feitem Zu— 
ftande, und ohne daß auch nur Die geringfte Menge Melaſſe erzeugt 
worden wäre; nur fiel der Zufer um etwas weniges bräuner aus 
al3 jener, den man bei der einfachen Eindifung derjelben Flüffig- 
feit erhielt. 

Zugleih mit dem Safte erhielt Hr. Peligot auch Zukerrohr— 
ftüfe, die zur Zeit ihrer Reife abgefchnitten und von Hrn. Apotheker 
Paraud in Martinique bei 60°C. in einem Dfen getrofnet worden 
waren. 24 Kilogr. frifches Rohr gaben biebei 7%, Kilogr. trofenes. 
Die Trofnung war jedoch Feine vollftändige; denn die in einer 
Trofnenfammer einer Temperatur von 100° ausgejezten Stüfe verlo— 
ven noch 9 bis 10 Proc. Waffer! Das friſche Zukerrohr würde hie— 
nach in 100 Theilen 28 feite Beftandtheile und 72 Theile Waſſer 
enthalten. 

Behandelt man das gut getrofnete Zukerrohr mit heißem oder 
faltem Waſſer, fo läßt fih der Zuferftoff von der unauflöslichen 
Holzfafer ſcheiden. 100 Theile getrofnetes Zukerrohr geben hiebei 
39,3 Proc. Holzfafer und 64,7 in Waffer auflöstihe Subftanzen, 
welhe Dbigem gemäß. beinahe einzig und allein aus kryſtalliſirbarem 
Zufer befiehen. Die Ausziehung des auflöslihen Theiles aus dem 
getrofneten Zuferrohre ift übrigens nicht ohne Schwierigkeiten; denn 
bei der großen Menge Holzfafer und ber faferigen, in einander vers 
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webten Tertur derfelben reicht ein einfaches Auswafchen mit Waffer 
nicht aus. Das Waffer durchdringt zwar allerdings das ſchwammige 
Gewebe des Zuferrohrs, kann aber nur durch fehr Fräftige mechani— 
fche Mittel wieder daraus verdrängt werden. Außerdem fcheint der 
in dem getrofneten Zuferröhre enthaltene Zufer durch das Trofnen 
feldft eine Veränderung erlitten zu haben, indem er viel fihmwerer 
Erpftallifiet, als der in dem Saft enthaltene. Wenn daher Jemand 
den Borfchlag auszuführen verfuchen wollte, nach welchem man das 
geteofnete Zukerrohr nach Frankreich fchaffen fol, um es daſelbſt auf 
Zufer und Holz zugleich zu benuzen, fo würde er fih wohl gar bald 
durch feinen Ruin von deffen Unthunlichfeit überzeugen, 

Man kann nach obigen Daten das Zukerrohr als aus 72,1 
Waffer, 18,0 Zufer und 9,9 Holsfafer zufammengefezt betrachten. 
Es enthält demnach theoretifch 90 Proc. Zuferfaftz allein es ift fo 
ſchwer zu zerquetfchen, und fein Gefüge ift fo ſchwammig, daß man 
auf Martinique im Durchſchnitte kaum mehr als 50 Proe. Saft 
aus demfelben gewinnt. Dffenbar läßt fih aber durch Anwendung 
beſſerer Mafchinen und durch Auswafchen der Treftern ein weit 
höherer Ertrag erzielen, 
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Alphabetifches Verzeichniß der Patente, welche im Jahre 1838 in 
Frankreich ertheilt wurden. *) 


Achet 3, Sandford Hu. Barral W,, in Paris rue Rocheehouart, 
No. 61, den 29, Sept., für 15 Jahre: auf eine Mafchine zum Zermalmen der 
Baummollentörner und der Agen, welche fich in groben Zeugen und im Flache» 
und Hanfwerke befinden, ferner zum Reinigen der Baummollabfälle, der groben, 
zur Papierfabrication beflimmten Lumpen, und des Hanf» und Flachswerkes. 
(B. Imp.) 

Adermann $,, in Paris rueN. Menilmontant, No. 5 bis, den 29, Rov,, 
für 5 Sahre: auf eine Methode zur Verhütung der Incruftation der Dampfkeſſel 
und anderer in den Fabriken gebräuchlicher Gefäße. (B. Imp.) 

Adcod R., in Paris rue Favart, No. 8, den 22. Nov., für 10 Jahre: 
auf eine neue Wafferfchöpfmethode für Brunnen und Bergwerfe. (B. Imp.) 

Ajaffon de Grandfagne, in Paris rue N. Samson, No. 1, ben 
44, Nov., für 5 Jahre: auf Verbefferungen in der Gypsfabrication und in der 
Wiederbelebung von altem Gypſe. (B. I. P.) 

Albrecht T., in Paris rue St. Honore, No. 385, den 12. Sept., für 
10 Sahre: auf einen neuen Apparat zum Abziehen der Weine, welche in den 
Flaſchen einen Bodenfag zu machen pflegen (B. I. P.) 

Alliot, in Nantes, Dep de Loire-Infer., den 28. Febr,, für 15 J. 


36) Die Buchſtaben am Ende haben folgende Bedeutungen: (B. I.) — Breyet 
@invention; (B. I. P.) = Brevet d’invention et de perfectionnement; (B. Imp.) 
— Brevet d’importation; (B. Imp. P.), — Brevet d’importation et de perfectionne- 
inent; (B, J. Imp.) — Breyet d’inyenlion et d’importation, 
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auf einen Dfen, an dem mittelft eines Ventilatord dev Rauch verzehrt wird, und 
der bei gutem Zuge zugleich auch eine Erfparniß an Brennmaterial bedingt, (B.I.) 

Amerigo T., in Bordeaur, den 47. Nov,, für 10 Sahre: auf ein neues 
mwohlfeiles Schifffahrtsſyſtem, nach welchem ohne Anwendung von Feuer fehnell, 
fiher und mit gleichbleibendem Gange gefahren werden Eann, und welces auf 
alle Arten von Fahrzeugen anwendbar iſt. (B. I.) 

Anderfon I. und d'Eſt Ch., in Paris passage Cendrier No. 7, den 
5. Sept., für 15 Jahre: auf verfchiedene Erfindungen und Verbefferungen an 
den Dampfkefjeln für Locomotiven, Dampfwagen, Schiffe ze. (B. I. Imp.) 

Ardin=-Delteil, in Paris rue de Richelieu No. 28, den 6. Sun., für 
5 Jahre: auf eine vegetabilifche Seife, Nadolika genannt, deren fich die Oda— 
lisfen bedienen. (B. Imp.) 7 

Ardoin Y,, inParis rue du Montblane No. 64, den 5, Sept., für 15 $.: 
auf eine Aufbewahrungsmethode für thierifche und vegetabilifche Stoffe im Allges 
meinen, und auf ein Mittel, welches Holz und Stritwerk vor Faͤulniß und Tro— 
fenmoder fchüzt, (B. 1.) 

Arnaud Brüder, in St,:Bonnet-le:Chäteau, Dept. d. 1. Loire, den 
97. März, für 5 Jahre: auf eine neue Art von Schloß mit Foliot. (B. I.) 

Arnoux &,, inParis rue du Mont-Parnasse No. 3, den 20. März, für 
15 Jahre: auf ein neues Eiſenbahnſyſtem. (B. 1. P.) 

Arofa F., in Paris rue Kameau No, 6, den 18. Mai, für 5 Sabre: 
auf Verbefjerungen in der Babrication von Afphaltkitten. (B. 1.) 

Arrault 8, in Montmartre bei Paris, den 7, Sept., für 5 Sabre: auf 
ginn Radeynadioit, den er Milchteig (päte de lait oder lait solidifie) nennt. 
B. 


Artaud P. U, in Paris Faub. Poissoniere No. 93, den 14, Nov,, für 
10 en * einen Sicherheitsapparat fuͤr die auf Eiſenbahnen laufenden Wa— 
gen. (B. 1.) ; 
n Alfelin der ältere, in Paris rue des Blanes- Manteaux No. 42, den 
27. März, für 5 Jahre: auf Anwendung von Kautfchuffabricaten in der Hut: 
macherei. (B. I. P.) —* 

Aubin der jüngere, in Rouen, Dept. de Seine-Infer., den 1. Zun,, für 
5 Jahre: auf eine Appretivmafchine, Bobineir-appreteur genannt, (B. I. P.) 

Aulnette J. M,, in Paris rue de Bellefonds No. 14, den 3, Mai, 
für 10 Jahre: auf eine neue Methode mittelft Erdharz und erdharziger Maffen 
Straßenpflafterungen, Mauern, Dämme, Dachrinnen u. dgl. berzuftellen, (B. I. P.) 

Auvias P,, in Pezenas, Dept. du Lot, den 13, Febr., für 15 Sahre: 
auf eine neue Art von Möbel, (B. 1.) . 

Auftin 3., in Paris rue Montmartre No. 8, den 13. Febr, für 5 S.: 
auf eine Verbefferung in der Zullfabrication. (B. I.) 

Ayala de R., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 13. San., für 
10 Jahre: auf Verbefferungen an den Regen» und Sonnenfhirmen. (B. Imp.) 

Azur und Blampoir, in Paris rue St. Avoie No. 60, den A. Sul,, 
für 5 Jahre: auf eine neue Methode bei Haufe Dampfbäder und Dampfdouchen 
zu gebrauchen. (B. I. P.) 

Badan 3, inParis rue St. Honore No. 373, den 24. Aug., für 15 5: 
auf eine neue Art von Pflafterung und auf die Bereitung von Afphaltziegeln, (B.1.) 

Bail J., in Lyon, den 23, Jan., für 15 Jahre: auf einen zur Kabrication 
von Strumpfiwirkerwaaren geeigneten Stuhl, Tricoteur genannt, der durch einen 
rotivenden Motor oder eine Kurbel in Bewegung gefezt wird. (B. I. P.) 

Balan 3. A., in Paris rue Mauconseil No. 25, den 23. März, für 
5 Jahre: auf eine neue Art von Scheiden für Meffer ꝛc. (B. I. P.) 

Ballafin P, und Marfay P,, in Paris pl. du Palais Royal No. 239, 
den —*2 für 10 Jahre: auf ein chronologiſches und genealogifches Billard, 
(B. I. P.) ur; 

Barberot 5. E., in Auteuil, Dept. de la Seine, ben 14, Nov,, für 
15 Sabre: auf eine neue Art von Pflafterung oder Zäfelung von Straßen, Zrot- 
toirs, Scheunen 2c,, fo wie auch auf eine neue Art von Wänden und Dachbede- 
tungen, (B. I.) 

Barbier und Daubre, in Paris rue des Poitevins No. 12, den 93. 

Okt., für 15 Jahre: auf neue Methoden zur Verarbeitung und Anwendung des 
Kautſchuks. (B. I.) 
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Barillot de Malpierre, in Montmartre, Dept. de la Seine, den 
9, März, für 15 Jahre: auf mechanifhe Apparate zur Herausfchaffung des Gyp- 
ſes aus den Gruben und zum Brennen deffelben, (B. I.) 

Barker ©., in Paris pl. de laBourse No. 42, den 14.Nov,, für 5 J.: 
auf ein Verfahren Stiefel und Schuhe wafferdicht zu machen. (B. I. P.) 

Baron-Bourgeois, inPontoife, Dept. de Seine.et-Oise, den 14. Nov., 
für 5 Jahre: auf eine Preffe zur Gewinnung des Saftes aus den Runkelrüben 
d anderen Vegetabilien, fo wie aud) des Dehles aus öhlhaltigen Samen. (B. J. P.) 

Barreau d, ält., in Paris rue du Temple No. 119, den 1. Aug., für 
5 Jahre: auf ein Befeftigungsmittel, welches ftatt der Schnallen, Haken, Käufer, 
Neſteln 2c. dienen kann, (B. I.) 

Baruel E. und Trouffeau A., in Paris rue St. Jacques No. 272, 
den 5. Dec., für 15 Jahre: auf eine Methode den Zalg, die Fette und die Fett: 
fäuren hart zu machen, und auf Anmendung diefes Verfahrens bei der Fabri— 
cation von Kerzen. (B. I.) 

Barthelemy 9., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 16. Jan., 
für 15 Sahre: auf eine Methode den Kautſchuk zu gießen, welche zur Darftellung 
vieler Gegenftände geeignet ift. (B. I.) 

Barthelemy $., in Paris rue Michel-le-Comte No. 31, den 17, Nov,, 
für 5 Jahre: auf einen für die Runfelrübenzufer-Fabrication geeigneten Abdampf— 
apparat. (B. I. P.) 

Baffuet &,, in Bordeaur, den 4. Sun,, für 10 Jahre: auf eine neue 
Mageneſſenz, Liqueur souveraine stomachique genannt, (B. I.) 

Batiparano $., ebendafelbft, den 27. Jun., für 5 Jahre: auf eine neue 
Yrt von Koffer, Mobilier portatif de voyage genannt. (B. I. Imp.) 

Batifte, f. Esbrard. 

Baudoin Brüder, in Paris rue des Recollets No. 3, ben 49. San., 
für 10 Jahre: auf Kamafchen ohne Bügel, ohne untere Seitenöffnung, welche 
fich ſchnell fchnüren laffen. (B. 1.) 

Baudon-Pordez, in Lille, Dept. du Nord, den 20. März, für 5 3.: 
auf einen Ofen zur Heizung mit warmer Luft und mit doppeltem Ventilator, 
B. 173 
f Derfelbe, ebendafelbft, den 29. Sept., für 5 Jahre: auf einen verbefferten 
Kamin mit Ventilator. (B. 1.) 

Baubdouin %., inParis rue Grange-Bateliere Nr. 26, den 43 Iun,, für 
10 Zahre: auf eine neue Art von Malerei, Peinture-email genannt, und auf 
eine matte und brünirte Vergoldung auf Email. (B. I.) 

Baudouin, Brüder, in Paris rue du Temple Nr. 119, den 23 Okt., 
für 5 Jahre: auf die Fabrication von Pflafterungen, Zäfelungen, Platten und 
Steinen aus Eiefeligen und erbharzigen Maffen. (B. IL) 

Baubdouin &,, in Rouen Dept. de Seine-Infer., den 30 Januar, für 
10 Zahre: auf eine Maſchine zum Schneiden der Farbhölzer, machine a var- 
loper genannt, (B. I.) 

Baudrand P,, in Lyon, den 3 Auguft, für 5 Jahre: auf einen Laͤufer oder 
Schluͤſſel für Regen: oder Sonnenſchirme. (B. 1.) 

Baudrunout A. F., in Paris rue des Math. St. Jacques Nr. 40, ben 
14 April, für 45 Jahre: auf Mafchinen und Apparate zur Verfertigung von Fäf: 
fern und andern Geſchirren, welche mit Reifen zufammengehatlten werden follen, 
(B. 1. P.) 

Baudry F., in Paris rue Neuve St. Roch Nr. 10, den 12 Mai, für 
5 Jahre: auf eine neue Art von Bett, in welchem ein zweites Bett, das als Divan 
oder Ruhebett dienen kann, enthalten ift. (B. 1.) 

Bautain Ch., inParis rue St. Avoie Nr. 16, ben 1 Aug., für 10 Jahre: 
auf eine neue Art von Zug, der auf jene Perfpective anwendbar ift, welche unter 
dem Namen Jumelles plates et basses befannt find. (B. 1. P.) 

Bayle X. L., in Paris quai des Orfevres Nr. 60, den 3 Okt., für 10 
Zahre: auf die Fabrication Zünftliher Steine und Marmors. (B. I.) 

Beaudelot M., in Herancourt Dept. des Ardennes, den 51 März, für 
15 Sabre: auf eine Methode, die bei der Gicht aus den Hohöfen entweichenden 
Safe zu fammeln, an den Formen mit ber Geblädluft zu vermengen, und wieber 
in den Hohofen zu treiben, (B. I.) 
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Beaudiffeau Eh., in Paris rue de Richelieu Nr. 48, den 25 Dt, 
für 15 Sabre: auf eine neue Art von Fußbekleidung. (B. 1.) 

Bedouet, in Paris rue des Amandiers Nr. 10, den. 27 Jan., für 
5 Sabre: auf eine Wärmpfanne mit Pumpe, (B. 1.) 

Begue HD. in Paris rue Mont-ThaborNr. 24, den 8 Jun., für 5 Jahre: 
auf neue Apparate zur Bertheilung der Milch und des Rahmes. (B. I.) 

Belegnie, in Quimper Dept. de Finistere, ven 4 Jun, für 15 Jahre: 
auf Verbefferungen an dem Takelwerke der Schiffe. (B. 1.) 

Bell R., in Paris rue Favart Nr. 8, den 2 März, für 10 Jahre: auf 
einen neuen Apparat zum Erhizen und Eindampfen von Flüffigkeiten mittelft heißer 
&uft. (B. Imp.) 

Bell Tp., ebendafelbft, den 9 März, für 10 Jahre: auf Mittei und Me: 
thoden, wornach man mit Subftanzen, die bisher noch nicht dazu dienten, Schwe— 
felfäure erzeugen Tann. (B. Imp.) 

Bellas R., zu Lodeve Dept. d. Herault, den 24 April, für 5 Jahre: 
auf eine unbewegliche Abgabs » und Eintragsmufchel, welche jih an den zum 
Kardiren der Wolle und Baumwolle dienenden Mafchinen anbringen läßt. (B. 1.) 

Berenger F., in Lyon, den 29 Nov., für 5 Jahre: auf Berbefferungen 
an den Schnellwaagen aller Art (B. I. P.) 

Bergonier A., in Parid rue Caumartin Nr. 50, den 8 Mai, für 5 
-Zahre: auf medicinifche Dampfbäder. (B. 1.) 

Berjiou $., in Paris rue St. Sebastien Nr. 46, den 2 März, für 45 
Zahre : auf einen neuen Hufbefchlag ohne Nägel für Pferde, welchen er Hippo- 
sandale hermetique nennt. (B. I.) L 

Bernard %, in yon, den 22 Mai, für 5 Zahre: auf eine Verbefferung 
an den Stühlen zum Weben brofdhirter Stoffe. (B. I. P.) 

Bernardet P., in Paris pl. Vendöme Nr. 16, den 6 Jun., für 15 
Sahre: auf eine neue Art von Seife. (B. 1.) 

Bernhardt M,, in Paris ruc Feydeau Nr. 28, den 16 Okt., für 5 
Sahre: auf Verbefferungen in der Fabrication der Smagmalithen, Anolithen und 
anderer Lünftlicher Edelfteine, in der Fabrication von Druferfchwärze, und in der 
Erzeugung von Kohle in Verbindung mit einem Beheizungs- und Beleuchtungs— 
fofteme, welches er Systeme Phoenix nennt. (B. 1.) 

Bernier de Balathienne Wittwe, in Paris rue des Amandiers- 
Popincourt Nr. 22, den 30 Nov. für 5 Jahre: auf Watte in Stüfen von einer 
ganzen Elle Breite und 2 bis 410 Ellen Länge. (B. 1.) 

Berolla Brüder, in Paris rue de la Tour Nr. 2, den 10 Jan., für 
5 Jahre: auf eine Pendeluhr zum Meffen des Gafes (B. 1.) 

Berthbam E., in Paris rue Favart Nr. 8, den 22 Dec,, für 10 Jahre: 
auf Räder mit krummen Scaufeln für Dampfſchiffe. (B. Imp.) 

Bertrand A. M., zu St. Paul-les-Dax Dept. des Landes, den 5 Mai, 
für 5 Jahre: auf ein kuͤrzeres und wohlfeileres Verfahren Holz mittelft eines 
Apparates, der fich an allen Hohöfen anbringen läßt, zu verkohlen. (B. 1.) 

Bertrand V. w Lakin John, in St. Pierre:led:Galaiß Dept. du 
Pas-de-Calais, den 27 März, für 5 Jahre: auf ein neues Verfahren jene Art 
von Zull, den man a point d’esprit nennt, zu fabriciren. (B. 1.) 

Befancenot P. D., in Paris rue St. Anastase Nr. 14, den 12 Okt., 
für 5 Jahre: auf ein Mittel zur Verhütung der Gaserplofionen.  (B. I.) 

Beslay E& u Rouen P., in Paris rue Charlot Nr. 48, den 7 April, 
für 15 Jahre: auf neue Methoden und Apparate zur Darftellung des zur Be— 
leuchtung beftimmten gefohlten Wafferfteffgafes. (B. I. P. Imp.) 

Beuge Sf. Teſſier. 

Beymond f. keftrille, 

Bienbar L., inParis rue de Bondy Nr. 24, den 50 Okt., für 10 Jahre: 
auf eine neue Art von Locomotive. (B. I.) 

Bing d, jüng. u. Compagnie, in Parid rue du Temple Nr. 149, ben 
19 Jun., für 5 Jahre: auf eine neue Art von Pendelusr. (B. Imp. P.) 

Bird I., in Paris passage Cendrier Nr. 7, den 23 Febr., für 10 Jahre: 
auf eine neucs Verfahren zur Fabrication der zum Gasbrennen beftimmten Lams 
penfehnäbel. (B. Imp.) 

„ Bimwer 3. €., in Paris rue Neuve St. Gilles Nr. 14, den 44 April, 
für 10 Jahre: auf ein neues Schloß für Häufer, welches zum Theil auch auf 
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bie Schlöffer von Thüren, Caſſen, Schubladen, und auf die Vorhangfchlöffer an 
wendbar if. (B. I.) 

Bizot 3., in Godoncourt Dept. des Vosges, den 14 Nov,, für 10 Jahre: 
auf eine neue Art von Dehlpreffe von allen Dimenfionen und für alle Samen und 
Subftanzen, aus denen Dehl gepreßt werden Tann, (B. E) 

Black, ſ. Madhu, 

Blanc A. F., Boulay P., und Peignier-Delacour, in Paris rue 
du Monceau St. Gervais Nr. 3, den 7 Jul., für 10 Jahre: auf ein Verfah— 
ven, welches auf die Behandlung aller Thonmafjen anwendbar, und zur Berhü- 
tung ihrer Verziehung beftimmt ift, und welches auch zum Troknen aller waffer- 
baltigen Subftanzen dienen Tann. (B. I. P.) 

Blainpoir, f. Azur. 

Blanchet U, in &yon, den 10 März, für 10 Sahre: auf einen verbeſſer— 
ten Stuhl und ein eigenthümliches Verfahren für die Fabrication gewiffer Sei— 
denzeuge. (B. 1.) 

Blandyet, zu Reims Dept: de la Marne, ven 3 Okt., für 5 Sahre: 
auf eine neue Lade zum Weben brofchirter Zeuge. (B. L) 

Blanchet Brüder, zu Zullins Dept de PlIsere, den 25 Sul., für 5 Jahre: 
auf BEENDEN in der Erzeugung von Gußſtahl auf den erften Guß nad Ri: 
ves. (B.P.) 

Blandhetiere 3., in Paris rue Kichelieu Nr. 32, den 8 Sum, für 
10 Sahre: auf metrijche Maaße für Schneider. «(B. 1.) 

Blondeaude Carolles, in Air Dept. de Bouches-du-Rhone, den 
27 Dec,, für 15 Jahre: auf einen Gasmeſſer. (B. 1.) 

Boche Sohn, in Paris rue du Faubourg St. Martin Nr. 89, den 5 Mai, 
füe 5 Sahre: auf einen Pfropf für Schrotbeutel, welcher die Ladung von jelbft 
gibt, (B. L) 

Bocquet G., in Hirſon Dept. de P’Aisne, den 17 Nov, für 45 Jahre 
auf eine verbefjerte Mafchine zum Feilenhauen.  (B. Imp.) 

Bocquet ©. u Champion de Nanſouty B,, in Paris rue de Ha- 
novre Nr. 6, den 2 März, für 15 Jahre: auf eine Behandlung‘ der Eifenerze, 
wodurch diefelben desorydirt werden follen, bevor man fie in den Hohofen bringt, 
(B. I.) 

Boileau P.E,, inYaris rue Bleue Nr. 11; den 2INov., für 15 Sahre: 
auf ein neues Perpetuum mobile. (B. 1.) ; 

Boiffonneau, in Paris rue du 29 Juillet Nr. 5, den a April, für 
5 Sahre: auf eine Theorie zur Beftimmung der Formen, Dimenfionen und Zars 
ben, welche den Fünftlichen Augen gegeben werden follen, (B. I.) 

Boiffy de, f. Dandrien, 

Boivin F., in St. Etienne, Dep. d. I. Loire, den 21 April, für 5 
Zahre: auf Verbefferungen an dem Gehwerke des Jacquart-⸗Stuhles. (B. P.) 

Bonfil 3, in Paris, r. de Choiseul, No. 2., den 29 Sept., für 45 
Jahre: auf verbefferte Ventile, welche in Verbindung mit anderen Mechanismeh 
die Anwendung einer von dem Luftdrufe abgeleiteten Zriebkraft zum Fortfchaffen 
der Wagen auf den Eifenbahnen geftatten. (B. I. P.) 

Bonneau 3 Ne, in Rouen, den 13 Ian, für 5 Jahre: auf einen mechar 
nifchen Webeftugl mit doppelter Schüze, an welchem die Schüze durch eine ftarke 
Spivalfeder geworfen wird. (B. I. P.) $ 

Bonnet Ch., in Paris, r. Servandoni, No. 41, den 27 April, für 5 
Jahre: auf eine Vergoldung für Metalle und namentlicd für Silber mittelft 
einer Gold- und einer Salmiat-Auflöfung. (B. I. P.) 

Bordeaux A., in Rouen, den 24 April, für 5 Sahre: auf einen Hand: 
Webeſtuhl mit Regulator und elaftifchen Spannungs-Walzen für die Kette, 
(B. I. P.) 

Bordon P., in Paris, r. Coquenard, No. 44, den 7 Jul., fir 5 3: 
auf eine neue Art von Bransparenten, welche ev Endothoscopes nemnt, und 
welche aus verfchiedenen Stoffen, wie Meffing, Bin, Blei, ſtarkem Papiere, 
Pappendekel und Pergament fabrieirt werden. (B. I. P.) 

Boredo de Chodzko, in Paris, r. St. Nicolas d’Antin, No. 46, den 
31 Dec,, für 15 Sabre: auf ein neues Verfahren alle Arten von Druk zu ftechen 
oder zu graviren. (B. I.) 

Borgnig:Desbordes 3, W,, inParis, x. d, Faubourg-Poissonnicre, 
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No. 112, den 16 Jan., für 5 Jahre: auf ein Verfahren zur Verhuͤtung des 
Raucheng , felbft der enaften Kamine, . 1.) 

Boubse ©, S., in Paris, r. Guenegaud, No. 47, den 10 Zan., für 
10 Sabre: auf eine Mappe, welche den gedruften Text und die dazu gehörigen 
Gegenftände in Natura anftatt in Abbildung enthält, und in welcher diefe Gegens 
ftände nach Belieben gelegt und herausgenommen werden Eonnen, (B. I.) 


Boudherie A., in Bordeaur, den 25 März, für 15 Sabre: auf eine Me: 
thode, wornad) felbit bis in die Mitte der ftärkften Hölzer verfchiedene, zu deren 
Schuz und Gonfervirung beftimmte, wafjerabhaltende, riechende und farbige Sub: 
fangen eingetrieben werden koͤnnen. (B. I.) 

Bouchey, f. Gilles, 

Bouchon, f. Delice-Guevin, 

Boudard Sohn, in Chaumont, Dep. d. I. Haute-Marne, den 14 April, 
für 5 Jahre: auf Handfchuh-Arbeiten mit geftilten 2eiften, welche in der Ma: 
fchine genäht worden. 

Boudet, fs, Domingue 

Bougenaur, ſ. Regnier, 

Bouillon B., in yon, den 44 April, für's Jahre: auf einen Stuhl 
sum Weben brofhirter Seidenzeuge und auf eine Epule für den Broſchir-Faden. 
(B. 1. P.) j 

Boulay, ſ. Gauthier-Lemare. 

Boulle A., in Billiers:fesMorhiers, Dep. d’Eure et Loire, den 27 
Dec., für 5 Jahre: auf eine Vorrichtung zur Verhütung der Verdünftung in 
den Mahlmühlen, (B. I.) 

Bourcier J. und Morel ®., in Lyon, den 3 Okt., für 5 Sahre: auf 
einen mechanifchen Webeſtuhl und Regulator der mechanifchen Kreuzung für die 
Seiden-Weberei, (B. 1.) 

Bourbon E., in Paris, r. du Faubourg du Temple, No. 74, den 
30 Ian,, für 5 Jahre: auf eine Speifungs-Pumpe ohne Ventil, (B. I.) 

Bourree, in Boulognesfur:smer, Dep. du Pas-de.Calais, den 3 Febr., 
für 5 Jahre: auf einen metallenen Waſch-Apparat zum Wafchen und Beuteln 
der thierifchen Kohle im Waſſer. (B. I.) 

Boutan X. und Martin N., in Paris, passage Choiseul, No. 18, 
den 18 Mai, für 15 Jahre: auf eine Mafchine zum Aufladen der Erde beim 
Abräumen und Ausgraben, welche Maſchine fie Chariot-dragueur nennen, 
(B. I) 

Boutan und Inge 8, inParis, r. Notre-Dame des Victoires, No, 58, 
den 27 Dee. , für 415 Jahre: auf eine Mafchine zum Aufhauen der Erde und 
auf ein vollftändiges Zerraffir-Syftem. (B. Imp. P.) . 

Boutevillain L. $., in Paris, r. du Temple, No. 119, ten 24 Nov. 
für 10 Fahre: auf mechanifche Erzeugung faconnirter Gegenftände aus Eiſen, 
welche bisher nur durch das Schmieden erlangt werden konnten, welche Methoden 
auch auf andere Metalle anwendbar find, (B. I.) 

Bouvard ſ. Jarry. 

Bouvert ſ. Cheuvreuſſe. 

Bouvet A., in Paris, r. Mauconseil, No. 425 den 19 San,, für 108: 
auf eine Mafchine, womit die Kelche für die Eünftlichen Blumen mit Schnellig: 
keit fabricirt werben koͤnnen. (B. I.) 

Bovyf. Maillard, 

Brakmann SF. B., inYaris, r. de Grammont, No. 24, den 41 April, 
für 10 Sahre: auf einen Eleinen Mechanismus mit doppelter Feder, welcher fich 
zu verfchiedenen Zweken und namentlid für den Kopfpuz eignet, und den ev 
Imperceptible nennt. (B. I.) 

Brandt Th,, in Amiens, Dep. de la Somme, den 23 Febr., für 5 J.: 
auf Verbefjerungen in der Kabrication der Pianos. (B. 1.) 

Breant I. R., in Paris, hötel des Monnaies, den 44 April, für 
15 Jahre: auf ein Verfahren Holz durch und durch mit Subftangen zu tränten, 
welche dajjelbe gegen Faͤulniß, gegen den Trofenmoder, gegen den Wurmfraß ꝛc. 
ſchuͤzen. G. 1.) 

Brechon X. und Morel J., in Paris, r. St. Tomas d’Enfer, No. Ibis, 
den 25 Aug,, für 5 Jahre; auf ein neues Eifenbahn-Syftem, G. L) 
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Bremond A., in Paris, r. de Seine, No. 51, den 23 Ian., für 5J.: 
auf eine neue Art von Anſchlaͤgen und Anfündigungen, (B. I.) 

Breton Vater und Sohn, in Grenoble, Dep. de V’Isere, den 23 Dft., 
für 5 Jahre: auf eine Mafchine zum Schneiden der Lumpen für den Gebraud) 
der Papiermühlen. (B. I.) 

Bres I M,, in Etoile, Dep. de la Dröme, den 22 Dec., für 5 J. 
auf einen Apparat zum Spinnen der Seide, den er poulie oder petite-tavelle 
nennt. (B. P.) 

Brezol J., in St. Cautent, Dep. des Ardennes, den 29 Sept., für 
10 Jahre: auf eine Mafchine zur Kabrication von Nägeln mit flachen oder ge: 
wölbten Köpfen und von Schraubenftiften. (B. J.) 

Bridault E. P., in Paris, r. du Petit- Thouars, No. 20, ben 
7 April, fürs Jahre: auf eine neue Art von Drehringen für NRegene und Sonnen: 
fhirme, (B. 1. P.) 

Briere F. H., in Bercy bei Paris, den 22 Sept, für 5 Jahre: auf 
eine neue Shocolade-Maffe. (B. I.) 

Brignolf. Charpentier, 

Brisbart Gobert, in Montmirail, Dep. de la Marne, den 12 Mai, 
für 10 Sahre: auf eine neue mechanifhe Vorrichtung, welche die Gefperre er— 
fezen fell, und die er ein ftummes Gefperr (encliquetage muet) nennt. (B.1.) 

Briffac A., in Parigny, Dep. de la Loire, den 31 März, für 10 J.: 
auf ein Rad für die Eiſenbahn-Waggons. (B. P.) 

Brongniart f. Nicolle. 

Bruel und Felir P., in Paris, r. des Vieux Augustins, No. 19, 
den 18 April, für 5 Sabre: auf eine neue Verwendung alter und neuer Lum— 
pen und auf eine zu diefem Zweke befiimmte Mafchine. (B. I.) 

Brunel Th., in ©t. Etienne, Dep. d. ]. Loire, den 7 $ebr,, für 53.: 
auf einen Mechanismus zur Fabrication von Mefferfchmied: Arbeiten. (B. I.) 

Budhanan, in Paris, r. Favart, No. 8, den 48 Mai, für 10 Jahre: 
auf ein neues Syſtem den Flachs, Hanf und andere Faferftoffe zu fpinnen , wel: 
* ſich hauptſaͤchtich zur Erzeugung von Kabelgarn für Tauwerk eignet. 
(B. Imp) 

Buiffon f. Shalayer. 

Buffet $. ©. und Loeuillet P. B., in Paris, r. Favart, No. 8, 
den 27 März für 45 Jahre: auf eine neue Methode des Drukes für Mufikalien, 
(8. I. P.) 

Gabarrus D., in Bordeaur, den 5 Dec., für 5 Jahre: auf verbefferte 
Anwendung von Rollen zur Verminderung der Reibung in den Radachſen. 
(B. 1. P.) ' 

Gabouret L., in Paris, r. du Faub. St. Honore, No, 9, den 44 Nov., 
für 5 Jahre: auf ein eigenthümliches Verfahren zur Fabrication von buntem und 
geflreiftem Papiere. (B. 1.) v 

Cadiot N., in Reichshoffen, Dep. du Bas-Rhin, ben 19 Dec. für 5 J. 
auf einen Apparat, womit die Hize der Glasöfen gefammelt werden fol. (B. 1.) 

&adot A., in Paris, r. Jean-Robert, No. 47, den 23 Jun., für 5 J.: 
auf eine medanifche Lampe. (B. I. P.) 

Gallaud P., in Paris, r. Montesquieu, No. 6, den 5Okt., für 103.: 
auf eine neue Art von Pendeluhr, welche nicht nur die Zeit mißt, fondern in 
Abweſenheit des Beobachters auch alle an dem Barometer, Thermometer und 
Hygrometer fich ergebenden Veränderungen aufzeichnet, (CB. 1.) 

Camus 8, D,, in Paris, r. de la Grande-Truanderie, No. 36, den 
27 Dec., für 10 Jahre: auf Fabrication eines Filzes für Dachbedekungen. 
(B. 1.) \ 
Capdeville %., in la Glaciere, bei Paris, den 7 April, für 10 Fahre: 
auf Anwendung der in verfchiedenen Snduftrie-3meigen, und namentlich in den 
Zuker-Fabriken und Zufer-Raffinerien gebräuchlichen Apparate mit Luftleerem 
Raume zum Sieden und Eindiken des Leimes und der Gallerten, (B. 1.) 

Derfelbe, den 28 Mai, für 410 Jahre: auf ein Verfahren zur Befchleus 
nigung des in den Zukerfabriken und Raffinerien gebräuchlichen Dekens mit Thon 
und Zuferauflöfung. (B. I.) 

Sapron Sohn, in Rouen, den 31 Dec., für 5 Jahre: auf einen mecha⸗ 
niſchen Webeftuhl zur Fabrication aller Gewebe und Bänder aus Wolle, Baumes 
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wolle ober Seide, welde zur Werfertigung von Hofenträgern aller Art beftimmt 
ind. (B. LP.) 

> Sarle ©. $., in Marfeille, den 44 April, für 5 Jahre: auf einen Bücher: 
Einband ohne Nath. (B. I. P.) 

Garon E., in Paris, place de Ja Bourse, No. 8, den 28 Febr., für 
5 Sabre: auf ein wohlfeiles Verfahren zur Fabrication von Chocolade ohne Anz 
wendung von Wärme. (B. 1. P. 

Garventier J. $. und Duboc M., in Bois-Guillaume, Dep. d. |. 
Seine-Inferieure, den 27 Dez., für 5 Jahre: auf eine neue Art von Kumme— 
ten für Equipagen, Gabriolets, Eilwagen 2c., Colliers a la Nemours genannt, 
B. 1. 
s Gartier F., in Marfcille, den 25 Okt., für 15 Jahre: auf eine neue 
Seife. (B. I. P.) 

Sarville f. Roucou. 

Gaftelain ®,, in Paris, r. Descartes, No, 1, den 46 Febr., für 15 J.: 
auf ein Verfahren Alkohol zu deftilliven, und auf Verwendung einer bisher noch 
nicht benüzten Eubftanz. (B. I.) 

Cattaertd. ält., in Ft r. du Faub. St. Denis, No. 45, den 23 
März, für 5 Jahre: auf eine Methode Doppelglas mit Roth auf Weiß und um- 
geehrt zu erzeugen. (B. I.) 

Gavalliers@ions, in Graffe, Dep. du Var, den 12 Mai, für 10 J.: 
auf Berbefferungen an dem von Bentouillac erfundenen Apparat zum Zodten 
der Geidencocons. (B. P.) 

Gellier-Blumenthbal, in Paris, r. du Ponceau, ben 5 DOft., für 
10 Jahre: auf ein vollitändiges Syſtem der Zufer-Gewinnung aus den Runfel- 
rüben, wornach das Mark getrofnet wird, nachdem höchftens A0 bis 50 Proc, 
Saft aus demfelben ausgepreft worden. (B. 1.) 

Geremoniß X., in Paris, r. de Ponthieu, No. 10, den 6 San,, für 

5 Jahre: auf einen neuen Huf: Befchlag für Pferde ohne Anwendung von Nägeln. 
(B. 1.) 

Chailly I N., in Paris, r. Montmartre, No. 148, ben 31 März, 
für 5 Johre: auf einen orthopädifchen Apparat mit feitlihem Druke ohne Bett: 
und SchenfelzUnterlage, (B. I. P.) 

Chalayer und Buiffon d. Ält., in Xraisne, Dep. d. J. Loire, den 
30 Aug.: für 45 Jahre: auf Maſchinen zur Verfertigung der fogenaunten Paris 
fer Stifte und aller anderen Arten von Nägeln. (B. 1.) 

Shambellan &, M,, in Paris, r. St. Jacques, No. 228, den 29 Sept., 
für 5 Jahre: auf eine neue Art von Anfchlagzetteln. (B. 1.) 

Chameroy Ed., in Paris, r. du Faub. St. Martin, No. 136, den 
3 Febr., für 10 Jahre: auf Anwendung von mineralifhem und vegetabilifchem 
Bitumen in Verbindung mit verfchiedenen Subftanzen, und auf Auswalzung befs 
felben zugleich mit Holz. (B. I.) 

Champion ©, in Paris, quai de Bethune, No. 22, den 5 Oft., 
für 5 Jahre: auf Zapfen, die mit der Mafchine erzeugt werden. (B. 1.) 

Shampion de Nanfouty f. Bocquet. 

Shamponnois P., in Beaune, Dep. d. ]. Cöte d’or, den 19 Mai, 
für 45 Jahre: auf einen beweglichen Damm, der fih an allen Flüffen zur Er— 
leichterung der Echififahrt auf ihnen, zur Bewäfferung der angelegenen Grunts 
ftüfe und zur Ableitung der Wafjer anwenden läßt. (B. 1.) 

Shapelle J. P., in Paris, r. Beaubourg, No. 55, ben 8 Mai, für 
5 Sabre: auf eine neue und mecanifche Art der Gifelirung,, der Gravirung, der 
Guilledirung und des Schnittes auf Email und auf metallene Fingerringe, fo 
wie auch auf anderes Gefchmeide, namentlich aber auf jene BINBeNFingE, welche 
man Alliances nennt. (B. I. P.) 

Chapelle %., in Paris, r. du Chemin-Vert, No. 5, ben 30. San,, 
für 406 Jahre: auf einen Apparat zum Filtriren von tropfbaren und gasförmigen 
Fluͤſſigkeiten. (B. I.) 

Derfelbe und Montgolfier A., ebendafelbft, den 3. Okt., für 5 J.: 
auf einen Apparat zum Leimen des endlofen Papieres mit Gallerte, zum Satini- 
ven und Glaciren von Schreib-, Topeten-, Druf- und anderm Papier, und enb+ 
lich aum Färben des glatten Grundes von Zapeten: Papieren, (B. 1.) 

Chapuis J. M., in Mülbaufen, Dep. d. Hant-Rhin, ben 14, April, 
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für 5 Jahre: auf ein neues Verfahren, mit Mafchinen mit eylindrifchen Walzen 

fowohl, als audy mit Mafchinen, deren Walzen flache Seiten haben, auf alle 

BT * Zeugen, Papieren ꝛc, eine beliebige Anzahl von Farben zu druken. 
! 

Chapuis N., in Paris, r. d. Faubourg du Temple, No. 46; ben 
27. Dec, für 5 Jahre: auf eine neue Dachbedekung mit Zünftlichen Schiefer- 
platten. (B. I.) 

Charf G., in Marfeille, den 4. Aug, für 5 Jahre: auf Vereinfachung und 
mechanifche Fabrication von Schloͤſſern. (B. I.) 

Sharlet j. Leroux. 

Charpentier und Brignol, in Paris, r. St. Martin, No. 461, den 
24 April, für 5 Jahre: auf neue Brenneifen für Friſeurs. (B. I.) 

Sharpentier f. Detrez, 

Charruy R,, in ®ienne, Dep. d. l’Isere, ven 23, Febr., für 5 Jahre: 
auf eine neue Art von Uhr, (B. 1.) 

Shaffeigne P. A. in Paris, r. du Temple, No. 419, den 28 Febr,, 
für 5 Sahre: auf Verbefferungen am Schnitte der Handſchuhe. (B: I,) 

Shatenet M,, in Angouleme, Dep. d, 1. Charente, den 25 Sept, für 
5 Sahre: auf ein Verfahren, das Papier, nachdem es fabricirt worden, mit Fi— 
ligran zu verfehen, (B. I.) 

Chaudron:Funot, in Paris, r. St. Croix-d. 1, Bretonnerie, No. 8, 
den 49. San., für 5 Jahre: auf ein Verfahren zur Darftellung von Gtearin, 
weißen Oehl-Seifen und gefottenen Seifen aus Palmen: und Cocos-Oehl. (B. I.) 

Derfelbe, den 19. Ian,, für 5 Jahre: auf ein Verfahren Fleifch in eine 
Settmaffe und in Sallerte zu verwandeln. (B. I.) 

Shauvin X. E., in Poitiers, Dep. de la Vienne, den 20. März, für 
10 Zahres auf Verhütung der durch Schieggewehre veranlaßten Ungluͤksfaͤlle, 
(B. L) 

Shauvin $., in Bernay, Dep. de l’Eure, den 8. Aug., für 10 Jahre: 
auf ein geometrifches Inftrument, womit eine einzige Perfon Erdoberflaͤchen ab: 
mefien, das Maaß auf den Horizont reduciren, und je nach der Lage des Grund: 
ftüfes auch deſſen Gefäll per Meter angeben kann, (B. I.) 

Gheneau, in Paris, r. Croix-des-Petit-Champs, den 40 Febr., für 
5 Sahre: auf feidene Agraffen und lakirte Läufer, (B. 1. P.) 

Shenu-Gilles, in Shälons.fur-Saöne, Dep. de Saöne et Loire, den 
5 Mai, für 10 Sabre: auf eine Mafchine zur Fabrication der eingebaften DOfen- 


zöhren. (B. 1.) 
(Die Rortfezung folgt im naͤchſten Hefte.) 








Preifezuerfennung. 


Die Akademie in Paris ertheilte von den Preifen, welche ber fel. Mon- 
tyon für diejenigen ftiftete, welche die Ausübung einer Kunft oder eines Gewer: 
bes minder ſchaͤdlich machen, in ihrer Gigung vom 9, Decbr, 4839 nachftehende 
zwei Preife: & 

1. Dem Hrn. de Gaftera eine neue Summe von 2000 Fr, zur Aufmunte- 
rung und Unterftügung deſſelben bei feinen auf die Rettung Schiffbruͤchiger be— 
züglichen Arbeiten und Schöpfungen. 

3, Den HHrn. Ajaſſon de Grandfanne und E de Baffano eine 
Summe von 600 Fr. für ihre Nettungslunte, mit der man in einem mit kohlen— 
faurem Gafe erfüllten Raume mwenigftens einige Augenblike über, Licht verbreiten 
Fann, 


Der Biaduct von Congleton. 


Um 26. Sept. 1839 ward an der Mandhefter - Birmingham » Eifenbahn der 
erfte Stein des Viaductes von Gongleton, welcher zu den größten Bauten diefer 
Art gehören wird, gelegt. Der ganze Viaduct wird 3078 Fuß ober beinahe eine“ 
engl; Meile Länge bei 31 Fuß Breite und 27 Fuß Weite zwifchen den Bruft- 
wehren bekommen, und aus 42 Bogen von 60 Fuß Spannung beftehen, Die 
größte Bogenhöhe vom Flußbette aus bis zu den Schienen hinauf wird 98 Fuß 
6 Zoll betragen, Die Bafen der Pfeiler werben bis auf eine Hohe von 42 Fuß 
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über dem Erdboden aus Quadern aufgeführt. Der gange Bau foll in 2'/, Jahren 
fertig fenn, und wird 61,000 Kubik-Yards Mauerwerk aus Balfteinen und 
586,000 Kubikfuß Mauerwerk aus Quadern enthalten. Er wird um 1000 Fuß 
länger, mehr als dreimal fo hoch, und von ſechsmal fo großem Umfange feyn, als 
der berühmte, über die Rhone gebaute Pont du Saint Esprit. (Civil Engin. 
and Archit. Journal, Novbr, 1839,) 


Lalannes Arithmo-Planimeter. 


Hr. Leon Lalanne, der Erfinder der kürzlich erwähnten Rechenwaage, un: 
terftellte dem Urtheile der Akademie in Paris in ihrer am 16. Decbr. v. J. ge— 
bhaltenen Sizung eine Verbefjerung des Planimeters, für den die HHrn. Oppi— 
kofer und Ernft im Jahre 1857 einen Preis aus der Mechanik gewannen, 
Das Inftrument hatte früher eine ſehr befchränfte Anwendung, indem es bloß 
zumMejjen der Flaͤchenraͤume ebener Figuren diente. Hr. La lanne hat dafjelbe 
aber dur einige ziemlich einfache Mobdificationen in eine Univerfal-Rechenmafcine, 
welche ev ArithHmo-Planimerer nennt, umgewandelt, Es gibt nämlich an 
ftatt der einfachen Producte zweier Kactoren mit einer an 0,001 reichenden Ge: 
nauigfeit die Producte jeder beliebigen Anzahl ganzer oder in Bruchtheilen be- 
ftehender Factoren, die ganzen und gebrochenen Potenzen, und felbft die Srratio- 
nalpotenzen von jediwedem. Grade. Die Refultate, welde das Inftrument Liefert, 
find viel ausgedehnter als die gewöhnlichen Ereisrunden oder geraden Logarithmen- 
fealen, Die zur VBollführung von Berechnungen erforderliche Zeit wird mit Hülfe 
diefes Apparates im Verhältniffe von 10 zu A veducirt. (Echo du monde savant, 


No. 500.) — — 
Weitere Notizen über Lalanne's Rechenmaſchine. 


Wir haben im LXXIV. Bde. ©. 397 unferes Sournald nad) dem Echo 
du monde savant eine Notiz über die von Lalanne erfundene arithmetifche 
Waage gegeben, und liefern nun als Nachtrag hiezu auch das, was in einer fpä- 
teren Nummer diefer Zeitfchrift zur Ergänzung der früheren Beſchreibung gefagt 
wird, „Das Inftrument befteht aus einer wahren Schnellwaage, die mit ver- 
fhiedenen Gewichten belaftet if. Der Quotient wird von einer Scala abgelefen, 
und zwar in einer Genauigkeit, wie fie bei der Erfezung der Zahlen durch Ges 
wichte und Diftanzen nur immer möglidy ift. Wenn man auf den einen der Arme 
der Waage Gewichte vertheilt, welche den Gliedern einer Reihe proportional 
find; wenn man fie in Entfernungen von dem Aufpängepunkte, welche die Glieder 
einer zweiten Reihe vepräfentiren, bringt; und wenn man an dem zweiten Arme 
ber Waage ein Gewicht aufhängt, welches der Summe der an dem erften Arme 
aufgehängten Gewichte gleich ift, fo ift Elar, daß die Entfernung, in der man zur 
Herftellung des Gleihgewichtes diefes Totalgewicht wirken lafjen muß, der Summe 
der Producte der gegenüberliegenden Gewichte gleich feyn muß, wenn biefe mit 
ihren Entfernungen von der Acıfe multiplicirt und durch die Summe ber Gewichte 
aetheilt worden. Die Genauigkeit hängt von der Empfindlichkeit der Waage und 
von der Proportionalität der Gewichte und der Entfernungen zu den Gliedern 
der beiden Reihen ab. Der Rüken der Waage, auf den die Gewichte gebracht 
werben, ift in 150 Felder von je 2 Millimeter abgetheilt. Die Diftanzen find 
von "/i50 bis zu 600 Meter genommen, Die Volume find durch die Gewichte 
tepräfentirt. Da ein Kubikmeter 5 Milligrammen entipricht, fo Tann man im 
Ganzen mit 20,000 Kubifmeter arbeiten, und zwar mit einer bis an eine diefer 
Einheiten reidyenden Genauigkeit. Die von der Akademie ernannte Gommilfion 
bat ficy nicht nur hievon, fondern auch davon überzeugt, daß man mit dem neuen 
Snftrumente in %/, der bisher erforderlichen Zeit die fraglichen Berechnungen zu 
Ende führen Eann. 


Ueber einen neuen, von Hrn. Bunten erfundenen Barometer, 


Wer ohne die Genauigkeit in den Beobachtungen zu beeinträchtigen die me= 
teorologifchen Inftrumente vereinfacht, fie wohlfeilev macht, deren Zerbrechlichkeit 
vermindert und deren Anwendung erleichtert, erwirbt ſich ficher ein Verdienſt um 
die Wiffenfchaft. Hr, Bunten, der bereits vor mehreren Jahren der Akademie 
in Paris einen fehr leichten Heberbarometer vorlegte, den man leicht mit fich 
tragen Tann, und ber feither bereits von Reifenden aller Nationen benuzt wurde, 
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gehört unter die Zahl biefer. Unter den Vorzuͤgen der Heberbarometer vor ben 
Gefäßbarometern wird hervorgehoben, daß an ihnen die Wirkungen der Gapillaris 
tät nicht Statt finden. Da man allaemein annahm, daß die Depreffion des 
Quekfitbers in beiden Schenkeln des Inftrumentes gleich feyn müffe, fo ſchien bie 
ſenkrechte Diſtanz der Scheitel beider Säulen keiner Gorrection zu bedürfen, 
Die Erfahrung hat aber gezeigt, daß dem nicht fo ift, und alles in Anfchlag ges 
bracht ift eine ftarfe Gorrection, deren Werth man mit Genauigkeit zu berechnen 
weiß, beffer als eine bloß approrimative und wandelbare Schäzung. Die an den 
Heberbarometern erforderlichen Verniers haben bei Leuten, die mit dem Gebraude 
von berlei Inftrumenten nicht fehr vertraut find, häufig grobe Irrungen verans 
laßt, die bei dem Gebrauche de3 Gefähbarometerd unmöglich find. Es war daher 
im Sntereffe vieler Reifenden fehr wünfchenswerth, daß die Gefäßbarometer ebenfo 
leicht und tragbar gemacht werden Eönnten, wie die Heberbarometer; daß man 
deren Queffilber leicht reinigen koͤnue, und endlich, daß deren Preis merklich nie- 
driger geftellt würde. Allen diefen Bedingungen hat nun Hr. Bunten an einem 
neuen Barometer, den er der Akademie in Paris vorlegte, zu entfprechen geſucht. 
Es genügt, über diefes Inftrument zu bemerken: da$ die graduirte meffingene 
Seide, womit fonft die Röhre umgeben zu feyn pfleat, bier weggelaſſen ift; 
daß die Grabeintheilungen wie an den ältern Gay=Luffa chen Heberbarometern 
auf bas Glas felbft gezeichnet find; daß ein das Abfehen und den Vernier tragen 
des bewegliches Stüf eine möglichft genaue Ablefung geftattet; dab das Gefäß 
aus Schmiedeifen befteht; daß es auf treffliche Weife verfittet und an dem Glafe 
feftgemadt ift; daß man das conftante Niveau nicht wie an den Kortin’fchen 
Barometern mittelft eines Iedernen Sakes, fondern dadurch erzielt, daß man das 
Gefäß an- oder abfhraubt; daß man das Queffilber ohne alle Schwierigkeit und 
fehe fchnell reinigen kann; daß der eigentliche Barometer, wie man ihn in den 
phyſikaliſchen Gabinetten und chemifchen Laboratorien braucht, nur 40 Fr. Eoftetz 
daß der Barometer für Reifen ausgeftattet nur auf 70 Fr. zu ftehen Ecmmt, 
und alfo kaum ?/, des Preifes der älteren Heberbarometer Eoftet. Cine aus den 
HhHrn. Gordier, Savary und Arago beftehende Commiſſion trug hienach 
darauf an, daß die Akademie der Wiffenfchaften in Paris die Approbation des 
neuen Barometers ausfprechen fol, (Comptes rendus de l’Academie 1839, 
2e Sem., No. 17.) 


Berbefferungen in der Daguerreotypie. 


Noc immer ift man mit Studium und Vervolltommnung der Daguerreotypie 
befhäftigt. Was den technifchen Theil anbetrifft, find vorzüglich zwei Verbeſſe— 
rungen bemerfenswerth, weldye zu gleicher Zeit der Akademie der Wiffenfchaften 
in Paris vorgelegt wurden. Die eine von Séguier ift auf Abkürzung bes 
Proceſſes der Jedirung der Silberplatte berechnet. Am Boden einer hölzernen 
Schachtel befindet fi mit Jod imprägnirte Reinwand, darüber ein Par pendefel, 
durch welchen die Zodrämpfe gleihmäßig ftreichen und an die Silberplatte fich 
abfagern, welche gemäß der äußern Temperatur näher und ferner angebracht wer: 
den muß und bei mittlerer in zwei Minuten fi jodirt. — Die andere Berfab- 
rungsweife von dem Optiker Soleil bezwekt eine Vereinfachung in der Mani— 
pulation ber Quekfitberübertragung nad) Einwirkung ber Lichtſtrahlen. Er bringt 
auf eine Kupferplatte eine Auftöfung von falpeterfaurem Quekſilber, weiche eine 
gang dünne Lage Mercur zurüßiäßt, der durch leichtes Erhizen an der jodirten 
Platte ſich bald niederſchiͤgt. — Biandi in Zouloufe überfandte Lichtbilder 
einer Randfchaft mit einigen Häufern im Wordergrunde ald Beweis, daf es mögs 
lic, fey, die Gegenftände mit ihren natürlichen Farben darzuftellen; auch erfchie: 
nen die Dächer allerdings mit einem der Ziegelfarbe fehr genäherten Roftroth, 
allein auch die grünem Fenfterläden zeigten diefebe Kärbung. — Melloni in 
Neapel ftellte neuerdings eine Reihe von Verfuhen an, um die Urſache zu er— 
gründen, daß die Lichtbilder bei übrigens vollfommen gleichen Umftänden zu ges 
wiffen Zageszeiten weniger rein ſich darftellen laffen. Indem er nun die Sonnens 
ftrabten zu wiederholtenmalen mittelft des Prisma's analyfirte, fand er, daß das 
Marimum der Temperatur in dem dunfeln Theile des Spectrums nicht zu allen 
Tagesftunden dafjeibe fey, fondern bald mehr, bald weniger von ber Farbe ent⸗ 
fernt liege, und ſchloß ſomit, daß die Fortleitung der Waͤrmeſtrahlen eine Modi— 
fication durch gewiſſe Zuſtaͤnde in der Atmoſphaͤre erleide, welche auf die Trans— 
miſſion der Lichtſtrahlen durchaus ohne Einfluß ſeyen. 
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Turners chemiſche Unterfuhung der fehlagenden Wetter aus den 
Koblengruben bei Neweaftle. 


Das Refultat von Eduard Zurner’s Analyfen ift, daß der wefentliche und 
einzige brennbare Beitandtheil der fchlagenden Wetter, wie früherhin von Humphry 
Davy gefunden wurde, das leichte Kohlenwafjerftoffgas oder das Sumpfgas der 
Chemiker ift, welches rein aus der Steinkohle hervordringt, ohne Wermifchung 
mit Wafferftoff, Kohlenoryd oder öhlbildendem Gafe und nur felten Spuren von 
ohlenfaurem Gafe enthält... Der einzige Unterfchied in dem erplodirenden Gafe 
verfchiedener Gruben muß daher in dem Grabe der Beimifchung von Luft befteben. 
Iſt es mit feinem 19fachen oder 20fachen Volumen Luft verdünnt, fo erplodirt 
das Gas nicht und entzündet ſich überhaupt nicht, Wermindert fich die Menge Luft 
bis unter diefen Punkt, fo wird das Gemenge entzündlid. Das am meiften er- 
plodirende Gemenge befteht nah Davy aus 1 Maafe von reinem Kobhlenwaffer- 
ftoffgas und ungefähr 7 Muaßen atmofphärifcher Luft. 


euft. Stikſtoff. 
— ——— u —— —— ——— — 


Kohlenlager von Bersham, Kohlengrube Wallſeed 91 


Gruben, in denen die Gaſe geſammelt wurden. Sumpfgas. 











9 0 
Yardkohlenlager, Kohlengrube Burraton . . 93 7 0 
Oberes Hauptlager, Kohlengrube Killingworth 85 8 7 
Unteres Hauptlager, Kohlengrube Killingworth 37 46,5 16,5 


Des Marquis von Londonderry KRohlengrube 

Pensher, aus dem Lager Wafte- Hutton, 

kr re Ft 7 32 44 
Grube Eppleton Sane, Lager Hutton, Kohlen⸗ . 

grube Hetton, 175 Klafter unter der 


ee RT re ———— 50 6 44 
Bloffom Pit Main Coal Seam, Kohlengrube 
Hetton, 100 Klafter unter der Oberfläche 50 25 27 
Bersham Goal Seam , Koblengrube Jarrow 81,5 418,5 0 
Jarrow Colliery Seam, 11 Klafter unter Rr. 9 89 11 0 
Bersham Seam,  Kohlengrube Wellington, 145 . 

Klafter unter der Oberflähe . ı . 68 28,7 0 


(Philosoph. Magazine , 1839.) 


Verſuche über den Widerftand einiger Holzarten. 


Hr. Eaton Hodgfinfon übergab der British Association bei Gelegenheit 
ihrer in Birmingham gehaltenen Verfammlung die Refultate, einiger Verſuche, 
welche er bezuͤglich der Kraft, mit welcher einige Holzarten einer auf deren Zer⸗ 
quetſchung abzielenden Gewalt widerſtehen, anſtellte, und welche gleichſam nur die 
Einleitung zu ausgedehnteren Verſuchen hieruͤber, zu denen ſein Freund, Hr. W. 
Fairbairn Esq. die Mittel liefert, bilden. Der Apparat, deſſen er ſich hiezu 
bediente, iſt derſelbe, den er bei ſeinen Verſuchen uͤber die Staͤrke des Eiſens be⸗ 
müzte, und der ſich in dem ſiebenten Berichte der British Association beſchrie— 
ben findet. Die den Verſuchen unterworfenen Holzſtuͤke bildeten Cylinder, weldje 
ungefähr einen 3oU im Durchmeſſer und gegen zwei Zolle in der Länge hatten, 
und deren volllommen flache Enden mit den Seiten rechte Winkel bildeten. Die 
zerquetfchenden Oberflächen waren vollkommen parallel, und die zu zerquetichenden 
Eylinder waren mit ihren Enden feft gegen fie eingebettet. Die Kraft wirkte in 
der Richtung der Holzfafern. Der Bruch der Stüfe erfolgte, indem fie unter 
einem beftimmten, von der Natur des Materiales bedingten Winkel abglitten, gleiche 
wie dieß nach des Verfaſſers Verfuchen auch beim Gußeifen und andern Körpern 
der Fall ift, Bei verfchiedenen Graden der Zrofenheit ergaben ſich bedeutende 
unterſchiede; denn naffes, wiewohl länger gefälltes Holz, trug in mehreren Fällen 
um die Hälfte weniger als trokenes. Nachftehende Tabelle enthält die Haupt— 
refultate diefer Verſuche. 


Dingler's polyt. Journ, 86» LXXV, 5. 3. 16 
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246 Miszellen 
Weber die durch das Auslaffen von Gasröhren veranlaßten Exploſionen. 


Hr, Arago bemerkte bei Gelegenheit einiger Erplofionen, die fich kuͤrzlich 
in Paris ereigneten, daß es aus den von den Behörden hierüber angeftellten Uns 
terfuchungen hervorgehe, daß die Erplofionen nie in der in den Zimmern befind- 
lichen Luftmaffe Statt finden. Die Röhren laſſen gewöhnlih an den Winkeln 
aus, die fie bilden, indem fie fich abbiegen oder von einem Stofwerfe zum ander 
ren übergehen. Das Gas fammelt ſich daher in den zwifchen den Plafonds be: 
findlichen hohlen Räumen an, und bildet dafelbft ein erplofionsfähiges Gasgemifch, 
welches erplodirt, wenn ſich die Arbeiter mit dem Lichte, deſſen fie fih zur Ent: 
dekung der Auslaßftelle bedienen, nähern. in Beweis dafür, daß fich das Gas 
nicht leicht in den Höher gelegenen Zimmern anfammelt, Liegt nicht nur in dem 
größeren fpecififchen Gewichte des Gafes, fondern ergibt ſich auch daraus, daß 
noch nie durch das Herumtragen eines brennenden Lichtes in den Zimmern eine 
Erplofion veranlaßt wurde, Bei einer in Orleans vorgefommenen Erplofion 
theilte fich der Plafond in zwei Theile, von denen der obere mit den darauf ber 
findtichen Perfonen nad) Aufwärts, der untere dagegen nach Abwärts gefchleudert 
wurde, (Echo du monde savant 1839, No. 496.) 


Veber die Wirfung des Salzwaffers auf das Eiſen. 


Sm III. Bde. der Papers on subjeets connected with the duties of 
the Corps of the Royal Engineers befindet fi eine Notiz des Hrn. Oberſt⸗ 
lieutenants Reid über die Wirkung des Salzwaffers auf das Eifen folgenden 
wefentlichen Snhaltes., „Die Verwendung des Eiſens zur Bekleidung der Werf— 
ten und anderer der See außgefezten Bauten gab bereits Anlaß zu mehreren Ver- 
fuchen und Abhandlungen über den Einfluß des Seewaſſers auf diefes Metall; 
- dagegen hat meines Wiſſens noch Niemand auf die Veränderungen aufmerkfam 
gemacht, welche das Eifen erleidet, wenn es in Berührung mit Quarzgefchieben 
und anderen Subftangen der Einwirkung des Seewaſſers unterliegt. Das Anbas 
ten folder Gefdjiebe an alte lange verfunfen gewefene Anker ward ſchon häufig 
beobachtet; und ebenfo fand man beim Ausziehen von Pfählen, die in Häfen 
u. dergl. eingefchlagen gewefen, in die eifernen Schuhe derfelben folche Gefchiebe 
incruftirt; ja felbft in füßem Waffer ward ſchon öfter eine ähnliche, jedoch mins 
ber ausgedehnte derlei Wirkung beobachtet. Da ich einen Theil der fogenannten 
Wafferbrecher in Portsmouth, welche bei jeder Fluth von der See bedekt werden, 
wieder herzuftellen beauftragt war, fo hatte ich mehrfache Gelegenheit, die frag- 
liche Wirkung zu beobachten. Ich entdefte an dem Eifenbefchläge der Pfähle 
häufig Xleine nadelfürmige weiße Kryftalle von Eohlenfaurem Eifen, und 
noch öfter einen Anflug von EZohlenfaurem Eifen, deſſen Farbe vom Hell: 
gelben bis zum Braunen und Schwarzen wechſelte. Bei Hurft Gaftle 
fand ich große Bohlen, welche von den Fluthen abgeriffen worden, feſt mit Kie— 
feln inceuftirt. Man war hier anfangs über die Urfachen des Anklebens der Kie- 
feln nicht im Klaren, als man aber die Bohlen der Länge nach durchfägen ließ, 
zeigte ſich, daß fie fo voll mit Nägeln befchlagen waren, daß deren Köpfe einan⸗ 
der berührt haben mußten. Die Köpfe diefer Nägel waren mit der Zeit beinahe 
verfchwunden, und an deren Stelle hatte ſich eine ſchwarze, kryſtalliniſche, gläne 
zende Subftang abgelagert, welche die Kiefel feſt an die Bohlen Eittete. Ich 
dachte mir hienach, daß zwifchen dem metallifchen Eifen und den Kiefeln, wenn 
fie in Seewaffer getaucht find, eine VBolta’fche Wirkung Statt finde; und wenn 
dem fo ift, fo ift kaum zu bezweifeln, daß Unter ähnlichen Umftänden zwifchen 
dem Eifen und anderen Steinen eine gleiche Wirkung eintreten dürfte. Es mwurs 
den daher verfuchsweife einige der Wafjerbrecher in Portsmouth mit ſehr bünnem 
Eifenbleche zwifchen Steinblöfe von Sevanage eingefert, Nach Verlauf von einem 
Monate hatten ſich Sand und Eleine Kiefel feft zwifchen das Eifen und die Steine 
eingebettet, und es begann bereits die Bildung jener fchwarzen Erpftallinifchen 
Subftang, die in Hurft Gaftle beobachtet wurde, Ich habe feither gefunden, daß 
Hr. Groff ſich bei Gelegenheit ähnlicher Forſchungen überzeugte, daß Eifen, 
wenn es in einem flüffigen Medium mit Kiefelmaffe in Berührung fteht, elektri- 
fche Erfcheinungen hervorbringe; und daß überhaupt die Erzeugung von Kryftallen 
mittelft der Volta’fchen Elektricität bereits bedeutende Fortfchritte gemacht habe. 
Ich beabfichtige Übrigens durch diefe Abhandlung nur darauf hinzumweifen, daß 
aus einer weiteren Verfolgung dieſer Studien Refultate hervorgehen dürften, 
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welche für die Wafferbauten von hohem Belange feyn Eonnten, Es fteht fehr da= 
bin, ob nicht mit dünnen Eifenplatten, wenn fie abwechfelnd mit Steinmaffen ge: 
legt werden, unter der See fefte Felſenmaſſen mit Eryftallinifchen Adern erzeugt 
werden könnten, Gemifche aus Eifenfeilfpänen, Sand und Kies dürften vielleicht, 
wenn man fie mit Röhren in die Tiefe der See verfentt, zu feiten Maffen zus 
fammenbafen, und auf diefe Weile eine Grundlage für Leuchtthürme u, dergl, 
Bauten abgeben,’ 





Ueber den Alkoholgehalt einiger Weine und Biere, 


- dr. Dr. Ehriftifon in Edinburgh war einige Zeit über mit Verfuchen zur 
Beftimmung des MWeingeiftgehalts mehrerer Weine, wie fie in England im Handel 
vorkommen, befchäftigt, fowie auch mit Erörterung der Urfachen, welche die in diefer 
Beziehung unter den Weinen obwaltenden VBerfchiedenheiten bedingen, Zur Unter: 
ſuchung fchlug er hiebei die Deftillation ein, und bei diefer waren foldhe Vor: 
Eehrungen getroffen, daß jämmtlicher Alkohol und Waffer ohne eine Spur von 
Empyreuma übergingen, und zwar ohne daß der Verluft dabei mehr als zwifchen 
2 und 6 Grenen von 2000 betragen hätte, Aus der Quantität und dem fpec. 
Gewicht wurde das Gewicht des abfoluten Alkoholes von 793,9 ſpec. Gewichte 
und das Volumen des probehaltigen Weingeiftes von 920 fpec, Gewichte nach den 
Zabellen von Richter, die auf jenen Gilpin’s fußen, berechnet. Hr. Chri— 
ftifon kam nach feinen Analyfen zu dem Scluffe, daß die Weingeiftitärke vieler 
Weine und Biere von den meiften, die vor ihm Unterfuchungen in diefer Hinficht - 
vornahmen, zu hoch angegeben wurde, Die Refultate, zu denen er gelangte, find 
in folgender Tabelle enthalten, 
\ - Alkoholgehalt. Alkoholgehalt. 
Procent nach Procent nad) 
dem Gewichte. dem Bolumen. 
— N a 


Portwein: ſchwaͤchſter N N , } x 14,97 50,56 
. Mittel aus 7 Sorten r . ö 16,20 33,91 
DE. ir! madınnı .tlsänsuens Jade menist 87,1 37,27 
Weißer Portwein . 4 ’ ’ 2 } 14,97 31,31 
Sherry: ſchwaͤchſte en 30,84 
Mittel aus 13 Sorten, mit Ausflug foldher, 
die fehr lange im Faſſe gehalten worden . 45,57 53,59 
ftärkiter ae 0 2 R : * 16,17 35,12 
Mittel aus 9 Sorten, welche inDftindien lange g 
Zeit in Fäffern gehalten worden . . 14,72 32,350 
Madre da Keres j a ’ 3 ; 16,90 37,06 
Madeira, fammtlich in Oftimdien lange in Fäffern 
gehalten: ftärkfter i . ; F ? 14,09 30,80 
ſchwaͤchſter R s R r } 3 16,90 56,81 
Teneriffa, zu Galcutta lange im Faffe gehalten , 13,54 30,21 
Cercial —X di Ipamıp Sailer 15,45 53,65 
Dry Lisbon . . . ä . a ‘ 16,14 54,74 
Shiraz H. x ‚ > > Sat. 12,95 28,30 
Amontillado . D > . + 0 + 12,63 27,60 
Glaret, befter 4811r e R 4 j R 7,72 416,95 
Chateau: Latour, befter 18257 . r f . 7,75 47,06 
Rofan, 18257 zweite Sorte . — 7,61 16,74 
Gewoͤhnlicher guter Glaret “rg run 8,99 48,96 
Nives Altes . + . . « 9,31 22,35 
Malmfey rd + D . D + . 42,86 28,37 
Ruͤdesheimer After Qualität . R R e 8,40 18,44, 
üdesheimer 2ter Qualität ne id + 6,90 15,19 
— after Qualität A & . . 7,35 16,15 
iles's Edinburgher Ale vor dem Abziehe . 5,70 12,60 
Daffelbe Ale, nachdem es zwei Jahre in Flafchen 
gelegen + » 6,06 43,40 


Vorzüglicher Londoner Porter, nachdem er vier 
Monate abgezogen gelegen „ M ’ , 5,36 11,91 
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Hr. Chriftifon bemerkte, daß übrigens bie Weingeiftftärke durchaus nicht 
mit dem commerciellen Werthe einer und derfelben Weinforte im Berhältniffe ſtehe, 
und daß diefelbe oft gar fehr von dem abweicht, was der geübtefte. Weinkenner 
nach dem Gejchmafe angibt. — Sodann trug derfeibe einige Beobachtungen übern 
die Wirkung vor, welchedieAufbewahrungsmethode auf die Weingeiftftärke mancher 
Weine ausübt: namentlich die langfame, Jahre lang fortgefezte Verdunſtung der 
Weine durch Fäffer, und zwar befonders in heißen Klimaten. Seine Forfchungen 
find in diefer Hinficht noch nicht abgefchloffen; doch glaubt er nach feinen bisheri- 
gen Erfahrungen den Schluß ziehen zu Eonnen, daß der Alkoholgehalt bei diefer 
Aufbewahrungsmeife durch eine geringe Anzahl von Jahren hindurch fteigt, fpäter 
ober wieder abnimmt; und daß die Zeit, wo der Wein Alkohol zu verlieren anfängt, 
wahrſcheinlich mit jener zufammenfällt, wo er nicht weiter mehr an Wohlgeſchmak 
gewinnt. Die Zunahme an Alkohol, welche bei der langfamen Berdunftung durch 
das Faß anfänglich erfolgt, fchien auf den erften Gedanken mit dem bekannten 
Sömmering’fhen Verfuhe, wonach Weingeift ftärker wird, wenn man ihn im 
einem mit einer Schweinsblafe überzogenen Gefäße aufbewahrt, zufammenzufallen. 
Hr. Chriftifon bemerkt jedoch, daß er bei mehrfacher Wiederholung diefes Ver— 
fuches und mannichfacher Mobdificirung deffelben nie zu dem von Sömmering 
angegebenen Nefultate gelangte, wobei er übrigens zugibt, daß er - Sommer 
ring’s eigenen Auffaz nicht Eenne, und nur nah dem verfahren fey, was: ver— 
ſchiedene Schrififtellee nach Sömmering hierüber erzählen, Bei feinen Berfuchen 
wurde der Weingeift ſtets ſchwaͤcher. Zugleich ward aber beobachtet, daß, wenn 
die Blafe, in welcher Weingeift enthalten war, in einen befchräntten Raum zus 
gleih mit Aezkalk eingefchloffen wurde, der Weingeift fi) langfam in abfolutem 
Alkohol von 796 fpec. Gewicht verwandelte, indem ſich bald eine permanente Als 
Eoholatmofphäre bildete, während die wäfjerige Atmofphäre eben fo- fchnell als fie 
ſich bildete, von dem Aezkalke abforbirt wurde. Später zeigte fih, daß hiezu 
nicht einmal eine Blaſe erforderlich ift 5 denn ein offenes Schälchen mit Weingeift 
wurde, wenn es mit Aezkalk in einen Eleinen Raum eingefchloffen wurde, inner- 
balb zweier Monate abfoluter Alkohol von 796 fpec. Gewichte. Prof. Graham 
wies vor Kurzem eim ähnliches Factum nach, indem ev zeigte, daß Weingeift in 
dem Ruftpumpenvacuum in reinen Alkohol verwandelt. werden kann. Ein Vacuum 
ift jedoch weder dem Principe noch der. That nah hiezu durchaus nothwendig; 
wohl aber befchleunigt e8 den Proceß. Die neue Methode ift, wie Hr. Dr, Chris 
ftifon meint, offenbor auch zur Gewinnung von abfolutem Alkohol im Großen 
anwendbar, wenn hinreichende Zeit dabei gejtattet if. (Edinb. New Philos. 
Journal, 1839.) | 


Ueber den Dpiumverbraud in China. 


Der Opiumbandel ift im chineſiſchen Reiche ſehr ftreng verboten; die Geſeze 
verdammen den Kaufmann, welcher heimlich Handel damit treikt, nit nur zu 
koͤrperlicher Züchtigung , fondern fehreiben überdieß vor, daß fein Magazin und 
fein ganzes Haus verbrannt werde. Deffen ungeachtet bleibt ſich jedes Jahr der 
Dpiumbegehr gleich und der Handelsftand genügt ihm auch regelmäßig, ungeachtet 
der Wachſamkeit der chinefifchen Beamten. Die Chinefen nehmen das Opium auf 
verfchiedene Art; am liebften vermengen fie es mit ihrem Tabak, deffen Rauch 
fie dann in eine gefährliche Trunfenheit verfezts Das Opium aus Bengalen ift 
wegen feines Wohlgeruchs zum Reuchen am -meiften geſucht; diejenigen, welche 
eine ftärkere Beraufchung zu erzielen wünfchen, Fauen das Opium, anſtatt «8 
zu rauchen, und begehren dann dasjenige von Malva, weldes am meiften More 
phium enthält. Aus demfelben Grunde wird diefes Opium auf den afiatifchen Inz 
feln gewöhnlich vorgezogen. Es war auf dem Markte in Canton fogar fo beliel 
geworden, daß das Opium von Patna, Benares, Bengalen und der Türkei mil 
gänzlicher Entwerthung bedroht wurde, - W 

Sm Jahr 1825 wurden in China verkauft: 3442 Kiften Opium von Patna 
und Benares, jede zu 975 Dollars oder 5562'/, Franken und 6276 Kiften Opiu 
von Malva, jede zu 705 Dollars, alfo im Ganzen für 42,675,590 Fr. Opium 

Das Opium von Malva enthält, obgleich es wohlfeiler ift, 44 Proc, reine 
Opium, das von Patna und Benares hingegen nur 9 Procenk (Journal d 
Chimie medicale, Decbr, 1839.) J vi 
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Be XLVI. 
Ueber einen verbefferten Schwimmer für Dampffeffel. Bon 
Hrn. Albert Schlumberger. 


"Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulbausen, No. 60. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Die Inftrumente, deren man fihb am ‚gewöhnlichften zur 
Andentung der Höhe des Waflerftandes in den Dampffeffeln bedient, 
find die fogenannten Schwimmer. Dieſe Inftrumente ,. deren 
Anwendung durchaus nicht complicirt ift, beruhen auf dem ganz 
einfahen Saze, daß jeder fefte Körper, der auf einer Flüffigfeit 
ſchwimmt oder in diefelbe untergetaucht ift, genau um fo. viel an 
feinem Gewichte verliert, als die Flüffigfeit, die er aus, der. Stelle 
treibt, wiegt, Sie befteben in der Hauptfahe aus einer an dem 
vorderen oberen Theile des Keſſels angebrachten Stopfbüchſe, durch 
welche .ein eiferner Stab, an dem ein platter ſcheibenförmiger oder 
ovaler Stein aufgehängt ift, fest. Der Stein, ‚welcher der. eigent- 
liche ſchwimmende Körper ift, wird Durch ein Gegengewicht äquilibrirt, 
fo. daß er nicht tiefer als_bis zu etwas mehr als der Hälfte feiner 
Höhe unterfinfen fann. Das. außer dem Keſſel - befindliche Gegen- 
gewicht und die Stange, die den Stein trägt, find mit Eleinen Ket- 
ten an den Enden eines Hebels, der ‚beiderjeits mit einem Kreisbogen 
ausgeftattet ift, aufgehängt. Der Hebel iſt fo eingerichtet, daß bei 
feinem Spiele der Stüz⸗ oder Drebpunft nicht in Unordnung gera- 
tben kann. Da die Hebelarme und Das Gegengewicht ſtets dieſelben 
bleiben, fo muß, der Stein bei jeder im der, Höhe, des Wafferftandes 
vorgebenden Veränderung fteigen oder finfen, bis das Gleichgewicht 
zwifchen dem ſchwimmenden Körper und dem Gegengewichte wieder 
bergeftellt ift, 2 
Sp einfach diefe Borrihtung ift, fo bat fie doch ihre Mängel; 
jo trifft fie bei ihrer Anwendung an den Dampffeffeln von mittlerem 
und von hohem Drufe der Vorwurf, Daß fie nur. kurze. Zeit über 
genau paßt, und daß fie in Kürze Dampf bei der Stopfbüchſe ent- 
- weichen läßt. Die Urfache bievon ergibt ſich leicht, „wenn man be 
denkt, daß der Stein und feine Stange durch das ſtarke Auffieden 
des Waffers im Keſſel in fortwährender oscillirender Bewegung, er— 

halten werden. Da die Stange duch die Stopfbüchfe fest, fo muß 


man, um das Nustreten des comprimirten Dampfes zu verhüten, die 
Dingler’3 polyt. Journ. Bd, LXXV, 9. 4, 17 
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Stopfbüchfe ftarf anziehen. Je mehr die jedoch gefchiebt, um fo 
ftärfer wird ‚die Reibung an der Stange, und um fo mehr muß fid 
diefe leztere an dem in der Stopfbüchje fpielenden Theile verdünnen. 
Wenn man daher die Stopfbüchfe. fo anzieht, daß fein Dampf ent- 


weichen fann, während der abgenüzte Theil der Stange in ihr ent, 


balten ift, werden jene Theile, die ihre frühere Dife beibehalten ha— 
ben, nicht wohl mehr in ihr fpielen können; und die Folge hievon 
wird feyn, daß der Schwimmer nicht länger mehr mit Genautigfeit 
den Stand des Waflers im Keffel angibt; ja es ift fogar nicht fel- 
ten, ihn ganz unbeweglich zu fehen. 

Um diefen Mängeln zu begegnen, bedient man fi feit einiger 
Zeit eines Schwimmers, der zwar auf demfelben Principe beruht, 
aber eine verfehiedene Einrichtung hat. Wir haben einen folchen an 
einem unferer Dampffeffel, den man in der Fabrif der HHrn. 
Shlumberger, Köchlin und Comp. fehen kann, angebracht, und 
erlauben uns, da derfelbe nunmehr ſchon einige Jahre arbeitet, ohne 
in Unordnung gerathen zu ſeyn, eine Befchreibung deſſelben vorzulegen. 

Es läuft an dicſem Apparate Feine ſenkrechte Aufhängeftange 
durch dieStopfbüchfe, fondern es fezt vielmehr eine horizontale Welle, 
deren Pfannen ſich in der Büchſe felbft befinden, auf ſolche Weife 
durch fie, daß, welches auch die Stellung des Schwimmers feyn 
mag, doch immer ein und derfelbe Theil von dem Werge umgeben 
bleibt. Hieraus geht hervor, daß, wenn fih auch ein Theil der 
Welle abmüzt, man doc das Austreten von Dampf leicht verbüten 
fann, ohne daß der Apparat merflih an Empfindlichfeit verliert. 
Da der Schwimmer und das Gegengemicht mittelft eines Hebels auf 
die durch die Stopfbüchfe fezende Welle wirken, fo ift ihre Wirfung 
auch viel ftärfer, als fie bei direeter Einwirfung feyn würde. 

In einer der Abbildungen fiebt man den Schwimmer fo, tie 
wir ihn an einem unferer Keffel angebracht haben; da fich jedoch 
bier das Gegengewicht in dem Keffel felbft befindet, fo mußte dem 
zu deffen Aufhängung dienenden Arme eine Form gegeben werden, 
welche den Moment, in welchem die Gewichte auf den Hebel wirfen, 
fo verändert, daß eine leichte Störung des Gleichgewichtes daraus 
hervorgeht. Zugleich ift bei diefer Einrichtung die Ausdehnung, in 
welcher der Apparat fpielt, etwas befhränftz denn wie aus den in 
Big. 3 bemerfbaren punftirten Linien zu feben, Hört deffen Spiel 
auf, wenn der Keffel ungefähr zu %, gefüllt ift, ober wenn er bis 


unter das Drittheil Teer geworben. Bei dem Gebrauche, den wir 
von unferem Keffel machen; ift dieß allerdings Fein Hindernig, weil 


man fohon, ehe das Waffer auf einen diefer Standpunkte gelangt, | 


Maßregeln für oder gegen die weitere Einleitung yon Waffer in Den 
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Kefiel zu treffen bat. Da jedoch der geringe Spielraum des Keſſels 
unter anderen Umfänden ein Nachtheil feyn fann, fo füge ich auch 
noch die Zeichnung eines anderen Schwimmers Diefer Art, an dem 
ſich jedoh das Gegengewicht außerhalb des Kefiels befindet, bei. 
Bei diefer Modiftcation, der ih vor dem an unjerem Keffel ange- 
braten Schwimmer noch den Borzug gebe, wird Die Höhe des 
Wafferftandes noch angedeutet, ſelbſt wenn der Keſſel bis auf einige 
Gentimeter gefüllt oder geleert ift. 

An beiden Zeichnungen bemerft man, daß ein Zeiger auf einem 
Zifferblatte den Stand des Waffers im Keffel andeutet. Dieſer Zei- 
ger kann mittelft eines Fleinen, an einem Kettchen aufgebängten Ge- 
gengewichtes oder mit Schnüren, welche über Rollen laufen, Die 
Andeutungen, die er gibt, auch an irgend einem anderen Orte ficht- 
bar machen. Der Heizer fann demnach, ohne daß er fid yon der 
Stelle zu bewegen braucht, von dem Dfenthürden aus * beobach⸗ 
ten, wie hoch das Waſſer im Keſſel ſteht. 

Fig. 1 zeigt den am einer horizontalen Welle aufgehängten 
Schwimmer mit doppeltem Indicator der Waſſerhöhe und mit einem 
im Juneren des Keſſels befindlichen Gegengewichte. Der Durchſchnitt 
it ſenkrecht und nad) der Achſe des Keffeld geführt, Die punftirten 
Linien deuten die Gränzen an, innerhalb welcher der Schwimmer fpielt. 

Fig. 2 ift ein fenfrecht gegen die Achſe des Keſſels geführter 
Durchſchnitt. 

An dieſen Figuren iſt a der ſchwimmende Stein; b das Gegen- 
gewicht; ce find die Stangen; d der Hebel, der den Stein und das 
Gegengewicht trägt; e ber an der Welle f befeftigte Aufbängarm des 
Hebels; f die horizontale, durch die Stopfbüchfe fezende Welle; g die 
Stopfbühfe; h deren Defel; i der an der Welle befeftigte Zeigerz 
k die Scala; 1 eine zweite, in ber Näbe des Heizers angebrachte 
Scala. 

In Fig. 3 bis 5 ſieht man die Details der Stopfbüchfe und 
der Aufbängwelle, und zwar in Fig. 3 in einem Durchfchnitte nad 
x,y5 in Fig. 4 in einem Aufriffe und in Fig. 5 in einem Grundrifie. 

In Fig. 6 und 7 fieht man den an einer borizontalen Welle 
aufgebängten Schwimmer, deffen Gegengewicht ſich außerhalb bes 
Keffels befindet. Der Durchſchnitt Fig. 6 ift fenfrecht nach der Achfe 
des Keſſels geführt. Die punftirten Linien deuten die Gränzen an, 

innerhalb welcher der Schwimmer fpielt. 

Fig. 7 iſt ein fenfrecht gegen die Keffelachfe geführter Durd- 
ſchnitt. 

a iſt der Schwimmer; b das Gegengewicht; d der Hebel, der 

pen Stein und das Gegengewicht trägt; f bie ger an der Die 
7 
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beiden Arme des Hebeld und der Zeiger i firirt find; g die Stopf- 
büchfe; h deren Defel; i der Zeiger; k die Scala; 1 die in der Nähe 
des Heizers angebrachte Scala. 
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Verbeſſerungen an den metallenen Kolben, worauf ſich 
Benjamin Goodfellow, Mechaniker von Hyde in der 
Grafſchaft Cheſter, am 18. Dec. 1858 ein Patent erthei- 
len ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Decbr, 1839, ©. 216. 
Mir Abbildungen auf Zab, IV. 





Gegenwärtige Erfindung betrifft die Anordnung gemwifjer Theile 
der metallenen Kolben, wodurch biefelben mittelft einer Metallliede— 
zung vollfommen dampf-, Tuft- und wafjerdicht gemacht werben follen. 

Die verbefferten Kolben beftehen aus einer metallenen Defplatte 
und aus einer Bodenplatte, und zwifchen diefen beiden Platten be- 
finden fi eigenthümliche vingförmige Federn, die eine vollfommen 
dampf= oder Tuftdichte Liederung bilden. Die Wirfung diefer Federn 
iſt durch Schrauben, welche in den beiden Platten des Kolbens fpie- 
Ien, bedingt. Denn wenn nämlich mittelft diefer Schrauben die Def- 
platte dicht auf dieBodenplatte herab gebrüft wird, fo wird hiedurch 
die Metaliliederung mit dem Inneren bes Cylinders, in weldem fi fi ch 
der Kolben zu bewegen hat, in innige Berührung gebracht. 

Fig. 46 zeigt einen Grundriß eines meinem Syfteme gemäß ge- 
bauten Kolbens, und zwar mit abgenommener Defplatte. Fig. 47 
ift ein feitlicher Aufriß des ganzen Kolbens; Fig. 48 ein fenfrecht 
dur deffen Mitte geführter Durchfchnitt. An dem fegelfürmigen 
Ende der Kolbenftange a,a ift auf die gewöhnliche Weiſe mittelft 
eines Keiles die Bodenplatte b,b befeftigt. Auf diefe Bodenplatte ift 
Iofe ein winfeliger Federring c,c gelegt, und um. diefen herum find 
zwei andere Federringe d,d und e,e angebracht. Der obere Ring d’ 
muß an feiner inneren Oberfläche in derfelben Schräge abgedreht 
ſeyn, wie die obere Seite des Ninges c; und der untere Ring e 
muß an feiner inneren Oberfläche unter einem der unteren Seite des 
Zederringes c entfprechenden Winfel abgedreht feyn. Die beiden 
äußeren vingförmigen Federn, welche fo gefchliffen ſeyn müffen, daß 
fie genau an die Platten b,f paffen, bilden demnach eine vollfom- 
mene Metallliederung, welche mittelft der ringfürmigen Feder e,e 
gegen bie innere Oberfläche des Cylinders angedrüft wird. Die 
Defplatte ift mittelft der Schrauben g,g,g auf der Bodenplatte des 
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Kolbens befeſtigt, und hält, indem fie die Ringfedern umfchließt, den 
ganzen Apparat fo zufammen, daß er eine vollfommen dampf- luft— 
und waſſerdichte Liederung bildet. Damit die Federliederung nicht 
allenfalls dur Dampf, der auf irgend eine Weife in den Körper 
des Kolbens eingedrungen, befchädigt werden fann, find die Enden 
der Federn mit Fleinen Kreisfegmenten h,h ausgeftattet. Diefe Stüfe, 
welche jo abgedreht ſeyn müffen, daß fie in entfprechende, in ven 
Federn d,e befindliche Ausfchnitte einpaffen, verhüten den Eintritt von 
Dampf in die Liederung oder in den Körper des Kolbens. 

Fig. 49 zeigt die vingförmige Hauptfeder c,c einzeln für fih in 
einem Grundriffe, während man fie in Fig. 50 in einem feitlichen 
Aufriffe fieht. Es erhellt hieraus, daß fie etwas ercentrifch gedreht 
ift, und daß in deren winfeligen Umfang mehrere Deffnungen ge: 
fhnitten find, damit die Feder an ihrem ganzen Imfange überall 
eine gleiche Wirfung ausübe, 

Fig. 51 und 52 find Durchſchnitte der oberen und unteren ring— 
förmigen Federn d,e, woraus erhellt, daß deren innerer Umfang un— 
ter einer Schräge, welche fämmtlihen Winfeln der Feder c,c ent- 
fpricht, abgedreht ift. Fig. 93 ift ein Grundriß der Feder d. 





XLVIII. 


Beſchreibung der hydrauliſchen Patent-Eiſenbahnwinde des 
Hrn. W. Curtis. 
Aus dem Civil Engin. and Architeets Journal. Novbr. 1839, ©, 436. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Zu den vielen Erfindungen, welche Hr. Curtis in jüngfter 
Zeit patentiven ließ, und welche fi größtentheils auf die Eifen- 
bahnen beziehen, gehört ein Apparat, mit deffen Hülfe man Locomo- 
tiven fowohl als Eifenbahnwagen auf die Schienen fezen und wegheben 
fann, und der in der Anwendung der hydrauliſchen Preffe auf eine 
Ziebwinde gelegen ift, weßhalb ihm aud der Name einer hydrau— 
liſchen Winde (hydrostatic jark) gegeben wurde. 

Fig. 8 zeigt diefen Apparat von der Seite betrachtet, und zwar 
zur einen Hälfte im Durcfchnitte. Fig. 9 iſt ein Grundriß, der 
gleichfalls zum Theil einen Durchſchnitt gibt. Fig. 10 gibt eine 
ebenfolhe Endanfiht. An allen diefen Figuren find gleiche Theile 
mit gleihen Buchftaben bezeichnet. A ftellt den Endbalfen des Ge— 
ftelles einer Mafchine oder eines Wagens, der auf die Schienen ge— 
fezt werden foll, vor. B,B find zwei Eylinder oder Röhren aus 
Schmiedeifen oder einem anderen Metalle, die auf die an bem 
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hydrauliſchen Preſſen gewöhnlich gebräuchliche Art und Weiſe mit 
Stopfbüchſen und Ledern ausgeſtattet ſind, und in denen die Kolben 
C,C ſpielen. Die oberen Enden dieſer Kolben find ausgekerbt; doch 
kann man ihnen auch irgend eine andere entfprechende Form geben. 
Die Drufpumpe E ift Horizontal auf dem Bohlen L befeftigt. In 
dem metallenen Blofe e find die Fugen und Wege für die Bentile 
und Stellſchrauben angebracht. Die allgemeine Einrichtung der Ben 
tife und Schrauben ift die an der hydrauliſchen Preffe gebräuchliche; 
doch wählte der Patentträger die bier angegebene Form, um bie 
Berbindungsröhren und die übrigen Gefüge, die leicht brechen oder 
in Unordnung gerathen könnten, zu umgehen. Der Kolben F der 
Drukpumpe E wird durch den gefnieten Hebel G in Bewegung ge: 
fest. Der Wafferbehälter MI Tiefert das zur Speiſung der Pumpe 
dienende Waffer, welches durch Das Tiegende Ventil, das auf die 
übliche Weife mittelft einer Feder an Ort und Stelle erhalten wird, 
eintritt. "Wein die Pumpe in Bewegung gefezt wird, fo bebt das 
Waſſer die fenfrechten Ventile d,d, wo es dann, indem es durch die 
in Fig. 8 und 9 erfichtlichen Ganäle ftrömt, in die Eylinder B,B 
eintritt und die Kolben C,C emporfteigen macht, Das Eindringen 
des Waffers in den einen oder anderen ber beiden Cylinder läßt fich 
nad Belieben verhindern, indem man eine der Schrauben s,s auf 
eines der Ventile d, berabfchraubt, wo dann die ganze Kraft der 
Pumpe durch das freie Ventil wirft, und das Waffer mit biefer 
Kraft in den diefem Ventile angehörigen Cylinder eindringt und bie 
Kolben E,C emportreibt: Das Eindringen des Waffers in den einen 
oder in den anderen ber beiden Cylinder läßt fih nad Belieben da— 
durch verhindern, daß man eine der Schrauben auf das eine oder 
auf das andere der beiden Ventile s,s herabſchraubt; denn dann 
wird die ganze Kraft der Pumpe nur durd das freie Bentil wirken. 
Diefe Adjuſtirung wird erforderkih, um die Maſchine oder den Wa- 
gen horizontal zu erhalten; fte läßt fich übrigens auch erzielen, in- 
dem man das Spiel der Pumpe unterbricht, und indem man durch 
Zuräffchrauben der einen oder der anderen der beiden Stellfehrauben 
0,0 das Waffer bei den Abflußlöchern p,p abfließen läßt. Die bei- 
den Eylinder B,B find auf flarfen, A Fuß weit von einander ent- 
fernten Bohlen befefligt; die das Ganze mit einander verbindende 
Unterlage befteht aus einer fehmiedeifernen Bodenplatte, welche fo 
ausgewalzt wurde, daß deren Mitte entlang eine Rippe läuft. Diefe 
Kippe ift von beiden Enden her eine erforderliche Strefe weit aus⸗ 
gebohrt, und auf diefe Weife wird ber von ber Pumpe an die Ey: 
Kinder führende Waffercanal gebildet. Die Eylinder haben am ihren 
Enden Randfränze, und die Gefüge mit der Bodenplatte find nach 


Curtis's hydrauliſche Eiſenbahnwinde. 255 


der üblichen Art mit Blei oder auf andere Weife gebildet. Der 
obere Bohlen L ſchiebt fih auf dem quer über bie Schienen geleg- 
ten Längenbohlen M, deſſen binausragende Enden mit Holzblöken 
oder auch auf irgend eine andere leicht ausführbare Weife unterftüzt 
werben. Längs der Mitte desBohlensM ift die ausgeferbte Platte n, 
die im der Mitte ungefähr 1, Zoll tief verfenkt ift, befeftigt, und 
bieburch entfteht eine Längenfurde, in der fih ein an der unteren 
Seite des Bohlens L befeftigter Eijenftab ſchiebt. Auf ſolche Weife 

wird der obere Bohlen L ftätig erhalten, jo daß er nicht aus feiner 
Stellung gerathen kann. Wenn die Mafchine oder der Wagen em- 
porgehoben wird, haft man den Stab K in den Ring ı und fezt 
deffen Ferfe in eine der Augferbungen der Platte n ein, wo dann 
ein Mann, nachdem er das Ende des Stabes herabgebrüft hat, den 
Apparat und den Wagen gegen fih anzieht, wobei das Ganze auf 
dem Bohlen M gleitet. Wenn der Wagen gebörig über den Schie- 
nen juftirt ift, fo fchraubt man die Adjuftirungsfchrauben zurüf, und 
läßt das Waffer bei den Abflußlöchern p,p entweichen. Die Folge 
hievon wird feyn, daß die Kolben herabfinfen, und daß der Wagen 
fomit auf die Schienen gefezt wird. Iſt Diefer Zwek erreicht, fo ent- 
leert man den Wafferbehälter H, und bringt den Apparat in den 
Tender oder an den fonftigen, zu deſſen Aufnahme beftimmten Drt. 
In einigen Fällen kann man fih auch eines einzigen Cylindeis und 
eines Kolbens mit einer fenfrechten Pumpe bedienen. Ebenſo fann 
man. die Cylinder unter Beibehaltung der übrigen Anordnungen durch 
Schrauben erjezen. Endlich laſſen fih auch die Waffercanäle auf 
irgend eine andere als Die hier angedeutete Weiſe einrichten. 


Man kann in der Fabrif des Hrn. Curtis einen derfei Appa— 
rat mit einem Gewichte von 8 Tonnen belaftet fehen, und ſich über: 
zeugen, daß ein einziger Mann diefe Laft in 5 Minuten einen Fuß 
hoch zu heben vermag. ine Locomotive, welche durch irgend einen 
Unfall bis zu den Achfen verfunfen ift, kann mit Hülfe der bier be- 
ſchriebenen hydrauliſchen Winde von vier Männern in längſtens einer 
halben Stunde wieder auf die Schienen gefezt werben. 
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XLIX. 


Verbefferungen an den Rädern für Eifenbahnfuhrwerke, 
welhe auch auf die Räder im Allgemeinen anwendbar 
find, und worauf fih Sohn Frederik Bourne und John 
Bartley jun., beide Ingenieurs in Manchefter in der 
Staffhaft Lancafter, am 6. Septbr. 1858 ein Patent 
ertheilen ließen. 

Xus dem London Journal of arts. Decbr. 1839, ©. 210. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Meine Erfindung betrifft: 1) eine eigene Methode die gewöhn- 
fihen Theile der Räder, nämlich die Felgen, die Speichen und bie 
Nabe zuzurichten und zufammenzufezen; und 2) die Anwendung ge 
wiffer Mafchinen oder Apparate zum Biegen der Reifen oder Kränze 
der Räder, diefe mögen für Locomotiven, oder für Eifenbahnwagen, 
oder für andere Räder mit eigenen Radkränzen beftimmt feyn. 


Wir nehmen zur Bildung der Nabe zwei gerade Stüke Stab- 
eifen von ungefähr drei Zollen im Gevierte, und biegen aus ihnen, 
nachdem fie erhizt worden, einen Ring von einer der gewünfchten 
abe entjprechenden Größe, wie man ihn in Fig. 19 bei a fiebt. 
Man kann übrigens auch ein maffives Stüf Eifen nehmen und hieraus 
eine Nabe von gewünfchter Form fchneiden oder hämmern. Ferner 
nehmen wir eine ber Zahl der Speichen, die man dem Rade zu ge: 
ben wünfcht, entfprechende Anzahl, z. B. 24, flache Eifenftäbe von 
ungefähr 3 Zoll Breite auf 1Y, 304 Dife, welche, die zum Schweißen 
erforderliche Länge in Anſchlag gebracht, die Hälfte der Länge haben 
folen, welche man den Speichen zu geben beabfichtigt. Nachdem 
an diefen Eifenftäben ein Kopf, wie, man ihn in Fig. 19 bei b fiebt, 
erzeugt worden, ſchweißen wir ſechs derfelben oder aud eine größere 
oder geringere Anzahl auf ſolche Weife an ben zuerft gebildeten Ring, 
daß ihr längſter Durchſchnitt, nämlich jener, welder 3 Zolle mißt, 
in der Richtung des Laufes des Nades zu, ſtehen fommt, während 
die Kante der Speiche gegen-Die Fronte der Mafchine und die Fläche 
gegen deren Seite gerichtet ift, wie man in Fig 20 bei a,a,a fieht. 
Die übrigen Stüfe, deren 12 oder darüber oder darunter feyn kön— 
nen, fhweißen wir hierauf an zwölf flache Eifenftäbe von 5%/, Zoll 
auf 1%, Zoll, und von einer Länge, welche dem zwölften Theile des 
Umfanges des Rades gleihfömmt, wie man in Fig. 19 beie,c fiebt. 
Während der Schweißung wird die Speiche in einen Blok und das 
Speichenfegment auf denfelben gelegt, und mit dem Hammer darauf 
gefchlagen, wodurch das Segment bie dem Nabumfange entiprechende 
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Krümmung erhält. Hierauf ſchweißen wir fech oder die halbe Zahl 
der an den Felgen gebildeten halben Speichen an den Punkten b an 
jene Speichenhälften, die an die Nabe gefchweißt worden, wie Fig. 20 
zeigt, woburd die in Fig. 21 und 22 erfihtlihen Radtheile zum 
Borfheine Fommen. In Fig. 21 find ſämmtliche Speichen nad) der 
einen und in Fig. 22 nad) der entgegengefezten Nichtung eingefezt, 
wie noch deutliher aus dem Durchſchnitte Fig. 23 zu erfehen. Die 
beiden Rabtheile Fig. 21 und 22 legen wir nunmehr fo auf einander, 
daß ihre fämmtlihen Segmente c,c,c einen ganzen Felgenkranz bil- 
den, und daß die Arme d,d,d des Radtheiles Fig. 21 die zwifchen 
den Armen d,d,d des Radtheiles Fig. 22 befindlihen Räume durch» 
ſchneiden. Es entfteht auf diefe Weife ein Rad, welches man in 
Fig. 24 von Borne, in Fig. 25 dagegen in einem Durchfchnitte fteht. 
Sodann fohneiden wir da, wo die die Felgen bildenden Segmente 
einander berühren, Feine winfelige Stüfe aus, und fehweißen an de— 
ven Stelle auf die in Fig. 26 dargeftellte Weife entfprechende Vför— 
mige Stüfe. Die Schweißung muß möglichft gut gefchehen, damit 
eine fefte Felge zum Vorſchein komme. 

Man erhält fomit ein ganzes Rad aus Schmiedeifen, welches 
von großer Stärfe und Dauerhaftigfeit ift, und welches den Vortheil 
gewährt, daß es, indem die Speichen abwechfelnd nad) entgegenge- 
fezten Richtungen eingefezt find, jedem feitlichen Drufe Fräftig wider- 
ftebt. Da ferner ſämmtliche Speichen fo geftellt find, daß fie der 
Linie, in welcher die Bewegung von Statten geht, die Kante dar— 
bieten, jo wird ein derlei Rad auch einen geringeren Puftwiderftand 
erzeugen. Wenn endlich von der Achſe aus eine Kraft auf den Um— 
fang des Rades wirken foll, fo befinden ſich “die Speichen in einer 
Stellung, in der fie die Kraft am beften weiter fortpflanzen können, 
ohne darunter nachzugeben; d. h. in einer Stellung, in ber fie der 
Kraft ihren größten Durchſchnitt entgegenfezen. 

Das bis zu dem angegebenen Grade vollendete Rad muß fodann 
auf die Drehebanf gebracht werden, auf welcher der Felge und dem 
Randfranze die gehörige Fegelförmige Geftalt, und überhaupt eine 
ſolche Zubereitung gegeben wird, daß man den gewöhnlichen äußeren 
Reifen oder Kranz daran fchrumpfen laffen, oder auf die übliche Weife 
mit Nieten befeftigen Fan. Ein ganz fertiges Rad diefer Art ſieht 
man in Fig. 27 von der Fronte und in Fig. 28 von der Kante bes 
trachtet. Nach unferem Dafürhalten find dieß für Locomotiven, und 
namentlih für die Treibräbder die beften Räder; doch binden wir uns 
feineswegs an bie bier befchriebene Form allein. Man kann nämlich 
unter Beibehaltung deſſelben Verfahrens zu den Speichen auch runde 
Eifenftäbe nehmen, wie man in Fig. 29 fieht. 
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Wohlfeilere fehmiedeiferne Räder, die fich befonders für Fracht 
fuhrwerfe und andere Wagen eignen, verfertigen. wir, indem wir 
auf einen geraden Eifenftab, der oben entweder flach feyn oder mie 
an den Eifenbahnzeifen einen Randvorfprung haben kann, und deſſen 
Länge dem Umfange des gewünfchten Rades entſprechen muß, in 
gleichen Entfernungen von einander halbe Speichen ſchweißen, wie 
man in Fig. 29* fieht. Diefer Stab wird ſodann entweder auf die 
gewöhnliche Weife oder auch nah einem Berfahren, welches wir 
fpäter angeben werden, fo aufgebogen, daß er die Geftalt einer Rad— 
felge oder vielmehr die in Fig. 30 zu erfebende Form bekommt. Wenn 
die an dem Stabe befindlichen Speichenhäfften hierauf abmwechfelnd 
nach der einen und. der dieſer entgegengefezten Richtung gekehrt wor— 
den, fo bringen wir Das in Fig. 31 erfichtliche Kreuz, welches aus 
einem Ninge, der die eine Hälfte der Nabe bildet, und an Den. bie 
halbe Speichenzahl geſchweißt worben, beftebt, in bie in Fig. 30 
durch punftirte Linien angedeutete Stellung, und ſchweißen e8 an bie 
entiprechenden Speichenhälften des. felgenartig gebogenen Eifenftabes, 
fo daß das Auge e genau in die Mitte des Rades fallt. Iſt die 
geichehen, jo. legen wir auf die erfte Nabenhälfte eine, diefer ganz 
ähnliche zweite, und zwar fo, daß die an ihr. befindlihen Speichen- 
bälften den übrigen an die Felge gefchweißten Speichenhälften, ent- 
Iprechen. Wenn bierauf auch dieſe Speichenhälften angeſchweißt wor: 
den, jo jhließen und verſchweißen wir Die Felge, womit das Rad 
fertig ift, und die in Fig. 32 erfichtliche. Geftalt hat. 

Ein gutes Wagenrad läßt fih nad dem zulezt angegebenen Sy- 
fteme auch berftellen, indem man die ganzen Speichen an den zum 
Reifen beftimmten Eiſenſtab fchweißt, und dann dieſen felgenartig 
aufbiegt, jo daß fih die Enden fämmtliher Speichen gegen den Mit- 
telpunft hin einander annähern, und eine Nabe an fie gegoffen wer- 
ven kann. 

Eine andere Art von fchmiedeifernem Rade mit gußeiferner Nabe 
fiehbt man in Fig. 33. Man nimmt zu. defien Berfertigung einen ge— 
raden Eifenftab Coder wenn man lieber will. auch Kreisfegmente) mit 
oder ohne Randvorſprung, und von einer dem Umfange des ge: 
wünfchten Rades gleihfommenden Länge... In diefen Stab ſchlägt 
man in ‚gleichen Entfernungen yon einander fo viele Löcher als das 
Rad Speichen bekommen follz und biefen Löchern gibt man eine folche 
Berfenfung, daß fie. gegen den Mittelpunkt des Rades hin enger 
werben, . Sodann paßt man in dieſe Löcher Die abgerundeten Enden 
der Speichen, welche in ‚einer, Entfernung von einem, halben Zolle 
oder etwas darüber von dieſem Ende einen Halsring oder eine Schulter 
baben müffen, während fie an bem anderen Ende abgeplattet und 
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ausgefchlagen find. Wenn die erhisten abgerundeten Speichenenden 
in die Löcher des Reifens eingefezt, und auf die aus Fig. 34 ew 
fihtlihe Art darin vernietet worden, fo neigt man die Speichen ab- 
wechfelnd nad) entgegengefezten Richtungen, wie Fig. 35 zeigt; Hierauf 
gießt man in die Mitte aus Eifen eine Nabe, welche alle die übri- 
gen oder inneren Speichen umfaßt und feft erhält, womit das Rad 
fertig ift, ausgenommen man will ihm auch noch einen äußeren Reifen 
oder Kranz geben. In Fig. 36 fieht man ein derlei Rad mit run— 
den, und in Fig. 37 eines mit flachen oder vierefigen Speichen. 

Es ift Far, daß nach den bier erläuterten Prineipien auch ein— 
fachere Räder fir leichtere Fuhrwerke verfertigt werden können; z. B. 
Räder mit einer einzigen ſtatt mit einer doppelten Speichenreibe, an 
denen fämmtlihe Speichen nur nach einer Richtung geneigt fi ſu nd, oder 
auch wohl fenfrecht ftehen. 

Der zweite Theil unferer Erfindung betrifft die Anwendung eines 
eigenen Apparates zum Biegen von Reifen und anderen metallenen 
Stäben mittelft mechanischer Kraft: Fig: 38 zeigt unfere zu diefem 
Zweke beftimmte Mafchine in einem feitlichen Aufriffe, während Fig.39 
einen Grundriß davon vorſtellt. Das mit a,a,a bezeichnete Geftell 
Diefer Mafchine trägt die Wellen b,b und ce, von denen Die beiden 
erfteren im eigenen Sokeln ruhen, während leztere in Anmellen liegt, 
welche in dem Geftelfe a,a in Zapfenlöchern verfhoben werden fünnen. 
An den oberen Enden der Wellen b,b befinden ſich zwei Walzen d,d, 
in deren Umfang Kehlen, welche dem an dem Reifenftabe befindlichen 
Randvorfprunge entfprechen, gedreht find. Dagegen ift an dem obe- 
ven Ende der Welle c eine glatte Walze e, welche die platte untere 
Fläche des Reifens zu bilden bat, angebracht. Bevor wir den Stab 
in diefem Apparate auswalzen, fehneiden wir ihn im der erforberz 
lichen Länge ab, und erbizen ihn in einem Dfen zum Rothglühen; 
und nachdem wir ihn auf einem Blofe fo weit nah der Kante ge= 
bogen, als es wegen des Unterfchiedes in der Dife, der zwifchen dem 
Rande mit dem Borfprunge und dem anderen Rande befteht, erforder: 
lich ift, Taffen wir ihn zwifchen den Walzen d,d unde burchlaufen, Die 
Walzen werden mittelft eines Treibriemens, der um die fefte, an der 
Hauptwelle g aufgezogene Rolle f gefchlungen ift, und der die Winfel: 
räder h,h, fo wie aud bie an die Wellen b, b geſchirrten Stirnräber i,i 
in Thätigfeit bringt, in Bewegung gefezt. Der Durchmeſſer des 
Kreifes, in welchem der eiferne Reifen gebogen werben foll, läßt ſich 
mittelſt der Regulirſchrauben k,k beſtimmen. Dieſe bewirken nämlich, 
daß ſich die Walze e den Walzen d,d annähert oder ſich davon ent 
fernt, wodurch nothwendig Die Curve, welche dem Reifen gegeben wird, 
eine verſchiedene wird, 1,1,1 iſt eine leichte aus Walzen gebildete Plat- 
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form, auf der das Eiſen ruht, während es in erhiztem Zuftande dem 
Biegungsproceffe unterliegt. 

In Fig. 40 fieht man die Abänderung, melde an der Walze e 
gemacht werden muß, wenn die Mafchine zum Biegen eines Neifens, 
an dem bereits ganze oder halbe Speihen angebracht worden, be> 
ftimmt ift. In diefem Falle muß nämlich die Walze e einen Aus- 
ſchnitt m haben, damit die Speichen vorüber gehen Fönnen. 





L. 

Ueber das Ziehen von Wagen und über die Reibung zwei— 
ter Art. Auszug aus einer Abhandlung des Hrn. Du: 
puit, Straßen= und Brüfenbau- Ingenieur. 

Aus den Comptesrendus de l’Academie des sciences 2. Sem, 1339, No. 22. 





1: Bon dem Zuge der Wagen. 


Wenn man Räder, deren Durchmeffer zwifchen 0,10 und 1,60 
Meter wechleln, über eine Schrägfläche herabroffen läßt, und wenn 
man die Räume, die fie Fraft diefes Gefälles auf ebener Fläche 
durchlaufen, mißt, fo wird man finden, daß diefe Räume, welches 
auch die Schwere und Breite der Felge feyn mag, den Duadratwur: 
zen ber Durchmeffer und der Höhe des Gefälles proportional find. 
Hieraus laſſen fich folgende vier Gefeze ableiten: 

Die Zugkraft ift dem Drufe proportional. 

Die Zugkraft ift von der Breite der Felge unabhängig. 

' Die Zugfraft ift von der Gefhiwindigfeit unabhängig. 

Die Zugkraft fteht mit der Duadratwurzel des Durchmeſſers in 
umgefehrtem Berhältniffe. 

Diefe vier Gefeze hat der Berfaffer in einer Abhandlung, welche 
er im Jahre 1837 unter dem Titel: Essai sur le tirage des voitu- 
res befannt machte, entwifelt, nachdem er fie vorher mit Hülfe eines 
einfachen Dynamometers aufgefunden hatte. Die drei Iezteren ſtehen 
jedody in vollfommenem Widerfprudhe mit dem, was Morin aus 
den mit feinen dynamometriſchen Inftrumenten vorgenommenen Ber: 
ſuchen als Reſultat ableitete. 


2. Bon der Reibung ber zweiten Art oder der beim Rol— 
len ftattfindenden Reibung. 


Der Widerftand, den ein Körper bei feinem Fortrollen erfährt, 
ift nichts weiter als die Molecularattraction, welche bei der gegenfeis 
tigen Berührung Statt findet. Diefe Reaction, welde ſtets dem 
Drufe gleich ift, findet in einer fenfrechten Linie Statt, wenn ſich 
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der Körper im Zuftande dev Ruhe befindet; fie wirft fih hingegen 
beim Fortrollen des Körpers um eine beftimmte Duantität S nad 
Borwärts. Sie widerftrebt daber dem Fortrollen mit einer Kraft, 
deren Maaß durh PS gegeben ift. 

- Bon der einzigen Eigenſchaft der feften Körper, daß fie Aggre- 
gate von Moleculen, die einander das Gleihgewicht balten, find, 
ausgegangen, ang man für die Reibung Bes Rollens zu dem 


Ausdrufe: T = an F (van): woraus fih alle Eigen- 


fhaften dieſes Widerftandes ergeben. Gebt man z. B. von ber 
Eigenfhaft, daß er dem Drufe proportional ifl, aus, was von Nie- 
mandem beftritten wird, fo findet man die drei anderen oben auf- 
geftellten Gefeze, fo daß alfo Verſuche und Theorie einander gegen- 
feitig unterftüzen. 

Da die Reibung des Rollens eine unmittelbare Folge der un- 
vollkommenen Claftieität der Körper ift, fo fann man aus deren Ei— 
genfhaften auf jene der Elaftieität zurüffhliegen, und z. B. fagen: 
wenn man einen Druf auf die Oberfläche eines Körpers wirfen 
läßt, fo entftebtunter diefem Drufe ein gewiffer augenblifficher Eindrufz‘, 
der fich, wenn der Druf aufhört, auf einen leichten bleibenden Eindruf & 
vermindert; und diefer Eindruf & ift mit der Duadratwurzel des Ein- 
drufes 2‘ proportional, 


Die Reibung des Rollens ift dem Berbältniffe * 


nal, fo daß fie durch die beiden Coeffieienten, welche die Elaſticität 
eines Körpers beftimmen, gegeben if. In Ermangelung diejer bei- 
den Coefficienten fann man zwei andere an ihrer Stelle fubjtituiren. 
Wenn man die Reibung des Eiſens auf dem Eifen und die Reibung 
des Eifens auf dem Marmor fennt, fo kann man hieraus unmittel— 
bar die Reibung des Eifens auf dem Kupfer ableiten, Es würden 
mitbin für 20 Oberflächen 40 Coeffieienten ausreichen, um die 380 
zu beftimmen, welche durch die binären Verbindungen derjelben zum 
Vorſcheine fommen fünnen. 


Wenn zwei frummlinige Oberflächen auf einander vollen, fo 
läuft die dem Drufe gleichfommende, aus den Miolerularreactionen er 
wachſende Mittelfvaft nicht mehr in fenfrechter Richtung, fondern pas 
rallel mit der Richtung der Gefhwindigfeit bis in eine Entfernung, 
welche proportional ift der Duadratwurzel des Productes der Ra- 
dien der Gurven, welches Product, je nachdem beide Curven conver 
oder die eine derfelben concav ift, durch deren Summe oder Deren 
Differenz ‚getheilt werben muß. 


proportio- 
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Nach diefer Formel laſſen fih alle Probleme, die bei ver Be 
rechnung des dem Rollen entgegenwirfenden Widerftandes vorfom- 
men fönnen, löſen; fie fann daher eine fehr ausgebehnte — 
Anwendung finden. 


3. Von der Wirkung der Räder auf die Straßen. 


Obwohl die Zugkraft bis auf einen gewiſſen Punkt als der 
Ausdruk der Verwüſtung, welche das Material der Straße erleidet, 
betrachtet werden kann, ſo wäre es doch ganz irrig, wenn man hier— 
aus den Schluß ziehen wollte, daß die Straßenverſchlechterung mit 
der Zugkraft im Verhältniſſe ſteht. Wenn man. die Straßen voll- 
fommen glatt und eben erhält, was ſtets und überall möglich aft, fo 
verbreitet fich Die auf ihr fortgefehaffte Laft gleihmäßig über deren 
ganze Dberfläde, wo dann die hiedurch bewirkten Eleinen Verände— 
rungen, welche in der Lage ihres Materiales vorgehen, einander 
gegenfeitig aufheben. Ueberdieß bewirkt in vielen Fällen das Fahren 
der Wagen auf einer Straße eine wahre Berbefferung dieſer lezteren. 
Bei guter Unterhaltung der Straßen entſteht nie eine Zerftörung 
oder Verſchlechterung derſelben, fondern Lediglich eine Abnuzung, wie 
groß der Berfehr auf ihnen auch immer feyn mag. Es kann gar 
keine Frage darüber ſeyn, ob man den Zuſtand der Straßen durch 
Verordnungen, die man in Betreff der Frachtfuhrwerke erläßt, beſſer 
oder ſchlechter erhalten kann und ſoll, da dieß lediglich davon ab— 
hängt, ob man auf deren Unterhaltung mehr oder weniger verwen— 
det. Jede Beſchränkung des freien Verkehres auf den Straßen ver— 
anlaßt für die Induſtrie einen KRoftenaufwand, der die Erfparniffe 
an benlnterbaltungsfoften der Straßen weit überwiegt, Wenn man 
ben Subrleuten geftattet, Die Transporte zu bewerfftelligen, fo gut 
fie es fünnen, und wenn man der Staatsverwaltung das zur Unter- 
haltung guter Straßen nötbige Geld bewilligt, fo dürfte die Frage, 
wie die Frachttransporte fir den geringften Koftenaufwand bewerf- 
ftelligt werben können, gelöſt feyn. 


LI. 


Ueber das Patent-MWafferrad des Hrn. Wing. Von Hrn. 
Arthur Trevelyan. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 846. 
Mir Abbildungen auf Tab, IV, 





Ich Fam im J. 1836 bei meinem Aufenthalte in den Vereinigten 
Staaten auch nach Troy am Hudfon, und fab daſelbſt unter mebre- 
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ren ra Wafferrädern aud ein fogenanntes Reactiond-Waffer- 
rad, rer Hr. Wing ein Patent genommen hatte. Das Princip 
— —* iſt nicht neu, denn es fällt mit jenem der Barkerſchen 

zuſammen; dagegen ſcheint mir aber der Erfinder eine der 
glüklichſten Anwendungen dieſes Principes gemacht zu haben. Die 
nbrauchbarkeit der ober- und unterfchlächtigen Waſſerräder in der 
falten Winterzeit, bei der fie gewöhnlich einfrieren, gab Anlaß zu 
der Erfindung, welde in einem horizontalen Wafferrade, das mit 
einem Gefälle von jeder beliebigen Höhe arbeitet, beftebt. 


Fig. 54 zeigt das horizontale Neactiond-Wafferrad in einem 
Grundriſſe. A ift die Welle; B der am die Schaufelfegmente und 
die Bodenplatte führende Wafferweg; C der Trichter, bei dem das 
Waffer eintritt; .D der Defel der Schaufelfegmente, der mit Denfelben 
aus einem Stüfe gegoffen ift. 

Fig. 55 ift ebenfalls ein Grundriß, an dem jedoch der Defel 
und der Trichter befeitigt find, damit man das Innere des Rades 
beffer fehen fann. Der Pfeil deutet Die Richtung an, in der das 
Rad umläuft. ; 


Fig. 56 gibt eine ſeitliche Anſicht des Rades, an der bei D die 
für den Austritt des Waffers beftimmten Deffnungen zu erſehen find. 


Fig. 97. zeigt die Bodenplatte, welche mittelft der Bolzen F an 
den anderen Theil des Rades gebolzt iſt. G ift eine offene für. die 
Welle beftimmte Dille, die mit Schrauben an dem Rabe befeftigt ift. 
Die Deffnungen E verbindern einen zu großen Druf des Waflers 
nah Oben, 


Fig. 58 ift ein BR der Bodenplatte, die nach Oben zu 
eonver ift. 

Das Rad bat fünf Fuß im Durchmeffer, und ift in drei Stüfen 
aus Eifen gegoffen. Diefe drei Stüfe find die Schaufelfegmente, der 
Trichter und die Bodenplatte. Das Rad ift ummallt, und es laßt 
fein Waffer pafftiren, ausgenommen jenes, welches bei dem Trichter 
ein, und bei den Mündungen austritt. 
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LU. 


Verbefferungen in der Fabrication von Ketten, welche zum 
Gebraude in den Bergwerken, Gruben und an anderen 
Orten beftimmt find, und worauf fi) Thomas Horton, 
Keſſel- und Gafometerfabrifant, und Thomas Smith, 
beide aus der Pfarre Zipton in der Grafichaft Stafford, 
am 6. März 1858 ein Patent ertheilen ließen, 

Aus dem London Journal of arts. Decbr, 1839, S. 219, 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Die Erfindung der Patentträger beruht auf der Anwendung 
flacher fehmiedeiferner Platten an den für den Bergbau und zu an- 
deren Zweken beftimmten Ketten, um ihnen hiedurch eine größere 
Seftigfeit zu geben. Die flachen eifernen Ketten, deren man fich der- 
malen zum Aufziehen der Steinfohlen und anderer Materialien aus 
den Gruben und Bergwerfen bedient, find fo complicirt gebaut, daß 
fie fehr oft in Unordnung geratben, und häufigen Reparaturen unter- 
liegen, was einen großen Berluft an Zeit und Geld nad ſich zieht. 
Ueberdieß find ihre Glieder auf eine Weife verbunden, bei der nicht 
felten Brüche erfolgen, durch welche Menfhen um ibr Leben fom- 
men, und Angft und Mißtrauen unter den Bergleuten erzeugt wird. 
Wir beabfichtigen durch unfere Erfindung größere Einfachheit und 
größere Sicherheit, und verfertigen hienach unfere Ketten auf fol- 
gende Weife. 


Wir nehmen fehmiedeiferne Platten von der in Fig. 41 erficht- 
lichen Geftalt, und fchlagen durch diefe mit Hülfe geeigneter Maſchi— 
nen ſechs runde oder vierefige Löcher, dergleichen man bei a,a,a ſieht. 
In diefe Löcher führen wir die Kettenglieder ein, die man in Fig. 42 
mit b bezeichnet ſieht, und welche aus runden, platten oder vierefi- 
gen, ausgewalzten, ftarf und genau zufammengefhweißten Eifenftäben 
befteben. Auf diefe Art werden die Nieten aller Art, die an den 
dermalen gebräuchlichen flachen Ketten der ſchwache Theil find, gänz- 
lich vermieden, Die Kettenglieder müfjen, was die Größe betrifft, 
mit den Platten in richtigem Verhältniſſe fteben; allein die Dimen- 
fionen beider Iaffen fich je nad Umftänden und je nad) dem Zweke, 
zu dem die Ketten beftimmt find, mannichfach modificiren. Die in 
Fig. 43 bei e erfihtlihen hölzernen Stügen werden mit Heinen ei- 
fernen Stiften, die fih gegen die Enden derfelben bin befinden, und 
mit d bezeichnet find, zwifchen den SKettengliedern b,b,b angebracht; 
ihr Zwek ift, die Kettenglieder fefter in ihrer Stellung zu erhalten. 
Fig. 44 zeigt ein Stüf einer nad unferem Syſteme zufammengefezten 
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Kette von der Seite betrachtet, während in Fig. 45 ein gleiches Stüf 
von ber flachen Seite her gefehen abgebildet ift. ‘ 

Es bedarf faum der Erinnerung, daß, obwohl wir bier in je- 
dem Ende ber flachen fehmiedeifernen Platten nur drei zur Berbins 
dung bderfelben mit den Kettengliedern dienende vierefige Löcher ge— 
zeigt, und hölzerne Stüzen mit eifernen Stiften als die Mittel an- 
gegeben haben, womit die Kettenglieder in ihrer Stellung erhalten 
werden follen, wir ung doch weder an dieſe Zahl, noch auch an 
irgend eine beftimmte Größe oder Geftalt der Platten, ihrer Löcher, 
der Kettenglieder oder der Stüzen, oder an irgend ein beftimmtes 
Gewicht, welches die Ketten per Yard befommen follen, binden, in- 
dem man in allen biefen Beziehungen, ohne von unferem Prin- 
eipe abzumweichen, mannichfahe Meodificationen anbringen kann. 
Sp fann man z. B. vier ftatt drei Kettenglieder mit den fchmiedeifer- 
nen Matten verbinden, in welche leztere dann in diefem Falle vier 
Löcher gefchlagen werden müffen. Der diefe Löcher können rund an- 
ſtatt vierefig feynz; oder man fann runde anftatt vierefiger Ketten- 
glieder, oder auch platt gehämmerte Eifenftangen anwenden; oder 
man fann die Stüzen ſtatt aus Holz auch aus irgend einem anderen 
Materiale verfertigen, Uebrigens halten wir eine Kette von der in 
Fig. 45 angegebenen Conftruction dermalen fowohl wegen ihrer Leich— 
tigfeit als wegen ihrer Stärfe für eine der beften, 


LI. 


Verbefferungen an den Mafchinen zum Spinnen und Zwir: 
nen der Baumwolle, Wolle und anderer Faferftoffe, worauf 
fih Sofepp Whitworth, Ingenieur in Manchefter, am 
19, November 1856 ein, Patent ertbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Dee. 1839, ©, 193. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Das Neue und Eigenthümliche meiner gegenwärtigen Erfindung 
laßt fih in zwei Abfchnitte bringen. In den erften derſelben gehört 
eine. verbefferte Einrichtung des fogenannten Hauptes (headstock) 
einer felbftthätigen Mule; in den zweiten gehört die Anwendung von 
Erpanfionsrollen beim Aufwinden.des Garnes auf die. Spindeln. 

Fig. 11 ift ein Grundriß oder eine horizontale Anſicht Der 
Haupttheile einer mit meinen Berbefferungen ausgeftatteten ſelbſtthä— 
tigen Mule. Fig. 12 ift eine Nüfenanficht derfelben Mafchine. 
Big. 13 ift ein Durchfchnitt, welcher in der Nähe des Hauptes quer 
duch den Wagen der Mule geführt if. Fig. 14 ift ein ähnlicher 
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Durchſchnitt durch den Wagen der Mule, welcher jedoch in der Nähe 
des zur Rechten gelegenen Endes von Fig. 11 geführt iſt. Um den 
Bau und die Einrichtung des verbefferten Hauptes noch deutlicher zu 
machen und auch die Bewegungen ſeiner Theile zu erläutern, habe 
ich daſſelbe in Fig. 15 und 16 in größerem Maaßſtabe und zum 
Theil im Durchſchnitte gezeichnet. An ſämmtlichen Figuren find übri— 
gend zur Bezeichnung derfelben Theile die gleichen Buchſapen eb 
behalten worden. °”) 


Eine gerade ftehende Welle a, die ihre rotirende Bewegung von 
irgend einer Triebfraft her erbält, pflanzt dieſe Bewegung mittelft 
einex Trommel und eines Treibriemens b,b an die beiden Rollen c,k 
fort, Die exftere diefer Nollen iſt an einer fenfrecht ftehenden, in 
dem Haupte aufgezogenen Welle d befeftigt. Das durch den Treib— 
riemen b und die Rolle c bewirkte Umlaufen der Welle d ſezt mit⸗ 
telſt des Winkelräderwerkes e,e,e die Strekwalzen in Bewegung, wie 
dieß aus Fig. 11, 12, 13 zu erſehen. An dem unteren Ende dieſer 
Welle d ift ein Tintelgetrieb f angebracht, und diefes greift in ein 
Winkelrad g, weldes loſe an der. langen horizontalen Welle h,h,h, 
die fi den Rüfen der Mule entlang erſtrekt, läuft, Wird dieſes 
loſe Rad g mittelft, der Klauenbüchſe ı an die horizontale Welle h ge- 
ſchirrt, fo treibt das Getrieb. £ die Welle h um; zugleich werben aber 
auch mittelft des an dem Ende der Welle befindlichen Winfefräder- 
werfes die einem meiner früheren Patente gemäß eingerichteten Schrau- 
benfpindeln E*, E* in Bewegung gefezt, wodurd der Wagen aus— 
gezogen und das Garn ausgeftreft wird. Während ‚des Auslaufens 
des. Wagens und während der Strefung des: Garnes wird auch die 
Drehung bewerfftelligt, und. zwar auf folgende Weiſe. 


Die Rolle k, welche der Rolle c vollkommen gleih und ähnlich 
ift, ift an dem oberen Ende einer Röhre j,j, die den unteren Theil 
per ftehenden Welle d umfaßt und Tofe an ihr umläuft, befeftigt. 
An dem unteren Ende diefer Röhre ift Dagegen eine ausgefeblte Rolle I 
angebracht, tiber welche das endlofe Band m, das, wie in Fig. 11 
und 13 erfihtlih, Die ausgefehlte, in dem Mulenwagen aufgezogene 
Role n treibt, und dadurch auch die zur Bewegung der Spindeln 
dienenden Trommeln in rotirende Bewegung fezt, gefchlungen ift. 
Der Wagen trifft, nachdem er beinahe das äußerſte Ende feines Laufes 
erreicht hat, auf einen Aufhälter, welcher an einer horizontalen Stange o, 
ie quer von dem Hebel p der Klauenbüchſe i ausläuft, —** — 





37) In der Zeichnung des Originales ſind nicht alle Theile der Beſchreibung 
*4 und vollkommen genau bezeichnet, was wir nicht uns zur * 3 legen 
erſuchen. , d 
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if. Indem der Wagen gegen den Aufhäfter trifft, zieht die Stange 
den Hebel p zurüf, wodurch aud die Klauenbüchſe i zurüfgezogen, 
und die Welle h von dem Triebiverfe losgemacht wird, fo daß der 
Wagen augenbliklich zum Stillftehen Fommt. Gfeichzeitig wirft ein 
Arm q, in dem ſich in der Nähe des Endes des Hebels p eine Spalte 
befindet, auf einen fenfrechten Hebel r; und indem hiedurch das une 
tere Ende diefes Hebels nad Vorwärts gezogen wird, wird der an 
deffen sberem Ende befindliche Fänger aus der Ausferbung 1 des fenf: 
rechten Bolzens 3,s, der den Riemenführer trägt, ausgehoben, Der 
Bolzen s ſchiebt ſich in dilfenförmigen Unterlagen, die von einem ges 
radeftehenden Träger auslaufen; und da er mit einem Gewichte t 
befaftet ift, fo finft er in Folge feiner Schwere herab, fobald er von 
dem Fänger befreit wird, Hiebei gelangt der Treibriemen b yon den 
beiden Rollen e,r auf die nächfte Rolle u, während der Bolzen aus 
der Ausferbung 1 in die Ausferbung 2 gefallen ift, Die nunmehr auf 
dem Ende des Hebels r anfruht. Die Rolle u Läuft Iofe an der 
Röhre j, und mithin bleibt während diefer Zeit, während der der 
fogenannte Nüffauf Statt findet, d. h. während welcher ein Theil 
des Garnes bis zur Spize des Közers berab von der Spindel ab- 
gewunden wird, die Welle d unbewegt. An dem unteren Ende des 
fenfrechten Bolzens hängt an einem Zapfen ein kleiner Drüfer, deſſen 
Ente eine Schrägfläche Bilde. Sp wie der Bolzen s herabfinft, drüft 
die Schrägflähe auf einen Finger, der in der Nähe des Endes eines 
horizontalen verfchtebbaren Federbolzens v hervorragt, wodurd dieſer 
Bolzen zurüfgedrängt wird. Das entgegengefezte Ende des horizon- 
talen Bolzens v ift in eine Kerbe eingelaffen, welche fih in der Seite 
eines geradeftehenden Bolzens w befindet, Diefer leztere ſchiebt fich 
in dilfenförmigen Unterlagen, die von einem in dem Geftelle des 
Hanptes angebrachten Träger auslaufen; auch trägt er den Riemen- 
führer des Rüklaufapparates. Wenn der horizontale Bolzen v auf 
die befchriebene Weife dur das Spiel des Drüfers aus der Kerbe 
heraus gezogen worden, wird der geradftehende Bolzen w durch die 
Kraft feiner Feder herabgedrüft, und dev Treibriemen von der Rolle x 
auf die Rolfe y hinüber gehoben. Der Riemen des Rüklaufappa— 
rates erhält feine Bewegung durch eine Rolle z, welche fih an einer 
Welle befindet, die durch ein Räderwerk mit dev Haupttreibwelle ain 
Berbindung ſteht. Die Rolle x fihiebt ſich loſe an der in dem Haupte 
befindfihen Röhre j; die Rolle y dagegen ift an dieſer Röhre be— 
feftigt. Durch die Vebertragung des Treibriemeng von der Iofen 
Rolle x auf die firirte y, wird alfo die Rolle j in einer der frühe- 
ven entgegengefezten Nichtung umgetrieben; biedurch wird Die Nolfel 
in gleihe Bewegung yerfezt, und hieraus folgt, daß die Spindeln 
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zurüklaufen und das Garn eine Streke weit von ihnen abgewunden 
wird. 
Wenn das Spiel der Maſchine fo weit gediehen, muß der Wa- 
gen wieber einzulaufen beginnen, was auf folgende Weife bewirkt 
wird. Der Falldrabt wirft beim Herabtreten auf einen Hebel, und 
hiedurch wird die horizontale Stange A vorwärts bemegt. Dieſe 
Stange zieht, indem fie mit dem unteren Ende des Hebeldr in Ber- 
bindung fteht, diefen nad ſich, wodurch der Bolzen s, der auf dem 
Scheitel diefes Hebels aufruhte, frei wird, Ich brauche jedoch) diefe 
Art der VBorwärtsbewegung der Stange A nicht näher zu befchrei- 
ben, da ich fie nicht als neu in Anfpruc nehme. Der auf folce 
Weiſe frei gewordene Bolzen s finft aus der Kerbe 2 in die Kerbe 3 
herab, und Yäßt, indem dieß gefchieht, den Treibriemen auf die Rolle B 
gleiten, die Iofe an der Röhre j läuft und mithin durd die Reibung 
des Treibriemend umgetrieben wird, Diefelbe Bewegung der Stange A 
nad Vorwärts bemwirft auch, daß ein an deren Seite befindlicher Zahn 
oder eine Schrägfläche auf einen herabhängenden Fanghebel C wirft, 
MWenn diefer Hebel auf ſolche Weife zurüfgetrieben wird, ift es dem 
befehwerten Ende des Hebeld D geftattet, von dem Kanghebel berab- 
zufinfen, und mit feinem anderen Ende, welches fomit emporfteigt, 
den Bolzen s emporzubeben und den Riemen des NRüflaufapparates 
auf die loſe Rolle x überzutvagen. An dem Knaufe oder an ber 
Nabe der lofen Rolle B ift ein Getrieb E, welches mithin zugleich 
mit evfterer umläuft, befeftigt; und diefes Getrieb E greift in ein 
Zwiſchenrad F, welches, indem es in die Zähne des Schnefenrades G 
eingreift, diefes in Bewegung fezt. Da der Umfang des Schnefen- 
rades verfchiedene Nadien bat, und ſich in verfchiedenen Höhen herum— 
windet, fo muß das Zwifchenrad F in Uebereinftimmung mit dem in 
den Radien des Schnefenrades vorgebenden Wechfel vor- und zurüf- 
treten, um ſtets gehörig in bafjelbe eingreifen zu können. Eben fo 
muß ſich auch das Schnefenrad auf und nieder bewegen, damit der 
arbeitende Theil feines Umfanges ſtets mit dem Zwifchenrade zuſam— 
mentrifft. Um das Eingreifen des Zwifchenrades in das Schnefenrad 
zu vermitteln, ift die Welle des erfteren in einem Schwungrahmen H 
aufgezogen, der, indem er lofe an der Röhre j läuft, mittelft einer 
an feinem Arme I befeftigten belafteten Schnur in Thätigfeit erhalten 
wird, wie man in Fig. 11, 12 und 13 ſieht. An dem Schnefen- 
vade ift eine Schraube K angebradht, die in einer an dem Geftelle be- 
feftigten Scheide L fpielt. Durch das Schnefenrad ſowohl als durch 
die Schraube läuft die ſenkrechte Welle M, und an diefe Welle ift 
erftered mittelft einer Feder und eines Falzes auf ſolche Weife geichirrt, 
daß es fih auf und nieder fchieben kann. 
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Hieraus geht hervor, daß, wenn die Iofe Rolle E mitielft des 
Treibriemens umgetrieben wird, das an ihr befeftigte Getrieb E, in— 
dem es gleichfalls mit umläuft, das Zwifchenrad F in votirende Be— 
wegung verfeztz und daß, indem die Zähne diefes Yezteren in das 
Schnefenrad G eingreifen, ſowohl diefes als auch deffen Welle M 
umgetrieben wird. In Folge des Umlaufens des Schnefenrades G 
bewirkt deſſen Schraube KR, welche in der ausgefchraubten Scheide L 
fpielt, ein allmählihes Emporfteigen des Schnefenrades an feiner 
Welle, fo dag nad) einander die verfchiedenen Durchmeffer des Schnefen- 
vades mit dem Zwifchenrade in Berührung kommen. Obwohl das 
Getrieb E und das Rad F nur eine gleichförmige Umlaufsbewegung 
haben, fo wird doch bei der Berfchiedenheit des Umfanges des Schneken— 
rades diefes und deſſen Welle mit verfchiedenen Gefchwindigfeiten lau— 
fen, je nachdem diefer oder jener Radius des Schnefenrades mit dem 
Zwifhenrade in Berührung fteht. An dem unteren Theile der fteben- 
den Welle M befindet fih ein Winfelrad N, und diefes greift in ein 
Winfelgetrieb O, das an der horizontalen Tängs des Rükens der 
Machine Hinlaufenden Welle h aufgezogen iſt. Diefelben Berfchieden- 
beiten in der Gefchwindigfeit, welche an der Welle M vorkommen, 
pflanzen ſich demnach auch an die Welle h und an die querlaufenden 
Schraubenfpindeln fort, und folglich wird der Wagen bei feinem Ein- 
laufen auch einen entfprechenden Wechfel in der Gefchwindigfeit er: 
fahren. 

Da aus einem meiner früheren Patente befannt ift, auf welche 
Weife der Wagen mittelft der Schraubenfpindeln E*, E* zum Einlaufen 
gebracht wird, fo habe ih nur mehr zu befchreiben, wie das Garn 
mit Laufbändern, die buch Erpanfionsrolfen in Bewegung geſezt 
werben, auf die Spindeln aufgewunden wird. 

In dem Grundriffe Fig. 11, fo wie aud in dem Duerburd- 
ſchnitte Fig. 14 fieht man eine gerade Zahnftange P, welde auf 
Pfoften, die auf dem Boden des Spinnfaales ruhen, feftgemadt find. 
In diefe Verzahnung greift ein Getrieb O ein, welches an der in 
dem Mulenwagen aufgezogenen fenfrechten Welle der Laufbandrolle R 
befeftigt ift. Hieraus folgt, daß wie der Wagen einläuft, die Lauf— 
bandrolfe umgetrieben wird. Bon der Rolle R läuft aber ein end- 
lofes Band an die entfpredhende Rolle S, die in der Nähe der Mitte 
des Wagens an einer fenfrechten Spindel aufgezogen ift, fo daß die 
Wellen von R und s ſich alfo gleichzeitig bewegen müffen. An lez— 
terer diefer Wellen befindet fih ein Zahnrad T, weldes in ein an— 
deres an der Welle der Laufbandrolfe V angebrachtes Zahnrad T 
eingreift; und von dieſer Rolle V Läuft das Band aus, weldes die 
zur Bewegung der Spindeln dienenden Trommeln treibt, Da auf 
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dieſe Art die Aufnahmsbewegungen der Spindeln mittelſt der Ver— 
ahnung P und des. Getriebes Q son dem Einlaufen des Wagens 
abgeleitet werben, jo müßten bie Gefchwindigfeiten ber Spindeln audy 
fietS mit dev Gefhwindigfeit, mit Dev. der Wagen zurüffehrt, im Ver— 
hältniffe ftehen. Dieß darf jedoch nicht der Tall ſeyn; denn bei der 
Bildung der fegelförmigen Boden der Közer fowohl als auch beim 
Aufbauen der Közer müſſen die Spindeln verſchiedene Geſchwindig— 
feiten mitgetheilt erhalten, wenn das Garn mit gleiher Spannung 
auf die Durchmeſſer der Kegelgeftalt aufgewunden werden ſoll. Diefen 
Wechfel in der Geſchwindigkeit nun erziele ich dadurch, daß ich bes 
wirfe, daß die Laufbandrolfen B,S: während des Einlaufens des Wa— 
gens ihre Durchmeffer vergrößern oder verkleinern, und daß ich bie 
Ausdehnung und Zufarumenziebung dieſer Rollen auf eine mit der 
Bildung des Közerbodens im Einflange ſtehende Weife regulire. 
Fig. 17 zeigt die Expanfionsrolfe Rr mit ihrer Welfe für fi 
allein und in größerem Maapftabe im Aufriffe gezeichnet, Fig. 18 
iſt eine horizontale Anficht Derfelben yon der oberen Oberfläche ber 
Rolle nach Abwärts zu gefehen. Der Umfang der Rolfe beſteht aus 
mehreren beweglichen Kreisfegmenten a,a,a, welde ſich an den Ar- 
men b,b,b eines an der ſenkrechten Welle befeftigten Rades W ſchie— 
ben. Unter diefem Rade W befindet ſich eine Scheibe N, in die 
mehrere Frummlinige Spalten, deren Zahl mit jener der beweglichen 
Kreisfegmente a correfpondiren muß, gefehnitten find. Durch jede 
diefer Spalten ragt yon dem unteren Seiten der entfprechenden Kreis- 
fegmente a ber ein Zapfen empor, fo daß hiedurch dieſe Segmente 
geführt und in ihrer: Stellung erhalten werden: Die Scheibe Xift 
auf dem Scheitel einer Laterne oder eines durchbrochenen Gehäuſes J 
befeftigt, und läuft mis dieſer loſe an der Welle, d, durch deren un: 
terem hohlen Theil die von einem fleinen Rollwagen f aus empor⸗ 
fteigende Spindel’ e eine Streke weit emporreicht. Durch die Spindel 
und durch Spalten, welche in die Seitenwände des hohlen Theiles 
der Welle d’ gefchnitten find, ift der Duere nach ein Bolzen g ge 
führen, deffen Enden ſich in zwei einander gegemüberkiegenden ſpiral⸗ 
förmigen Fugen z 7, die in den Seiten den Laterne angebracht find, 
bewegen. ' Der Rollwagen läuft mit ‚Beinen Reibungsrollen auf 
einer Bahn Z, die, wie man in Big. 14und 14 fieht, unter dem 
Mulenwagen dev Quere nach über den Boden des Spinnſaales gezogen 
ift, und deren vorderes Ende während dev Bildung des Közerbodens 
allmählich aus ihren horizontalen Stellung emporgehoben werden muß, 
Dieſes Emporbeben des vorderen Bahnendes: kann entweder dadurch, 
daß bei dem jedesmaligen Auslaufen des Wagens ein Sperrkegel in 
ein an dem Schraubenträger angebrachtes Sperrrad eingreift, oder 
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auch mittelft irgend einer anderen Vorrichtung, bie ich nicht in Anz 
fprud zu nehmen Beinen bin, bewirkt werben. 


Wenn bie Bahn Z ſolchermaßen in eine Schrägflache umgewandelt 
worben, wird, indem beim Auslaufen des Mulenwagens der Rolfwagen f 
auf derſelben hinanſteigt, die Spindel e in der Scheide der Welle d 
emporge oben. Die Folge hievon iſt, daß der Bolzen g etwas höher 
in den spiralfugen. i,i der Laterne Y emporfteigt; daß die Laterne 
und mit ihr auch bie "Selbe X um etwas Weniges berumgetrieben 
wird; daß die Seiten der in die Scheibe gefchnittenen Frummilinigen 
Spalten die Zapfen e nad) Einwärts drüfen, und daß folglich der 
Durchmeſſer der Rolle R eine Zufammenziehung erleidet, Inder Nähe 
der Mitte der Mule und paralfel mit der Bahn Z ift bei K auf dem 
Boden des Spinnfaales eine ähnliche Bahn gezogen, die auf gleiche 
Weiſe betrieben wird, Auf diefer Bahn läuft gleichfalls ein Role 
wagen f, von dem aus eine Spindel in die in der Welle des Rades 
der Rolle S angebrachte Aushöhlung emporfteigt.  Diefe Rolle befteht 
gleich der Rolle R aus mehreren Kreisfegmenten, die fih auf einem 
an einer fiehenden Welle firirten Nabe bewegen, und von deren: uns 
terer Seite aus Zapfen e durch die Frummlinigen Spalten, vagen, 
welche in eine ‚unterhalb angebrachte Scheibe gefchnitten find. Die 
frummlinigen Spalten der unter der Rolle S befindlichen Scheibe find 
jedoch in einer Richtung gefchnitten, welche der Richtung der Spalten 
der unter der Rolle R befindlichen Scheibe entgegengefeztift: Dagegen 
biegen ſich die Spiralfugen iz, welche in’ die Seitentheile der Laterne, 
ander diefe Scheibe feftgemacht ift, gefchnitten find, nach derſelben 
Richtung, wie die Spiralfugen der Laterne Y. Hieraus ergibt: fich, 
daß beim Auslaufen des Wagens die auf den Schrägflähen Z und K 
binanrolfenden Rollwagen bewirfen, daß ſich die Rolle S ausdehnt, 
während fi die Rolle! R zufammenziehtz und daß, wenn der Wagen 
einfäuft und die Rollwagen über die Schrägflächen binablaufen, Das 
Umgefehrte, nämlich eine Zuſammenziehung der Rolle 'S: und eine 
Ausdehnung der Rolle R erfolgen muß. Durch dieſe Ausdehnung 
und Zufammenziehung der Rollen R,S'mwird bewirkt, daß beim Ein⸗ 
faufen des Wagens der Welle der Rolle S verfihiedene Geſchwindig— 
feiten mitgelbeilt werden, damit das an ihr befindliche Getrieb auf 
ſolche Weife auf die Welle der Laufbandtrommel wirfe, daß Die Spin- 
dein beim Aufwinden des Garnes während der Bildung der Közer— 
boden und während des Aufbauens der Közer mit wechfelnden, doch 
aber beftimmten Gefehwindigfeiten umlaufen. Der Nuzen, der hieraus 
für die Mufefpinnerei erwachfen muß, wird allen Sachverftändigen 
zus Genüge einleuchten. 
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Der Wagen trifft beim Einlaufen das Ende eines horizontalen 
Federbolzens Z,Z, der fih an dem Haupte befindet, und der hiedurch 
zurüfgetrieben wird, Bei diefem Zurüftreiben kann ein ſenkrechter 
Bolzen m, welder durch eine in den hinteren Theil des Feberbol- 
zens Z,Z gefchnittene Längenfpalte gefteft ift, in diefer Spalte herab— 
finfen und mittelft der belafteten Schnur n,n den Bolzen s des 
Treibbandführers fo emporheben, daß das Treibband von der Rolle B 
auf die Rollen ce und k übergetragen wird, womit bie Bewegungen 
der Mule wieder von Vorne beginnen. 


Beim Einlaufen des Wagens fommt ein an feinem Rüken bes 
feftigter fchräger Arm mit einem von dem Gewichte des Hebels D 
auslaufenden gebogenen Arme in Berührung, wodurch dieſer Hebel 
auf feinen Fänger emporgehoben wird, wie man in Fig. 16 ange- 
deutet fiebt. 


Zum Emporheben des herabgefunfenen Bolzens m und des Ges 
wichtes n ift an der hinteren horizontalen Welle } eine Iofe Rolle o 
angebracht, welche einen Sperrfegel p trägt. Diefer Sperrfegel greift 
in ein an der Welle h befeftigtes Sperrradb g5 und von der Rolle o 
Yauft an das obere Ende ber Spindel des Bolzens m eine Schnur. 


Beim Einlaufen des Wagens läuft die Welle A nad) Nüfwärts 
um, wobei fie duch die Reibung allein bewirkt, daß die Iofe Rolle o 
umläuft, und den Sperrfegel p an den Scheitel des Sperrrabes 
emporbebt, fo daß er vermöge feiner Schwere allein in die Zähne 
diefes Rades einfallen Fan, Beim Auslaufen des Wagens dreht 
fi) die Welle A nach der entgegengefezten Richtung, und hieraus 
folgt, daß das Sperrrad den Sperrfegel p und die Iofe Rolle o bis 
zu dem Aufbhälter © umtreibt. Indem die Rolle die an ihr und dem 
Bolzen »2 befeftigte Schnur s aufmwindet, hebt fie den herabgefun- 
fenen Bolzen m mit feinem Gewichte m empor, wo dann der hori- 
zontale Federbolzen Z wieder in feine frühere Stellung zurüffebrt, 
und den Dolzen m auf bie in Fig. 16 erfichtliche Weife trägt. 
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LIV. 

Die Schwarzwälder Uhreninduftrie nah ihrem Stand im 
Sahre 1838 technifch und ftatiftifch dargeftellt von Dr. 
Adolph Poppe, Lehrer der Technologie und Mathematik 

— in Frankfurt am Main. 





Geſchichte der Shwarzwälder Upreninduftrie von ihrem 
Beginn an bis zum Jahre 1839. 

Der Hauptfiz jener blühenden Induſtrie, welche den Gegenftand 
vorliegender Darftellung bilden foll, Tiegt auf einem fchmalen, mit 
Waldungen, Hocebenen und freundlihen Wiefenthälern abwechſeln— 
den Strihe, welcher ſich auf der fühlihen Hälfte des badifchen 
Schwarzwaldes in einer Länge von beifäufig 5 geographiſchen Mei- 
len zwifchen Hornberg und St. Blafien ausdehnt. Hier, in der Efe 
von Deutſchland, vegt fih, in den Raum weniger Duadratmeilen 
gedrängt, ein talentvolles, durch feinen Kunftfleiß und angebornen 
Handelsgeift merkwürdiges Gebirgsvolf, Iſolirt von dem geräufch- 
vollen Treiben der Welt, und unberührt von dem Gifthauche der De— 
moralifation gibt es ſich mit ftilfer Anfpruchstofigfeit und unermüds 
them Fleiße der Kabrication hölzerner Wanduhren, diefem eigens 
thümlichen national gewordenen Erwerbszweige, hin, deffen Producte 
in allen Zonen des Erdballs Eingang gefunden und den Namen des 
Schwarzwälders über die ganze Erde verbreitet haben. Findet einer- 
feits die Arbeitfamfeit und das’ ausgezeichtiete mechaniſche Talent des 
Schwarzwälders volle Anerkennung, fo muß aud auf der anderen 
Seite der mit diefem Induſtriezweig erwachte Speculationsgeift und 
Handelsfinn, fo wie die Kühnheit, Ausdauer und Klugheit, womit 
der ſchlichte Gebirgsbewohner, die Producte feines Fleißes in eigener 
Perfon feilbietend, die Handelswege felbft in die entfernteften Welt 
theile fih zu bahnen wußte, hervorgehoben werben. Es gehört zu 
den intereffanteften Aufgaben, ven Gang diefer Induſtrie von ihrem 
Urfprunge an zu verfolgen, wie fie aus dem rohen Keime allmählich 
fich entwifelte, fich felbft überlaffen und vom Staate, ohne deffen 
Zuthun fie entftanden war, nur von Ferne beobachtet, mehr und mehr 
fi) erweiterte, und ihrem zwanglofen Laufe folgend zu einem fabrif- 
mäßigen Betriebe ſich heranbildete, wie endlich ein befcheidener Wopt- 
ftand über jenen betriebfamen Diſtrict fih ausbreitete, eine fihtbare 
Zunahme der Bevölkerung nad) ſich ziehend. Der bei einer folden 
Iſolirung aus fih felbft ſich entwifelnde natürliche Verſtand des 
Wälders, jener durch Mühſeligkeiten aller Art gewekte und vielfach 
geprüfte Scharffinn, das ihm eigene Talent, mit geringen Mitteln 
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Bieles zu leiſten, fo wie auch feine befondere Empfänglichkeit für 
intellectuelle Bildung: alles dieſes ſind höchſt intereſſante Motive, 
welche zu einer naͤheren Bekanntſchaft mit dieſem merkwürdigen Ge— 
birgssolfe aufmuntern. Bewunderung verdient unter Anderm auch 
der Taet und die Klugheit, womit ſich der uUhrenhändler im Auslande 
zu bewegen weiß, und fein unverfennbaves Talent für die Auffaflung 
—* Sprachen. 

Um jedoch nicht zu weit vorzugreifen, laſſe ich nun die Geſchichte 
* Uhreninduſtrie, nach ſelbſt —— und ER: 
Notizen geordnet, folgen, 9 


Auf demfelben Difkricte } — jezt ber Shaupla; einer fo 
überaus. thätigen Gewerbfamfeit ift, lebte der ‚Schwarzwälder bis 
zum 17ten Sabrhundert ohne alle Kenntniß ber, Induftvie. Alerbau 
und Viehzucht gewährten, ihm den Unterhalt; jeine, Hauptuahrung 
beftand ‚aus. Haferbrod, Butter, Milch und Sauerfraut., „In feinem 
einfamen ‚Wiefenthale, von Dunklen Waldungen und ſtarrenden Fel⸗ 
ſen umgeben, verlebte er, abgeſchnitten von der übrigen Welt und 
ihrem Verkehr, an die Erdſcholle gebannt, ſein einfaches ſtilles Da— 
ſeyn. Erſt bie Kriege im 17ten Jahrhundert, wo häufige Einquar⸗ 
tirungen dem Wälder Berührungspunkte mit, der Außenwelt und Die 
Gelegenheit darboten, ſich mit den. Verhältniſſen des, Verkehrs etwas 
bekannt zu machen, beſonders aber, die, Nothwendigkeit, gegen Ber 
dienſtloſigkeit und Mangel an Unterhalt, die traurigen Folgen des 
Krieges, ſich ſmmen zu müſſen, rauteltez ihn aus ſeiner —— 
ſchen Ruhe auf. 

Im Jahre 41683 an der Ybt Saul, yon ‚St Peler in ben 
dem Kloſter angehörigen Waldungen im Pfarrſprengel Neukirch eine 
Glashütte anlegen. Dieſes Unternehmen: ‚enthält, nicht nur dem 
Keim, aus welchem ber gegenwärtig ſo weit ausgedehnte ‚Ölas- und 
Strohhuthandel erblühte, ſondern gab auch „Die erſte, wiewohl nur 
zufällige, Veraulaſſung zur Entſtehung der Holzuhrenmachereiz übers 
haupt gab es der gewerblichen und eommereiellen Betriebſamkeit ber 
Umwohner ‚einen, wohlthätigen Impuls. Einige Jahre nach Erbauung 

der erwähnten Hütte brachte nämlich ein derſelben angehöriger, Glas 
blaſer eine. hölzerne ‚Stunpenubr, yon „feinen Handelsreiſe mit nach 
Haufe, die er einem, böhmiſchen Glashändler abgefauft, Hatte. Ein 
Schreiner, Namens Lorenz Frey, ſah Dieje Uhr, Deren, Bewegungen 
wicht durch den Perpendikel, ſondern durch eine fogenaunte, Unxuhe, 
nach Art der Taſchenuhren, regulirt, wurde, up puhte nicht, bis. er 
auf eine mühſame Weiſe ein ähnliches Werk zu —* gebracht 
haite·Ein anderer ebenſo wißbegieriger Künſtler aus der Gemeinde 
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Waldau, Namens Kreuz, machte diefelbe Holzuhr glüklich nad. 
Dbgleich dieſe Verſuche in der ganzen Umgegend Auffehen erregten, 
fo fonnte doch dazumal an eine. weitere Ausdehnung derſelben nicht 
wohl: gedacht werben, indem diefe erften Funken inbuftriellen Auf- 
lebens gerade in die Zeit Friegerifcher Bewegungen und drükender 
Einquartirungen fielen, unter welchen die Bewohner dieſer rauhen 
Gebirge vom Jahre 1689 — 1712 leiden mußten. Doch nad dem 
Utrechter Frieden fonnte jener «unter der Afche fortglimmende Funke 
der Betriebfamfeit um fo lebhafter wieder erwacdhen, als gerade um 
diefe Zeit der Schwarzwald mit dem Be der — anfing 
— zu werden. 

Zu Anfang des 18ten Hapebunderte traten Shmin Dilger, 
Drechsler aus der Gemeinde Urach, Johann Duffner aus Schön— 
wald, Franz Ketterer aus derſelben Gemeinde, und Matthias Löff— 
fer som Gütenbach mit ihren, aus eigenem Erfindungsgeifte gefer— 
tigten Holzubren auf den Schauplaz ihres bürgerlichen Lebens. Duff- 
wer und Löffler gaben das begonnene neue Gewerbe bald wieder 
auf, "Dilger und Ketterer dagegen fezten daffelbe ununterbrochen 
fort; fie finde eg, welche als bie Patriarchen ber ROTEN Uhr⸗ 
macherfamilien betrachtet werden. 

Höchſt einfach waren die erſten Holzuhren; ſie zeigten nur die 
Stunde und beſtanden aus drei Rädern nebſt Getrieben und einem 
Zeiger; eine Unruhe erſezte die Stelle des Perpendikels. Einige 
Feilen, Bohrer und Meſſer, eine kleine Säge und ein Cirkel, womit 
man den Umkreis des Rades verzeichnete, bildeten den ganzen Ap— 
parat des Uhrmachers. Ungeachtet ihrer noch großen Unvollkom— 
menheit machten dieſe ſonderbaren Uhren doch viel Aufſehen, und 
bei dem guten Abſaze, den fie fanden, fehlte es nicht an unterneh—⸗ 
menden Walbbeiwohnern, die fich in dieſem neuen Gewerbe feftzufezen 
ſuchten. Nun verbreitete ſich, obgleich die erften Künftler das Ge— 
heimniß ihrer Uhren eiferfüchtig zu bewahren fuchten, dieſe Induſtrie 
in der erften "Hälfte des Löten Jahrhunderts in weiteren Kreifen 
und erreichte bald eine micht unbedeutende, Ausdehnung." Mit ibr 
verſchwand jene Apathie und: Zrägheit, welche immer ein charafte- 
riſtiſcher Zug eines rohen Zuftandes der ‚Gefelffchaft tft, und ein 
munterer Geift dev Betriebfamkeit belebte den ganzen Bezirk, In 
Folge der unter dieſen Umſtänden erwachenden Eoneurvenz ſank der 
Preis einer Unruhuhr von 3 fh bis auf 50 fr. herab. 

Mit der fteigenden Nachfrage nach den Holguhren wurde indei- 
fen auch das Bedürfniß beſſerer Inſtrumente fühlbar. Matthias 
Löffler im Gütenbach erfand in den Jahren 1720 das erſte Zahn- 
gefhhirr, eine Vorrichtung zum bequemeren Eintheilen "unb Ein- 
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fhneiden der Räderzähne, und Yegte ſich von dieſer Zeit an aus— 
fhlieglih auf die Erfindung und Ausarbeitung der zur Fabrication 
der Holzuhren tauglihen Inſtrumente. Friedrich Dilger führte 
zuerft bie Fdee einer Theilfcheibe aus. Diefe Bervollfommnungen 
und Erweiterungen der technifchen Hülfsmittel waren für die Uhren: 
induftrie von fihtbar wohlthätigem Einfluffe, denn nun fand fich der 
Gewerbtreibende in den Stand gefezt, in einem Tage eine Uhr fers 
tig zu machen, wozu vorher, ehe das Räderſchneidzeug eingeführt 
wurde, 6 Tage erforderlich waren. Die Trennung der Werkzeug: 
fabrication von der Uhrmacherei aber bildete den erften Schritt zu 
der fpäter bis in die Details fich erftrefenden Arbeitstheilung, welche 
diefem Nationalgewerbszmeige feine ftaatswirtbfchaftlihe Bedeutung 
gegeben hat. 

Da inzwifhen vorauszufehen war, daß bei der noch unvoll- 
fommenen Conftruction und dem immer noch hohen Preife der Uhren, 
fobald diefe den erften Neiz der Neuheit verloren haben würden, 
dieß Gewerbe fich nicht auf die Dauer hätte halten fünnen, fo fand 
fih der Erfindungsgeift angefpornt, mit dem Uhrwerke allerlei me— 
chaniſche Künfteleien in Berbindung zu fezen, Anton Ketterer 
hatte im Jahre 1730 den glüffichen Gedanken, die Uhr mit einem 
fi bewegenden Vogel zu zieren, welcher buch den Kufufruf Die 
Sturden anzeigte. Diefe Kufufuhren, deren urfprünglicher Preis 
von 3 fl. auf 1 fl. 40 Fr. herabfiel, fanden einen vorzüglichen Ab- 
gang, und bilden noch heute einen gejuchten Artikel. 

Um die nämliche Zeit begab ſich Friedvrih Dilger, Sohn des 
Stifters der Holzubrenmaderei, nad Paris, um ſich mit der dorti- 
gen Uhrmacherei, namentlich) aber mit den zu dieſem Gewerbe erfor 
derlichen Inſtrumenten und Werkzeugen befannt zu machen. Mit 
mannichfachen Kenntniffen ausgerüftet, kehrte er nach einem Jahre in 
feine Heimath zurüf. Aus feiner Werfftatt gingen nun Fünftliche 
und zum Theil fehr complieirte Uhrwerke mit beweglichen Figuren 
aller Art hervor, Auf einer diefer Uhren war unter Anderm eine 
Figur angebracht, weldhe auf den Druf einer Feder Feuer ſchlug und 
einen Schwefelfaden anzündete. Franz Ketterer in Schönwald lie— 
ferte die erſte Nepetiruhr, und Kafpar Dorer bradte gar den Lauf 
des Mondes und der zwölf Himmelsgeftirne auf feiner Uhr an. 
Um diefelbe Zeit fing man an, das Rädermwerf mittelft Ueberfezung 
fo einzurichten, daß eine Uhr, welche bisher alle 12 Stunden auf- 
gezogen werben mußte, nun 24 Stunden lang fortging. 

Das Jahr 1740 brachte eine Reihe von Erfindungen und Ver— 
beſſerungen, ‚welche für: das Aufblühen der Uhreninduftrie von dem 
wichtigften ‚Einfluffe waren, ſo wie yon biefer Zeit an die Berferti- 
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gung der Wälderubren überhaupt ein fabrifmäßiges Anfehen gewann. 
Als ein großer Fortfchritt in der Technik der Uhr ift die Einführung 
des Perpendikels an die Stelle der Waage oder Unruhe zu bezeichnen, 
wodurd nicht nur ein gleichförmigerer Gang, fondern auch eine we— 
fentlihe VBereinfahung des Mechanismus erreicht wurde, In dies 
felbe Zeit fällt aud die Erfindung des Spindlenbohbrers durch 
Georg Willmann inNeuftadt, eines Inftrumentes, welches Dazu dient, 
die kleinen Löcher für die Triebftöfe in die Getriebfcheiben eract und 
in gleihen Diftanzen von einander zu bohren. Wenn gleich diefes 
Inftrument in feiner damaligen Geftalt dem jezigen Spindlenbobrer 
gegenüber als unvollfommen erfcheint, fo erleichterte es doch die Ar- 
beit ungemein und war daber dem Uhrmacher eine erwünſchte Gabe. 
Friedrich Dilger fuchte zuerft den bisher angewendeten gläfernen 
Glökchen der Schlaguhren metallene Glökchen, welche er von den 
Metallgiegern in Solothurn bezog, zu fubftituiren. Diefe Berände- 
rung fand allgemeine Nahabmung. Bald darauf führte der wohl 
feilere Preis und die prompte Bedienung die Uhrmacher von Solo- 
tburn nach Nürnberg , welches fofort den ganzen Bedarf an Glofen 
und fpäter aud an gegoffenen Rädern, Zeigern u. ſ. w. bis in die 
60ger Jahre lieferte, 

Bis zum Jahre 1740 wurde das Bemalen der Zifferblätter 
mühjam mit Tinte, Leimwafjer- oder Deblfarben aus freier Hand 
bewerfftelligt. Da kam Matthias Grieshaber in Gütenbah auf 
den Gedanken, eine Rupfertafel in der Größe der gewöhnlichen ge- 
meinen Holzubrenjchilde ſtechen und dieſe geftochenen Schilde in zahl- 
reihen Eremplaren abdrufen zu laffen. Die Kupferſtiche illuminirte 
er darauf felbft mit Wafferfarben. Der Erfolg diefes Unternehmens 
war, daß in Furzer Zeit drei Druferprefien in Gütenbach und zwei 
in Neufich in Thätigfeit ſich befanden, welche jährlich viele Taufende 
folder Zifferblätter mit mannichfahen Abwechslungen lieferten, Mat- 
tbias Haller machte fi mit der Kunſt auf Kupfer zu äzen und zu 
graviren befannt. 

In dem Jahre 1750 erhielt die Uhrenmanufactur durch Ber- 
bejferungen an den Werkzeugen und durch die Erfindung und Ein- 
führung neuer zwefdienlicher Inftrumente einen fräftigen Impuls. 
Als nämlih einige Uhrenhändler aus England feine Werkzeuge und 
Inftrumente mit nad Haufe braten, ruhte der induftriöfe, durch 
feine Schwierigfeiten einzufchüchternde Wälder nicht eher, als bis er 
fie in einer Güte, welche nichts zu wünſchen übrig lieg, nachgefertigt 
batte. Johann Camerer in Gütenbach zeichnete fih in ſolchen Ar- 
beiten befonders aus, Als Folge diefer Fortfhritte in den mechanischen 
Hülfsmitteln Ffonnten nun unter den fleißigen Händen des Ubren- 
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künſtlers zierlichere Arbeiten entſtehen; namentlich machte fih bald 
ein fihtbares Streben nad Abwechslung bemerkbar, und bald Fonnte 
man Schwarzwälder Uhren von allen Abftufungen in der Größe 
fehen, von der großen Thurmuhr bis zum Fleinften Hängührchen 
Matthias Hummel verfertigte unter Anderem fogar eine Tafchenuhr 
aus Buhsbaumholz, deren ganze Einrichtung bis auf die Zug- und 
Spiralfeder aufs Feinfte in Holz gearbeitet war. Diefes Werk kam 
zwar wenigſtens eben fo hoch zu ftehen als eine gewöhnliche Tafchen- 
uhr, und fand auch feine weitere Anwendung, alfein der Verſuch ift 
jedenfalls ſchon infofern intereffant, als er das den Schwarzwäl- 
der charafterifivende mehanifhe Talent, den Scharffinn diefes Natur 
menſchen und feine Bebarrlichfeit in Meberwindung von Schwierig- 
feiten auf eine fprechende Weife beurfunder, Um dieſelbe Zeit ver- 
fertigte man bereitd manche Uhren mit metalinen Rädern; auch fing 
man an, die Uhrenſchilde mit plaftifchen Schnizarbeiten zu verzieren, 
worin namentlich Matthias Faller im Fallgrund, ein ungewöhnliches 
Künftlergenie, fih ausgezeichneten Ruf erwarb, 

Ungefähr ums Jahr 1760 wagte Paulus Kreuz aus der Ge- 
meinde Waldau die erſten Verſuche, die Gloken zu den Schlagubreit, 
für welche jährlich eine bedeutende Summe außer Landes gewandert 
war, nachzugießen. Der glüffichte Erfolg Frönte feine Bemühungen. 
Dbgleich er nebenher auch noch Uhren verfertigte, ſo zog er doch aus 
dem Glokenhandel den meiften Gewinn. Nachdem er eine Gießhütte 
errichtet hatte, dehnte er fpäter mit feinen beiden Söhnen dieß Ge- 
ſchäft ſo aus, daß er jährlih 50 bis 60 Enter. Gloken, von bemen 
15 auf 2 Pfd. geben, mithin ungefähr 40,000 Stüf erzengte. Bald 
darauf entftanden auch in Neuftadt, Furtwangen und Neukirch Gloken— 
gießereien, und innerhalb weniger Jahre hatte ſich dieſer neue Seiten- 
zweig der Uhreninduftrie auf dem Schwarzwalde fo ausgebildet, daß 
von nun an die Nürnberger Glokenwaaren gänzlich verdrängt wurden. 

Ums Jahr 1768 verfertigte Johann Wehrle in Simonswald 
die erfte Spieluhr, wozu er Glasglökchen anmwendete. Sein Sohn 
Chriſtian vervollkommnete des Vaters Arbeit und wußte mit den 
Glökchen ein Saitenfpiel gefchift zu verbinden, Matthias Hummel 
fezte dem Spielwerfe tanzende Figuren bei. 

Das Jahr 1770 bildet wiederum eine wichtige Epoche in der 
Entwifelungsgefhichte der Schwarzwälder Nationalinduftrie. Salo— 
mon Scherzinger, ein berühmter Meifter in Furtwangen, verfer- 
tigte um dieſe Zeit das erfte muſikaliſche Spielwerk mit Pfeifen, und 
Yegte durch dieſe Kunftarbeit den Grund zu einem neuen Erwerbs— 
zweige, welcher mit Eifer ergriffen und überall mit Beifall aufge 
nommen, dem inpuftrieffen Diftricte des Schwarzwaldes eine neue 
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ergiebige Duelle des Einfontmens erſchloß. Die Spieluhrenfabrieation, 
ein Feld, auf welchem "der Scharffinn und die Erfindungsgabe des 
Mälders in freier Thätigkeit fih bewegen Fonnte, bat innerhalb der 
68 Jahre, welche feit ihrem erſten winzigen Beginn verfloffen find, 
eine Stufe erreicht, auf welche felbft die kühnſten Ideen vormaliger 
Kimftler ſich nicht zu Schwingen vermochten. 

Um dieſelbe Zeit fängt auch die Uhrenfchilömaferei an, ſich zu 
entwikeln. Der fogenannte Dörfles Mathis aus der Rotbiwarfer- 
Hütte trat zuerft mit Zifferblättern auf, welche er mit bunten Oehl— 
farben bemalt hatte. Georg Gfell fing 1775 an, die Flachſchilde 
zu lakiren. Doc erft, nachdem Gajetan Kreuger im Furtwangen, 
Dionys Steyrer und Martin Körner in Eifendah ums Jahr 
1780 den trofenen Lak erfunden hatten, melcher aus einem Grund 
von Bleiweiß und Kreide mit Leimwaſſer angerieben beftand, worauf 
die Farben mit Terpenthin aufgetragen wurden, verbreitete ſich die 
Schildmalerei in einem größeren Wirfungsfreife, und die geftochenen 
Zifferbfätter verloren fih allmählich. Die fauberen glatten Schilde 
mit den in bunten und fihreienden Farben auf ſchneeweißem Grunde 
ausgeführten Blumen waren geeignet, die Augen des dem feineren 
Geſchmake unzugänglihen Landvolkes zu beftechen. Sp hatte Die 
Schildmalerer feinen unbedentenden Einfluß auf die Erhöhung der 
Nachfrage und den Auffhwung der Uhreninduftrie überhaupt. Inter 
den Männern, welche dem Arbeiten eine haltbarere und gefälligere 
Appretur zu geben verftandem, zeichnete ſich der früber fhon erwähnte, 
nunmehr 73jährige Matthias Faller im Furtwangen aus, welcher 
die Schildmalerei durch geſchmakvollere Zeichnung und angenebmeres 
Colorit auf einen fünftlerifhen Standpunft zu erheben fi bemühte. 

Um das Zabr 1780 erfchienen Uhren und fanden guten Abfaz, 
deren Gewichte alle acht Tage nur einmal aufgezogen werden durf— 
ten, 10 oder 12 Jabre Darauf. wınden jene niedlichen kleinen Häng— 
ubren erfunden, welche heutzutage unter ‚allen Uhrenforten einer 
der gefuchteften Artifel find, Sie geben im Verkehr unter dev Be 
zeichnung „Zweimal Jokele“, welche der Bolfswiz von ihrem Erfin- 
ber, der ſowohl mit dem Bor= als Gefchlechtenamen Jakob hieß, 
abfeitete. 

In den neunziger Jahren des verfloffenen Sabrbunderts hatte 
fh die Uhrenmanufactur des Schwarzwaldes beveits auf einen febr 
beachtenswerthen Standpunkt erhoben, und blühenden Wohlftand 
unter dem gewerbſamen Bolfe verbreitet. Da ſich die Manufactu— 
riften je nad) den Haupttheilen der Uhr oder Den verfchiedenen Gat- 
tungen in einzelne Claffen, wie; Großuhrenmacher, Kleinuhren⸗ 
macher, Spieluhrenmacher, Schildmaler, Glokengießer u. f. m. abge= 


280 Poppe, über die Schwarzwälder Uhreninduſtrie. 


fondert hatten, fo zeigte ſich auch der Einfluß der Arbeitstheilung und 
eines fabrifmäßigen Betriebes auf die Vermehrung der Production 
und die Verminderung bes Preifes in einer unverfennbaren Weife. 
Die Zahl aller Uhrmachermeiſter wurde damald auf 500 ger 
ſchäzt, welche zufammen jährlih 150,000 Uhren im durchfchnitt- 
lichen Werthe von 450,000 fl. produeirten. Eine „überſezte“ Uhr 
wurde Damals aus der Hand des Arbeiter mit 3 fl. 18 fr., eine 
Spieluhr mit. 2 — 16 Louisd’or, eine Thurmuhr mit 60 fl. bezahlt. 
Salomon Scherzinger verfaufte unter Anderem eine Spieluhr mit 
Glokenſpiel und Harfe für 300 fl. Es befanden fi) ungefähr 10 
Gießhütten auf dem Schwarzwalde, in welchen wenigftens 600 Entr. 
Ubrenglofen jährlid gegoffen wurden. Meffingene Uhrenräder bezog 
man dazumal wohlfeiler, ald man fie auf dem Schwarzmwalde gießen 
fonnte, aus Nürnberg, nämlich das Pfund für 45 fr. Die Maſchi— 
nen und Inſtrumente, womit der Uhrmacher feine Werfftube ausge 
ftattet hatte, waren einfach, ſogar plump, doch erreichte der Uhr— 
macher durch fie feinen Zwef, nämlich einen mechaniſcheren und deß— 
wegen probuetiveren Betrieb feines Handwerfes, auf eine befriedi- 
gende Weiſe. Durch ihre VBervollfommnung erwarb fih am Ende 
des vorigen Jahrhunderts Profeffor Thaddeus Rinderle in Frei 
burg, welcher die betriebfamen Bewohner mit ‚edler Uneigennüzigfeit 
in ihren Kunftbemühungen unterftüzte, ein hohes Verdienſt. 

Im Jahre 1808 zählte der Amtsbezirk Tryberg 375 Uhrmacher, 
36 DBorarbeiter, Geftell- und Werkzeugmaher, 76 Nebenarbeiter, 
Schildmaler, Gießer u, f. w., und 303 Uhrenhändler, Unter 9013 
Einwohnern nahmen alſo 790 Perfonen thätigen erwerbenden An— 
theil an der Manufactur, Die Zahl fämmtliher Uhrmacher wurde 
auf 688 gefchäzt, welche jährlich 107,328 Stüf Ubren, im ag 
von 321,984 fl., verfertigten. 

Obgleich die politifchen Stürme, welde in den beiden erften 
Sahrzehnten des 19ten Jahrhunderts Deutfchland bewegten, auch auf 
die Uhreninduftvie des Schwarzwaldes ihren nachtheiligen Einfluß 
bewährten, fo war doch ein eigentliches Stofen der Gewerbjamfeit 
und des Handels feineswegs zu bemerfen; vielmehr fuchte der Wäl- 
der die Zeit, welche er in Folge verminderten Abfazes erübrigen 
fonnte, zur weiteren Ausbildung umd rationelleren Begründung feiner 
Kunft zu verwenden. 


Die überrafchendften Fortfchritte machte indeffen die Spieluhrens 
fabriention. Sie find durch folgende, der unten citirten Schrift 9) 





38) Erpberg, oder Verſuch einer Darftellung der Induſtrie und des Ber: 
kehrs auf dem Schwarzwalde. Gonftanz 1826. 
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entnommene Stelle mit viel Wahrheit bezeichnet: „die Mufif früberer 
Spielwerfe wurde büpfend, hart, fchneidend im Tone und ſchwankend 
im Tacte vorgetragen. Die Auswahl der Mufikftüfe blieb noch un- 
ter dem Werthe des damaligen fteifen mufifalifhen Geſchmaks. Erft 
durch die Bemühungen der Muftffünftler Jakob Eberhard, Chor- 
beren in St. Märgen, und Philipp Weigel in St. Peter erwachte 
der gefälligere einfhmeichelnde Ton, der in den fleinen mufifalifchen 
Galanterien der beffern Spieluhren entzüfte. Der gebildete mufifa- 
liſche Gefhmaf eines Hrn. Eckhard, Negierungsfeeretär in Donau- 
eſchingen, und anderer Eingeweihten in der Tonfunft, welche Pleyers, 
Haydn’s und Mozarts Compofitionen für Spielwerfe der Uhren— 
macher überfezten, bauchte endlich in dieſe Wälderautomate jenen 
Geift der Lieblichfeit, jenen Schmelz der Harmonie, der die wohlba- 
benderen Europäer verleitet, ein Wälderfpielwerf als ein zur Boll- 
ftändigfeit eines veichen Ameublements geböriges Stüf anzufehen. 
Diefer feinere mufifalifche Geſchmak wäre aber für folhe Spielwerfe 
unerreichbar geblieben, hätte nicht die Kunft, die Noten auf die Wal- 
zen zu ftechen, und die Pfeifen fo rein zu flimmen, in den Uhren— 
mahern Martin Bleffing in Furtwangen und Matthias Siedle 
in Gütenbah zwei Männer gefunden, welche den Vortheil erlaufch- 
ten, das fanft Schleichende der fpielenden Finger in die Stifte, und 
das melodiſch Hauchende der Flöte in die Pfeifen zu legen. Auch 
die mechanische Einrichtung ihrer Spielwerfe wußten fie fo zu ver- 
vollfommnen, daß das Geflapper der Taften und das Unſichere des 
Tactes in ihren Arbeiten verfchwand.” 

Bon den neueften Fortfchritten der Schwarzwälder Uhrenmanu- 
factur und ihren Nebenzweigen werden die Hauptabjehnitte diefer 
Abhandlung eine ausführliche Leberficht geben. Es bleibt ung nur noch 
übrig, von der Entwiflung des Uhrenbandels nach den vorhandenen 
Notizen eine gedrängte Darftellung in biftorifcher Folge zu geben. 
Bis zum Ende des 17ten Jahrhunderts batten die Bewohner des 
Schwarzwaldes feinen oder nur wenigen Verkehr mit dem offenen 
Lande, und erft der Verſchluß der Strob- und Glaswaaren lofte um 
diefe Zeit einen größeren Theil der nördlihen Schwarzwälder zu 
einer Art von Handelsverfehr, der bald einen bedeutenden Umfang 
an Waarenverlag und Handlungsterrain fih eroberte. Dieſe Glas— 
und Strohhuthändler nahmen die erften Uhren unter ihre Berlags- 
artikel. Da die Uhrenmacher faben, daß die Uhren ihnen veichen 
Gewinn gewährten, fo paften fie felbft ihre Waare auf und durch— 
wanderten mit denfelben Schwaben, Breisgau und Sachſen. Einer 
von ihnen, Jakob Winterbalter, trat ſchon 1720 eine Reife nad) 
Sadfen an. Hier machte er eine neue Sperulation, indem er von 
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da Kanarienvögel heraustrug und. fie rheinabwaͤrts und endlich felbſ 


nad) Holland verhandelte. Als dieſer Verſuch glükte, bildete ſich 
eine eigene Geſellſchaft von Uhren- und Vogelhändlern in Gütenbach; 


Joſeph Scherzinger und Franz Faller waren bie, Hauptunter⸗ 


nehmer derſelben. Nun dehnte ſich der Uhrenhandel mehr und mehr 
aus. Im Jahre 1740 etablirte ſich der erſte Stapelplaz für die 
Uhrenverſendung im Magkraut bei Eiſenbach, wohin die Uhren ge— 
bracht, dann verpakt und von da verſendet ‚wurden. Das erſte aus⸗ 
wärtige Reich, wohin dieſe Producte ihren Weg nahmen, war Sri anf- 
reich. Drei Händler, Philipp, Föhrenb ach von Schönwald, Chri⸗ 
ſtian und Martin Grimm, vereinigten ſich in eine Societät, kauften 
von den Uhrmachern mehrere hundert Uhren auf, und reiſten mit 
einigen Knechten ins Innere des Landes. Nachdem ſie dort eine 
Hauptniederlage etablirt hatten, welche in der Folge vom Schwarz- 
walde aus mittelft Spedition mit Uhren verfehen wurde, vertheilten 
fie. ſich mit ihren Knechten im Yande, und, durchzogen Städte und 
Dörfer, mit,ihrer Waare. „Innerhalb, drei Decennien von 1740 bis 
1770 dehnte ſich ſofort der Uhrenhandel der Reihe nach auf folgende 
Länder ‚aus; England, Irland, Schottland, Holland, Ruf 
fand, Polen, Ungarn, Siebenbürgen, Italien, Spanien, 
Portugal, Danemarf, Schweden, Nordamerifa, Türfei 
und Aegypten. 

Anfangs wurden dem freien Handel. der Schwärzwälber im eini- 
gen Ländern, namentlich Preußen, Rußland und Schweden, Hinder- 
niſſe in. den Weg gelegt, Allein fie wußten diefe Hinderniſſe bier 
dur ihre treuberzigen Borftellungen, dort durch Gefchenfe von Pro— 
ducten ihrer Kunft, ‚womit, fie, die hohen Potentaten ergögten, größten- 
theils glüklich zu beſeitigen. Mit Schweden allein konnten fie nicht 
anders fertig. werben, als daß, fie die, Uhren in ibre einzelnen Theile 
zerlegt, über die Gränze brachten, ‚und. erſt im, Innern des Landes 
wieder zufammenfeztem,. Sie durften daher ihre, Kunftproducte an 
der, Gränze für ‚feine Uhren, ſondern fir Materialien dazu ausgeben, 
Als einer, der. nah Rußland. handelnden Waͤlder der Kaiſerin Ka— 
tharina II. eine künſtliche Uhr verehrte, exbielt er, mit feiner ganzen 
Geſellſchaft die Erlaubniß, den Handel duch. das, ganze ruſſiſche Reich 
fortzufezen., Fünf Gebrüder Faller aus dem Schafhofe bei Srieden- 
weiter, (Amtsbezirk ‚Neuftadt) hatten einen veinen, Gewinn, von 
40, 000 fl. aus. ihrem Uhrenhandel gezogen, und als einer berjelben, 


Mattpias Saller, welcher nach der Türkei und Aegypten handelte, 


im Jahre, 1779. den Sultan mit einer, Spieluhr bejchenfte, ſo erbielt 
er. einen Freibrief, in der ganzen Türkei, ohne die geringfte Abgabe, 
handeln zu dürfen, Derfelbe Faller dehnte in den YOger Jahren 
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feinen Handel dis ins Innere von Aſien aus, deffen Bewohner be- 
fonders durd die Kukukuhren, welde fie für Zauberwerte bielten, in 
Erftaunen geſezt wurden. Steyrer ſchäzt die Zahl der um Diefe Zeit 
im Ausfande umherhauſirenden Schwarzwälder auf 500, meiftens aus 
dem Bezirke Neuftadt und Tryberg. 
8 ift und bleibt eine merkwürdige Thatfahe, wie diefe ing 
Große und Ausgedehnte gehenden Handelsunternehmungen über ein 
Jahrhundert Tang von Leuten betrieben werden fonnten, welche in 
die Theorie der Wechſel— und Handlungsnegotiationen ee ſo wenig, 
wie in die Buchführung eingeweiht waren. „Sie brachten aber”, 
fagt Jäckle in feiner Schrift über Tryberg, „einen ſoliden, veligiöfen 
Charakter zu ihrem Geſchäft. in offenes Herz, ohne Falſchheit 
gegen die ihnen Waaren Tiefernden Arbeiter, war das Comptoir, 
worin fie ihr Soll und Haben heilig aufbelyahrten. Vaterlandsliebe 
und Anhänglichkeit an ihre Mitbürger war des Wälderwechſels un— 
fehlbarſte Ordre, worauf jeder Arbeiter das Endoſſement an Bäker 
und Krämer, von denen er einftweilen einen Theil feiner Bedürfniffe 
bezog, fegen konnte.“ Ueber die allmählich einreißende Corruption 
der Uhrenhändler fügt er noch folgende Notizen, welche wir in ab- 
gefürzter Form mittheifen, bei. Gegen das Ende des 1Sten Jabr- 
bunderts fing diefe ungefinftelte Aſſeeuranz des. Wälderbandels zu 
fünfen an. An die Stelle der vedlichen geraden Veteranen des 
Schwarzwälder Nationalgewerbes traten Tofere gebaltlofe Leute, 
welche im Ausfande die aus dem Vaterfande auf Credit erhaltenen 
Waaren verfehwendeten. Andere wurden Abenteurer im fremden 
Lande, fiedelten fih an, trieben die Uhrmacherei und wurden Ver— 
rätber ihres Baterlandes. 

Schwarzwälder waren es, Die im Preußen Klage gegen ibre 
Landsleute erhoben, ‚ihnen den Eintritt in Diefes Reich fperrten und 
den, freien, Handel, dabin zernichteten; Schwarzwälder waren es, die 
als eingefaufte Bürger Schwedens ihren ‚Brüdern den Handel in 
diefem Neiche entriffen u. ſ. we Selbſt ein Theil der Uhrmacher 
fing an loferer zu werben, Die Arbeiten wurden allmählich nach— 
läſſiger betrieben; ohne auf den inneren Gehalt Rükſicht zu nehmen, 
ſah man nur auf die Menge der Lieferung. Der ſinkende Credit 
der Arbeiter und allerlei Betrügereien zogen ſogar Bankerotte nach 
ſich. Es fehlle zwar nicht an Vorſchlägen und Verſuchen, eine 
zunftähnliche Getelligaftsordnung für Uhrenmacher und Händler ein- 
zuführen, welche den bei einer vollkommen freien Ausübung des 
Handwerks einreißenden Mißbräuchen vorbeugen, der übermäßigen 
Concurrenz und deren Folgen Einhalt thun und dem Schwarzwalde 
feinen bisherigen Credit erbaften-follte, Ein folder Plan wurde im 

19 * 
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Sabre 1806 ‚entworfen und von 35 Meiftern, Händlern und Spedi— 
toren unterfihrieben. Allein diefes Project, fo wohlmeinend feine 
Tendenz auch war, fand bei dem größten Theile der Uhrenmacer, 
welche darin nur einen die Gewerbfamfeit und das DVerdienft ein- 
engenden Zunftzwanz faben, feinen Anklang. 

Vebrigeng würde man zu weit geben, wenn man annehmen 
wollte, das Uebel, welches jener Gelehrte in zu grellen Farben fil- 
dert, babe ſich auf eine für das Fortbeftehen der Induſtrie ſelbſt 
beunrubigende Weife ausgebreitet. Verfall des Gewerbes konnte 
von einem aufmerffamen Beobachter felbft in der ungünftigften Pe— 
riode nicht erfannt werden. Periodifhe Schwanfungen aber Tiegen 
in der Natur diefer von Wechfelfällen und mannichfachen mercanti- 
liſchen Verhältniſſen allerdings abhängigen Induſtrie. Noch ftebt 
das Gebäude dieſes Induſtriezweiges feſt, Handel und Gewerbe blü- 
ben, noch ift die alte Biederfeit und handfeſte Treue des Schwarz 
wälders, jene anfpruchsiofe Zutraulichfeit, um feinen einfachen Herd 
zu finden. Das Gift der Corruption, welches ftarfbevölferte Tabrif- 
diſtricte beimzufuchen pflegt, bat in diefen hoben iſolirten Waldge- 
genden noch auf feine beunruhigende Weife Eingang finden können. 
Wenn auch jene abfolute Selbftftändigfeit des Holzubrenmacherg, de- 
ven er fih vormals erfreute, einem zum Theil von den Launen des 
Händlers abhängigen Verhältniſſe Plaz gemacht bat, wenn ev au 
eben nicht mehr fpielend wie vordem, fondern im Schweiße feines 
Angefichts fein Brod erwerben muß, fo findet doc jeder. fleißige Ar- 
beiter ein Ausfommen, welches ibm die Anfprüche auf böberen Le— 
bensgenuß- fichert. 


Erfteru Ad fhnitk 
Ueber den Umfang des Manufacturdiftriets im Allgemeinen. Zahl der an 
der Uhreninduftrie thätigen Antheil Nehmenden. Fabrifartige Theilung 
der Arbeit, Aufzählung Der einzelnen Manufacturzweige. Lebensart des 
Uhrmachers, 


Wenn auf der einen Seite die große Ausdehnung des Schwarz- 
wälder Uhrenbandels und die Pebbaftigfeit, womit derfelbe bis in 
Die entfernteften Regionen fih die Bahn gebrochen bat, Bewunderung 
erregt, fo muß man auf der andern Seite nicht minder über den 
feinen Diſtriet erftaunen, auf welchem diefer provincielle Induftrie- 
zweig betrieben wird, deſſen Producte in fo großen Maffen nad al 
fen Weltgegenden wandern, Der Hauptfiz und die Wiege der Wäl— 
deruhren-Fabrication find die beiden badifchen Amtsbezirfe Neuftadt 
und Tryberg. In einigen angränzenden Memtern, wie Hornberg, 
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Billingen, Bräunlingen und Waldkirch haben fih zwar aud hin und 
wieder Uhrenmacher zerftreut angefiedelt, ihre Anzahl jedoch ift in 
Vergleich mit der Menge der in den genannten zwei Aemtern an- 
fäffigen fehr gering. As ein Ableger der badifchen Wälderuhren- 
Induſtrie ift die im Marktflefen Schwenningen im Würtembergifchen, 
an der Gränze des Schwarzwaldes betriebene Holzuhrenmacherei be— 
merfenswerth. Hierüber werden fpäter einige nähere Notizen folgen. 

Die neuefte Volkszählung ergab für das Bezirksamt Neuftadt 
15,281 Einwohner in 32 Gemeinden, für das Amt Tryberg 
11,858 Einwohner in 11 Gemeinden, Der Flächeninhalt beider 
Bezirke beträgt ungefähr 7 Quadratmeilen, wonach auf die Qua— 
dratmeile eine Bevölferung von 3S00 Seelen fommt, Im Neuftäd- 
ter Bezirk wird in 29 Gemeinden die Uhrmacherer mit ihren Neben- 
zweigen betrieben, und die Zabl der an diefer Induſtrie tätigen 
Antheil nehmenden Meifter beträgt 545 mit Inbegriff von 162 
Ubrenhändlern und Speditoren. Im Amte Tryberg ift in allen 11 
Ortſchaften die Uhrenmacherei zu treffen, und die Zahl alfer in die— 
fem Gewerbe thätigen Meifter belief fih im Laufe des Jahres 1838 
auf 668, worunter 61 Spediteurs. Die Uhreninduftrie in beiden Be- 
zirfsämtern zufammen wird demnach durch 1213 felbftftändige Indi— 
viduen vepräfentirt, und fommt auf 22 Bewohner 1 Meifter. Die 
Zahl der in den oben genannten angränzenden Amtsbezivfen bin und 
wieder zerftreuten Uhrenmacer, Vor- und Nebenarbeiter fonnte ich 
nicht genau ermitteln; fie dürfte indeffen fchwerlih SO — 100 über: 
fteigen. Ich füge diefe Zahl obigem numerifchen Nefultate abfichtlich 
nicht bei, um den Werth der vorliegenden verbürgten Angaben über 
die Zahl der in den Aemtern Tryberg und Neuftadt Beihäftigten 
durh Hinzufezung unverbürgter näherungsweiſer Berehnungen nicht 
zu mindern. Uebrigens ift zu bemerken, daß die Producte der auch 
außerhalb Tryberg und Neuftadt etablirten Meifter mit den dieffeiti- 
gen Producten an beftimmten Orten gemeinfchaftlich verpaft werden, 
und daher bei der Unterfuhung der Gefammtproduction mit in Rech- 
nung gezogen find, 

Da nun nad den Mittheilungen fachkundiger Männer auf jeden 
Meifter der fabricirenden Claſſe im Durchſchnitt 2 Gefellen und 2 
Gehülfen zu rechnen find ), fo ergibt fih als ſehr wahrfcheintiches 
Refultat die Zahl von 5173 Individuen, welde in den Amtsdiftricten 
Tryberg und Neuftadt, in 40 Ortſchaften vertheilt, durch den Betrieb 


39) Die Angabe der Gefellen- und Gehülfenzahl darf in den Gewerbfteuer- 
Eataftern nicht als durchgängig richtig angenommen werden, weil viele Meifter 
aus leicht zu errathenden Gründen bie Zahl ihrer Hülfsarbeiter geringer angeben, 
als fie wirklich ift. 
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der Schwarzwälder, Uhrenmanufactur und des Uhrenhandels Be— 
[häftigung und Nahrung finden. , Im Amte Neuftadt, deſſen Arbei- 
terzahl mit Inbegriff der Speditoren unter ‚obiger Annahme 2077 
beträgt, fommt demnach auf 7/,, Einwohner, im Amte Tryberg, def- 
fen Arbeiterzahl ſich auf 3096 beläuft, auf. 3%, oder. beinahe 4 Ein- 
wohner ein in der Uhreninduftrie Beſchäftigter, woraus hervorgeht, 
daß im Trybere ger Diftriete in Beziehung auf den. in Rede ftehenden 
Gewerbszweig eine größere Thätigfeit herrſcht, als im. Neuftädter. 
Im Amtsbezirfe Neuftadt kommt auf 94 Einwohner ein Spediteur 
oder Paker, und auf 8 Einwohner ein Manufacturift, in Tryberg 
auf. 194 Einwohner eim Spediteur, und auf A Einwohner ein Manu: 
facturif, Hieraus ergibt fi) ‚Die Folgerung, daß im erfteren der 
Uhrenhandel, im lezteren diellprenfabrication mehr blüht. Bon 
allen diefen Berhäftniffen werden Die am geeigneten Orte - folgenden 
ftatiftiihen Tabellen genaue Rechenſchaft geben, | 

Da der ftiefmütterfiheBoden unvermögend if, eine Bevölkerung 
zu ernähren, welche in Folge fteigender Gewerbfamfeit und des mit 
derfelben parallel gehenden Wohlſtandes innerhalb 30 Jahren fich 
verdoppelt bat, und noch fortwährend im Zunehmen begriffen ift, fo 
beruht die Eriftenz des: Manufacturiften einzig und -allein auf der 
induſtriellen Baſis. Würde dieſe untergraben, fo ftände den bezeiche 
neten Induſtriebezirken ein gänzlicher Verfall und Verarmung bevor. 
Der größte Theil der geringen, außerhalb Der MWaldungen dispo⸗ 
niblen Bodenſtreke dient als Mattfeld, dd. Waideplaz für die Vieh— 
zucht, der übrige Theil wird zum Anbau der Kartoffel, welche die 
Hauptnahrung des Gewerbsmannes bildet, benuzt. Vor 40 Jahren 
betrieb der Schwarzwald als Nebenerwerbsquelle mit der benachbar— 
ten Baar und Schwaben einen Handelsverkehr mit den, Ergeb- 
niffen der Viehzucht, mit Butter, Schmalz und Spek. Als aber bie 
Bewohner der Baar, durch Die in den 9Oger Jahren herrſchende 
Viehſeuche gewizigt, ſich ſelbſt einem ſorgfältigeren Betriebe der Vieh— 
zucht hingaben und zur Ueberzeugung gelangten, daß ſie den Schwarz⸗ 
wald entbehren können, ſo ging auch dieſer Nahrungszweig für den 
Wald verloren. 

Der äußere Anblik derjenigen Oriſchaften, welche die Schwarz 
wälder Nationalinduftrie belebt, ift geeignet, dur) jenes. unverfenn- 
bare, überall, ducchblifende Gepräge der Reinlichkeit und Nettigfeit 
einen freundlichen, zum. Voraus für die, Inwohner einnehmenben 
Eindruk zu machen. Als das ächt nationale Bild eines Schwarz. 
wälder Manufacturortes darf der Marktflefen Furtwangen mit 
2483 Seelen im Tryberger Amtsdiftriete ‚angefeben werben. Furt⸗ 
wangen, ber Brennpunkt ber Uhrenmanufactur, dehnt fih in den 
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Windungen eines freundfichen, von walbigen Höhen umgebenen Wie- 
jentbales in einer Länge von beinahe 2 Stunden aus, eine Menge 
„Zinken“ Ceinzelne Häufergruppen) in die Seilenthäler erftrefend. 
Die Häufer- felbft ſtehen entweder vereinzelt, oder in vegellofen Grup— 
pen weit von einander ab, und nur um die Kirche herum bilden ſich 
einige zufammenhängende Reihen. Sie find äußerſt fauber mit Holz. 
ziegeln bedeft, beinahe durchgängig mit Blizableitern verfehen, und 
verfehlen nt, durch ihr nettes und veinliches Ausfehen in dem Rei: 
fenden den Eindruf eines heitern Bildes zu binterlaffen. Die Werf- 
ftätte des Uhrmachers erfennt man, wenn die Aufmerffamfeit dur 
das aus derfelben hervordringende Geräufh nicht zum Voraus dar— 
auf hingelenft wird, fhon an der auffallenden Reihe von Fenftern, 
welche ohne Zwifchenriume dicht an einander liegen, und in ber 
Werkſtube eine ſolche Helligfeit verbreiten, daß der Befuchende fic) 
beinahe ins Freie verfezt fühlt. 

Ueber die Anzahl der in dem verfchiedenen Ortfchaften mit der 
Uhrenindufteie im Allgemeinen befehäftigten Meifter, fo wie auch über 
die Intenfität der Induſtrie in jedem einzelnen Orte, gibt folgende, 
aus den Gewerbſteuerkataſtern vom Jahre 1838 zufammengeftellte 
Tabelle den nöthigen Aufjchluß: 


re FE EEE — — —— — 
Amtsbezirk Tryberg. 








Verhaͤltniß der 





Namen Einwohner⸗ Zahl 

Einwohnerzahl zur 

der Ortee zahl. der Meiſter. Zahl der Meifter. 

—— — ———— — — ——— ——— EN EI — — — 
Furtwangen 2483 184 1371 
2 | Sremelöbah . . » . 575 6 95,8:1 
3 | Sitntah . ... 1145 101 1,5 :1 
| Reulich: „1. x app. 1065 105 01:1 
5 | Niederwafler . . . .» 549 6 91,5 :1. 
6 Nusbach 1060 52 20,3 — 
7 JRohrbach 552 30 1524 
8 | Rohrhardsberg + » 294 4 294 4 
9 | Schönwald . . .. 1756 117 35 1A 
10 | Son . . 2». 41306 32 40,6 : 4 
an. I Siyberg 2. re.“ 1075 34 30,6 : 1 





Summa: 





41,858 | 668 = 
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Amtsbezirk Neufadt. 


Te Me 






Namen R Verhaͤltniß der 
der Drte er: Ge — Einwohnerzahl zur 
3 4 *.| Baht der Meilter. 
1 | Ultalasgütte . » » 224 16 14 :4 
2 | Bärenthpal . . 168 7 sa:4 
Bee re 107 6 17,821 
4 | Bregnbah . . .. | 148 1 148 | 
5 | Dittishaufen . . . . 380 4 380 1 
6 | Eifnbah. . 2... | 577 50 15:1 
DL EEREEER 261 23 141,5:,4 
— | ‚247 4 51.2:1 
9 | Sriedenweilr . . . 190 8 2371: 
10 | Böfhmweiler . . .. 405 3 135 1 
11 | Srünwadb . ... 132 1 132,34 
12 | Hinterhäufer .  . 57 1 57 :4 
43 1 uHappak untl. IR 521 35 14,8 :4 
14 | ®angenbady — 386 15 25434 
15 | Langenordnah . . . 300 6 50'714 
16,3) nah; „Her. 266 13 20,4: 141 
47 1 Löffingen- .. 230% 1010 6 168,5 : 14 
18 | Neuglashütten . . . 97 2 48,5 :1 
19 | NReuftadt ; 2.2. 1804. 9 19,8 :1 
20 | Sberlnzlich . .. 669 33 20,2 :1 
31 | Raithenbuh . 2... 156 * 224 
22 Roͤthenbach 2... 636 30 21,2 :4 
23 | Rudenberg ca 295 22 134:°4 
99 Sal RN 465 12 38,7:4 
25 | Schönnbah . . » .» 541 26 20,8 :1 
7 RL 1 SL —— 458 18 254 :4 
37 | Schwärzgenbah . . . 384 18 213:4 
233 | Schwerte. . » 2... 56 1 ER | 
29 | unterlenzkirch . . 387 23 16,8 :1 
SOT EB is Lu 607 24 25,2:1 
31 | Bierthäler . . .. 1088 16 68 1 
52 | Vöhrenbacdh N 1052 26 40,4 :4 
Eumma: | 14,024 445 | 





Nimmt man als Maafftab für die Größe der Induſtrie in den 
einzefnen Ortſchaften die abfolute Zahl der vorhandenen Meifter, fo 
ftelfen fi) den vorliegenden Tabellen gemäß als die induftriöfeften 
Orte Heraus: Furtwangen mit 184, Schönwald mit 117, Neukirch 
mit 105, Gütenbach mit 101, Neuftabt mit 96, Eiſenbach mit 50, 
Tryberg mit 34 Meiftern u. f. w. Berüffihtigt man aber das 
Berhältnig der Ortseinwohnerzahl zur Zahl der Manufacturiften und 
Händler, fo bietet Neufich das für die Induſtrie günftigfte Verhält— 
niß dar, und nad ihm folgen: Gütenbach und Falfau, Eiſenbach, 
Furtwangen und Rudenberg, Altglashütte, Kappel, Schönwald und 
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Rohrbach u. f. w. In der Tabelle für Neuftadt find folgende 12 
Orte: Eggbach, Hammereifenbad, Kirnberg,, Krähenbach, Olpenhütte, 
Raiterswies, Neifelfingen, Seppenhofen, Siedelbach, Stallegg, Wei- 
fer und Windgfäll, zufammen mit 1257 Einwohnern nicht aufgeführt, 
weil in ihnen die Uhreninduftrie gar nicht vorkommt. 

Die Schwarzwälder Uhrenmanufactur bietet das intereffante 
Beifpiel eines Induftriezweiges dar, welcher, ſich felbft überlaffen, 
zu einem ungefünftelten, vollfommen fabrifartigen Betriebe fi erho— 
ben hat. Sein gefunder praftifher Verftand Tieß den Wälder jene 
wichtigen Prineipien, auf deren Anwendung die großartigen Neful- 
tate der Fabrifsthätigfeit fih gründen, in ihrer vollen Bedeutung 
auffaffen und durchſchauen. So fommt es, daß das mwohlthätige 
Princip der Arbeitstheilung im ausgedehnteften Sinne im Diftricte 
der Uhrenfabrication einheimifch geworden if. Zwei Hauptelaffen 
find es zunächſt, in welche fih die Uhreninduftrie abfondert, und 
beide find in gewiffer Rüffiht fcharf von einander getrennt, nämlich 
Manufactur und Handel. Wer die induftriellen VBerhältniffe etwas 
näher zu beobachten die Gelegenheit bat, dem kann die eigenthümliche 
Stellung, welche diefe beiden Gefchäftszweige zu einander haben, 
nicht entgehen. Man wird dur den Grad induftrieller Ueberlegen— 
beit, welchen die Ergreifung der mercantilifchen Laufbahn dem Uhren- 
händler über den Manufacturiften gibt, unwillkürlich an das Ber: 
hältnig eines Fabrikherrn zu feinen Arbeitern erinnert. Der Händ- 
ler ift e8, welcher vom fernen Auslande und von fremden Weltthei- 
len aus die Fabrication gemwiffermaßen regiert; er Fauft vom Uhr— 
macher die Waare auf oder läßt fie auffaufen, und- beftellt fie nad) 
jeiner Willkür bei diefem und jenem Meifter; von der Ausdehnung 
feiner Handelsfpeculationen hängt die Duantität der Production ab, 
jo wie e8 auch in feiner Macht liegt, die Fabrikpreife dev Uhren zu 
feinem Bortheile berabzudrüfen, wobei die freie Concurrenz der Ar- 
beiter ihm zu Hülfe fommt. Diefe Berhältniffe follen am geeigneten 
Drte näher beleuchtet werden. 

Die Uhrenmanufactur felbft fondert fih, je nad den einzelnen 
Hauptbeftandtheilen der ihr und ihren Gattungen, auf eine durchaus 
fabrifgemäße Weife in eben fo viele einzelne für ſich beftehende, aber 
vollfommen in einander greifende Zweige ab. Es iſt höchſt interef- 
fant, diefes ungefünftelte Syftem zu beobachten, wie feine Theile, von 
dem Geifte nationaler Einheit und Ordnung regiert, zufammentwirfen, 
in einander greifen und jenes natürliche Gleihgewicht zu einander 
behaupten, ohne welches Fein regelmäßiger Betrieb einer Fabrik denk: 
bar iſt. 

In Rüffiht auf diejenigen Uhrentheile, welche einer fabrifmäßt- 
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gen Bearbeitung unterliegen und zugleich einen für fih beftehenden 
Erwerbszweig begründen, fo wie auch auf die mit der in Rede ſte— 
henden Fabrication ufammenbängenben Vorarbeiten, Taffen ſich 
fämmtlihe in dem techniſchen Gebiete der upreninbuftre Beſchaftigten 
in folgende 9 Claſſen eintheilen: 

1) Der Brettermader und Schilddreher, welcher das 
fürs Zifferblatt beftimmte Brett aus gefpaltenem Tannenhofge berei⸗ 
tet und mit der bekannten Volbung abdreht; 

2) der Shildmaler, welcher bie Uyrenſchilde latirt bemalt 
und mit den Ziffern verfieht; 

3) der Uhrengloken- und uhrenrädergießer; 

A) der Tonfedernmader; 

5) der Kettenmacher, welder die zum Aufziehen der Uhren 
anftatt gewöhnlicher Schnüre häufig zebrauchlichen Meſſing⸗oder 
Eiſenketten verfertigt; 

6) der Uhrengeſtellmacher; 

7) der Uhrenräderdreher, welder Die aus der Sieht 
fommenden rohen. unverzahnten Räder glatt dreht; 

8) der Uhrenmader. Diefer arbeitet die von den vorher— 
gehenden, zum Theil in rohem Zuftande ihm zufommenben Theile 
ins Feinere aus, ſezt fie zufammen, regulirt Und adjuftirt fi ſie u. f£w,; 

9) der Berfertiger der‘ Uhrmacherwerkzeuge. 

Alle dieſe ſpeciellen Zweige werden in der angeführten Reihen 
folge im folgenden Abfchnitte ausführlich abgehandelt werden. Eine 
befondere techniſche Abtheilung, welche ſich nad und nad) von der 
Uprenmanufactur losgetrennt und zu einem für ſich beſtehenden ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Kunſtzweig erhoben hat, bildet die Fabrication größerer 
muſikaliſcher Spielwerke. Ich werde ihr einen eigenen Abſchnitt 
widmen. | | 2 

Das vorliegende Syſtem der Arbeitstheilung erftreft ſich über 
das ganze Gebiet der Upreninduftrie, zum Beweis, daß daffelbe als 
eine, wefentliche Bedingung zum Fortbeftehen diefer Manufastur all 
gemein erfannt wird. Zieht man den Umftand in Erwägung, daß 
in Folge des Entſtehens amderweitiger Metalluprenfabrifen, ihres 
mechani hen Betriebes und der Concurrenz folder Etabliffements die 
Preife eleganter Standuhren beinahe auf den Preis gewbhnlicher 
Taſchenuhren herabgeſunken ſind, ſo wird man es begreiflich finden, 
daß der Schwarzwälder nur durch die ing Einzelne gehende Theilung 
der Berhäftigung, verbunden mit feinem unermüdfichen Fleiße, es 
erm ichen konnte, die Preiſe ſeiner Producte in entſprechendem 
Maaße fo weit herabzuſezen, daß die Nachfrage auf conſtantem Ni 
peau hlieb. Vergleicht man ‚den „gegenwärtigen Zuſtand ber "Ahrens 
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fabrication mit früheren Perioden, fo tritt, wie überall, jo auch bier, 
der Einfluß der Arbeitstheilung auf Vermehrung der Production, 
Berminderung des Preifes und Erhöhung der Geſchiklichkeit des Ar- 
beiters, ſo wie auch auf die Erwekung des Erfindungsgeiftes und 
Bervollfommnung des Fabricates augenfheinfih vor die Seele. In— 
dem. der Manufacturift mit. einem ‚einzelnen Theile der. Uhr Jahr 
aus Jahr ein befhäftigt ift, gewinnt. er offenbar. die ‚Zeit, welche 
früher beim abwechſelnden Uebergange von einem Geſchäfte zum an— 
dern, z. B. vom Geſtellmachen zum Uhrenmachen, nothwendig ver— 
loren geben mußte.) Durch beſtändige Wiederholung einer und 
derfelben Arbeit eignet er fih einen. Grad von Geſchiklichkeit und 
mechanischer Fertigkeit in den Manipulationen an, welche der, mit 
verfchiedenen technifchen Operationen Befchäftigte nie erreichen kann; 
bei- feiner. ungetheilten, auf einen und denjelben mechanischen Zweig 
fortwährend gerichteten Aufmerffamfeit wird. das ihm angeborne Er- 
findungstalent unwillfürhih auf die Verbefferung und Erfindung von 
Werkzeugen und Maſchinen, fo wie aud) überhaupt auf eine Menge 
mechanischer Kunſtgriffe geleitet, welche. ibm entgehen müßten, wenn 
feine. Aufmerffamfeit unter eine Menge heterogener Arbeiten zerftreut 
wäre. Bei der Uhrenmanufactur nun bat ſich diefer allgemeine Sa; 
fo evident wie nur irgendwo anders beftätigt gefunden. Daß end- 
(ich überdieß ‚bereits eigene mechanische Werfftätten für die. Verferti- 
gung der zur Uhrmacherei und deren Vor- und Nebenarbeiten dien- 
lichen Inftrumente, Maſchinen und Werkzeuge im Betriebe find, darf 
als. ein weiteres induftzielles Beförderungsmittel und als ein. erfprieß- 
licher Zweig der Arbeitstheilung nicht überfehen werden. Die lezte— 
ven Anftalten liefern dem. Producenten ‚das erforderliche Arbeitszeug 
weit vollfommmer, als wenn er felbft mit deren Berfertigung ſich 
befaſſen wollte, und bilden ein Glied jener den Wohlftand des 
Schwarzwälder Induſtriebezirkes fördernden und zuſammenhaltenden 
Kette. 

Ehe wir auf die fpeciell tehnifhen und ſtatiſtiſchen Darftellun 
gen der einzelnen Fabrientionszweige übergehen, dürften einige Be— 
merfungen über den bürgerlihen Charakter, den Haushalt und die 
Lebensart des induftviellen Wälders, fein Verhältniß zum, Staat 
u, ſ. w. nicht überflüffig feyn. 


40) Smith bemerkt in feinem Werke über Nationalreihthbum Bd. J. ©. 16 
dev Garve’fhen Weberfezung fehr treffend: „Jeder faullenzt und zaudert ein 
wenig, wenn er eine Art der Arbeit bei Seite legt, um eine andere vorzuneh- 
men. Beim erjten Anfang der neuen geht. der. Arbeiter felten recht herzhaft. und 
thätig zu Werke, Sein Geift ift noch nicht aleich dabei, wenn er auch ſchon die 
Hand angelegt hat, und eine Zeit Tang fpielt er mehr, als daß er ernftlich und 
mit Erfolg arbeiten ſollte. “ hin i * 
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In dumpfer Unmwiffenheit und Trägheit verlebte der Schwarz- 
wälder vor 150 Jahren fein einförmiges Dafeyn. Aber diefes Volk 
barg einen Bildungsfeim in fih, welcher, unter dem Aufleben ber 
Induſtrie Wurzel faffend, eine durchgreifende Reform feiner geiftigen 
und materiellen Zuftände herbeigeführt hat. Induſtrielle Betriebfam- 
feit wirft mächtig auf das innere Bolfsleben. Sie gibt nicht allein 
den materiellen ntereffen einen höheren Schwung, fondern rüfwirkt 
jihtbar auf die geiftige Bildung des Bolfes, indem fie den ſchlum— 
mernden Funfen der Intelligenz weft, ven Tauſch der Gedanfen fürs 
dert und den Geift in reger fpeculativer Thätigfeit erhält. 

Der Schwarzwälder Uhrenmanufacturift befizt, wie ſchon bes 
merkt, einen unerfchöpflichen Fleiß. Nur durch diefen ift er im 
Stande, bei den durch die Concurrenz unter fih und die Schlauheit 
des Handelsperfonals herabgedrüften Probuctenpreifen feine Eriftenz 
zu fichern und fich auf dem Niveau eines befcheidenen Wohlſtandes 
zu erhalten. Reichthum ift Höchft felten bei, einem Uhrmacher zu 
treffen, wogegen die Beifpiele reicher Uhrenhändler Häufig find. Lei— 
der veranlaßte die größere Wahrfcheinlichkeit, ale Uhrenhändler reich 
zu werden und die mehrfachen günftigen Beifpiele zu dem noch im- 
mer ftark verbreiteten Borurtheil, als fey der Uhrenhandel ein Ge— 
Ihäft, welches fo von felbft, ohne vieles Zuthun, feine Früchte trage; 
ein unfeliger Irrthum, welcher das Glük mancher Familie untergra- 
ben hat. Denn da es als ein Leichtes angefehen wurde, vermittelft 
des Uhrenhandels feine Eriftenz ficher zu ftellen, fo drängten fich viele 
Yeichtfinnige und talentlofe Subjecte, oder folche, welche zur Ausübung 
eines Handwerks zu faul waren, zum Uhrenhandel; die verblendeten 
Uhrenmacher gaben ihnen auf Credit ihre Uhren mit auf die Reife, 
und nad wenigen Jahren kam ein Theil als Bettler zurüf, von an- 
dern hörte man gar nichts mehr. Ohne fpeculativen Scharffinn, 
Thätigkeit, Sparfamfeit und Ordnung in der Buchführung ſchwingt 
fih der Uhrenhändler eben fo wenig auf einen grünen Zweig, als 
der Uhrenmacher, wenn er fchlecht und nachläſſig arbeitet, oder das, 
was er fih in der Woche verdient, am Sonntag verpraßt. Das 
Riſico des Fabrifanten ift nicht groß; arbeitet er gut, jo darf ihm 
wegen Abgang feiner Waare nicht bange feyn. Der Händler, wel- 
cher bedeutende Duantitäten Uhren zugleich auffauft und fie baar 
bezahlt, was freilich nicht immer der Fall ift, darf mit Recht wegen 
des mit feinem Gefchäfte verbundenen Riſico's auf einen. bedeutende- 
ven Unternehmergewinn Anſpruch machen, als der Uhrenmacher, deſ— 
fen Gefchäft, wenn er fleißig und gut arbeitet und mit dem Verkaufe 
feiner Waare vorſichtig ift, einen ruhigen und. ungefährbeten Fortgang 
hat, Daher darf es nicht auffallend fcheinen, wenn bie Unterneh: 
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mungen der Uhrenhändler öfter und ſchneller zum Reichthum führen, 
als die der Producenten. 

Der Uhrmacher arbeitet mit ſeinen Geſellen regelmäßig von 
Morgens 5 Uhr bis Abends 9 Uhr; nach Umſtänden, wenn z. B. 
die Nachfrage ſtärker wird, auch bis 10 Uhr. Um 11 Uhr nimmt 
er mit ſeinen Geſellen das einfache geſunde Mittagmahl zu ſich, wel— 
ches in Kartoffeln, Milch und Spek beſteht; zweimal in der Woche 
kommt Fleiſch auf den Tiſch. Die ganze Woche über kommt der 
Induſtrielle nicht aus dem Hauſe; den Sonntag dagegen widmet er 
dem Vergnügen und der Geſelligkeit. Höchſt ſelten überſchreitet er 
hierin das Maaß; ſein ſolides und nüchternes Weſen verläßt ihn 
auch jezt nicht, wo er nach einer ſtreng durcharbeiteten Woche zwang— 
loſer ſich gehen zu laſſen berechtigt iſt. Das Wirthshaus indeſſen 
iſt für ihn nicht der Tummelplaz der Luſt, es iſt vielmehr ſeine 
Börfe. Nirgends bat man wohl Gelegenheit, das Geſchäftsleben, 
die Nationalität des induftriellen Wälders beſſer zu beobachten, als 
in Furtwangen an einem Sonntage. Unmittelbar nah der Kirche 
ift das Wirthshaus von Uhrenmachern und Handelsleuten angefüllt. 
Man fezt fih nicht, fondern gehend oder in Gruppen vertheilt, und 
bei einem Gläschen Liqueur wird über gewerbliche Gegenftände dis— 
curirt, Handel aller Art werden gefchloffen, Beftellungen gemacht, 
und in die Brieftafchen notirt. Hier erzählt, von einem Kreife auf- 
merffamer Zubörer umgeben, ein aus dem Auslande Zurüfgefebrter 
feine Schikſale, berichtet über den Gang der Gefchäfte, tbeilt feine 
Beobachtungen über Sitten und Gebräuche fremder Völker mit; dort 
lieft der Vater feinen Freunden und Berwandten einen Brief von 
feinem in Amerifa befindlichen Sobne vor. Hinſichtlich der Kleidung 
des Uhrmachers, fo wie überhaupt feiner ganzen Lebensart und ſei— 
ner Manieren ift zu bemerfen, daß alles Bäurifche daraus verſchwun— 
den ift, und einem mehr bürgerlich ſtädtiſchen Gepräge Plaz ge- 
macht bat. 

Dem fremden Befuchenden erfcheint der Gewerbsmann anfäng- 
lih wohl etwas kalt, oft auch zurüfhaltend und verlegen, felten aber 
mißtrauifch. Seine Zurüfpaltung gebt jedod in offenes Vertrauen 
über, fobald er fih von dem Intereſſe des Fremden für fein Ge- 
werbe überzeugt hat. Seine Mafchinen, feine finnreihen, einfachen 
Apparate, feine mannichfachen tehnifchen Kunftgriffe zeigt und evflärt 
er alsdann mit der größten Bereitwilligfeit, obne dem geringften 
Miptrauen Raum zu geben. Für ibn gibt es nur eine Claſſe, wel- 
her er fein unbedingtes Vertrauen zu fchenfen fcheint, die Uhren— 
händler und Speditoren. Der Umftand, daß in feinem mecanifchen 
Gewerbe doch nicht jenes abftumpfende, geifttödtende Einerlei liegt, 


294 Poppe, über die Schwarzwälber Uhreninduftrie. 

fondern daß vielmehr feine Geiftesthätigfeit dur ein fortwährendes 
Streben nah Vervollkommnung und durch das Bedürfniß nad) Ab- 
wechslung in der Form der Producte in fteter Hebung gebalten wird, 
ſchärft feinen praftifchen Berftand und erweftin ihm zugleich eine befon- 
dere SEmpfänglichfeit für Bildang. Den Reifenden überraſcht der Grad 
von Intelligenz, welcher in jeder Hütte zu finden ift. An der Urſache 
diefer Erſcheinung bat der Handel ohne Zweifel den Hauptantheil. 
Der lebhafte Verkehr mit dem Auslande, mit allen Nationen, das 
beftändige Ab- und Zugehen der Handelsleute muß auch auf die zu- 
vüfbfeibende Bevölkerung in gewiffem Grade civilificend wirken, Die 
Begriffe über Geographie, Völker- und Sprachkunde prägen ſich ihr 
auf dieſem ungekünſtelten Wege gleichſam ſpielend tief und dauernd 
ein. So äußern ſich unter Anderm die Wirkungen des Verkehrs mit 
England durch viele engliſche Ausdrüke, welche ſich in die Schwarz 
wälder Volksſprache eingeniſtet haben. Am Sonntag hört man in 
einem gewöhnlichen Dorfwirthshauſe in der Wirthsſtube oft in meh— 
reren Sprachen, Engliſch, Franzöſiſch und Italieniſch, ſehr lebhaft 
reden. Es find Shwarzwälder Uhrenhändler, welche, von ihren Rei— 
fen auf einige Wochen in die Heimath zurüfgefehrt, fi ch das Ver— 
gnügen nicht verſagen können, durch die im Ausland erworbene 
Sprachkenntniß ihren andelenlen zu imponiren. Der Händler ver— 
räth bei ſeinem ſpeculativen Talente, feiner natürlichen Auffaffungs- 
gabe, feiner Empfänglichkeit für Geiftesbildung, häufig eine gewiffe 
Neigung zum Luxus, welche bei gutem Fortgange des Geſchäftes, 
durch die Umgebungen und die Gelegenbeit, fie zu befriedigen, ger. 
nährt, nicht ſelten in zwekloſe Prahlerei ausartet. Der Verfaſſer 
ſah junge Leute, welche in goldenen Ketten fi ich brüftend, mit den 
nachgeahmten Manieren eines Gentleman den brittiſchen Dandysmus 
auf den Schwarzwald überpflanzen zu wollen ſchienen. Schäd— 
ih wirft ein folches Benehmen einzelner jedoeh nur  infofern, 
als es leicht nichtsnuzige Individuen reizen fann, fih dem Uhren— 
bandel binzugeben. Allein leider kehrt ein nicht unbedeutender 
Theil des Handelsperſonals, welcher roh und ungebildet das Land 
verlaſſen, nachdem er fih im Ausland unter den niedrigften Boffs- 
claſſen berumgetrieben, und fi ch deren Laſter zu eigen gemaͤcht, weit 
roher nad) Haufe zurük, und verbreitet allmählich das in fernen Fin 
dern eingefogene Giſt ber Demralifation unter den zurüfgebfiebenen 
Landsleuten. 

Bis auf die neuere Zeit hat es der Staat für A ‚gefunden 
die obne fein Zuthun entftandene Uhreninduſtrie ‚ganz i hrem Kid 
gewählten Enwile lungsgange zu überlaſſen. Er bat fi fie weder fünft- 
tich zu fördern ſich bemüht, noch mit Yaften beſchwert, oder befondere, 
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die commerciellen. und techn Alan Berhältniffe ſpeciell berührende 
Geſeze vorgeſchrieben. Die efteuerung der Gewerbsleute ift auf 
folgende Weiſe vegulirt; das. Steuercapital beträgt 
für den Schildbrettmacher ar ha. 
* Sqitdmaler — RER ID — 
— Raͤderdreher DT TR, UBBSE 
— Kettenmacher an wm H 
— Ührenmaher 2 2 0. 00.625 — 
— Spediteur 6325 — 
— Geſtellmache 500 — 
— Glokengießer .. 875.— 
Bon 100 fl. des Steuercapitals zahlt hi Gewerbsmann jährlich 
23 fr. Für den Gefelfen ift das Steuercapital zu /, von demjeni- 
gen des Meifters angeſezt. 

So lieferte dieſe Fräftig aus ſich ſelbſt fi ch entwikelnde Induſtrie 
ein Beiſpiel, wie ein emporkommender Gewerbszweig auch ohne, 
künſtliche Nachhülfe von Seiten des Staats unter ſonſt günſtigen 
Conjuneturen die rechte Bahn zu finden und ſich ing Gleichgewicht 
zu fezen weiß. Das Bewußtfeyn, am Staate feinen Rüfhalt zu 
baben, wirft auf der einen Seite wohlthätig auf die Elemente der 
Induſtrie, es ſpornt die Kräfte zu ſelſtſtändiger Thätigkeit; auf der 
andern Seite iſt es aber auch nicht zu laugnen, dag manches Talent, 
zu Hoͤherem beſtimmt, durch den Mangel an Hülfsmitteln in die 
Schranken der Alltäglichkeit zurukgewieſen wird. In der That birgt 
der Schwarzwald auch gegenwärtig manches ausgezeichnete mechani— 
ſche Talent, manches eminente Künſtlergenie, welches in Ermangelung 
der Mittel zur weitern Ausbildung vder zur freien Ausübung feines 
Kunftfleißes der Welt verloren gebt. Ich werde am geeigneten Orte 
Diejenigen dieſer Künſtler, deren perſönliche Bekanntſchaft ih gemacht 
babe, nennen, 

Seit Kurzem nun fängt der badifhe Staat an, durch Errichtung 
technischer Le ebranftalten in den Uhrenmanufactur - Diftvieten einem 
(ängft gefühlten Bedürfniſſe zu entſprechen. Wenn der Gewerbs 
mann felbft fi ch nad) einer Anftalt fehnt, wodurch er feinen natür- 
lichen Kunftfinn zu vervollfommnen und feinen Geſchmak zu verfei- 
nern bofft, wie dieß bier in der That der Fall ift, fo darf dieſes 
Bedürfniß gewiß dringend —425 werden. Der Schwarzwälder 
Uhrenmanufacturift muß Daher die | Organifirung von Gewerbsſchulen 
als die größte Wohlthat betrachten, welche ihm der Staat erweiſen 
fann, Ihm fehlte bis jezt bei feinem praftifchen Scharffinne, bei 
feiner ‚glüffichen Combinationggabe und feinem guten Willen nicht 
als eine Baſis, nad welcher er fein Gewerbe auf eine vationelfere 
Weife zu betreiben im Stande if, Der Uhrmacher, Werkzeugfabris 
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fant u. ſ. w. vermißt die Elementarbegriffe in der Mechanik, Mathe— 
matif und Zeichnenfunft, erfterer namentlih im DOrnamentenzeichnen ; 
dem Schildmaler fehlt e8 noch an Gefchmaf in der Malerei, am 
Kunftfinst, um feinen Produeten den Weg in die Gemächer der hö— 
heren Welt zu bahnen. Iſt einmal Eleganz in der äußern Form 
vorhanden, wozu, wie wir unten ſehen werden, bereits ber erfte 
Schritt getban iſt, ſo wird fih der Schwarzwälder dadurch ein neues 
Publicum fchaffen. Dieß Alles nun hat der Manufacturift durch die 
Errihtung zwekmäßiger Lehranftalten zu erwarten; ihre Wirfungen 
auf den Fortgang der Uhreninduftrie können nicht ausbleiben, 

. (Die Fortfezung folgt im naͤchſten Hefte.) 


LV. 


Ueber die Stärke und VBefchaffenheit einiger englifchen 
| Baufteine. 
Im Auszuge aus dem Civil Engineer's and Architeets Journal. Wov, 1839. 





Die Commiffion, welche mit Ausarbeitung des Planes, nad 
welchem das neue Parlamentsgebäude in London erbaut werden fol, 
beauftragt ift, hat von einer aus Sachverftändigen zufammengefezten 
Unter-Commifftion Unterfuhungen und Berfuche über die Beſchaffen— 
beit und Stärfe der vorzüglicheren englischen Baufteine anftellen laſ— 
fen, um darnad) für den neuen großen Bau ihre Wahl treffen zu 
fünnen, Wir finden uns nicht veranlaßt, in alle Details des in 
dieſer Beziehung erftatteten Berichtes einzugeben; dagegen glauben 
wir unferen Lefern die in nachſtehenden Tabellen enthaltenen Refultate 
vorlegen zu müffen, indem fie bei anderen derlei Unterſuchungen An- 
baftspunfte liefern und aud zur Vergleichung gute Dienfte leiſten 
dürften. 

In Tabelle I enthält die erfte Columne die Namen der Stein— 
brüdhe, aus denen die Mufter genommen wurden. Man ging dabei 
mit feiner Auswahl zu Werfe, fo daß die Mufter als die Durch— 
fchnittsqualität der in den einzelnen Gruben gebrochenen Steine be- 
trachtet werden fünnen, 

Die zweite Columne gibt das Gewicht der Mufter in dem Zu- 
ftande, in welchem man die Steine gewöhnlid zum Bauen zu ver- 
wenden pflegt, d. b. nachdem fie, feit fie gebrochen worden, feinem 
anderen Einfluffe als jenem der atmofphärifchen Luft unterlegen find. 

Die dritte Columne gibt das. Gewicht derfelben Mufter, nachdem 
fie einige Tage über einer beißen Luft ausgefezt und dadurch voll- 
fommen getrofnet wurden. Diefe Zablen deuten das relative fpecifiz 
fhe Gewicht der Mufter an, wobei jedoch die Jrrungen, welde aus 
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den zwifchen den Steinwürfeln obwaltenden®rößeunterfchieden erwachfen, 
mit in Anfchlag zu bringen find. Obwohl diefe Unterfehiede bei ber 
Genauigkeit, mit der, die Würfel gemeffen wurden, nur ſehr unbe- 
deutend waren, fo findet man doch das fpec. Gewicht der Mufter- in 
der 10ten und 11ten Columne nad der fiherften Methode beftimmt. 
Im Durchſchnitte betrug die Gewichtsdifferenz zwifchen zwei getrofne- 
ten Würfeln deffelben Steines 56,7 Grane. Die größte Differenz 
zeigte fih) an dem Baufteine von Bor und betrug 208,8 Gran; die 
geringfte, welche an dem Baufteine von Bramham Moor beobachtet 
wurde, betrug 0,2 Gran. Die Differenz rührte zum Theil von ei- 
ner fleinen Größeverfchiedenheit der Steinwürfel, zum Theil von der 
Verſchiedenheit in der Dichtheit, weldhe an einzelnen Stellen der 
Würfel beftebt, ber. Der größte Gewichtsunterfchied zwifchen zwei 
‘von verfehiedenen Steinarten genommenen Muftern. betrug 1618,3 
Gran; denn der fhwerfte Stein, nämlich jener von Ketton Rag, wog 
5201,8 und der Teichtefte, nämlich jener von Totternhoe, nur 3583, 
Gran. Das Gewicht des Teichteften verhält fich daher zu jenem des 
fhwerften wie 1 zu 1,452. 

Die vierte Columne gibt das Gewicht der Steinwürfel, nachdem 
fie einige Tage über und bis zu voller Sättigung in Waffer unter: 
getaucht geweſen. Die Würfel wurden hiebei unmittelbar, nachdem 
fie aus dem Waſſer genommen und abgewifcht worden, gewogen. 

Die fünfte Kolumne enthält die Gewichtsdifferenzen zwifchen 
denfelben Muftern, je nachdem fie getrofnet oder mit Waffer gefättigt 
gewefenz fie deutet daher dem Gewichte nach das Waffer an, welches 
von jedem Steine abforbirt ward. Am meiften, nämlih 519,8 Gr., 
abforbirte der Bauftein von Cadeby; am wenigften, nämlid 57,5 Gr., 
jener von Chilmark (B). \ 

Die feste Columne gibt das relative Volumen des abforbirten 
Waſſers an, wobei 8 Kubifzoll oder der Umfang des dem Berfuche 
unterftellten Würfel als Einheit genommen find. Es feheint aus 
den bierin enthaltenen Zahlen, daß das Mufter von Cadeby den 
vierten Theil feines Volumens an Waffer einfog, während das 
Mufter (B) von Chilmark kaum den 36ften Theil bievon einfog. 

Die fiebente Columne enthält in Granen angedeutet die Die- 
integration oder den Subftanzverluft, den die Mufter erlitten, nach— 
dem fie 8 Tage hindurch jenem Proceffe ausgefezt gewefen, Den 
Brand im XXXVIII. Bde. der Annales de Chimie et de Physique 
angegeben bat, und der nad dem Gutachten einer Commiffton, wel- 
ches man gleichfalls in diefem Journale findet, fo ziemlih als ber 
dur mehrere Winter fortgefezten Einmwirfung der atmoſphäriſchen 
Luft gleichfommend betrachten kann. 

Dingterrd polyt. Journ, Bd. LXXV, 95 4. 20 
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Die achte und neunte Columne geben bie Nefultate der bezüg— 
lich auf die Cohäſionskraft der Steine und bezüglich ihres Wider 
ftandes gegen den Druf angeftellten Verſuche, welche in der Fabrik 
der HHrn. Bramah und Robinfon mit einer 6zölligen hydrau— 
ifchen SPreffe, deren Pumpe 1 Zoll im Durchmeffer hatte, vorgenom- 
men wurden. Nach vorläufig angeftellten Verfuchen erzeugte ein an 
dem Ende des Pumpenhebels angebrachtes Pfundgewiht auf bie 
Würfelflähe einen Druf von 2,53 Enten, was einem Druf yon 
71,06 Pfd. auf den Quadratzoll gleihfommt Bei den Verſuchen 
ward mit aller Borfiht zu Werfe gegangen; man erhöhte das an 
dem Hebel angebrachte Gewicht nur allmählih und immer nur um 
ein Pfund; auch ließ man, um eine noch größere Genauigkeit zu 
erzielen, immer eine Minute Zeit verftreihen, bevor man das Ge- 
wicht vermehrte. Die achte Eolumne enthält die Gewichte, unter 
denen bie Steine zu fpringen anfingenz bie neunte die Gewichte, 
unter denen fie wirklich zerbrüft wurden. Als Einheit ift ein an dem 
Hebelende angebrachtes Pfund angenommen. Man bediente fich bei der 
Anfertigung der Tabelle lieber dieſer Einheit, ald daß man die durch 
Berechnung erlangten Gewichte angab, weil es nicht auf den Schein 
einer größeren Genauigkeit, als man derlei VBerfuchen, fireng genom— 
men, beimeffen kann, abgefeben war. Will man jedoch - abfolute 
Maaße für den auf die Würfelflähe oder den Duadratzoll wirkenden 
Druf haben, fo ergeben fich diefe fo genau, als es bei den ange- 
mwendeten Mitteln möglich ift, wenn man bie in der Tabelle enthal- 
tenen Zahlen mit einem der Werthe der oben angegebenen Einheit 
multiplieirt. Da die Berfuhe unter gleichen Umftänden und mit 
einer und derſelben Preſſe angeftellt wurden, fo kann man gegen fie 
als Bergleichspunfte nicht wohl Einwendungen Baden 

Die zehnte Columne enthält genau das. fpec. Gew. der Steine, 
welches auf Die gewöhnliche Weife beftimmt wurde, 

-Die eilfte Columne enthält das fpee. Gew, der feften Beftand- 
theile, aus denen jeder Stein zufammengefezt ift, und zwar in der 
Borausfezung, daß Das, abforbirte Waffer nah Befeitigung Des 
atmofphärifchen Drufes vollfommen die Luft, welche vorher in den 
Poren enthalten war, erſezt. 

Die zwölfte Columne gibt die Waffermenge, welche die Steine 
einfaugen, wenn man fie unter dem ausgepumpten Recipienten einer 
Luftpumpe damit fättigt, wobei das Volumen der Steine als Einheit 
genommen ift. Die bei diefem Berfahren eingefogene. Waffermenge 
fann als der von den Poren der Steine eingenommene Raum be- 
trachtet werden, ausgenommen man nimmt an, daß in einigen Fäl— 
len die Adhäſion zwifhen der Yuft und den feften Theilhen fo groß 
ift, daß felbft eine gänzliche Aufhebung des Luftdrukes die Adhäſions— 
fraft nicht zu überwinden vermag. Gewiß tft, daß ohne Aufhebung 
dieſes Drufes felbft bei einem längeren Aufenthalte der Steine unter 
dem Waffer nicht alle in den Poren enthaltene Luft verdrängt wird. 

Die lezte Columne endlich enthält Bemerkungen über die Bes 
fhaffenheit, Farbe und einige andere Eigenfhaften ber Steine, 
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Alle in obiger Tabelle aufgeführten Kalffteine mit Einfluß der 
Dplithe, aber mit Ausſchluß der Dolomite, enthalten Fleine Duanti- 
täten Erdharz. Theilt man die unterfuchten Steinmufter nad) ihren 
chemiſchen Beftandtheilen in Claffen, fo wird man finden, bag an 
allen zu einer Claffe gehörigen Steinen im Allgemeinen ſämmtliche 
phyſiſche Eigenfchaften in einiger Beziehung zu einander fteben. So 
wird man bemerken, daß das Mufter, welches die größte fpecifiiche 
Schwere bat, auch die größte Cohäſionskraft befizt, die geringfte 
Waffermenge einfaugt, und bei dem Proceffe, der die Witterungs- 
einflüffe nachahmt, den geringften Subftanzverfuft erleidet. Wenn 
auch einzelne Ausnahmen hievon vorkommen, fo ergibt fih doc aus - 
einer Bergleichung fämmtliher Verſuche das eben Gefagte als all 
gemeine Regel. Deßhalb darf man jedoch die verfchiedenen Claſſen 
angehörigen Steine noch feineswegs miteinander vergleichen; denn 
fo abforbiren 3. B. die Sanbdfteine am wenigften Waffe, während 
fie. mehr an Subftanz verlieren oder zerfallen als bie bittererdehalti- 
gen Kalkſteine oder Dolomite, die in Anbetracht ibrer Dichtbeit eine 
bedeutende Menge Waffer einfaugen. 

ter den Sandfteinen ift jener von Graigleitb und Parf Spring 
der ſchwerſte und zugleich der, welcher die größte Eohäftonsfraft bes 
fizt, während jener von Morley Moor der Teichtefte ift und aud am 
leichteften nachgibt. — Unter den Dolomiten oder bittererbehaltigen 
Kafffteinen ift der von Bolfover, der am wenigften Waffer einfaugt, 
auch der ftärffte und ſchwerſte; während jener von Cabeby, der bie 
größte Menge Waffer abforbirt, der Teichtefte ift, und auch am erften 
nachgibt. Die Dolomite von Jackdaw Craig und Bramham Moor, 
die einander fehr ähnlich find, zeichnen fi durch eine bedeutende 
Cohäſionskraft in Berbindung mit einem geringen ſpee. Gew. aus; 
fie zerfallen nur wenig, und faugen weniger Waffer ein als andere 
zu berfelben Claffe gehörige Steine von höherem fpec. Gewichte, — 
Unter den Oolithen zeichnet fi der Ketton Rag vor allen übrigen 
dur feine Cohäftonsfraft und fein bedeutendes ſpee. Gew, aus, 
während der Dolith von Bor in der Nähe von Bath die geringfte 
ſpec. Schwere und zugleich aud die geringfte. Cohäftonskraft befizt. 

Die Tabelle, welche wir ferner noch mittheilen, enthält nach 
Claſſen abgetheilt die Analyfen von 16 verfchiedenen Steinforten, 
wobei zu bemerfen fommt, daß die der Analyfe unterworfenen Stüfe 
gleihfam als Durchſchnittsmuſter zu betrachten find. Zur Verglei— 
hung der phyſiſchen Eigenfchaften find die Reſultate verfchiedener, 
mit denfelben Steinarten vorgenommener Berfuche aus der erften 
Tabelle beigefügt. 
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LVI. 

Ueber die Klebrigkeit verfchiedener Flüffigkeiten bei gleicher 
Temperatur, und über die Klebrigkeit gleicher Flüffigs 
Feiten bei verfchiedenen Temperaturen. Won Hrn. Dr. 
Andr. Ure. 


Aus einem Vortrage vor der British Association zu Birminghbnm im Athes 
naeum. Nr. 619. 





Da ich aufgefordert wurde, ein Gutachten über die neue Patent- 
lampe bes Hrn. Parker, in der das Dehl, bevor es an den Docht 
gelangt, durch die Flamme der Lampe auf 200 bis 250° 5. erhizt 
wird, abzugeben, fo war es für mid von Wichtigkeit, den Grad ber 
Flüffigfeit der Oehle bei verfchiedenen Temperaturen zu wilfen. 

Dasticht der neuen Lampe übertrifft, wenn fie mit dem äußerft 
wohlfeilen, Elebrigen, jedoch beinahe geruchlofen Wallfiſchthrane, den 
man in den ſüdlichen Meeren erbeutet, gefpeift wird, an Weiße und 
Reinheit das Licht der beften mechanifchen Lampe, felbſt wenn dieſe 
mit dem beſten vegetabiliſchen Oehle oder ſogar mit Wallrathöhl ge— 
ſpeiſt wird. Dieſen Vorzug verdankt die Lampe zum Theil der 
Form ihres Rauchfanges, zum Theil dem Umſtande, daß das Oehl 
beftändig mit dem Grunde der Flamme auf gleicher Höhe erhalten 
wird; großen Theil muß er aber auch der höheren Temperatur und 
der größeren Flüffigfeit des Oehles, bei der das Oehl leichter ver— 
brennt, als wenn es Falt und Flebrig ift, zugefchrieben werden. Die 
vorläufige Erwärmung des Oehles feheint eine ähnliche Wirkung zu 
haben, wie die vorläufige Erhizung der Gebläfeluft an den Hohöfen. 
Da ich jedoch bereitd der Society of Civil Engineers eine auf die 
fragliche Lampe bezügliche Abhandlung übergeben habe, will ich gi 
nicht weiter auf diefen Gegenftand eingehen. *) 

Ich habe in der eben erwähnten Abhandlung die Refultate eini— 
ger Berfuhe angedeutet, welche ih Damals über die Klebrigfeit einis 
ger Flüffigfeiten anftellte. Ich bediente mich bei dieſen Verſuchen 
eines Apparates, der aus einem Fleinen gläfernen Heber und einer 
Patinfhale bejtand, in welcher fih eine abgemeffene Menge der 
Flüffigkeit, die duch den Heber Taufen folfte, befand. Da ich feither 
Grund hatte zu vermutben, daß in ben früher gegebenen numerifchen 
Daten in Folge der in der Stellung des Hebers vorgefallenen Ber- 
änderungen einige Jerungen untergelaufen feyn möchten, wiederholte 
ich biefelben mit einem etwas anders geformten Apparate, ber feinen 


4) Man findet diefe ET im polyt, Journale Bb, LXXIV. S. 203, 
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derlei Irrungen ausgeſezt war. Ich brachte nämlich die Flüſſigkeit 
kalt oder bis auf eine gewiſſe Temperatur erwärmt, in einen gläſer— 
nen Trichter, der ſich in eine gleichweite Glasröhre von ungefähr /; 
Zoll. im Durchmeffer und drei Zoll Länge endigte. Diefer Trichter 
vubte in einem chemiſchen Ständer, und ließ, wenn man den höl- 
zernen Pfropf aus der Glasröhre auszog, feinen Inhalt in einen 
unter ihn gefezten gläfernen Becher ausfliegen. Neben dem Apparate 
ftand ein Chronometer, der in Secunden die während des Ausfluffes 
verftrichene Zeit andeutete. Bei ſämmtlichen Berfuhen ward eine 
und diefelbe Menge Flüffigfeit, nämlich 2000 Gran-Maaße bei 65° 8. 
"genommen. Bei Flüffigfeiten von gleichem fpeeififhem Gewichte und 
gleihem Volumen, und bei Anwendung eines und deffelben Gefäßes 
wechfeln die Ausflußzeiten nad) dem Grade der Klebrigfeit der Flüſſig— 
feiten, fo daß alfo die Ausflußzeit ald Maaß für Teztere gilt. Die 
Ausflußzeiten bedürften eigentlich bei heißen Flüſſigkeiten wegen der 
durch die Hize bedingten Erweiterung der Glasröhre einer Correction; 
ich babe jedoch eine ſolche unterlaffen, da fie in der Praxis doc) nicht 
von Belang feyn würde. 

2000 Sran-Maafe Waffer liefen bei 60° F. in 14 Secunden aus, 

(CT VO — 
14 — 12 — 

Wenn der Trichter und die Glasröhre etwas mit Dehl beſtrichen 
worden, übrigens aber vollkommen rein waren, indem man ſiedendes 
Waſſer durch dieſelben laufen ließ, floſſen 

2000 Gran-Maaße bei 1500 5. in 24 Secunden 


142 — 125 — 
94 — 24 — 
56 ir) ab. 


Hieraus erhellt, wie groß die Hepulſion on zwiſchen Oehl und 
Waſſer iſt, und wie ſehr dieſe Repulſion den Abfluß des Waſſers 
durch eine kleine Oeffnung verzögert. 

2000 Gran-Maaße Terpenthinoͤhl von 0,874 fpec.Gew.floffen bei 650F. in 44 Sec. ab. 


brennzeligerHolggeift 0,850 — _ 66 u — 

Atohol si... . 0850 — — 65 — 16 — 

Salpeterſaͤure. . 1,340 — — 65 — 134 — 

Scwefelfäure. „ 1,840 — — 66 -1 — 

ddo. . . 4,840 — in 262 —15 Er 

gefär, Rochfalzauflöf, 1,200 — — 6 —I — 

Wallrathöhl . » 0.890 — _ 656 — 459 — 
20008r.:Maafe fein, Repsſamenoͤhl v. 0,920 ſpec. Gew. floſſen bei 6508. in 100Sec. ab. 

* feiner Robbenthran . 0,925 — — 66 — 66 — 

fein. ſuͤdl. Wallfiſchthran o920 — — 56 — 66 — 

Wallrathöhl. » +». » — _ u /— di Ze 

Repöögl +» i — — —— 


ſuͤdlicher Ballfifchthran . — — 23 —- 1 — 
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Das Repsöhl ift fo Hebrig, daß es in Lampen der gewöhnlichen 
Art nur ſchwer brennt; dagegen gibt e8 in der Parker'ſchen Lampe 
ein fehr Tebhaftes Licht. An meinem früheren Apparate betrug die 
Berfehiedenheit des Niveau an den beiden Heberfchenfein, welche den 
Druf, unter dem die Flüffigfeit ausfloß, bedingte, nur einen halben 
Zoll, und daher brauchten 2000 Gran-Maaße Wallrathöhl bei 64° 5, 
2700 Seeunden zum Abfluffe, während daffelbe Bolumen Terpenthin- 
öhl in 95 Secunden abfloß. Es fcheint daher, daß die Flüffigfeit 
eines Flebrigen Dehles mit der Abnahme des Drufes in einem febr 
rafhen BVerhältniffe abnimmt. Daher wird ein Oehl, welches in ei- 
ner mechanifhen Lampe, in der es durch ein Pumpwerk auf das 
Niveau des Grundes der Flamme emporgehoben wird, fehr gut brennt, 
in einer franzöfifhen Ring = oder Sinumbrallampe, an der die Spei— 
fung unter einem fehr geringen Drufe geſchieht, ein fehr unbedeu— 
tendes Licht geben. 


Hr. Profeffor Forbes machte, nachdem Hr. Ure feinen Bortrag 
geendigt hatte, die Bemerkung, daß diefe Berfuche für ihn yon größ- 
tem Intereſſe feyen, indem es bei den Forfchungen, mit denen er 
fih dermalen befhäftigt, von größter Wichtigkeit ift, während ber 
ganzen Dauer eines Berfuches oder während einer ganzen Reihe von 
Verſuchen ein fortwährend gleiches Lampenficht zu haben. Gelbft die 
beſten der gewöhnlichen Lampen find fo vielen Unregelmäßigfeiten 
unterworfen, und die Urfachen hievon laſſen fich fo wenig entdefen, 
daß man hiedurch ganz entmuthigt werden möchte, Das Inſtrument, 
deffen fih Hr. Forbes bediente, um die eintretenden geringen Tem: 
peratur-Beränderungen zu meffen, war fo empfindlih, daß deſſen 
Zeiger felbft an einer fheinbar ganz gut brennenden Lampe in einer 
beſtändigen ofeilfivenden Bewegung war, und felbft um einige Grade 
fpielte, woraus hervorgeht, daß die Hize der Flamme beftändig 
wechfelte. Selbft an Lampen, deren Dochte mit ber äußerften Sorg- 
falt gearbeitet worden waren, wäre ein - folder Wechſel unverfenn- 
bar; die Dochte von Locatelli in Paris. gaben noch unter allen 
das ftätigfte Licht. 
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LVO. 
Nachträgliches über die quantitative Beftimmung des Eifens 
und anderer Metalle mittelft Kupfer; vom Oberbergrath 
Dr. J. N. Fuchs in Münden. 
Aus Erdmann’ u, Marchand's Zournal für prakftifche Chemie 1839, Nr. 24, 





Ich babe unlängft, unterftügt von Hrn. Dr. Joh. Scherer aus 
Aſchaffenburg, welder fih mit beftem Erfolge der Chemie widmet, 
wieder mehrere Verfuche über die Beftimmung des Eifengebaltes von 
Eifenerzen angeftellt, wovon ich Einiges als Nachtrag zu meiner 
Abhandlung über dieſen Gegenftand (welche im polytechn. Journal 
Bd. LXXIM. S. 36 abgedruft ift) mitzutheilen mich gedrungen fühle. 

Borzugsmeife befchäftigten uns titanhaltige Eifenerze (Titan— 
eifen von Afchaffenburg und Egerfund), welde ein unerwartetes Ber- - 
halten zeigten. Wenn man nämlich ein ſolches, böchft fein pulveri- 
firtes Erz bis zur völligen Zerfezung mit Salzfäure kocht, durch 
chlorfaures Kali das Eifen alles auf das Marimum vrydirt, dann 
metallifches Kupfer binzubringt und das Kochen fortfezt, fo. nimmt 
die Flüffigfeit nach einiger Zeit eine Eirfchrotbe Farbe an. Daraus 
war zu Schließen, daß nicht bloß das Eifenoryd, fondern auch die 
Titanfäure unter diefen Umftänden Sauerftoff an das Kupfer abgibt, 
fih in Titanoryd verwandelt und als folches in Salzſäure fih auf- 
löſt. Diefes beftätigten uns auch mit reiner Titanfäure angeftellte 
Verſuche. Wird nämlich Titanfäure, welche zuvor nicht geglüht wor- 
den, mit Salzfänre und Kupfer gekocht, fo Töft fie fich fehr bald voll- 
fommen auf und gibt eine fehr ſchöne carmoifinrothe Auflöfung. 
Ammoniak, im Weberfchuffe zugefezt, bringt darin einen dunkel Firfch- 
rothen Niederfchlag hervor, welcher allmählich weiß und in Titan- 
füure verwandelt wird. 

Meine Eifenprobe wäre demnach bei titanhaltigen Cifenerzen 
nicht anwendbar, indem fie bloß dazu diente, die Gegenwart des 
Titans zu entdefen, aber nicht die Quantität des Eifens auszumit- 
ten, Diefes Verhalten der Titanfäure, von der man bisher wußte, 
daß fie auf naſſem Wege durch Eifen, Zinn und Zink zu Titanoryd 
redueirt werben kann, war mir eine nicht willfommene Erſcheinung, 
zumal da ich fie unter den Subftanzen aufgeführt hatte, welche auf 
dieſe Eifenprobe Feinen ftörenden Einfluß haben. Indeſſen hoffte 
ich doch, diefen Fehler wieder gut machen zu können, und e8 ift mie 
auch, wie ich glaube, gelungen. 

Vielleicht, dachte ich, wird bloß das Eifenoryb zu Oxydul redu—⸗ 
eirt und bie Titanſäure nicht Yerändert, wenn man bie Auflöfung 
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nicht mit Kupfer kocht, fondern bei der gewöhnlichen Temperatur fic) 
jelbft überläßt. Es war aber dabei vorauszufehen, daf das fich bil- 
dende falzfaure Kupferoxydul (Kupferchlorür) niederfallen, an das 
Kupfer fih anlegen und den Proceg hemmen würde. Deßhalb bielt 
ih es für nothwendig, Kocfalzauflöfung zuzufezen, wodurd das 
jalzfaure Kupferorydul aufgelöft erhalten wird. 

Der erfte Berfuh, welcher mit titanfreiem Brauneifenftein an- 
geftellt wurde, gab Fein ganz günftiges Refultat. Die Flüffigfeit 
zeigte fi zwar nach einiger Zeit grünfih, zum Beweife, daß fi 
etwas Eiſenoxydul gebildet und Kupfer aufgelöft hatte; allein nad 
Berlauf von 3 Wochen war fie noch nicht ganz entfärbt. Der hie- 
bei begangene Fehler wurde aber bald entdeft. Die Flüffigfeit ftand 
nämlich nur auf dem Boden mit Furzen Kupferftreifen in Berührung, 
- und bdiefe konnten daher zu wenig Wirkung ausüben. Als nachher 
längere genommen wurden, welche vom Boden des Gefäßes bis zur 
Oberfläche der Flüffigfeit reichten, zeigte fi diefe nah 5 — 6 Ta- 
gen, manchmal au fehon früher, völlig entfärbt, was immer als 
ein fiheres Zeichen angefehen werden darf, daß der Proceß been- 
digt ift. 

Damit begnügte ih mich aber noch nicht; es dauerte mir viel 
zu lange. Um fchneller zum Ziele zu gelangen, fezte ich das Kupfer 
mit Platin in Berührung, indem ich einen ftarfen Platindraht fo 
bog, daß er zwei einander fehr nahe liegende Schenfel bildete, zwijchen 
welche ich ein paar Kupferftreifen hineinſchob und ihn dann nebft 
dem übrigen Kupfer in die Eifenauflöfung verfenfte. Der Proceß 
ging auch wirklich auf diefe Weife weit fchneller von Statten und 
war gewöhnlich Schon nad Verlauf von 24 Stunden beendigt. An 
warmen Tagen ging es fchneller als an Falten, und wenn die Aufs 
löfung anfänglich warm war, fo war die Wirkung jhon nad) einer 
Stunde fehr merflih, indem die Flüfft —* eine grünliche Farbe 
annahm. 

Das zu dieſer Operation dienende Gefäß, welches ein kleines 
Medieinglas feyn kann, muß fehr gut verfchloffen werden, was wohl 
am beften mit einem in Wachs getränften Korkftöpfel geſchehen fann, 
und bie Flüffigfeit muß faft bis an den Stöpfel reichen. 

Nahdem wir diefe Erfahrungen gemacht hatten, nahmen wir 
die Berfuche mit den titanhaltigen Eifenerzen wieder auf, welche ung, 
indem wir damit auf die fo eben befchriebene Weife verfuhren, ganz 
befriedigende Nefultate gaben. Es wurde nämlich bei der gewöhn- 
lichen Temperatur nur das Eifenorydul auf das Minimum der Dry- 
dation zurüfgeführt, die Titanfäure aber nicht verändert und folglich 
nicht mehr Kupfer aufgelöft, als die Gegenwart des Eiſenoxyds auf- 
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lösbar machte. Die völlige Farblofigfeit der Flüffigfeit war dafür 
binreichender Beweis; es entſprach aber auch die BER — 
menge dem vorhandenen Quantum von Eifenoryd, 

Wenn die Flüffigfeit farblos geworden ift, fo ift es nicht rath⸗ 
ſam, ſie noch länger in Berührung mit dem Kupfer zu laſſen; denn 
wir bemerkten einmal, daß, bei längerem Stehen damit, ſie anfing 
von Unten herauf, wo unaufgelöſte Titanſäure lag, ſich violett zu 
färben. Noch muß ich bemerken, daß bei der Gegenwart der Titan— 
ſäure dieſer Proceß merklich ſchneller fortſchreitet, als wenn nichts 
davon vorhanden iſt, und daß in dieſem Falle, wenn übrigens alles 
gehörig veranſtaltet wird, der Platindraht entbehrt werden kann, 
weil man auch ohne Mitwirkung deſſelben in kurzer Zeit zum Ziele 
kommt. 

Der kalten Probe, wie ich dieſes Verfahren kurzweg nennen 
möchte, muß ich im Allgemeinen den Vorzug geben vor der heißen, 
d. i. der durch Kochen veranſtalteten. Man braucht dabei keinen ſo 
großen Ueberſchuß von Salzſäure, welche ſich während des Kochens 
zum Theil verflüchtigt und den Arbeiter beläſtigt. Der Zeitaufwand 
iſt auch geringer; denn wenn der Proceß eingeleitet iſt, ſo hat man 
ſich in der Zwiſchenzeit bis zu ſeiner Vollendung nicht weiter damit 
zu befaſſen, und kann ſich unterdeſſen unbeſorgt einem anderen Ge— 
ſchäfte widmen, oder zu mehreren Proben dieſer Art Anſtalt treffen. 
Ganz beſonders aber empfiehlt ſich die kalte Probe dadurch, daß da— 
bei das Kupfer wenig oder gar nicht anläuft, während es bei der 
heißen immer einen ſchwarzen Anflug bekommt, wovon beim Abſpü— 
len deſſelben mit Waſſer, wenn nicht mit großer Sorgfalt verfahren 
wird, leicht etwas verloren gehen kann, wodurch kleine Fehler ent— 
ſtehen. Dieſer Anflug, welcher bald ſtärker, bald ſchwächer iſt, darf 
vor dem Wägen des Kupfers nicht weggenommen werden, weil er, 
ſo viel ich bis jezt davon weiß, nichts anderes als metalliſches Kupfer 
iſt — in einem eigenen, vielleicht im amorphen Zuſtande. Ich 
werde hierüber noch weitere Unterſuchungen anſtellen und in der 
Folge die Reſultate davon mittheilen. Nur das will ich vor— 
läufig noch anführen, daß die fo angelaufenen Kupferftreifen, wenn 
fie ſchwach geglüht werden, die fupferrothe Farbe wieder befommen, 
ohne daß ihr Gewicht merklich verändert wird. 

Des in Nede fiehenden einfachen Berfahrens wird man fi 
manchmal mit Bortheil bedienen fönnen, um zu fehen, ob das bei 
Analyfirung eifenhaltiger Körper erhaltene Eifenoryd rein ift oder 
noch andere Subftanzen, z.B, Kiefelerde, Thonerde, Phosphorfäure:c,, 
enthält, Wird es nämlich in Salzſäure wieder aufgelöft und mit 
Kupfer beftimmt, fo wird das dadurch ausgemittelte Quantum mit 

Dingler’3 polyt, Journ. Bd. LXXV. 9. 4, 21 
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dem durch die Analyfe gefundenen nabe übereinfommen, wenn es 
rein iſt; iſt es aber verumreinigt, fo wird das Kupfer eine geringere 
Menge anzeigen und zu einer weiteren Unterfuhung Beranlafjung 
geben, 

Durch Ichiffiche Behandlung mit Salzſäure und Kupfer werben 
wahrſcheinlich alle Metalle, welche von einer höheren Berbindungs- 
ftufe mit Sauerftoff oder Chlor auf eine niedere herabgebracht oder 
dadurch völlig rebucirt werden Finnen, quantitativ zu beftimmen ſeyn, 
und wenn ihre Mifchungsgewichte nicht ſchon befannt wären, ſo 
würden fie fih dadurch finden Taffen Da bei einigen zugleich be— 
flimmte Farbenveränderungen eintreten, ſo verräth ſich dadurch aud 
ihre Qualität, So 3. DB, erhält man, wenn natürfiches molybdän— 
faures Bleioryd mit Salzfäure und Kupfer gefocht wird, eine dunkel— 
braune Auflöſung; wolframfaurer Kalk, ebenfo behandelt, gibt eine 
bfaue Auflöfung und fezt ein ſchwärzlich-blaues Pulver ab, das all 
mählich eine gelbe Farbe annimmt. Die gelbe Auflöfung von falz 
faurem Uranoxyd wird durch Kochen mit Kupfer grün. Den Gold» 
gehalt einer Goldauflöfung, welche Feine Salpeterfäure enthält, auf 
diefe Weife zu finden, bat feine Schwierigkeit; man bat ſich dabei 
nicht um das Gewicht des niedergefchlagenen Goldes zu befiimmern, 
was befanntlich Schwer zu fammeln ift. 

Dpne Zweifel wird man auch den Silbergebalt des Chlorfilbers 
finden fonnen, wenn man es mit Salzſäure und Kupfer gehörig 
behandelt. 

Diefes wollte ich vor der Hand nur andeuten, um zu zeigen, 
daß fich diefe Methode nicht bIoß auf die quantitative Beftimmung 
des Eifens befchränft, fondern fih auch bei mehreren anderen, Me— 
talfen in Anwendung bringen läßt. Genauere Berfuche hierüber 
werden nachfolgen. 
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Stanfreich ertheilt wurden, 
(Sortfezung von Heft 3, ©. 250.) 


Chevalier ®,, in Parid rue Montmartre No. 440, den 24. Febr,, für 
15 Sahre: aufieinen tragbaren Ofen. (B. I. P.) fe 

Chevereau, in Pati rue St. Mare No. 14, den 5. Dec,, für 5 Sahre: 
auf Fabrication der Kapfeln zum. Einnehmen von Gubeben« , Rhabarber: und an⸗ 
deren unangenehm ſchmekenden oder riechenden Pulvern, fo wie auch von Fluͤſſig— 
feiten, wie Gopaivabalfam , Ricinusöhl u. dergl, (B. L) .., 

Sheupreuffe und Bouvert, in Vallieres, Dept. de la Moselle, den 
20, Sul, für 10 Jahre: auf eine neue Maſchine und auf einen Dfen zur Fabri⸗— 


Alphabetiſches Verzeichniß der Patente, welche im Jahre 1838 in 
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cation von Dachziegeln, Schieferplatten, verfchiedenen Thonplatten zu Taͤfelun— 
gen 2C. (B. 1.) I 

Chouillon E,, in Paris rue St. Honore No. 75, den 24, Nov., für 
5 Sabre: auf ein neued mechaniſches Verfahren Handſchuhe und Fäuftlinge von 
verfchiedenen Formen aus Fellen und Stoffen aller Art zuzufchneiden. (B. Imp. P.) 

Chrifta de E., in Paris rue du Temple No. 119, den 4. Jul., für 
10 Zahre: auf eine Maſchine zum Kaͤmmen des Flachfes und Hanfes. (B.1. Imp.) 

- &lare X%., inParis place Dauphine No. 42, auf verbefjerte Methoden er- 
habene und vertiefte Deffins zu erzeugen und Abdrüfe davon zu nehmen, fo wie 
auch auf Verbefjerungen im Modelliven und Boffiren. (B. Imp.) 
Glément J. 2, in Paris rue d’Enghien No. 6, den 23. Okt., für 
45 Sabre: auf eine Uhr zum Mefjen der Gefhwindigfeit der Schiffe, (B. 1.Imp.) 

Glerc 3. P., in Belfort, Dept. du Haut Rhin, den 21. Febr., für 45 
Sabre: auf neue Eylinder und andere Arten des Drufes nady dem Spfteme der 
mobilifirten Stide. (B. I.) 

Gloneau &,, in Paris rue du Faubourg St. Antoine No. 42, den 
45. Deus, für 5 Sahre: auf ein Papier, weiches er Papier oriental nennt, 
(B. 1. P.) 

Coade P, inParis rue du Faubourg du Temple No. 48, den 2. März, 
für 15 Jahre: auf wichtige Verbefjerungen an der zur Nägelfabrication beftimm- 
ten Maſchine. (B. 1. P.) 

Cocker E., in Zurcoing, Dept. du Nord, den 2. März, für 45 Jahre: 
auf eine Mafchine zur Fabrication von Nähnadeln, Stefnadeln, Kardenzähnen, 
Hechelzähnen u, dergl. (B. Imp. P.) 

Cody P., im Straßburg, den 24. Novbr., für 10 Sabre: auf einen Appa— 
rat zum Goncentriren von Flüffigkeiten mittelft einer verbefferten Schroͤgflaͤche 
und unter Einwirkung von Dampf von verfchiedenem Druke. (B. 1.) 

Cohalion J., in Paris rue de la Montagne St. Genevieve No. 65, 
den 20. Okt., für 5 Jahre: auf eine Kopfbedefung für Kahlkopfige. (B. I. P.) 

Golladon, f. Picard. > 

Gollier Mad., in Paris rue Richer No. 24, den 7. Sept,, für 15 J.: 
auf ein Ausftrefungsfuftem, weldyes für die zum Kaͤmmen der Wolle dienenden 
Mafchinen beſtimmt ift. (B. 1.) 2 

Sombalot &, in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 22. Deec., für 
5 Jahre: auf einen verbefjerten Apparat zum Zermalmen der zu Gider beftimnis 
ten Aepfel, (B. 1. P.) 

Sombes © P., in Paris rue de Seine St. Germain No. 64, den 
24.-Aug., für.15 Jahre: auf eine Univerfalmafchine mit centralen Kräften, wo— 
mit tropfbare und gasfoͤrmige Flüffigkeiten aus der Stelle getrieben. und nad) 
verfchiedenen Richfungen in Bewegung verfezt werden fünnen, und mit der man 
zugleich auch die Kraft des in Bewegung gefezten Waffers oder der Luft zu 
Nuzen bringen fann. (B. I. P.) 


Steintohlen-Gefellfhaftenvon Doudy und Epinac, in kill, _ 


Dept. du Nord, den 23. Ian., für 15 Jahre: auf eine Maſchine zum Durchs 
brechen der Wände in den Steinfohlengruben. . (B.Imp. P.) 

Somperot und Moncourt, in Paris. rue Grenetat No. 15 , den 28. 
Febr., für 5 Sabre: auf Apparate. gegen Difformitäten des Wuchfes , bei Tage 
aus einem Gürtel, bei Nacht aus einem Schnürmieder beftehend. (B. I. P.) 

Gonte de Levignac, in Paris passage Vero-Dodat No. 535, den 22. 
Nov., für 15 Jahre: auf ein neues Pflafterungsfyftem und auf einen neuen 
tünftticden Stein. (B. I.) 

Coquet FN., in Pafiy bei Paris, den 48, April, für 5 Sahre: auf eine 
neue Art von Ausguß zum Abfluffe ‚der in den Hauswirthfchaften gebrauchten 
Wöäffer, Vaso-filtre-Coquet genannt. (B. I.) 

Gotte 8, in Hauterives, Dept. de la. Dröme, den 27. März, für 5 J.: 
auf einen Mechanismus, dem er den Namen Puits-fontaine beilegt, (B. I.) 

Gottiau A., in Paris rue Ste Avoie No. 25, den 49, Dec., für 10 3: 
aufreine neue mechaniſche Lampe, lampe à foulons ascendants genannt. (B.1. P.) 

yy0 Derielbe, den 3. Dkt;, für 40 Sahre: auf ein neues Gegengewidt, Re- 
gelaste genannt. (B. I. P. Imp.) ; 

Cougny 3, in Paris rue de; la Roquette No. 27, den 15: Mai, für 
5 Jahres auf eine neue wafjerdichte Wichfe, G. I.) 

1* 
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» &ouleaur u. Gomp,, in Molsheim, Dept. du Bas-Rhin, den 48. April, 
für 15 Sahre: auf — an den Kaffeemuͤhlen. (B. P. — 

Diefelben, den 5. Dech für 15 Sabre: auf Verbeſſerungen im Aufgiehen 
und Adjuftiren der Senfentlingen mit angeftüftem Rüfen. (B. T.) x 

Gournot S. M in Paris rue de Vaugirard No. 96, den 8. Mai, für 
5 Jahre: auf eine Mafchine zum Mahlen bes Getreide, derſchiercrer Samen ꝛc., 
welche er Moulin- Diamant nennt. (B. I.) 

— Courtat $, in Paris Chaussee: du-Maine, den 16, Aug, für 10 5: 
auf VBerbefferungen in der Kabrication von Einfazröhren,, boisseaux Bourlier! 
genannt, aus gebranntem Zhone, (B. 1. P.) 

Courtois R., in Paris rue des Vieux-Augustins No, 34, den 5. Dec., 
für 5 Sabre: auf ein neues Zintenfaß mit Pifton, welches er Cornet A Cou- 
lisse nennt. (B. 1.) e 

Courtoiſe 9, in Paris rue Neuve - des-Petits-Champs No. 11, den 
4. Jul., für 5 Jahre: auf ein Verfahren Tuch gegen die Angriffe der Würmer 
zu ſchuͤzen. (B. 1.) 

Couſimn u. Sohn, in Bordeaur, den 6. Zun., für 5 Sabre: auf eine Spille 
mit zufammengefeztem Hebel, (B. Imp. P.) 

Goutant X, inParis rue des Fosses-Montmartre No, 3, den 16, Aug., 
fuͤr 15 Jahre: auf einen Eementirofen. (B. 1. P.) 

Gouteaur Bater und Sohn, in Paris rue Poissonniere No. 21, den 
6.3un., für 10 Jahre: auf Mafchinen zur Fabrication von ve a Ser (B.1.P.) 

Goutolleau P., in Angers, Dept. de Maine-et-Loire, den 15. um, 
für 5 Sahre: auf Mobdificationen an dem Schloßbteche- der Percuffionsflinten, wo: 
durch den aufSagden ſich ereignenden Unglüfsfällen vorgebeugt werden fell. (B.1.) 

Gouturier, f Vaudoiſet. 

Cox 5, ®., in Paris place Dauphine, den 7. Zul., für 16 Sahre: auf 
Verbefferungen im Gerben und in der Behandlung der fogenannten grünen Häute 
und Felle. (B. Imp.) 

Goyen A. und Leblanc L., in Paris rue St. Martin No. 30, den 49, 
Sun,, für 5 Jahre: auf neue Girkel zum Zeichnen. (B. 1) 

Creffon d'Orval, in Paris rue Hauteville No. 41, den 9. März, für 

5 Zahre: auf Anwendung von reinen Kautfhufblättern von einem biß zu mehre— 
* Eye Dike an den Fußbekleidungen und an den Ledern im Allgemei- 
nen. (B 

Gretenet P,, in Paris rue St. Martin, No. 4, ben 19, Zun,, für 5%: 
auf eine neue Art von Theater: und Goncertprogramm, welchem er den Namen 
Eventail beifegte, (B. I.) 3 

Gretenier, f. Potier, 

Crevel A., in Neuilly, Dept. de la Seine, den 23. Dft., für 145 Jahre: 
auf Fabricate, welche zum Bleichen und zum Entfetten von Geweben, von 
MWöfche 2c. dienen, (B. I.) 

Grevel F. G., Dautel G. und Geiger E,, inParis rue du Temple 
No. 419, den 26. Sept., für 15 Sahre: auf Verbefferungen an -dem Baue der 
Schiffe und Boote, um fie unverfinfbar zu machen, und die Beſchaͤdigungen, die 
fie an den Ganalufern hervorbringen, zu verhüten. (B. 1.) 

Croizat 3., in Paris rue de 1’'Odeon No. 85, den 10, San,, für 5%: 
auf eine-neue Art von Bürfte, welche er brosse me&canique nennt, (B, I.) 

Grompton Th., in Paris rue Favart No. 8, den 5. Sept., für 10 J.: 
auf eine neue Methode Bleiweiß zu fabriciren. (B. Imp.) 

Grouffe A. C., in Paris rue Dauphine No. 30, den 6. Ian,, für 58: 
auf ein Verfahren die Männerpüte äußerlich gegen den Schweiß zu ſchuͤzen. (B. J.) 

Dambreville 3. B., in Paris rue Fontaine-au-Roi No. 16, dem 
3, Febr., für 5 Jahre: auf eine neue, auf Schiffen anwendbare Pumpe, (B. I.) 

Dammien X. und Gomp., in Paris rue de Chabrol No. 42, den 45, 
Sun, —* Jahre: auf Zubereitung und Anwendung des Seegraſes zu Matra— 
zen, (B. J. 

Dandrien F. und de Boiſſy J., in Nerac, Dept. de Lot-et-Garonne, 
den 20. Zul., für 10 Jahre: auf eine zum Mahlen von Getreide und zu vers 
ſchiedenen anderen induftriellen Zweken geeignete hydraulifhe Maſchine. (B. 1.) 

Danglars'®, und Julienne M,, in Rouen, den 23: Juns, für 10 $: 
auf eine Mafchine zur Biegelfabrication, (B. I) 
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Dangle J., in yon, den 10. Febr., für 
Feder, welche an den Regenfchirmftöten die i 
folten. (B. 1) 


Laͤufer mit innerer 
J ſſenen Federn erſezen 


Danjoy X, in Paris rue desSt..Peres No, 7, den 29. Sept, fuͤr 15 J· 


auf — die thieriſche Kohle durch Anwendung von Wärme wieder⸗ 
ar is | 5 | ee ce 

Danre G, in Marfeille, den 7. Febr., für 45 Jahre: auf eine Retorte 
zur Erzeugung von Holzkohle, Kohks und Gas durch ununterbrodyene Deftillation. 
(B. I. P. Imp.) j v 

Dardier J. P., in Paris rue des Moineaux No. 20, den 25. März, 
für 5 Jahre: auf eine neue Methode Handſchuhe zuzuſchneiden. (B. 1. P.) 

Daubree,f. Barbier, He AN 

Dauphin I. M, in Melun, Dxp'. de Seine et-Marne, den 23. Jun., 
für 5 Sahre: auf. ein geometrifches Inftrument, welches er Metroligne 
nennt. (B. 1.) 

Dautel, f. Erevel, 

Davidfon, f. Ridhardfon, ! ’ 

Davies J. in Paris rue de Choiseul No. ?ter, den 2. März, für 103? 
auf Verbefferungen im Modeldrufe (B. Imp. P.) 

Derfelbe, den 30, Oft., für 15 Jahre: auf Verbefferungen an den Ma: 
fchinen oder Apparaten zum Zetfeln der Kettenfäden. (B. Imp.) 

Davis und Bautier, in Nantes, Dept. de la Loire-Inferieure ‚den 
16. Aug., für 5 Jahre: auf einen Ofen mit doppeltem Herde zum Reinigen und 
Ausftrefen aller Eifenarten. (B. 1.) 

Daurert J. in Gommerey , Dept. de la Meuse, den 17. Never. , für 
10 Jahre: auf rin Mafchine zum Zermalmen der Gerfte ohne Erzeugung von 
Mehl. (B. 1.) 

Debray N., inParis rue du Faubourg St. Denis No. 93, den 7. Sept, 
für 5 Sabre: auf eine Pflafterung mit Holz und Afpbalt. (B.1:) 

Decartier E., in Balenciennes, Dept. du Nord, den 13 SJan., für 
15 Jahre: auf eine Machine, welche die Dampfmafchinen erfegen fell, und die ex 
Machine hydrorotative nennt. (B. I.) 

Deccept 8. und Godard ©, in Paris place Sorbonne No. 5 bis, 
den 24. Aug, für 40 Sahrer auf eine neue Art von Zuch, Drap-Castor ge⸗ 
nannt, welches aus Stoffen befteht, die bisher weder ‘gefponnen noch gemebt wer: 
den fonnten. B. TI.) | 

Delabarre E., in Rouen, den:29.. Fun, für 5 Jahre: auf eine neue Art 
von Webeftuhl, welche er metiers à la mecanique nennt.  (B. IL.) 

Delaborne J., in Paris rue St. Honore No. 272; den 20. Jule, für 
5 Sabre: auf eine neue Art von optiſchem Inſtrumente. (B.T.) 

Delahhauffee E. U, rin Paris rue d’Enghien No. 8, ben 5. Decbr,, 
für 15 Jahre: auf Zufammenfezung und Anwendung eines kuͤnſtlichen-Aſphaltes, 
der in feinen Eigenschaften dem von Seyffel gleichkommt. (B. I.) 

Delacour,$., in Paris rue St. Lazare No. 142, den 8. Mai, für 10 J.: 
auf eine neue Art von Wagen, welche nicht umwerfen fonnen, und. auf) eine neue 
Art von Radachſe. (B. I. P.) - 

Delacroir d.und Detrimont J., in Paris rue du Vieux-Golombier 
N0.,36, den 31. März, für 45 Sabre: auf eine Methode Brod zufabricirem. (B.1.) 

Delageniere H. und Parifot, in Paris rue d’Enghien No. 10, deu 
27. Sun., für 10 Sabre: auf eine neue Zerraffendefuna, (B. I) 

Detas ©., in Poris rue Neuve-St.-Augustin No; 20, den 26. Septbr., 
für 5 Sahre: auf einen neuen Medanismus, womit man an Jedermann jedes 
Maaß nehmen kann. (B. I. P.) 

Delfoſſe E. und Savoye N., in Berlainceurt, Dept. du Nord, den 
12. Mai, für 15 Sabre: auf einen verbefferten Apparat zum. Ausfäen, womit 
alle Arten von Getreide in geraden Linien mehr oder minder dicht igefärt werden 
ur und dev fih auch für Bohnen, Erbfen und andere Huͤlſenfruͤchte Tignet. 

9 
Delice-Guévin und Boudon ®., in Ba-Kerterfous-Fouarte, Dept. de 
Seine et Marne, den 49, Dee,, für 10 Sabre: auf Maſchinen zum Behauen 
harter Steine. (B. 1.)ı BEL 

Deliste %., in Paris rue de Provence No, 29, den 22. Decbra, für 
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de © schfchnitte des Würfels, welche fih a 
alle feften Baumaterialien, amentlich auf das Schneiden von Steinen, Bauhol- 
zern, auf das Formen von Balfteinen 2c, anwenden laffen, und welche ben Bau- 
ten eine befondere Feſtigkeit geben, (B. I.) 

Delpy P., in Zouloufe, Dept. de la Haute- Gätonne, den 4. Zul, für 
45 Sahre: auf eine Büchfe, welche in der Nabe aller Arten von Räderfuhrwerken 
untergebracht werden kann, fein Oehl verloren gehen Täßt, fondern daſſelbe bei 
jedem Radumlaufe auf den 3 pfen der Adıfe giebt, und auch auf jene Räder, an 
denen zur Verhütung der Reibung Neibungsrollen angebracht find, anwendbar 
if, (BL) 

Denuelle 3. ©,, in Paris croitre St. Benoit No. 12, den 21. April, 
für 15 Jahre: auf einen Apparat zum Siltriren von Waſſer and: anderen Fluͤſſig⸗ 
teiten.. (B. 1.) 

Deregnecourt 3. B., in Roubair, Dept. du Nord, den 27. Jan., für 
5 Sahre: auf einen Spuler mit Röhre und Rollen zur Zubereitung der Kamm: 
wollen und anderer Saferftoffe. (B: 19 

Derion P. N., in Paris rue St. Dominique No. 151, den 19. Jan., 
für 5 Sahre ; Bar Fabrication der Bonbonkapfeln zum Einnehmen des Gopaiva: 
balfams. (B. I.) 

Dermoncourt P. $., in Paris rue du Temple No, 119, den 29. Jun., 
für 5 Sahre: auf eine Mifchung, welche die Infecten und deren Eier zerftört und 
alfo deren Vermehrung hindert, (B. I.) 

Dertelle, ſ. tagarbd, 

Desban 3. B., in Reims, Dept. de laMarne, den 15. Dec, für 5 $.: 
auf Verbeſſerungen an dem Wolfe (loup-batteur), wodurch derſelbe nicht mehr 
bloß für kurze, fondern für alle Sorten von Wolle anwendbar wird, (B. P.) 

Desbaffyns de Richemont, in Paris rue du Faubourg-St.-Honore 
No. 83, den 14. April, für 15 Jahre: auf eine neue Anwendung der bei der 
Verbrennung gewiſſer Gafe erzeugten Flamme. (B. I.) 

Derfelbe, den 24, Aug., für 15 Jahre: auf eine neue Löthung für Me: 
talle ohne Anwendung der bisher hiezu gebräuchlichen Regirungen, (B. 1.) ’ 

Descroizilles P., in Saint:Quentin, Dept. de YAisne, den 7. Jul., 
für 10 Sahres auf horizontale Filter zur Gewinnung des Saftes aus den Run- 
felrüben, dem Zuferrohre, den Trauben, den Aepfeln, den Birnen ꝛc. (B. L) 

den 5. Dec, ,, für 5 Jahre: auf neue Abdampf- und Deftillir: 
apparate. (B. 

Defert ae ‚ in, ®ertain, Dept. du Nord, den 14. Nov., für 5 Sahre: 
auf ein Verfahren die Zuker von den legten Producten zu reinigen, ohne fie aus 
den Formen zu nehmen, (B. 1.) 

Desfoffe P. u. Pascal, in Paris rue du Faub. Poissonniere No, 7, 
den 23. San., tür 5 Jahre: auf Gewinnung verfchiedener Producte aus den 
Steinkohlen nach neuen Methoden, (B. I.) 

Despruneaur in Paris rae du Cherehe-Midi No. 81, den 1a. Nov, 
für 5 Sahre: auf Verfertigung elaftifcher wafferdichter Hüte aus reinem Kaut⸗ 
fhuf, (B. IL) 

Desrues, ſ. Sannal, 

Detrez, Sharpentier und Gabrillon, in Gonde -fur- Marne, Dept. 
de la Marne, den 30, Dft., für 5 Jahre: auf eine Mafchine zum Schneiden 
von Füllungen, Yurnierhölzern u. dergl. (B. P.) 

Detrimont, f. Delacroir. 

Devaucouleurs Vater und Sohn, in Paris rue des Blancs-Manteaux 
No. 30, den 40. Febre, für 5 Jahre: auf einen neuen Mechanismus ‚zum Oeff⸗ 
nen und Schließen der Regenſchirme. (B. 1.) 

Deville $., in Paris rue du Chemin-Vert No. 14, den 15. Sepibr., 
für 15 Jahre: auf ein neues Wagenrad, welches cr roue ä double ne 
nennt» (B. I.) 

Didier P,, in Paris place Vendöme No. 16, den 3. Aug., für 153: 
auf einen Raffinirproce$ für Gußeifen. (B. Imp.) 

Dietrich der ältere, in Paris rue St. Martin No. 16, den 3. Ih, für 
10 Zahre: auf’eine Methode Leder von jeder Dike, namentlic) das zu Stiefeln 
beftimmte, zu ſchweifen. (B. L) 

Dietfch ®,, in Paris rue du Helder No. 14, den 8, Aug., für 5 9. 
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‚auf ein Inſtrument, womit man alle Arten von Pianos ſtimmen kann, und wel⸗— 
ches er Harmonometre nennt. (B. Imp.) —7 

Domingue L. und Boudet F. in Paris rue Censier No. 27, den 
5, Dee,, für 15 Jahre: auf ein chemifches Verfahren zur Zubereitung aller Ars 
ten vom Häuten und Fellen, welche gegerbt werden follen, (B. I.) 

Dougil, ſ. Wilfon \ 

Drant M., in Haguenau, Dept. du Bas-Rhin, den 18. Jul, für 103.: 
auf eine elliptiſche Kugel zur Erklärung der vorzüglicheren Phänomene des Go: 
pernicani'ſchen Syſtemes. (B. 1.) 

Drevet, f. Ducrot, 

—D.reyfries, f. Regnier, 

Drodelot E., in Grenelle bei Paris, den 16. Aug., für 15 Jahres auf 
Zubereitung eines neuen bituminöfen Kitts. (B. 1.) 

Droubin ®., inParis rue de Charenton No. 20, den 5, Mai, für 5%:: 
auf eine Vorrichtung zum Schärfen der Sägen, welche er Filoseie nennt. (B.1.) 

Drouin, in Paris rwe du Faubourg St. Denis No. 98, den 23. Febr., 
für 5 Jahre: auf eim Bett, welches fich mittelſt einer Schnur oder einer Ver: 
zahnung in ‚einen Lehnfejfel umwandeln läßt, und umgefehrt. G. 1.) 

Drugeon P. und Zeffier 8, in Paris rue Phelippeaux, No. 27, ben 
18, Jul., für 5 Sahre: auf’ einen Korb, welder einen Siz enthalt, oder auf 
einen Wagen, worin man Kinder fpazieren fahren Fannz und auf ein Flechtwerk, 
welches auch zu Lehnftühlen, Tiſchen, Waidtafchen u, dgl. anwendbar ift. (B.I. P.) 

Dubois ®, in Paris rue Boucherat No. 34, den 24. April, für 5 J.: 
auf einen Mechanismus, womit man jede Art von Uhrwerk Secunden [lagen 
‚machen fann. (B. I.) 

Dubois A,, in Berfailles, Dept. de Seine-et-Oise, den 23. Jun., für 
5 Sahre: auf eine neue Methode eingelegte Arbeiten zu ‚verfertigen,  (B. 1.) 

Duboc, f. Earpentier, 

Duhamp Vater und Sohn, in Lyon, den 22, Dec., für 10 Jahre: auf 
ine Vorrichtung, womit man mit der fogenannten Barre alle Arten von Zeugen 
und Bindern in der ganzen Breite brofchiren und durchwirken kann. (B. 1.) 

Duckesne, f. Picard. ' 

Duclos E., in Paris rue de l’Eglise No. 4, den 14. April, für 5 5: 
auf eine neue Art von Dampfmaſchine. (B.I.) 

Ducoin 3. ©., in Rouen, den 5. Dec., für 5 Jahre: auf einen Deftillir - 
apparat, dem er den Namen Thermophore beilegt, und der ſich auch zum He i⸗ 
zen von Gemäcern, Kauflaͤden, Wagen, Glashaͤuſern 2c. eignet. (B. 1.) 

Ducom J., in Bordeaur, den 22. Nov., für 45 Jahre: auf eine neue, 
zur Reinigung von Waſſer beftimmte Art von Filter. (B. Imp. P.) 

Ducommun Th., in Paris boulevard Poissonniere No. 6, den 25. Jul., 
für 1 Sahres- auf ein unter Anwendung von Druk arbeitendes Kohlenfilter. 
(B. 1. P.) 

Ducrot B.u. Drevet X., in Billefrandte, Dept. du Rhöne, den. 7. Zul., 
für 15 Jahre: auf eine Mafchine, womit man alle Körper mejjen kann, und die 
fie Metrometre nennen. (B. 1.) 

Dufaure P., in Montmirail, Dept: de la Marne, den 5. Mai, für 
5 Sahres auf Verbefferungen an den Schnallen und Agrafen, (B. 1.) 

Duguerdet Sohn, in ®orient, Dept. du Morbihan, den 22; Mai, für 
5 Jahre: auf eine Gompofition, welche er mit dem Namen päte fulgorifique 
belegte, und womit man Meffing pugen und, ihm einen Glanz, welcher fich länger 
erhält, geben fann. (B. ].) ’ 

Duguet.X, in &yon, den 45. Mat, für 15 Jahre: auf Zermalmung ber 
Diiven nach dem an den Nußmühlen gebräuchlichen Syfteme, (B. 1.) 

Duhamel E., in Paris rue Bourg-l'’Abb& No. 30, den 14, Nov,, für 
5 Sabre: auf eine neue metallene Befazung , die die Patten, welde genäht wer— 
den, erfezen fol, und die fid) auch auf Hofenträger , Strumpfbänder, Gürtel, 
Braceletten, Bügel und ändere derlei Gegenftände aus Leder oder irgend einem 
3euge anbringen laſſen. (B. I. P.) 

Dulbe J. B., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 44, April, für 
5. Jahre: auf neue, mit, Mafchinen erzeugte und aus mehreren Stüten brftchende 
Stege für die Buchdrukerei. (B. I. P.) 

Dulery B., in Paris. rue ‘du Faub, St. Martin No, 175, den 24, Nov, 
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für 15 Jahre: auf Fabrication bituminöfer Kitte, —  h und 
auf deren Verwendung zu — Zweken. (B.1I 
Dulin %, in Paris rue des Canettes No. 4, an 23. rn, für 53.: 
auf eine neue Methode ſpiralfoͤrmige Knoͤpfe zu fabriciren. G. J. 
Dumas E., in St. Chamond, Dept. de la Loire, den 22. Novbr., für 
5 Sahre: auf ein Syftem das Gewicht und bie Zugkraft lebender Motoren eben 
fo zu benuzen wie das m und den Nuzeffert einer Dampfmaſchine. (B.I.) 

Dumaurier 8. M., inParis rue de Choiseul No. 2ter, den 44. Zul., 
für 15 Jahre: auf nn an den Lampen, in denen flüchtige Dehle ohne 
Docht gebrannt werden follen. (B. Imp.) 

Dumont J., in Paris rue Neuve-Samson No. 8, den 23. Yan,, für 
410 Fahre: auf ein neues Verfahren aufer Era Syrupe zu klaͤren. (B. 1.) 

Dumontier J und Regnard J. Be in Paris rue Neuve-St. -Gilles 
No. 3bis, den 30. Jan., fuͤr 5 Sahre: auf eine neue Kutſchenfeder. (B. 1.) 

Dumoulin Dem,, in Paris rue du 29 Juillet No. 5, den 27. Dkt., 
für 5 Sahre: auf Schnürmieder: ohne Zwikel. (B. I.) 

Dunand M. A., in Paris rue du Petit-Thouars No. 23, den 24. Nov., 
für 10 Sabre: auf neue Rampen mit Heberregulator nach dem Principe des Der 
ronsbrunnens. (B. I. P.) 

Dunand M,, in Paris rue duMarche St. Horore No. 5, den 29.Nov,, 
für 5 Jahre: auf das Merken von Wäfche und Papier mit einer unaustöfgglicyen 
Zinte und mittelft eines Stempels. (B. 1) 

Dupasquier, f. Biß, König. 

Duperray I., in Paris rue Montmartre No. 173, den 24. Aug, für 
45 Sabre: auf Anwendung flüffig gemachter Erdharze und verſchiedene Benuzung 
derfelben je nach der Natur der mit ihnen vermengten Subſtanzen. (B. 1.) 

Dupont e. ©., in Eftaves, Dept. de l’Aisne, ben 27. März, für 103: 
auf einen Pflug mit Begeneifen und beweglichen Ohren. (B. I. P.) 

Dupuis ©. $., in Paris rue Moliere No. 4, den 8. Zun., für 5 Jahre: 
auf einen Eleinen Apparat zum Unterrichte im Rineargeichnen, welchen. ev einen 
Pantographen nennt. (B. I.) 

Duquesnoy P. „ in Paris rue Royale-St. Honoré No. 23, den 16. Aug., 
für 5 Sahre: auf eine Schraube für die Marine. (B. I.) 

Durand P. 8. in Paris rue de Charenton No. 18, den 5. DOft., für 
5 Jahre: auf ein neues Verfahren, wonach die für die Strumpfwirkerei beſtimm⸗ 
ten Nadeln von dem Zerſchneiden des Drahtes in Stuͤke von gehoͤriger Loͤnge an 
bis zur gänzlichen Vollendung derfelben duch Mafchinen behandelt werden follen, 
(B. J. P.) 

Durios P., in Paris rue du Temple No. 119, den 5. Sept, für 15 J.: 
auf ein Verfahren Zeuge und Papiere unverbrennlid) zu machen. (B. I.) 

Duffard 9H., in Paris rue Richer No. 22, den 29. Sept., für 15 J.: 
auf eine Methode das Palmenöhl zu entfärben, und das Stearin aus demfelben 
abzufheiden. (B. 1.) J 

Dutillieu, Rey und Comp., in &yon, ben 4 Sul., fürs Sabre: auf 
einen Stuhl zur Sabrication brofchirter Zeuge, „(B. I 

Duval Ch., in Paris rue Bleue No. 3bis, 1 30. Jan., für 10 Sahre: 
auf die Yuftragung meißer und verſchieden farbiger Subftanzgen auf Glas und 
andere fefte Körper nach einem fehr raſch ausführbaren Verfahren, welches ſich 
zum Verzieren aller Arten von Gebäuden benuzen läßt. (B. 1. P.) 

Duval X, in Paris rue Saint Louis au Marais N». 10, den 8. Ausß., 
für 10 Sabre: auf eine Mafchine, in der mehrere Spiegel von verfciedenen 
Diken und Dimenfionen auf einmal polirt werden £önnen, (B. I. P.) 

Duval $., in Baugirard bei Paris, den 5. Dec,, für 5 Sabre: auf eine 
neue Gompofition, die alles Mauerwerk erfezt. (B. J.) 

Ellen: Purkif Demoif,, in Paris rue St. Honore No. 123, ben 
98. Mai, für 5 Zahrer auf ein Inftrument, womit man fchnell ſchoͤn fhreiben 
lehren kann, und weldes fie regulateur pantographe universel nennt, 
(B. I. P. Imp 

Emery ®., in Paris rue de la Vieille-Monnaie No. 44, den 3. Aug., 
für 5 Jahre: auf Apparate und Methoden, welche fi für die Runfelrübenzufer: 
Fabrication Denn: (B: 1.29 

Enfer E., in Paris rue Neuve-St,- Catherine No, 22, den 29, Aug,, 
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für 45 Sabre: auf neue Gebläfe mit einfacher und doppelter Wirkung und mit 
ununterbrochenem Winde, welche ſich für alle Arten von Effen und überhaupt für 
alle Fälle eignen, in denen eine Auffaugung und Gompreffion der Luft erforderlich 
if. (BB Ci 8) J 

8 A P., in Gondrieu, Dept. du Rhöne, den 12. Okt., für 5 J.: 
auf eine aus zwei Helmftöfen beftehende Vorrichtung, womit Schiffe vor Ungluͤks— 
fällen gefchügt werden follen. (B. I. P.) 

Erard 9, D., in Paris rue da Mail No. 13, den 10. Jam, für 10 J.: 
auf eine Harfe mit Doppelbewegung. (B. Imp. P.) 

Derfelbe, den 5. Okt., für 10 Jahre: auf eine neue, auf alle Arten von 
Pienos anwendbare Vorrichtung. (B. 1.) - 

Esbrard E,, Battifte E., Morati P. und Giraud P,, in Paris 
rue St. Andre-des-Arcs No. 55, den 14. März, für 15 Jahre: auf ein neues 
Syftem der Brodbereitung. (B. 1.) 

"  &spinaffe 3, in Bordeaur, den 8. Mai, für 10 Jahre: auf eine Ver: 
befferung an der zum Abbeeren der Trauben beftimmten Mafchine. (B. I.) 

PER f. Underfon, 

Eftlin Th., in Roubair, Dept. du Nord, den 24. Aug,, für ‘5 Jahre: 
auf Fabrication von geftiftem Full auf dem engliſchen Rotationsftuhle' (B.Imp.P.) 

Etienne X, in Paris rue du Temple No. 419, den 15: Dec, für 5%: 
auf ein Verfahren auf Seide zu drufen. (B. I. P.) 

Eulriot E., in Paris rue des Bernardins No. 46, den 7. Sept., für 
5 Sahre: auf einen neuen Aëroſtaten. (B. 1. P.) 

Fabas P. &., in Paris rue du Faubourg Montmartre No. 10, den 
50. Aug , für 5 Sahres auf Verbefferungen an den zwei- und vierräderigen Wa- 
gen. (B. Imp. P.) 

Fage ® und Lamarque P., in Bordeaur, den 14. April, für 10 J.: 
auf eine mechaniſche Bettftelle. (B. 1.) x 

Fagot der ältere, in Maromme, Dept. de la Seine-Inferieure, den 18. 
April, für 5 Jahre: auf einen mecjanifchen Rahmen mit mehreren Farben und 
eine Platte mit beweglichem Deffin zum Drufen und Eindrufen von Indiennen, 
Muffelind zc. (B. I.) 

Kairbairn W., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 2. März, für 
15 Sahre: auf Verbefferungen in der Vereinigung von Metallblechen zum Behufe 
des Baues von Keffeln und anderen derfei Gegenftänden. (B. Imp.) 

Farjon 3. P, ebendafelbft, den 8. Aug., für 10 Jahre auf eine verbefferte 
Maſchine zum Formen von Bakſteinen, Dachziegeln, Bodenplatten u. dal. (B.1.P.) 

Faulcon %,, in Paris rue de Bondy No. 49, den 27. Jan., für 15 J.: 
auf eine verbefferte Locomotive. (B. I.) 

Selir, f. Bruel, 

Feron A. €, in Paris rue Jean-Goujon No. 33, den 11, Jul., für 5 J.: 
auf die Gewinnung von Erdharz aus dem Zorfe. (B. I.) 

Feſſin P. 3, in Paris rue des Bouchenes-St.-Germain No, 191, den 
18. April, für 5 Jahre: auf Golonnenlinien für Drufereien, welde er filets 
mixtes nennt, (B. L) 

Feftugiere 3. 9,, in Borbeaur, den 16. Dft., für 15 Jahre: auf eine 
für den Marinegebrauch und zu anderen Zweken geeignete Metalllegirung. (B. 1.) 

Fichter 3, in Paris rue Pavée au Marais, den 20. März, für 10 J.: 
auf eine Mafchine, womit fogleich nadı einander alle Farben auf Zeuge gedruft 
werden koͤnnen. (B. I.) 

Fillon 3. G., in Pariö rue St. Martin No. 112, den 14. März, für 
10 Sahre: auf neue Methoden Ausgrabungen, Abröumungen und Ausfüllungen zu 
vollbringen, und zwar mit einem Hebelfnfteme, dem er den Namen leviers Fil- 
lon beilegte, und welches fich zu verfchiedenen Bauten, fo wie auch zum Ganal- 
und Feftungsbaue, zum Zransporte von Handelsgütern, zum Befrachten und Aus: 
laden von Schiffen, zum Reinigen von Häfen, und namentlich für den Bau der 
Eifenbahnen eignet, (B. I. P.) 


Bol, f. Sautherin. 


Fondeur 8. 9., in Ogny-kignay, Dept. de l’Aisne, ben 16. Febr., für 
5 e: auf ein mechanifches Filter oder einen neuen Läpigator zur Gewinnung 
des Runfelrübenfaftes, (B. I.) 
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Fondeur I. P., in Paris rue Jean Robert No. 7, ben 7. Sept., für 
5 Sahre: auf ein Weingeiftrechaub für den Gebrauch beim Friſiren. (B: I.) 

Sonrouge J., in Paris rue Rousselet No. 44, den 22, Septbr,, für 
15 Sahre: auf eine neme Art thönerner Kaminröhren. (B. I.) ng 

Derfelbe, den 22. Nov. ; für 15 Jahre: auf ein neues Syftem Mauern 
aus gebranntem Thone aufzuführen. (B. 1.) 

Fontana, f. Molteno, ’ 

Fontes ©,, in Paris rue Ste Avoie No. 42, den 31 Dec, für 5 $.: 
auf einen neuen Appret für Seidenhüte, den er imber oleofuge nennt. (B.1.P.) 

Foreft D., in Saint-Etienne, Dept. de la Loire, den 20. März, für 
10 Sabre: auf neue Lizen und Schnüre für die Bandfabrication, (B- I.). 

Sompagnie der Hüttenwerfe von Audincourt, in Audincourt, 
Dept. du Doubs, den 20. März, für 15 Sahre: auf ein neues Mittel die Ver— 
brennung zu bethätigen und dadurch die Wirkung der Hize zu fteigern, wonach 
die Hohofen, die Slammöfen und: die Aermeloͤfen durch einen. großen Löthrohre 
apparat erfezt werden follen, und welches man entweder zum Erhizen beliebiger 
Gegenftände oder zur Behandlung von Erz, Reheifen, Meffing und anderen Me: 
tallen benuzen fan. (B. I) P 

Sortier P. Th. in Paris rue Neuve-St.-Eustache No. 36, den 4. Sul, 
für 10 Jahre: auf eine neue Art von Shawls, (B. IL) 

Fortin P., in St, Denis:en:val, Dept. du Loiret, den 30. San., für 
45 Sahre: auf vier Apparate einer Mafdyine, welche er. destrueteur anima 
nennt, und welche zur gänzlichen Vertiigung der wilden Thiere beftimmt iſt. (B-I.) 

Foudher 3. &, in Srai, Dept. de I’Orne, den 45. Mai, für 5 Ichre: 
auf ein Verfahren, wonach alle Fabriken durd) ftehendes Waſſer in Bewegung ges 
ſezt werben können. (B. I.) Pr 

Fouqueau A., in Orleans, Dept. du Loiret, den 23. Jun., fürs J.: 
auf eine neue Billardtafel. (B. I.) 

Fouques H. D. und Mercier I. B., in Paris rue du Faubourg-St.- 
Martin No. 55, den 42. Sept., für 15 Jahre: auf eine Methode Leim oder 
Gallerte in flüffigen Zuftand zu verwandeln, fie beftändig in diefem zu erhalten, 
chne daß fie in Fäulnig übergeht, und fich ihrer Falt zu bedienen, (B. 1.) 

Fouquet und Sohn, in Rugles, Dept. de l’Eure, den 29. Novbr,, für 
45 Jahre: auf eine Mafchine, mit der die Köpfe der Stefnadeln nach einem 
neuen Ciyfteme erzeugt werden. (B. Imp.) 

Fournier &, ©,, in Glignancourt bei Paris, den 5. Dec. für 15 3: auf 
eine. neue Art von Röhren, welche er tuyaux mobiles ä faces planes nennt, (B. I.) 

Fourny:Hairand P, D., in Paris rue de Montmoreney No. 5, den 
7. $ebr., für 5 Jahre: auf eine neue Art von Hut, der er den Namen chapeau- 
tissu metallurgique gibt. (B. 1.) 

Fowell $., in Boulognesfur:mer, Dept. du Pas-de.Calais, den 27. Dec., 
für 103.: auf ein neues Brennmaterial, welches er Coke-chandelle nennt. (B.I.) 

Srandot E., in Ghäteaudun, Dept. d’Eure et Loire, den 27. Dec, für 
15 Zahre: auf eine Luftmafchine mit Wechfelbemegung, mit der fi) in einem 
in einem gefchleffenen Behälter befindlichen gasformigen Medium rafche Zempera- 
turveränderungen erzeugen laffen, und womit die hieraus hervorgehende Zriebkraft 
segelmößig nach Außen fortgepflangt werden Eann, ohne daß das Gas mit ben 
fid) veibenden Oberflaͤchen in Berührung kommt. : (B..1. P.) 

Brancois der jüngere, in Nartes, Dept. de la Loire-Infer., den 3. Oft,, 
für 40 Sahre: auf verfchiedene Geräthe zum MWallfifchfange und zum Retten 
Schiffprüdiger. (B. I.) 

(Die Fortfezung folgt im naͤchſten Hefte.) 


[4 


Ruthven's neuer Patent-Dampffeffel. 


Hr. Ruthven, der Erfinder einer in unferer Zeitfchrift bereits befchriebenen 
rotirenden Dampfmafchine, und mehrerer anderer diefe Mafchinen betreffender Ver: 
befferungen, richtete an das Edinburgh Chronicle in lezter Zeit ein Schreiben 
fotgenden wefentlihen Inhaltes: „Aus dev lezten Abhandlung, des Dun, Civil⸗ 
ingenieurs Joſias Parker Eeq. gebt hervor, daß der Bau und die Form der - 
zur Dampferzeugung beftimmten Keſſel von höchfter Wichtigkeit ift, indem hievon 
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die Sicherheit , die Kraft, die Dauerhaftigkeit und der Verbrauch an Brenn- 
material abhängen, Hr. Ham fagt in einem an den Präfidenten der Institution 
of Civil-Engineers gerichteten Schreiben: „Ich bin überzeugt, daß bei lang- 
famerer ® nnung weniger Erplofionen, eine geringere Zerftörung der Keffel, 
und eine bedeutende Erfparniß an Brennmaterial eintreten würden, fo zwar, daß 
hiedurch das auf einen auferordentlichen Keffelraum verwendete Gapital reichlich 
hereingebracht wäre." Hr. Ham fpielt hiebei auf die nicht verdichtenden Mar 
feinen anz er hat unftreitig Recht, wenn er glaubt, daß die ftarken, unter den 
Keffeln unterhaltenen Feuerungen ihren Zwek verfehlen, und daß, wenn der Keffel 
ſtark erhigt wird, das Wafler von der Oberfläche der Keffelplatten durch eine 

emeftoffatmofphäre, die von dem Waſſer nicht raſch genug abforbirt werden 
kann, zurüfgeftoßen wird, Ich will nun zeigen, in wiefern ich an meinem neuen 
Keffel allen Bedingungen entiprocdhen habe. Ich nehme einen runden Keflel von 
ungefähr zwei Fuß im Durchmeſſer und einer den Erforderniffen entfpredjenden 
Länge. Bei diefer Form widerfteht er, wenn er aus °/,zölligen Platten gebaut 
ift, einem Drufe von ungefähr 800 Pfd. auf den Quadratzol. Um das große 
Defideratum , nämlich eine große Oberfläche zu erzielen, benüze ich eine 500 bis 
1000 Fuß und darüber (je nad) der Größe der Mafchine) betragende Spirale, 
welche ich aus einer fchmiedeifernen Röhre von ungefähr einem Zoll im. Durd): 
meſſer verfertige. Diefe Spirale, welche ein Schlangenrohr von 12 bis 15 Zoll 
Durchmeſſer bildet, bringe ich in den von der Feuerſtelle berführenden Feuerzug, 
durch den die heiße Luft auf ihrem Wege in den Schornftein ftreichen muß. Das 
eine Ende derfelben verbinde ich mit dem Keffel, unter dem fid das Feuer bes 
findet, das andere mit der Pumpe, welche das Waffer Liefert. Ich feze hiedurch 
die ganze Oberfläche der Spirale der durch den Feuerzug ziehenden Hize auß, 
wobei das Wafler der heißen Luft auf ihrem Uebergange in den Schornftein ihren 
MWärmeftoff entzieht, fo daß diefe mit geringer Wärme austritt, während das 

affer auf einer folhen Zemperatur in den Keffel gelangt, daß es beinahe aus 
genbliklih in Dampf verwandelt wird. Bei diefgr Einrichtung ift nicht nur den 
von Hrn. Ham aufgeftellten Erforderniffen entfprochen, fondern fie gewährt aud) 
Stärke, Dauerhaftigkeit, Erfparniß und eine größere Sicherheit als bisher noch 
auf anderem Wege erlangt wurde,‘ (Mechanies’ Magazine No. 851.) 





* Hebert's und Don's rotirende Dampfmaſchine. 


Die HHrn. Luke Hebert, Givilingenieur, und James Don, Gentleman, 
nahmen am 28. Februar 4833 ein Patent auf Verbefferungen an den für Dampf: 
fchiffe, Dampfwagen und andere Zweke beftimmten Mafchinen, die ihnen angeblich 
zum Theil von einem Ausländer mitgetheilt wurden, Die Verbefferungen betref: 
fen: 1) den Bau einer rotirenden Dampfmafchine, deren Enden mit einer ge: 
wiffen Liederung dampfdicht ſchließend gemacht find. 2) gewiſſe für Roͤhrenkeſſel 
beftimmte Röhrenvorrichtungen für den Durchgang des Waflers, der Flammen 
und der heißen Luft. 5) eine für Dampffchiffe und Dampfwagen geeignete Me- 
thode den austretenden Dampf hinter dem Kolben zu verdichten, Die Patentträr 
ger haben ihre Erfindungen in einer langen Reihe von Pergamentrollen, denen 
viele Kupfer beigefügt find, befchrieben; doch gebt, wie das London Journal 
meint, aus diefer Vefchreibung nur fo viel hervor, daß an der ganzen Sache 
wenig oder gar nichts Neues ift. Was den erften Theil betrifft, fo dreht fich in 
einer ftehenden cylindriſchen Dampfkammer ein concentrifger Gylinder, der die 
Flügel, welche als Kolben zu dienen haben, trägt, In dem Dampfceylinder ift 
ein extentrifcher Kreisbogen, der als Dampffperrer dient, befeftigt. Aus Ver: 
tiefungen, die ſich in dem rotirenden Gylinder befinden, werden in radialen Rich— 
tungen mittelft Federn zwei Flügel fo ausgetrichen, daß beim Umlaufen derfelben 
ihre äußeren Enden ftets mit dem inneren Umfange des Dampfeylinderd oder des 
bogenformigen Dampffperrers in Berührung ftehen, Der Dampf tritt an der 
einen Eeite des Gylinders bei einer Deffnung ein, und entweicht, nachdem er 
den Kolben oder Flügel herumgetrieben, bei einer an der entgegengefezten Seite 
befindlichen Deffnung. Die Enden des Dampfeylinders find mit fcbeibenformigen 
En verfihert 5 und damit deren Gefüge volltommen dampfbicht fchließen, find 
an ihnen Erpanfionsringe angebracht, welche aus metallenen Kreisfegmenten be— 
ftehen, und auf welche Federn drüfen, gleichwie dieß an den Bart on'fchen Kols 
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ben ber Ball zu feyn pflegt,» Die’ verbefferten Keffel beftchen aus ger 
‚Röhren, durch welche Waffer ftrömt, und durch welche andere Röhren, ind 
‚der Rauch und die heißen Dünfte . von dem Dfen her freichen, fezen. Einige 
dieſer Röhren laufen der Länge, andere der Quere nach; einige liegen horizontal, 
andere ftehen ſenkrecht. Ohne Abbildungen läßt fi dies nicht wog! deutlich mas 
chen; doch bedarf es keiner ſolchen, indem ſich nicht abfehen läßt, wie aus diefer 
Einrichtung ein Vortheil erwachſen foll, und indem die Patentträger felhft keinen 
folchen hervorheben Der dritte Theil der Erfindung beruht endlich darauf, daß 
ander Auslafmündung eine Röhre von folher Groͤße angebracht werden fell, daß 
die Hauptwelle der Ruderräder eines Dampffchiffes oder der Laufräder einer. Ro: 
comotive durch fie geführt werden und in ihr umlaufen- fann. Snnerhalb- diefer 
Röhre foll an der Hauptwelle mittelft einer Klauenbuͤchſe ein Windfang fo be- 
‚feftigt werden, daß diefer beim Umtaufen der Hauptwelle innerhalb der Röhre 
‚ein partielles Yacuum erzeugt, und dadurd den Austritt und tie Verdichtung 
des Dampfes befördert. ? ; X A.’ 
«I 


Symington’s Verbefferungen an den Locomotiven. 


Die HHrn, William und Andrew Symington, Nachkommen des ber 
rühmten William Symington, der als einer der Gründer der praktiſch 
Dampfſchifffahrt geehrt werden muß, nahmen in lezter Zeit ein Patent auf 
eine verbefjerte Locomotive, von der ſowohl fie als auch ihre Anhänger, un 
angeblich mehrere Sadverftändige fich die beften Erfolge für die Eifeubahne 
fahrt verfprechen, Nah den in dem Edinburgh Chronicle enthaltenen wu: 
tigen bezweken die fraglichen Verbefferungen: 4) Die Verdichtung des aus dei 
Gylindern austrefenden Dampfes und die Wiederbenuzung be verdichteten Waf- 
fers. Der Keffel wird hiedurch nicht nur dauerhafter, indem er von allın Fu 
eruftationen frei bleibt, fondern es wird auch das Anhalten zum Bd 
Waflereinnehmens und das Mitführen eines größeren Waffervorrathes entbehrlich. 
2) bezweken fie die Erhizung der zur Unterhaltung des Feuers nöthigen Zu vor 
ihrem Eintritte bei dem Aſchenloche, wodurch der Rauch beinahe vollkommen ver— 
zehrt wird, ſelbſt wenn erſt friſches Brennmaterial eingetragen worden, und 
woraus eine bedeutende Erſparniß an Brennmaterial hervorgehen muß. Der erſte 
Verſuch, dev mit dem hoͤchſt einfachen Apparate der Patentträger angeftellt wurde, 
fo hochft genügende Refultate gegeben haben, Mechanics’ Magazine, No. 850.) 


Stehelim’s Berbefferungen im Bau der Dampfwagen. 


3Y 
Bis jezt find. die Dampfwagen keineswegs ohne Tadel in Bezug auf ihre 
Dauerhaftigkeit geweſenz denn felbft einer der beffeun unter ihnen konnte kaum 
fieben vis acht Tage gehen, ohne einer Ausbefferung unterworfen zu werden, Dieß 
nöthigt die Eifenbahngefellfchaften, eine große Anzahl von Dampfwagen für einen 
anhaltenden Dienft zu halten Und dennoch war es fehr Leicht, dem Dampfwagen 
eine größere Dauerhaftigkeit und größere Sicherheit zu geben, wie die, Einfach— 
beit der Erfindung des Hrn, Ch. Stehelin, Mafchinenbauers in Bitſchweiler 
(Dberrhein), beweift. Was man bis jezt an den Dampfwagen und felbit an an— 
dern Dampfapparaten nicht verhindern Eonnte, war der Dampfverluft z diefe Ver⸗ 
luſte entftehen bekanntlich durch den Spielraum und die Verrükung der Röhren, 
welche man nicht auf eine dauerhafte Xbeife an den Wänten befeftigen konnte, 
Nun ift es Hrn. Ch. Stehelin gelungen, durch ein fehr einfaches, aber 
fehr volltommenes Verfahren die Nöhren an den Keffelwänden zu befeftigen, in 
der Art, daß fie weder ein Lofewerden, noch irgend eine Veränderung befürchten 
lofjen. Das Verfahren befteht in Folgendem: bis jezt bediente man fic kurzer 
Büchfen (eiſerne, etwas fonifche Ringe), um die Röhren an den Wänden zu. be: 
feftiaen ; aber diefe Büchfen hielten die Röhren nur durch einen ſehr veränderli- 
chen Druk feftz man fand große Schwierigkeit, fie an den Wänden zu befeftigen; 
man Eonnte fie nicht dauerhaft: verbinden, und bei Reparaturen erfchütterte und 
verfchtechterte man fämmtliche Verbindungen der übrigen Röhren. 
Hr. Ch. Stehelin hat gedacht, daß, wenn er durch irgend ein Mittel die 
Röhre auf die Büchfe und in die Wand feft eindrüfen Eönnte, alten diefen Nach— 
theifen vorgebeugt würde, Die Büchfe des Hrn, Stehetin ift nicht allein an 
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dem äußern Theile mit einem Rande verfehen, wie die gewöhnliche, fondern fie 
hat noch eine Verſtaͤrkung ungefähr gegen den Theil, welcher ſich außerhalb der. 
innern se fol; damit diefe Verftärfung zwekmaͤbig wirken kann, ift 
die Buͤchſe fchnitten und mit Einfchnitten verſehen; mitteift einer. Eonifchen 
Schließe preßt fie die Röhre fo viel man will und ohne Erfihätterung gegen die 
Woand und befeftiat fie darin fo feft, als man es wünfchen ann, Damit aber 
i e Feſtigkeit Leinen Unfall‘ bei rafchen und beträchtlichen Veränderungen 
der Ze herbeiführe, hat Hr. Stehelin die Röhren ein wenig gebogen, 
und man wird leicht einfehen, daß unter diefer Form die Röhren alle Bedinguns 
gen der Dauerbaftigkeit darbieten. Man wird begreifen, daß durdy diefe einfache 
> Aura Gonftruction die Wände nun feft gehalten, die Röhren nicht mehr 
loker, die Verrüfungen und die Dampfverlufte von dieſer Seite faft unmöglidy 
en, Die Schwierigkeiten im Fall einer Ausbefferung werden unbedeutend 
; der Dienft auf der Eifenbahn wird nicht mehr unterbrochen werden; bie 
icherheit wird größer feyn, und endlich koͤnnen die Eifenbahngefellfchaften die 
Zahl der Dampfwagen beträchtlich vermindern, 
Die Adminiftration hat in der Iezten Zeit Proben von den Dampfiwagen auf 
nbahnen gefordert, und hat feine beſſere Probirart gefunden, als den Druf, 
ai hen die Mafchine gewöhnlich arbeitet, auf dad Doppelte zu erhöhen, 
Ale diejenigen, welche diefe Proben genau beobachtet haben und das Mas 
fchinenweien Eennen, wiſſen, daß diefe Prüfungsart für die Dampfmafchinen vers 
derblich war, daß fie die flachen Enden der beiden Keffelmände von einander ent- 
feente und häufige Verruͤkungen herbeiführte. Mit den Büchfen des Hrn. Ste her 
Lin aber werden diefe Verſuche eben fo entfcheidend und nicht zu fürchten ſeyn; 
in die Röhren und Keffeiwände, unter fich feft verbunden, koͤnnen leicht ihrem 
öchften Drufe widerſtehen. (Moniteur belge.) s 


Esquitanrs Methode zur Darſtellung verſchiedener Ornamente. 


In ben Transactions of the Society of arts iſt eine von Hrn, Esgqui: 
Tant angegebene Methode zur Darftellung von Blumen, Blättern, Früchten u. dgl., 
welche als Ornamente dienen follen, und die wie das fchönfte Schnizwerf aus 
Holz ausſehen, enthalten, und folgendermaßen befchrieben, „Man verſchafft fich 
metallene Model für die einzelnen Blätter, fo wie auch -für die Blumenblätter 
und fonftigen Theile, aus denen die Blumen beftehen. Ferner fchneidet man aus 
von gehöriger Dike Stüfe von der den gewünfhten Blättern, Blumenblät- 
2 2c. entfprechenden Form und Größe, welche man einen oder zwei Zage über 
in eine Auflöfung von Harz in gewöhnlichen Zerpenthinöhle einweiht. Sind 
e Rederftüfe durch und durch mit diefer Auflöfung getränkt, fo nimmt man fie 
raus, wifcht fie ab, und preßt fie kalt und mit hinlänglicher Kraft in den Mo: 
deln, Sie erhärten beim Zrofnen durch WVerdünftung des Ätherifchen Dehles der— 
maßen, daß fie ihre Form unverändert beibehalten, wenn fie auch der Feuchtigkeit. 
ausgefezt werden. Aus den einzelnen Stüfen fann man mit Fändern, Leim und 
anderen Bindemitteln verschiedene Blumen und andere Dinge zufammenfezen, bie 
man zulezt mit einem Anftriche, einem Firniſſe, oder einer Vergoldung überzie= 
ben kann. Zur Darftellung von Früchten nimmt Hr, Esquilant fein gemah— 
le ägefpäne, welde er, mit Leim, etwas Harz und Zerpenthin zur Gonfiftenz 
n Glaferkitt anmacht, und woraus er dann mit der Hand oder in Modeln die 
ſchten Früchte formt, die, wenn fie trofen geworden, wie Holz ausfehen 
und von größerer Härte find als diefed. — Zu Blumen mit dünnen Blumen 
‚, wie z. B. Rofen und Nelken, nimmt er öfter ausgewalztes Zinkblech, 
w s er in Modeln preßt. Das auf obige Weiſe zubereitete Leder hat vor 
dem Holze und dem Papiermahe das voraus, daß es dieſen beiden nicht can Härte 
nachfteht , dabei aber fo zäh ift, daß es nicht leicht bricht. Man kann es daher 
zu fehr ſtark vorfpringenden Drnamenten verwenden, ohne daß man befürchten darf, 
daß es bright, Die Koften find alle in Rechnung gebracht nur unbedeutend,’ 














Cumberland's weißes Pigment, weldes anſtatt Bleiweiß ange 
wendet werden foll, 


Ein Hr, William Gumberland in New: York nahm im vorigen Sahre ein 
Patent auf ein weißes Pigment, welches anftatt Bleiweiß angewendet werden fol, 
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und defien Bereitung er auf folgende Weife befchreibt, „Ich bringe Blei, wel- 
ches durdy Schmelzen und Ausgießen in Waſſer gekoͤrnt worden, in ein Reib— 

- gefäß, weldyes in feiner Einrichtung von den fonft gewöhnlich gebräuchlichen Gy: 
lindern etwas abweicht. Es hat daffelbe die Geftalt einer Untertafje,; damit reine : 
Oberfläche von größerem Umfange der Einwirkung der Luft ausgefezt ift. Durd) 
diefes Gefäß, welches aus Gußeiſen beftehen Tann, und welches eine dem $a- 
britbetriebe entfprechende Größe haben foll, ift eine eiferne Spindel oder Welle 
fo gefteft, daß beide mit einander umlaufen. Diefe Welle, mel nter einem 
Winkel von 25 Graden geneigt ſeyn foll, laſſe ich auf irgend eine geeignete Weiſe 
in Bewegung fezen ; wobei ich übrigens bemerke, daß fie nicht durch das Gefäß 
zu laufen braucht, fondern daß fie auch unter ihm in einem Halsringe ruhen fann. 
Der Körper des Gefäßes Fann entweder ganz aus Blei oder aus irgend einem anz 
deren Metalle beftehen und mit Blei ausgefüttert feynz feine Form läßt mannicdhe _ 
fache Modificationen zu. In diefes Gefäß nun bringe ich das gefürnte Blei mil 
der erforderlichen Menge Waffer, dem ih auf je 36 Pfd. ungefähr eine ae 
Aeznatron zufege. Durch das Umlaufen dev Welle in Verbindung mit der ihr 
gegebenen Neigung wird das Blei umrollen, wodurch deſſen Theilchen an einand 
abgerieben und zugleich aud) der Einwirkung der Luft ausgefezt werden. Nach 

dieſe Operation gegen 42 Stunden lang gedauert, feheide ich. das gebildete blaß- 
gelbe Bleioryd von dem metallifhen Bleie, um es dann gut auszuwajchen, — 
rend der Dauer der Operation erſeze ich das durch Verduͤnſtung verloren gegangene 
Waſſer durch frifdes. Das fo gewonnene Bleioryd bringe ich nun mit einer b 
deufenden Menge Waffer in ein Gefäß, und feze ihm. in bdiefem unter fortwaͤh⸗ 
rendem und länger fortgeſeztem Umruͤhren verduͤnnte Schwefelſaͤure zu, Das Blei— 
oxyd verwandelt ſich hiebei in ein weißes Pigment, welches ein eigenthuͤmli 

in ſeinen Eigenſchaften von dem gewoͤhnlichen ſchwefelſauren Bleie verſchiedenes, 
baſiſch-ſchwefelſaures Blei iſt. Auf je 20 Pfd. Bleioxyd dürften ungefähr 
Pfd. Schwefelſaͤure erforderlich ſeyn. Das gewöhnliche neutrale ſchwefelſaure 
welches durch Faͤllung des eſſig- oder ſalpeterfauren Bleies mit Schwefelſaͤure 
erzeugt wird, bildet zwar auch ein weißes Pulver; allein es hat weder Körpe 
genug, noch die fonftigen Eigenfhaften, die es haben müßte, um es — 
Bleiweißes in der Malerei verwenden zu koͤnnen; dagegen beſizt das nach meiner, 
Methode bereitete Pigment diefe Eigenfchaften in ausgezeichnetem Grade. (Aus 
dem Franklin Journal.) ! air 

vr 


Grüner, dhlartiger Körper aus chromſaurem Kali zu Firniffen, zum, 
Färben der Kautſchukmaſſen und als ächte grüne Dinte benuzbar zu 


Wenn Weingeift von 320 Richter mit Schwefelfäure erhizt mird und ma 
gießt diefe Maffe in eine concentrirte Loͤſung von hromfaurem Kali, fo erzeugt 
fich eine dunkelgruͤne öhlartige Maffe, die in Weingeift unlöstich, in Waffer 
1östic) iſt. a 

Die Maffe, mit Oehlfirniß gemiſcht, eignet fich vortvefflich zum Ueberziehen 
des Holzes, der Steine 2c. und gibt den Firniffen eine herrliche dunfelgrüne Farbe. 

Deholeichen vermifcht fich diefer Körper fehr leicht mit Kautich: ffiniß umt 
färbt denfelben fehön dunkelgrün, ohne daß die Gonfifteng und Elaftieität des Fu 
niffes, ſeibſt bei einem bedeutenden Zuſaz von Farbe, nur im mindeften Teidet. 

Loͤſt man diefe grüne Maffe in Waffer, fo erhält man eine herrliche dunke 
grüne Dinte, welche weder Staglfedern noch Papier angreift, und unveraͤnderlich 
iſt. Sie eignet ſich beſonders für Linirmaſchinen ꝛc. a 

Durch Einleiten von fchwefliger Säure in Weingeift und Fällen mit 








ſaurem Kalt wird dieſer Körper (ſchwefelſaures Chromoxyd) auch erzeugt, (f 
kauf in Leuchs's polytechn, Zeitung 18539.) "2 — 
* oa 





ulm 
Aechte violette Farbe für Porzellan, Oehl- und Waſſermalerei. 
_ Man. bereitet: fich zuerft falpeterfalgfaures Zinnoryd auf folgende Art: 4. Dfds 
weißes Erpftallifictes Zinnfalg werden in einem Gefäße aus Steingut oder Porz 
zellan mit A!/, Pfd. reiner und concentrirter Salpeterfäure überaoffen. Wenn 
die Mifchung feine braunen Dämpfe mehr entwikelt, verſezt man die erhaltene 
fyrupdife Maſſe mit 4 Pfd. Salzfäure und verdünnt fie dann mit Woſſer. 
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Dieſe Binnlöfung wird mit neutralem chromfaurem Kali gefällt 5 den erhals 
tenen Niede a läßt man in einem Seihtuch trofnen und erhizt die nun durch: 
fheinende b gelbe Mafie in einem Ziegel bis zur hohen Nothgluth. Die 
Farbe ift dunfelviolett und Liefert bei Glafuren das beufte Rofa bis zum dunkel⸗ 
ften Violett. (Leykauf in Leuchs's polytechn. Zeitung 1839.) 





er Ueber verfchiedene neuere Benuzungen des Spekſteines. 


Hr Jobard gibt in dem intereffanten Berichte, den er der belgiſchen Res 

ung über die im 3. 1839 in Paris gehaltene Induftrie : Ausftellung erftattete, 
Ei bisher noch unbekannte Benuzungen des’ Spekfteines oder Steatits an. Er fagt 
nämlich, daf er das Geheimniß eines Spinners, welcher Faden von außerordents 
hin Feinheit,_ die gleichfam nur aus einzelnen, an den Enden an einander ges 


en Flachsfaſern beftanden, für die Spigenfabrication lieferte, zu entbefen das 

E hatte, Die Verbindung der Faſern gefchieht nämlich mittelft unfühlbaren 
Spekfteinpulvers auf folche Weife, daß fie gleichfam neben einander gleiten, ohne 
fi) in einander zu verhaken. — Daffelbe Pulver leiſtet auch den Lithographen 
ute Dienfte zum Ueberziehen des Leders ihrer Preßdekel. Es gelang Hrn, So: 
danı mit Hülfe diefes Pulvers und ohne daß er eine Falte zu machen gebraucht 
tte, die größten Uebertragungen Auf gummirten Zaffet zu bewerkftelligen. Alle 
Brtfide feiner Geſchaͤftsgenoſſen, ein Gleiches zu vollbringen, fcheiterten, weil ih— 
nen diefer einfache Kunftgriff nicht befannt war. Schon feit dem Jahre 1826 
war Jobard im Stande, auf diefe Weife durch einfache Abklatfhung Flax— 
n’iche fe fo volltommen zu copiren, daß die Gopie nicht von dem Origi⸗ 

e zu — war, (Mémorial encyclopedique, Okt. 4839, ©. 611.) 


4 Turpin’s Unterfuchungen über die Butter, 


- Der bekannte Naturforfcher Turpin, der ſich dermalen hauptfädhlic mit 
—— Unterſuchungen beſchaͤftigt, trug am 9. Dec. 1839 vor der Akade— 
mie in Paris eine Abhandlung uͤber die Butter vor, aus der wir unſeren Leſern 
die am Schluſſe der Abhandlung gezogenen Reſultate mittheilen, damit fie dieſel— 
ben mit dem vergleichen koͤnnen, was Fürzlid) von Donne über die Mil und 

Butter bekannt gemacht wurde. 1) Die frifche Butter enthält cine Menge 
Mitchkügelchen, welche, indem fie fich zerfegen und in Faͤulniß übergehen, das 


fich felbft, fo bilden fi) in ihrem Innern eine große Menge nadelförmiger 


elle Ranzigwerden der Butter bedingen. , Ueberläßt man die Butter einige 
j- 


le, welche ftrahlenartig in Eugeligen Maffen gruppirt find, — 2) In der 


geihmolzenen Butter bemerkt man nach dem Abkühlen ein Aggregat von Eryftallie 


ifchen Sphäroiden, welche. in ebenfo viele Eleine Fettmafjen eingebettet und durch 
den gegenfeitiaen Druf mehr oder minder polyedrifch. geworden find. — 3) In 
beiden Zuftänden Eönnen fih in den mit dem öhligen Sheile der Butter uͤberzoge— 
nenen Milchkügelchen nur dann Schimmelgewächfe entwifeln, wenn fie endlich von 
dem öhligen Ueberzuge entblößt worden, — A) Die Milch enthält, wie gut fie 
aud) filtrirt worden feyn mag, immer noch eine ziemliche Anzahl von Milchkuͤgel— 

ſchwebend, weßhalb fie auch immer weißlich oder. opalefeirend ausfieht, und 
| Ib fi in ihr auch immer mehr oder weniger Milchſchimmel  entwifelt, — 
5) Wenn geflärte und filtrirte Molfen bei ihrer großen Klarheit Feine Kügelchen 
zu enthalten fcheinen; wenn man felbft unter dem Mikroſkope Feine folchen darin 
4 Et, fo rührt dieß wie bei dem filtrirten Eiweiße davon her, daß fie zu duͤnn 


u; u durchſichtig find, als daß man fie. entdeken konnte, Laͤßt man diefe Mol⸗ 


ei gewöhnlicher Temperatur 2 bis 3 Zage lang ftehen, fo wachfen die Kuͤgel— 
en in der ganzen Dike der Fiüffigkeit „ welche dadurch ihre Schöne Klarheit und 
ihre blaſſe gelblich-grüne Farbe verliert, und dafür trübe und von opalificender 
milchiger Farbe wird, Die Kügelchen fteigen zum Theil empor und fezen ſich 


an ber Oberflaͤche zu einem milchweißen Häutchen zufammen, Unter dem Mikro: 


ſkope erfcheinen fie fahl und mit Monadenbewegung begabt, 6) Die verfchiedenen 
Schhimmelarten nehmen ihren primitiven Urfprung von den Kügelchen, welche den 
trofenen oder materiellen Theil der mehr oder minder verdünnten organifchen 
Stoffe bilden. Sie Eönnen ſich aber fecundär oder einigermaßen fupplementär 
zugleih mit den Kügelchen der organifchen Stoffe aus ihren Endgliedern 
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erzeugen. 7) Stüfe von feifcher und ausgelaffener Butter, in denen noch 
Milchkuͤgelchen enthalten waren, zeigten, aud wenn fie 25 Tage lang den. dem 
Schimmelentwifelung günftigften Einflüffen ausgeſezt geweſen, keine Spur von 


Schimmel, (Gomptes rendus, 2e Sem. 1839, No. 24.) 7 1000 mn 
— —— v3 te 
Anbau des Zukerrohrs in Rußland, J 


Einige Beſizer großer Ländereien in der Gegend von Tiflis (ruſſiſches Geor— 
gien) und im Khanat von Zaliffyn verjuchten jeit einigen Jahren  dafelbft das 
Zukerrohr anzubauen, und diefe Verſuche find über alle Erwartung geglüft; man 
erhielt daher auch ſchoͤnen Rohzuker in ſolcher Menge, daß drei Kaufleute, die 
HHrn. Sabelow, Tamanshan und Ter Gukaſſow in Ziflis eine Raffis 
nerie bloß für inländifchen Rohzuker errichteten, Dieſe Anftait, welde am 
1. März v. J. in Gang Fam, hatte am 1. Jun., alfo in dem kurzen Zeitra 
von drei Monaten, fehon 60,000 Kilogr. raffinirten Zuker geliefert. (Echo 
monde savant 1840, Nr. 504.) rn ed, £ 


a er er a 
—— | Ye 
Deutfde . Di 


Handbuch der Technologie oder vationelle Darftellung der techniſchen 
. Gewerbe nad den neueften Anfichten und Erfindungen, von ] 
Chriſtoph Bernoulli, Profeffor in Baſel. Zweite neu bearbeite 

Auflage. Mit Steindruftafeln, Baſel 1840, Druk und Verlag 
der Shweighäuferfhen Buchhandlung. pn 
Bei der Ausarbeitung feines fehr empfehlenswerthen Handbuchs der Zedhno- 
logie hat der Verfaffer nicht fomohl einen Grundriß zum Gebraude bei 
lefungen zu liefern beabfichtigt, fondern vielmehr eine gedrängte rationelle Dar: 
ftellung der technifchen Gewerbe zur Selbſtbelehrung. In diefer zweiten Auflage 
findet man die neueften Erfahrungen und Fortfchritte der Technik, foweit 

Raum eines folchen Werkes es geftattet, möglichft berükfichtigt und fie ift daher 

gegen die frühere gewiß eine fehr vermehrte und verbefjerte zu nennen, * 


















Taſchenbuch zum praktiſchen Gebrauche bei den Verrichtungen 
Eiſenbahnweſens. Bon Hermann Köhler. Braunſchweig 1889. 
Verlag von Georg Weſtermann. Pre 


Diefe Sommlung tabellarifcher Weberfichten und Berechnungen für die Ver: 
richtungen des Eifenbahnmwefens, in der bequemen Form eines Taſchenbuchs, glau— 
ben wir den praktiſch beſchaͤftigten Ingenieurs mit Recht zur ſchnellen Berechnung 
augenbliklich gewünfchter Koftenüberfchläge und uͤberhaupt als täglich anwendbare 
Hülfsbiblicthet empfehlen zu Eoanen. 


Chemie der organischen Verbindungen von Carl Löwig, Profeffor 
der Chemie an der Univerfität zu Zürich. Zwei Bände, Zürich 
1839.  Druf und Berlag von driedrich Shultbeh 

Der als wiſſenſchaftlicher Chemiker ruͤhmlich bekannte Verfaffer Liefert in 
fem fchägbaren Handbuch eine vollftändige Zufammenftellung aller Ergebniffe 

zahfreichen Arbeiten, welche in der neueften Beit im Gebiete der organifchen E 

unternommen wurden und diefen Theil der theoretifchen Chemie bekanntlich. 8 


umgeftaltet haben, u 1908 
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LIX. 


Ueber den Einfluß der Gefaͤlle auf die Eiſenbahnen. Von 
| Hrn. de Pambour. 


Aus den Comptes rendus de l’Academie des sciences. 2e semestre, 1839. 
No. 25. 





Da man in Frankreich über die mit den flärferen Gefällen oder 
Rampen der Eifenbabnen verbundenen Nachtheile und Gefahren fo 
fehr in vorgefaßten Meinungen befangen ift, daß man fich alle Mühe 
gab, fie fo viel als möglich in Gränzen, weldhe man Normalvampen 
(pentes normales) nannte, einzufchränfen; da man ftärfere Gefälle 
für die Sicherheit der NReifenden gefährlich hielt; und da bieraus eine 
folhe Steigerung der Baufoften erwuchs, dag man von einigen der- 
felben Lieber gänzlich abftand, fo glaubte ich auch diefe Frage nad 
den Prineipien erwägen zu müffen, welche ich in meiner Theorie der 
Dampfmaschine in Bezug auf die Bewegung der Locomotiven . auf: 
ſtellte. Auch hielt ich es für zmefmäßig, die Nefultate, zu denen ich 
biebei gelangte, der Deffentlichfeit zu übergeben. 

Ich werde zu ermitteln fuchen, in welcher Ausdehnung die durch 
die Rampen bedingten Nachtheile wirflich beſtehen; ob es Rampen 
oder Gefälle gibt, die man als normale betrachten kann; und end- 
lich innerhalb welcher Gränzen die Rampen beim Hinabrollen der 
Wagenzüge wirkliche Gefahren mit fih bringen. Ich werde zuerft 

berechnen, welche Geſchwindigkeit ein Wagenzug von befannter Schwere, 
wenn er von einer beftimmten Mafchine gezogen wird, beim Hinan— 
fteigen oder Hinabrolfen über eine Rampe von beftimmten Gefälle 
erlangt. Ich werde hierauf diefe Nefultate benügen, um zur Kenntniß 
der Ladung und der Gefchwindigfeit, welche die Mafchinen beim Durd- 
laufen einer Reihe befannter Rampen und Gegenrampen erreichen, 
zu gelangen; und endlich werde ich ausfindig machen, bei welcen 


Rampen das Hinabrollen der Wagenzüge wirflihe Gefahren dar- 
bietet. 


Zur Anwendung der Formel, Die ich für die Ermittelung dev 
Geſchwindigkeit der Locomotiven für den Fall, dag ein Wagenzug auf 
einer Nampe in Bewegung gefezt wird, angab, genügt es zu er— 
wägen, daß die Zugkraft, welche die Mafchine fodann auszuüben hat, 
aus der Neibung der Wagen beftebt, welche je nad der Richtung, 
‚in dev die Bewegung Statt findet, mit der Schwerkraft dev Ge- 

Dingler’s polyt. Journ. Bd, LXXV.9 5. 22 
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fammtmaffe des Wagenzuges, das Gewicht der Mafchine mit inbe- 
griffen, vermehrt oder getheilt werden muß. Bedient man fih nun 
biefer Formel mit der in meinen lezten Mittheilungen angegebenen 
Beftimmung der Conftanten, und nimmt man z. B. eine Brutto- 
ladung von 50 Tonnen (mit Einſchluß der Wagen) an, und nimmt 
man an, daß diefe Laft mit, einer Geſchwindigkeit von 20 engl. Meil. 
in der Zeitfunde von einer Machine gezogen wird, welde 57 Ku— 
bikfuß Verdampfung, einen Cylinder von 11 Aolfen Durchmeſſer, ei= 
nen Kolbenhub von 16 Zollen, Räder von 5 Fuß Durchmeffer, eine 
Reibung von 103 Pfunden, und 8 Ton. Gewicht hat, fo. wird man 


für ‚die, in folgender Zufammenftellung enthaltenen Gefälle nachftebende 


Geſchwindigkeiten erhalten: 

EL UHEOE Zur rn Da nr Er Ta EL RE PEETEENCH AuETeE ern 

Gefhwindigkeit der Mafchine in engl. Meilen wenn das 
Gefäll_ beträgt: 











Richtung 
der Bewegung, ! 
0 600 een) Unso "/ao0 
Beim Hinanfahren . . 23,05 20,20 19,34 | 13,94 — 
Beim Hinabfahren .. 23,05 25,98 26,86 | 35,00 41,50 











Auf dieſe Weife läßt fih denn mit Leichtigkeit ermitteln, welche 
Geſchwindigkeit die Maſchine mit ihrer Ladung an jedem der an einer 
Bahn vorhandenen Gefälle erlangt, und mithin auch die zum Durd- 
laufen derfelben erforderliche Zeit. Wenn jedoch die Bahn aus einer 
Reihe von verfchiedenen Gefällen und Gegengefällen befteht, fo muß 
man die gefammte Durchlaufgzeit und die mittlere Geſchwindigkeit 
während der ganzen Durchlaufgzeit aufſuchen. Erftere ift nichts wei— 
ter ald die Summe der einzelnen: nach der angegebenen Berechnung 
gefundenen Durchlaufszeiten; und aus ihr die mittlere Geſchwindig— 
feit abzuleiten, braucht man nur die ganze Länge der zu durchlaufen— 


| 


den Linie durch die gefammte Durchlaufszeit zu theilen, wo dann der 


Quotient fiher die gefuchte mittlere Gefhwindigfeit gibt.. 
Um die Nachtheile, welche mit einer zwifchen zwei gegebenen 


Punkten befindlichen Reihe von Nampen und Gegenrampen verbuns 


den feyn würden, durch Bergleihung der auf folhen erlangten Nuz- 


effecte mit jenen, bie fih auf einer Bahn ergeben würden, welche 
zwifchen ben beiden Punkten horizontal Tiefe, zu erfahren, berechnete | 
ih auf die angegebene Weife die Durchlaufszeit und die mittlere Ge⸗ 


fhwindigfeit eines Wagenzuges von 50 Tonnen beim Hinanjteigen 
und Hinabfahren über verſchiedene Rampen und Gegenrampen, Die 
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Refultate, die fih mir hiebei ergaben, find in folgender Tabelle ent» 
halten: 


Durblaufszeit für 20 engl, Meilen und mittlere Ge 

Ihwindigfeit einer Mafdine von 57 Kubiffuß Verdam— 

pfung bei einer Reihe von gleiden Rampen und Gegen- 
rampen, 

— r — — — —s — — — 
‚Bezeichnung der zu durchlaufenden Bahnlinie, 
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Durchlaufszeit für 20 engl, Meil, in 
: SEE 
Mittlere Gefhmwindigkeit während 
der Ourchlaufszeit in engl. Meil. 
per Beitfiunde + . . . cs. 23,05 22,753 | 22,49 19,94 


52,06 52,30 53,36 60,18 


Außerdem kann man noch auffuchen, wie groß die mittlere Laft 
der Mafchine während der ganzen Durchlaufszeit feyn wird. Wenn 
man zu dieſem Behufe die effeetiven Laften der Mafchine auf jeder 
Nampe fucht, und die Zeit in Anſchlag bringt, welche die Mafchine 
zum Ziehen jeder diefer Laften aufwenden muß, fo gelangt man leicht 
zur Kenntniß der mittleren Laft während der Durchlaufszeit, 

Sucht man nun die effeetiven oder auf das horizontale Niveau 
redueirten Laften, welche auf verfchiedenen gegebenen Rampen dem 
Taufe einer Mafchine von 8 Tonnen Schwere entſprechen, Die einen 
Wagenzug von 50 Brutto-Tonnen, das Gewicht der Wagen mit 
eingerechnet, ziebt, fo ergeben ſich zuvörderſt folgende Refultate; 


Effective Laften. einer Mafhinevon 8 Ton, Schwere, 
wenn.diejelbe auf verfhiedenen gegebenen Rampen 
einen Wagenzug von 50 Tonnen zieht. 


Effective Laft der Mafchine in Tonnen, wenn 
das Gefäll beträgt: 


Richtung der Bewegung, —â—— — — 











0 | 1600 /h50 1/50 

————— 
Beim Hinanfahren 50 93,2 105,2 223,2 
n Beim Hinabfahren... 50 6,8 5,2 123,2 
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In der That wurde oben bie Zeit gefunden, welche die Mas 


ſchine mit ihrer Laſt braucht, um jedes der angegebenen Gefälle in 


einer Länge von 10 engl. Meilen zu durchlaufen. Dieſe Durchlaufs-⸗ 
zeit ift aber die Zeit, während der die Mafchine auf jeder Fläche ihre 


Effectivlaſt zu ziehen bat. Wenn man alfo jede diefer Effectivlaften 
mit der entſprechenden Durchlaufszeit multipfieirt; wenn man die eins 
zelnen Producte fummirt, und wenn man die Summe durch die ge- 
fammte Durchlaufszeit theilt, jo erbält man als Quotienten die mitt- 
fere Laft der Mafchine während ihrer Durchlaufszeit. Hienach er- 
geben ſich folgende Refultate: 


Mittlere Laft einer Maſchine von 8 Tonnen, wenn die⸗ 


ſelbe mit einem Zuge von 50 Tonnen eine, Reihe gege— 
bener Rampen und Gegenrampen durdläuft. 


TEE TE EEE u Er EEE TE sure 


Bezeichnung der zu durchlaufenden Bahnlinie, 
„En rn 
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Mittlere Laft in Eonnn ° , « 50 55,40 58,98 124,55 











Aus diefen Nefultaten gebt hervor, daß in allen Fällen 


l 


Rampen, auf welche Gegenrampen folgen, der Arbeit der Mafchine 
nachtheilig find; daf die Durchlaufszeit, jo wie die mittlere Effectivs 


Yaft in deren Folge eine Steigerung erleiden, ‚während bie mittlere 
g gerung 


Gefchwindigfeit des Transports dagegen abnimmt. Zugleich ergibt 
ſich aber auch, daß man diefen Nachtheil in eine Koftenfumme um- 


wandeln fann, welche fich mit jener einer Bahn vergleihen läßt, an 
der diefe Nampen durch einen längeren Lauf oder durch Durchſtiche 


befeitigt wurden; und daß es alfo für die Eifenbahnunternehmer von 


höchſter Wichtigkeit ifl, gehörigen Bedacht hierauf zu nebmen. Kerner 
und insbefondere erhellt aber auch, daß es für die Eifenbahnen Feine 


Normal-Nampen, d. b. Rampen gibt, an denen die Arbeit, | 


welche die Schwerkraft beim Hinanfteigen erbeifcht, durch jene Arbeit 


| 





ausgeglichen wird, die diefelbe Schwerfraft beim Hinabrollen an dev 


Gegenrampe liefert; daß den Nampen, deren Gefäll dem Neibungse 
winfel gfeichfommt, Feineswegs ein derlei Vorzug eigen iſt; und daß | 


jede Berordnung, durch welche diefe Rampen geftattet und andere 


dafür verboten würden, ganz irrig und feblerbaft wäre, — 
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Der Irrthum, welcher zur Annahme der Ausgleichung oder Com— 
penfation an den Normal-Rampen führte, beruht darauf, daß 
man fih, um die mittlere Laft zweier gleicher Nampen und Gegen- 
vampen zu finden, darauf befchränfte, an diefen Rampen das Mittel 
der beiden Laften zu nehmen, ohne dabei zu berüffichtigen, daß diefe 
beiden Laften nicht während gleihen Zeiten an der Mafchine feftge- 
macht find, obwohl man nur bei gehöriger Berüffihtigung diefes Um— 
ftandes die wahre mittlere Laft der Mafchine befommen kann. Die— 
ſelbe Bemerfung gilt auch binfichtlich des Auffuchens der mittleren 
Geihwindigfeit an zwei Rampen, weldhe, wie bereits oben gefagt, 
feineswegs das aus den beiden an den einzelnen Rampen Statt fin— 
denden Gejhwindigfeiten gezogene Mittel iſt. So einfach diefe Be— 
merfungen auch zu feyn feheinen, fo blieben fie bisher doch noch ftets 
unberüfftchtigt, weil es an Formeln zur Berechnung der Geſchwin— 
digfeit der Mafchine fehlte. Aus demfelben Grunde gaben die Nor: 
mal-Rampen kürzlich in England zu einer Gontroverfe, welche zu 


feinem Refultate führte, Anlaß. 


Was die zweite der vorliegenden Fragen, nämlich die Beftim- 
mung der Gefälle betrifft, welche den Neifenden beim Hinabrolfen 
der Wagenzüge über fie gefährlich werden fünnen, fo handelt es fich 
biebei darum zu wiffen, ob die Wagenzüge dadurch allein, daß fie 
von felbft auf Flächen rollen, die eine den Neibungswinfel überftei- 
gende Neigung haben, gefahrdrobende Geſchwindigkeiten zu erlangen 
im Stande find. 


Ich will zu diefem Behufe annehmen, es lange ein von einer 
Mafchine gezogener Wagenzug mit einer Gefhwindigfeit von unges 
fähr 20 engl. Meilen in der Zeitftunde an dem Scheitel einer Rampe 
an, der Maſchiniſt fchliege im Augenblife des Eintreffens der Ma- 


ſchine an diefen Punkte den Regulator, und der Wagenzug werde 


fodann an der Rampe feiner Schwerkraft überlaffen. Es ift klar, daß 
unter diefen Umftänden von diefem Nugenblife an die Triebfvaft der 
Bewegung nichts weiter feyn wird, als das Borfchlagen der Schwer: 
fraft vor der Reibung der Wagen und der Mafchine, und daß der 
Widerftand fih auf den Widerftand der Luft befchränfen wird, So 
lange die Triebfraft den Widerftand überjteigt, wird ſich Die Bewe— 
gung immer mehr und mehr bejchleunigen. Da jedoch die Triebfraft 
ſich gleich bleibt, während der Widerftand der Luft Dagegen raſch 
wächft, jo wird es einen Punft geben, auf dem die beiden Kräfte 
einander gleich find, fo daß dann von diefem Punkte aus die Bewe- 
gung eine gleihförmige wird. Da in diefem Momente die Geſchwin— 
digfeit des Wagenzuges fo groß feyn wird, daß der Luftwiderſtand 
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der Differenz zwiſchen der Schwerkraft und ber Reibung gleichfömmt, 
fo wird e8 Leicht feyn, dieſe Gefehwindigfeit zu berechnen. 


Denkt man fich 3.B. den oben beſprochenen Wagenzug von 50 Ton. 
mit derfelben Mafchine von 8 Ton. Schwere auf eine Rampe von Y,., ©e- 
fall gefezt, fo wird die Schwerfraft des Wagenzuges und der Mafchine 
866 Pfd., die Reibung des Waggons 250 Pfd., und die Reibung 
der Mafchine 103 Pfd. betragen. Die Triebfraft der Bewegung und 
mithin alſo auch der Widerftand der Luft während des Hinabrollens 
des MWagenzuges wird demnach 513 Pfd. feyn. Bringt man bie 
Oberfläche, welche der Wagenzug dem Luftftoße darbietet, in Anfchlag, 
fo wird die Gefchwindigfeit der Bewegung 28,71 engl, Meilen in 
der Zeitftunde feyn. Stellt man für mehrfache Gefälle und Wagen- 
züge von 50 bis zu 100 Tonnen eine derlei Berechnung an, wen er⸗ 
hält man nachſtehende Refultate: 


Geſchwindigkeit der Wagenzüge auf er 
Marimalgefchwindigkeit des Wagenzuges in 


engl. Meil;p. Zeitftunde, wenn das Gefällt ift: 
Bezeichnung des Wagenzuges, | 





"/z00 | Yı50 oo 
Wagenzug von 50 Tonnen mit Ein: 
fhluß der Wagen , . . 21,85 28,71 38,99 
Wagenzug von 100 Zonnen mit Ein: 
fhluß der Wagen. 2... 30,70 37,22 47,67 


Man ſieht alfo, daß, wenn Wagenzüge von 100 Brutto-Tonnen 
mit Einfluß der Wagen, welche unter den dermalen an den Eifen- 
bahnen gebräudplichen beinahe die fchwerften find, ohne Anwendung 
eines Zaumes oder einer Bremfe ihrer Schwerfraft überlaffen wer: 
den, dieſe bei Gefällen von Ya, und Y, nur Gefchwindigfeiten 
von 31, 37 und 48 engl. Meilen in der Zeitftunde erreichen werben. 
Auf jenen Bahnftvefen jedoch, auf denen man die Mafchinen arbeiten 
läßt, können fie mit leichten Wagenzügen eben fo große Geſchwin— 
digfeiten erlangen, ohne daß man es fin nothwendig erachtet hätte, 
in dieſer Beziehung Borfchriften zu erlaffen. Andererfeits ift es bes 
fanut, daß man mittelft einer Bremfe oder indem man die Kraft ber 
Mafhine nach entgegengefezter Richtung wirken läßt, das Hinabrolfen 
der Wagenzüge über Rampen mit Leichtigkeit mäßigen kann. Mit 
Hülfe dev Bremſe z. B. kann man die Gefchwindigfeit des: Hinab— 
rollens ganz ſicher auf 30 engl. Meilen im der Zeitſtunde vermins 
dern; denn während des nunmehr 12jährigen Betriebes der Liverpool⸗ 
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Mengefter-Eifenbahn pflegt man die Gefhwindigfeit der Wagenzüge, 
deren Gewicht öfters über 100 Tonnen beträgt, bei einem Gefälle 
von Y, oder , ſtets auf 22 bis 26 engl, Meilen in der Zeitftunde 
zu vermindern, ohne daß je ein Unglüfsfall dabei eingetreten wäre, 


Aus dem Voranſtehenden laſſen fih alſo die Schlüffe ziehen: 
1) daß alle an den Eifenbahnen vorkommenden Rampen je nach ib- 
vem Gefälle mehr oder minder nachtheilig find; und. daß jene Ram— 
ven, deren Gefäll unter dem Reibungswinkel fteht, Feine Ausnahme 
bievon machen. 2) daß man Nampen, deren Gefäll weit über dem 
Reibungsmwinfel ftebt, bei dem Baue von Eifenbahnen füglich geftat- 
ten darf, ohne deßhalb auch nur die geringfte Gefahr befürchten. zu 

müſſen. 

Um nicht mißverſtanden zu werden, muß ich ſchließlich noch bei— 
fügen, daß der berühmte Ingenieur, der urſprünglich den Irrthum in 
Hinſicht der Normal-Rampen beging, dieſen ſeither in Folge der von 
mir in meiner Abhandlung über die Locomotiven entwikelten Theorie 
einſehen lernte. Ich ſah mich übrigens gedrungen, dieſen Punkt auf 
ganz beſtimmte Weiſe und von verſchiedenen Geſichtspunkten aus feſt— 
zuſtellen, und zwar ſowohl indem ich darthat, daß meine Theorie 
eine genaue Beſtimmung des Nachtheiles der Rampen geſtattet, als 
auch indem ich die auf das Hinabrollen der Wagenzüge über Schrägs 
flächen bezügliche Frage einer Unterſuchung unterftellte, 





LX. 


Bemerkungen über die Eifenbahnen Englands, Deutfchlands, 
Rußlands, Belgiens und der Vereinigten Staaten. Im 
—Auszuge aus einer Motiz des Hrn. Huerne de Pom: 
meufe. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Sanuar 1840, ©. 13. 





Der Hr. Verfaſſer legte der Geſellſchaft gleihfam als Ergän- 
zung zu einem früheren Bortrage *) nacftehende Documente vor: 
1) eine Karte der Candle und Eifenbahnen, welche in Großbritan- 
nien dermalen vollendet find, mit ſynoptiſchen Tabellen und Angabe 
der vorzüglicheren. Steinfohlenlager, 2) eine Karte der in Franfreich 
ausgeführten Eifenbahnen und Candle mit Angabe der Gentralpunfte 
der Steinfohlenlager und der vorzüglichften Eifenwerfe, 3) einen 
Etat, der, von Hrn Edward Johnfon, Seeretär an dem von der 





423) Vergl. polyt, Sousnal Bd, LXXIV, ©. 86; 
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Deputirtenfammer für Privatbilld niedergefezten Commiffion, über die 
107 Eifenbahnen entworfen worden, welche in England um eine Er— 
höhung ihres Anfchlagscapitales nachgefucht und dieſelbe auch erlangt 
haben, unterm 16. April 1839 dem Haufe der Gemeinen vorgelegt 
wurde. Es geht daraus hervor, daß fih in England das in die 
ifenbahn Unternehmungen geftefte Capital im Jahre 1839 auf 1500 
Mil. Fr. befief, und daß deffen ungeachtet unter allen diefen Unter: 


nehmungen fi nur neun befanden, deren Actien das Pari erreicht 
oder überfchritten hatten. 


Dieſer Stand der Dinge findet fih nur in England, und zwar 
auch dafeldft nur in Folge des Zufammenfluffes mehrfacher, in die- - 
ſem Lande allein vorfommender Eigenthümlichfeiten. Zu dieſen ge— 
hören: ein Ueberfluß an Capitalien; ein niedriger Zinsfuß; fehr reiche 
Grundbefizer, welche einerfeits dieſe Unternehmungen begünftigen, 
indem fie in deren Folge eine Steigerung des Werthes ihres Befiz- 
thumes hoffen, und durch welche andererfeits den Schwierigfeiten und 
den übertriebenen Forderungen, denen man bei vielen Heinen Beftzern 
ausgefezt ift, gefteuert wird; das Vertrauen, welches die zum Behufe 
der Erpropriationen niedergefezten Jurys einflößen; der Vorzug, mwel- 
cher dem Berfaffer des Eifenbahnentwurfes bei der Ertheilung der 
Conceſſion gefichert wird; der niedere Preis des Eiſens und der Stein- 
foblen; die Wopffeilheit und die Güte der Mafchinenz die Anhäufung 
von Menfchen und Reichthümern, welche ſich an vielen Orten in Folge 
der beftehenden Canäle und des gefteigerten Berfehres in ſolchem 
Grade gebildet hatten, daß die. früheren Transportmittel durchaus 
nicht mehr genügten, 


Da fi) diefer Zufammenfluß günftiger Umſtände han als 
in England wieder fand, fo mußte man in anderen Ländern dem— 
felben fo viel als möglich nachzubelfen fuchen, und zwar inden man 
fih zu viel mwohlfeileren, aber viel minder foliden und dauerhaften 
Baufyftemen entſchloß; jo 3. B. in den Bereinigten Staaten, wo 
bis zum Ende des Jahres 1839 mehr dann 1500 Lieues Eifenbahnen 
sollendet feyn werden, von denen im mittleren Durchfchnitte die Lieue 
zu A000 Meter nicht mehr als 250,000 Fr. Foftet. Da jedoch diefes 
Spftem, welches man in Deutfhland und anderen Staaten angenom- 
men zu baben fcheint, in Frankreich nicht ohne große Lebelftände all 
gemein eingeführt werden fünnte, fo wäre die Löſung folgenden fhönen 
Problemes von großer Wichtigkeit: Feftftellung der Belaftungen auf 
eine Weife, welche der Induſtrie am meiften Aufmunterung gewährt, 
und Auffindung von Mitteln, womit die Induſtrie auf bie für den 
Staat am wenigften Täftige Weife bei anerfannt gemeinnügigen Unter 
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nehmungen, bie ihre eigenen Kräfte überfteigen, unterftüzt werden 
könnte. 

Man wird ſich von der Zwekmäßigkeit, wo nicht von der Noth— 
wendigkeit der Annahme dieſes lezteren Syſtemes überzeugen, wenn 
man die Umſtände, unter denen jene Bahnen gebaut wurden, die 
man uns als die Vergleichspunkte, welche uns veranlaſſen ſollten, 
uns mit Feuereifer in Unternehmungen der fraglichen Art zu werfen, 
rühmt, etwas aufmerkſamer betrachtet. Zu dieſen Bahnen gehören 
jene Belgiens, deren Wohlfeilheit hauptſächlich durch die günſtigen 
Terrainsverhältniſſe, in Folge deren beinahe überall ein horizontales 
Niveau mit Leichtigkeit erreicht werden fonnte, bedingt ift, und von 
denen die engl. Meile bei einfachem Geleife *) im mittleren Durch— 
ſchnitte auf 210,000 Fr. zu ftehen fommt. Dazu gehören mehrere 
ber deutfhen, von denen 5. B. jene, welche die Moldau mit ber 
Donau verbindet, in Folge ihres eigenthümlihen Baues bei einer 
Länge von 120 engl. Meilen nur 116,532 Fr. per Lieue ko— 
ſtete.“) Dazu gehört ferner auch die Bahn, die in einer Länge 
von 150 Lieues von Petersburg nad) Mosfau geführt werden ſoll, 
und bei der, abgefehen von der Wohlfeilheit dieſes Bauſyſtemes, au 
noch das zu berüffichtigen fommt, daß das Terrain nichts Foftet, daß 
das nöthige Bauholz durch das Lichten der Wälder, durch welche 
die Bahn geführt werben muß, geliefert wird, und daß aud) das 

Eifen um die Hälfte wohlfeiler ift, als in Frankreich. 
Da jedoch an allen dieſen Bahnen hauptſächlich das als Muſter 
diente, was in den Vereinigten Staaten geſchah, wo die engl. Meile 
im Durchſchnitte auf 20,000 Doll. oder die Lieue von 4000 Metern auf 
250,000 Fr. zu ſtehen kommt, fo will ich mich hauptſächlich mit die- 
jen befaffen, und zwar um fo mehr, als fie durch ihre Anzahl, ihre 
Ausdehnung und durch die Nefultate, zu denen man auf ihnen ge: 
langte, bereits eine große Berühmtheit erlangt haben. 

Ich glaube Hiebei, um eine genaue ſummariſche Ueberficht diefer 
Bahnen zu geben, nichts Befferes thun zu fünnen, als jene Zuſam— 
menftellung vorzulegen, in welcher Hr. v. Gerftner, der Erbauer 
der Bahn, welche die Moldau mit der Donau verbindet, und der 
Bahn, die von Petersburg nach Zarsfoe-Selo führt, und die nur 
der Anfang der zwifchen Petersburg und Moskau projectivten Bahn 





43) Nur die Bahn von Brüffel nach Antwerpen hat zwei Geleife. 
Anm. d, D. 
44) Diefed Baufyftem beruht Hauptfächlich darauf, daß auf ftarfe Längen. 
balten, welche in gehörigen Entfernungen auf Blöfen ruhen, und welde durch 
ſtarke Querbalken verbunden find, eiſerne Bänder von fother Dike und Breite 


geriet find, daß die Räder der Transportwagen. wie auf Schienen darauf laufen 
nnen, 


+, ’ 
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ift, die Hauptrefultate feiner über die nordamerifanifhen Bahnen 
angeftellten Unterfuchungen und Beobachtungen gibt. 

Im November 1838. in New-York angefommen, hat derfelbe im 
Taufe von 8 Monaten die Eifenbahnen von New-York, Maſſachuſetts, 
Philadelphia, Baltimore, Wafhington, Birginien, Nord- und Süd— 
carolina, Georgien und Alabama bis nah Neu=Drleang hinab be: 
fucht, unterfucht, und in einer Strefe von mehr als 2000 engl. Mei- 
len befahren, Aus den zahlreichen und reichhaltigen Documenten, 
welche er an Ort und Stelle fammelte, z0g ex in der Hauptfache 
folgende Nefultate, 

Auf den big zu jener Zeit in Nordamerifa beendigten Eiſenbah⸗ 
nen bewegten ſich 425 Locomotiven, von denen die Mehrzahl im 
Lande felbft gebaut worden. Mit dem Schluffe des Jahres 1839 
waren in ben ‚Bereinigten Staaten. ungefähr A000 engl. Meilen 
oder 1600 Lieues Eifenbahnen vollendet. Das auf fie ‚verwendete 
Capital beträgt mit Einfhluß der Koften der Gebäude, der Locomo— 
tiven und der Wagen: im mittleren Durchſchnitte 250,000 Fr. auf 
die Lieue von 4000 Meter, 

Mehrere diefer Bahnen wurden mit unzureihenden Mitteln be- 
gonnen, jo daß die Actionnäre gezwungen waren, das Einkommen der 
erften Jahre zu den Ausgaben zu jchlagen. Hr. 9. Gerſtner glaubt 
jedoch, daß fie fih durchaus gut ventiren würden; einige werfen in 
der That jezt ſchon 5 bis 10 Proc. Intereſſen ab; andere geftatten 
aber zur Zeit nod feine Dividende. - Sm Durchſchnitte läßt ſich der 
Ertrag zu 5%, Proc. anſchlagen — ein Refultat, welches ſchon deßhalb 
als genügend betrachtet werden muß, weil mehrere der Bahnen nod) 
nit in ihrer ganzen Länge zu Ende gebracht find, „und weil der 
Ertrag nah. gänzliher Bolfendung wahrfheintih auf 15 bis 20 Proc, 
ſteigen dürfte, 

Auf die beigifhen Eiſenbahnen übergehend rühmt Hr. 2. G 
vor Allem das. Gefez vom 1. Mai 1834, dem gemäß das über das 
ganze Land ausgebreitete Eifenbahnnez, Seile einerjeitd bei Ant— 
werpen und Dftende in zwei Seehäfen endigt, andererfeits mit Frank— 
veih und Deutihland eommunieiren fol, und in einen gemeinfchaft- 
lichen Mittelpunkt zufammenläuft, auf Staatskoften ausgeführt. wer- 
den follte, 

Nah den vom Hrn. Minifter Northomb vorgelegten Docu— 
menten haben die vom 4. Mai 1835 bis zum Auguft 1838 dem 
allgemeinen Berfehre eröffneten Eifenbahnen eine Länge von 159 
engl. Meilen oder von beiläuftg 66 Lieues. Im Ganzen wurden 
auf deren Anlage 34 Mil, Fr; verwendet, wobei jedoch zu bemerken 
Tommt, daß nur die Bahn von Brüffel nach Antwerpen, die nicht 
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mebr als 27. engl, Meilen mißt, zwei Geleife batz und daß an 
allen übrigen ein einziges Geleife mit Ausweichpläzen beſteht. Die 
Schienen wiegen 45 Pfd. per Meter, und im Durchſchnitte kommt 
die Lieue von 4000 Meter auf ungefähr 500,000 Fr. zu fteben. 

Hr. v. Gerfiner ftellt, nachdem er die amerifanifchen und bei: 
gischen Eiſenbahnen durchgangen, folgende vergleichende Bemerfungen 
über diefelben an: 

Auf den amerifanifhen Bahnen beträgt die Gefchwindigfeit mit 
Einfhluß der zum Anbalten verwendeten Zeit im Durchſchnitte 12 
bis 15 engl. Meilen in der Zeitftunde. Auf den beigifchen fommen, 
die Anbaltszeit nicht mitgerechnet, 17, oder mit diefer 20 Bun 25 
engl. Meilen auf die Stunde, 

Auf den amerifanifhen Bahnen werden im Duräfemitte jähr⸗ 
lich 35,000 Paſſagiere und 15,000 Tonnen Waaren befördert; auf 
den belgiſchen hingegen 468,783 Paſſagiere. Der Waarentransport 
wurde auf lezteren erſt in neueſter Zeit in Gang geſezt. 

Der Bruttoertrag beläuft ſich an den amerikaniſchen Bahnen 
auf die engl. Meile im Jahre: 
für 35,000 Paſſagiere zu 5 Cent. auf.1750 Doll. 
— 15 Tonnen Waaren zu 7 Cent. auf .14125 — 
— die Mallepoſten u. andere dazu gehörige Transporte auf 200 — 

Summa 3075 Doll. 

An den belgischen Bahnen dagegen beläuft fih die auf die engl. 
Meile treffende BruttosEinnahme bei 478,783 Paflagieren und dem 
beginnenden Waarentransporte jährlih auf 32,000 Doll. 15 Cents. 

Die auf die engl. Meile treffenden Koften find an beiden Bab- 
nen beinahe gleich, d. h. fie belaufen fih an den amerifanifchen auf 
1 Doll. und an den beigifhen auf 1 Doll, 5 Cent. 

An den belgiſchen Bahnen famen nad einem. aus 3%, Jahren 
gezogenen mittleren Durchfchnitte 143 Paffagiere, welche die ganze 
Fahrt machten; an den amerifanifhen enthält jeder Wagenzug im 
Durchſchnitte nur 40 Paſſagiere, welche die ganze Fahrt machen, 
Theilt man 35,000 dur 40, fo erhält man 875 als die. Zahl der 
Reifen; und theilt man 478,783 durch 143, fo erhält man. 3348 
als die Zahl der Reifen, welche im Durchſchnitte jährlich gemacht 
werben. 

Da die Gefhwindigfeit auf den belgifhen Bahnen größer ift, 
fo war man am diefen zu Schienen, welche 45 Pfd. auf den Meter 
wiegen, gezwungen; an den amerifanifhen Bahnen, an denen man 
häufig nur eiferne Bänder auf flarfe hölzerne Balken nietet, iſt dieß 
Gewicht viel geringer, 

Auf den belgiſchen Bahnen beivagen die auf jeden Paflagier 
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für die engl. Deile treffenden Koften nur 0,73 Cent.; auf den ame- 
tifanifhen dagegen 2%, Cent. oder 3%, mal mehr. Der Grund 
bievon Tiegt einfach darin, daß die amerikaniſchen Wagenzüge 
3Y,mal weniger Paffagiere enthalten, während die Koften gleich 
bleiben, ob 40 oder 143 Paffagiere vorhanden find. 

An den amerifanifchen Bahnen betragen die jährlichen laufenden 
Koften auf die engl, Meile: * 


bei dem Transporte von 35,000 Paffagieren zu 2Y, Cent. 875 Doll. 


— — — 15,000 Tonnen zu 6Y, Gent. 975 — 

— — der Mallepofi 725107 100. — 

Summa 1950 Doll. 

oder 63 Doll. 41 Cent. auf je 100 Doll. des gefammten Bruttos 
Ertrages. 

Man zahlt auf den belgiſchen Bahnen weniger Fuhrlohn ale 
auf den englifhen; denn es treffen auf die Perfon mit 44 Pfd. 
Gepäk auf die engl. Meile in den Berlinen 2%, Cent.; in den Dili- 
gencen 2 Gent., in den Chars a bancs 1Y, Cent., in den Waggons 
/, Cent. Soldaten zahlen die Hälfte. Die Gefchwindigfeit beträgt 
mit Einfhluß des Anhaltens 17 engl. Meilen in der Zeitftunde, und 
ohne diefes 20 bis 25 engl. Meilen, 

Auf der Liverpool-Mandefter-Eifenbapn dagegen zahlt man in 
den Berlinen 5 Gent., in den Diligencen 4%/,, und auf den Chars à 
bancs 3 Cent. 

Auf den beigifhen Bahnen find im Jahre 1837  1,384,577 
Perfonen, im Jahre 1838 mit Einfhluß von 5600 Soldaten 
2,238,303 gefahren worden. In erfterem Jahre Fam auf jede Per- 
fon eine Fahrt von 17, in Tezterem eine ſolche von 23 engl, Meilen. 

Im 5. 1838 belief ſich die Brutto-Einnahme mit Einſchluß der 
für das Mebergewicht der Bagage bezahlten 162,015 Fr. auf 
3,100,833 Fr. 


In den erften 10 Monaten des J. 1838 berechneten fih die 


Koften auf 1,619,189 Fr., dabei waren aber die Bahnen ftellenmweife 


noch nicht eröffnet. Für das Jahr 1839 rechnete man auf eine _ 


Einnahme von 5,084,000 Fr. und auf einen Neinertrag von 
1,700,000 $r., welches 5 Proc. Intereſſen des Anlagecapitals und 
ein Proc, für den Tilgungsfond rvepräfentirt. 

In den 3%, Jahren berechnete fich die Zahl der Neifenden auf 
die Länge einer engl. Meile reducirt für ein Durchſchnittsjahr auf 
25,423,361, wonach alfo 478,783 Paffagiere auf das Jahr am 
ungefähr 500,000 auf die ganze Bahnlänge fommen. 


In den Vereinigten Staaten belaufen fi die Baufoften eine | 


Bahn mit einfachem Geleife fammt Zugehör auf 20,000. Doll, per 
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engl. Meile; in Belgien beinahe auf das Doppelte, nämlih auf 
41,300 Doll. 

In Amerika zahlen die Paffagiere im Durchſchnitte 5 Cent. per 
engl, Meile, in Belgien nur den fünften Theil, nämlih 1 Gent. 
Auf die Tonne Ladung. treffen in Amerifa 7%, Gent. per engl. Meile, 

Auf den belgifchen Bahnen betragen die Koften 65 D. 59 C. 
vom 100 der Brutto - Einnahme, und 3937 Doll. 86 Cent. auf die 
engl. Meile. In Amerifa berechnet fi die Brutto-Einnabme zu 
3075 Doll. auf die engl. Meile. Nach Abzug der jährlihen Koften 
zı 1950 Doll. bleiben 1125. Doll. als Netto-Ertrag, was die Bau- 
foften einer engl. Meile in Anfchlag gebracht 5%, Proc. Intereffen 
repräfentirt, 

Auf den belgifhen Bahnen beträgt die Brutto-Einnahme 6003 
Doll. 75 Cent. auf die engl. Meile; hievon ab die Koften mit 3937 
Doll, 86 Eent., bleiben als Netto-Ertrag 2065 Doll, 89 Cent, Dieß 
gibt auf die Baufoften, die 41,300 Doll, per Meile betragen, aus— 
gefchlagen genau 5 Proc. Intereſſe. 

In Belgien überftieg im J. 1837 der Ertrag der Mallepoft 
jenen des %. 1836 um 262,373 Fr. Ebenſo ergaben die Straßen- 
gelder ein Mehr von 110,000 Fr., weil die Verminderung, welche 
fih an den mit den Eifenbabnen parallel laufenden Straßen in die— 
fen Gefällen ergab, durch den größeren Verkehr, der auf den zu 
den Eifenbahnen führenden Straßen erwuchs, weit ausgeglichen wurde, 

Aus allen diefen Betrachtungen laſſen fih nun folgende Schlüffe 
zieben: 
15) England anbelangend, fo findet fih in diefem Lande ein 

Zufammenflug von die Concurrenz fürdernden Umftänden, der ihm 
ganz eigen ift, und für den in Franfreih nichts Analoges beftebt. 
2) Belgien betreffend, fo halten ſich die für derlet Unternebmun- 
gen erforderlichen Ausgaben dafelbft innerhalb Gränzen, welche ledig- 
lich in Folge des beinabe durchgängig horizontalen Niveau's möglich 
find, indem bei diefem Niveau die Fofifpieligften Bauten wegfallen. 
3) endlih, was die großen deutfhen und ruffiihen Bahnen 
betrifft, fo werden fie nur deßhalb für mäßige Koften bergeftellt, 
weil man an ihnen das in den Vereinigten Staaten allgemein be— 
folgte Baufyftem annahm — ein Syitem, welches fih für ein Yand 
mit fo ftarfer Bevölferung und fo ftarfem Handelsverfehre wie Franf- 
469 nicht eignet. 
Allle diefe Umftände, welche ich bier zu erwägen für nöthig 
bieft, beweifen einerfeits, wie fehr ungerecht die Vorwürfe find, die 
man den franzöfischen Ingenieurs und Gapitaliften machte, während 
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fie andererfeits die Wichtigkeit der Löſung des im Eingange aufge: 
ftelften Problems darthun. 


LXI. 


Verbeſſerter Apparat zur Regulirung des Zufluſſes und 
Abfluſſes von Waſſer und anderen Fluͤſſigkeiten, worauf 
fi) Henry Robert Abraham, Civilingenieur und Ardi: 
teft in KeppelsÖtreet, Bloomsbury in der Graffhaft 
Mipdlefer, am 14. Sun. 1838 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Dec. 1839, ©, 203. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Meine Berbefferungen an den Apparaten, welche zur Regulirung 
des Zufluffes und Abfluffes von Waffer und anderen Flüffigfeiten 
an verfchiedenen Arten von Behältern beftimmt find, betreffen: 1) eine 
gewiffe neue Anordnung der Hahn- und Bentiltheile, wodurch deren 
Spiel vervollfommnet wird, in Folge deren fie einem größeren Drufe 
zu widerftehen im Stande find, und durch welche fie nicht nur dauer- 
bafter, fondern auch dem Auslaffen minder ausgefezt werben, 2) die 
Anwendung eines befannten Principes, nämlich des fogenannten hy— 
draulifchen Paradorums (hydrostatic paradox) auf die Regulirung 
des Zu- und Abfluffes von Alüffigfeiten, wodurch dieſes Princip zu 
einem Agens wird, welches entweder felbfithätig oder durch mecha— 
nifhe Vorrichtungen unterftüzt, wirft. 3) endlih die Verbindung 
diefer Prineipe mit anderen zur Speifung von Keſſeln und anderen 
Behältern dienenden Borrichtungen, wodurch die Pumpe oder die 
fonftige, die Speifung bemirfende Kraft von dem Drufe befreit wird, 
der ihr im Augenblife der Speifung entgegenwirft, derſelbe mag 
durh Safe oder Flüffigfeiten veranlaßt feyn, Es wird dadurd, daß 
man in dem Keffel oder in dem Behälter ein felbftthätiges Ventil 
anbringt, oder ein foldhes damit in Communication fezt, der Druf 
oder dieReibung, welche auf der Speifungsfraft Iaftet, fo vermindert, 
daß fih der Behälter fchneller füllen fann, wodurch fih manchen 
durch mangelhafte Speifung bedingten Unfällen vorbeugen läßt. 

Ich gehe nunmehr zur Befchreibung einiger meiner Vorrichtun— 
gen über, bemerfe jedoch im Voraus, daß ich mich an Feine beftimm- 
ten Formen und Anordnungen binde, fondern mir bie —— 
Anwendung meiner Erfindungen vorbehalte. 

An ſämmtlichen Figuren bezeichnen gleihe Buchftaben steh 
Anfihten und auch gleihe Theile der Apparate, 

In Fig. 22 ſieht man einen Meßhahn, und zwar in A in 
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einem Aufriſſe, in B in einem ſenkrechten Durchſchnitte, in C 
in einer borizontalen Anfiht, und in D von Vorne betrachtet. 
Das Bentil a, welches die Geftalt eines Kegelfegmentes hat, ift an 
einer horizontalen Spindel b, die fih in den Führern oder Stegen c,d 
bewegt, befeftigt. Bor dem Size des Ventiles bewegt fih ein Schlüf- 
fel e. Der Zapfen f läßt fih emporfchrauben, und biedurh kann 
man dem Schlüffel und dem Griffe g jeden Grad von Neibung ge- 
ben, h ift ein Aufhälter für den Griff. i, i find die Randkränze 
und die Schraube, wodurd die beiden Theile des Zapfens oder Kör- 
pers des Hahnes mit einander verbunden find. Die Randfränze 
find innen ſcharf gearbeitet, damit der Wäfcher unter Einwirkung von 
Druf nicht ausgetrieben werden kann. Bet dieſer Einrichtung des 
Hahnes läuft man nicht Gefahr, fi bei deffen Handhabung die 
Hand zu verbrennen, 

‚In Fig. 23 fieht man unter A einen Aufriß, unter B einen 
ſenkrechten Durchſchnitt, unter C einen Grundriß, und unter E,F 
Endanfihten eines Hahnes, der entweder als Berbindungshahn, oder 
wenn man ihm eine runde Röhre gibt, auch als Saughahn (bib- 
cock) gebraudt werden fann. Das fegelförmige Ventil a, welches 
an einer in Stegen rubenden Spindel b befeftigt ift, wird mittelft des 
Schlüſſels ce der gabelartig oder auch anders geformt ſeyn Fann, 
bewegt. Diefer Schlüffel muß ein Loch baben, welches. zur Auf- 
nabme der Spindel d dient, die in der Büchſe e in das Zapfenloch 
eingepaßt if. Die Dilfe £ muß fo abgefchliffen feyn, daß fte bei g 
genau in die Büchſe paßt. In die an der Mutterfchraube i befind» 
lichen Ausferbungen ift ein mit Ohren verfehener Wäſcher heinge- 
laſſen. Der Schraubendefel k dient zur Sicherung des Spieles des 
Habnes und zur Negulirung feiner Reibung, l ift der Hebel. An 
diefen Figuren ift die Büchſe e ein Behälter für die Flüſſigkeiten, 
welde mit Gas vermifcht fliegen; fie läßt fich leicht entleeren.) 

dig. 24 zeigt eine. Modification obigen Hahnes, an weldem 
das Spiel ein umgefehrtes ift, und der zu gewöhnlichen Zwefen 
dient, 

Sig. 25 gibt eine Anficht eines Kugel-Ventilhahnes, der, was 
das Spiel der Spindel anbelangt, dem vorher befchriebenen ähnlich 
ift. Der vordere Führer ift bier ‚aber offen, damit die Spindel vor- 
ringen fann, Die Spindel wird, wenn ihr fein Hinderniß im Wege 

t, vorwärts getrieben, und das Ventil wird Durch den darauf 

kenden Druk der Slüffigfeit auf feinen Siz getrieben, Dffen er- 





45) An Fig. 23 find mehrere Theile im Originale nicht mit den ihnen zus 
kommenden Buchftaben bezeichnet. A. d. R. 
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halten wird dafjelbe duch das Excentrieum k, welches. ſich an der 
Stange des Schwimmer 1,I befindet, und ſich um den Mittelpunft m 
dreht, bis der Schwimmer über den Hahn emporgeftiegen ift, wo es 
dann langſam berabfinft, und auf feinen Siz gelangt. Das Neue 
an diefem Hahne liegt hauptfählih darin, daß der Ventilſiz unter 
einem Winfel angebracht ift, der feine Rükkehr des Bentiles zuläßt, 
und der alfo aud) die Hin= und Herbewegung, in die daffelbe fonft 
unter der Wirkung eines ftarfen Drufes geräth, verhütet. Die mit 
einem Schraubengewinde verfehene Ventilbüchfe, welche das Ventil 
leicht zugängig macht, und das an dem Ende der Schwimmerftange 
befindliche Excentrieum, welches in dem Waffercanale fein Hemmniß 
erzeugt, find neue Formen. A zeigt den Hahn und die Kugel von 
Außen. B ift ein fenfrechter Durchſchnitt durch denſelben. C ift 
eine von Dben genommene Anfiht. D eine Anfiht von Vorne, 
a ift das Ventil; b die Spindel; c,d find die Führer oder Stege. 

Fig. 26 gibt verfchiedene Anfichten eines Hahnes mit kegelför— 
migem Zapfen, der hauptfählih da feine Anwendung findet, wo 
Flüffigfeiten Iangfam in Behälter fließen, und der auch für heiße 
Flüffigfeiten beftimmt if. Man kann diefen Hahn entweder durch 
den direeten Impuls eines Schwimmers oder auch mittelft eines Füh— 
vers und Hebeld, der durch eine in der Spindel des Zapfens be- 
findfihe Spalte geht, in Bewegung fezen. A zeigt den Hahn von 
Außen. B ift ein fenfrechter Durchſchnitt deffelben. C eine Anficht 
von Oben; D eine Anficht von Vorne. a ift der Zapfen; b die 
Spindel; c der Führer; d die in der Spindel befindlihe Spalte; 
e der Hebel; f der Schwimmer. E zeigt einen Hahn von derfelben 
Art, deffen Spiel jedoch dur den directen Impuls des Schwimmers f 
hervorgebracht wird. F ift ein Durchſchnitt; G eine Frontanficht, 
und H eine von Oben genommene Anfiht des Hahnes ohne 
Schwimmer. 

Fig. 27 ift ein Hahn mit Fegelfürmigem Zapfen fin Flüſſigkei— 
ten, und zwar namentlich für folche, die mit Gafen vermengt find, 
von denen der flüffige Theil abgefchieden werden fol. Die unter 
dem Zapfen befindliche Büchfe nimmt bier die Flüffigfeit auf, geftat- 
tet aber dem Gafe freien Durchgang. Die Entleerung der Flüffig- 
feit gefchieht auf irgend eine der gewöhnlichen Methoden. A ift ein 
Aufriß des Hahnes von Außen. B ift ein Durchſchnitt; C eine Ans 
fiht von Oben; D ein horizontaler Durhfchnitt, an dem der Boden 
des Hahnes zu erfehen. a iſt eine mit einem Schraubengange ver- 
fehene Spindel, welche ſich in dem kegelförmigen Ventile bewegt, und 
daffelbe emporfteigen oder berabtreten macht. Das Bentil b bat 
Führer e,c, die fih in fenfvechten, in der Büchfe d,d angebrachten 
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Falzen bewegen. Die Schraube der Spindel wird wie gewöhnlich 
mittelft eines an dem vierefigen Zapfen f befeftigten Hebels oder 
Schlüſſels in Tätigkeit gebraht, und das untere Ende der Spindel 
fäuft in einer am Grunde befindlichen Pfanne. g ift die Röhre, 
welche zum Abfluffe der Flüfftgkeit dient, die aber ebenfo gut auch 
durch eine hohle Spindel abfliegen fann. 

Fig. 28 zeigt eine Borrihtung, womit die Quantität der duch 
eine Deffnung gefloſſenen Flüfftigfeit beftimmt werden fann, und zwar 
in A in einem Aufriffe und in B in einem fenfrecht geführten Durd- 
fihnitte. Die Kammer oder der Körper a beftebt aus zwei Theilen, 
die bei b mit einander verbunden find. Die fpiralfürmigen Flügel e,c 
find auf ſolche Weife an eine Spindel befeftigt, dag hiedurch eine 
am diefer lezteren befindliche endlofe Schraube d in Bewegung gefezt 
wird, die dann die Bewegung an das Uhrwerf e weiter fortpflanzt. 
Aus. den Umgängen des Zifferblattes f oder durch andere Borfeb- 
rungen, welche die Zahl der Umläufe der Spirale andeuten, ergibt 
ſich die Duantität der Flüffigfeit, welche dur die Mündung der 
Röhre entwich. 

Fig. 29 gibt eine Anſicht des bydroftatifchen Ventiles. Diefer 
Apparat wird durch den Druf einer Flüffigfeitsfäule oder durch den 
ausdehnungsfähigen Theil eines nad) dem Principe des bydraufifchen 
Paradorums eingerichteten Behälters in Thätigfeit verfezt. Der 
Druf der darüber ftebenden oder entgegenwirfenden Kraft wird durch 
ein Gebäufe aufgeboben, und die durch den Druf der Flüffigfeits- 
fäule erlangte Kraft, welche dem ausdehnungsfäbigen Behälter mit- 
getheilt wird, wird auf Anbängfel, die fih an diefem befinden, über- 
getragen, jo daß hiedurch das Deffnen und Schließen der unter 
einem großen Drufe ftebenden Bentile, jo wie auch andere auf die 
Regulirung des Flüffigfeitszufluffes bezüglihe mechanische Zweke er- 
veicht werden. Der Apparat läßt ſich durd Entleerung der Zufluß- 
röhre außer Thätigfeit fezen. Diefer Theil der Mafchinerie iſt näm— 
lich jo eingerichtet, daß er das Spiel des Ganzen regulirt, und daß 
er, je nachdem es erforderlich ift, die Flüffigfeit entweder ganz oder 
zum abermaligen Gebrauche abfliegen läßt. Das Spiel des Appa— 
vates kann aber ferner aud durch eine Aufere aufdrüfende Kraft 
vermittelt werden, indem diefe Kraft die Flüſſigkeitsſäule, welche den 
ausdebnungsfäbigen Theil des Behälters in Ertenfion erbält, aus 
der Stelle treibt, und die drüfende Säule in einen oberhalb ange- 
brachten Behälter drängt, aus dem fie wieder berabfinft, wenn der 
J Druk nachläßt. Ich will beide Methoden zu erklären ſuchen, 
und zwar in dem erſten Falle, wo die Flüſſigkeit in den Behälter 
berabfteigt, folgendermaßen. 

Dingler's polyt, Journ. Bd. LAXV. 9, 5. 23 
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A iſt ein Aufrig und B ein ſenkrechter Durchichnitt des Appa— 
rates, welcher zum Schließen eines. Ventiles gegen den Druf dient. 
a ift ein Behälter oder, Neeipient, der gemäß der in der Zeichnung 
gegebenen Darftellung  mittelft eines waſſerdichten biegſamen Bandes, 
welches um, eine aus Metall oder einem anderen Stoffe gebildete 
Scheibe b und um eine unter diefer Scheibe befindliche Platte d 
herum feſtgemacht ift, erzeugt wird, oder der auch gleih dem mit, 
einem Kolben arbeitenden Eylinder einer Dampfmaſchine gebildet ſeyn 
. fann. In dem einen wie in dem anderen Falle muß der Behälter 
mit einer. oder zwei Nöhren e,f communieiven, und durch ein Ge— 
bäufe g,g vor dem von Außen wirkenden Druf der Flüffigfeit ger 
fhüzt feyn. In diefem Gehäufe muß fi) zum Behufe des Durch— 
ganges einer an der Steigplatte befeftigten Spindel heine Deffnung 
befinden, welche mit einer Stopfbüchfe und einem Wäfcher oder au 
einer anderen Borrihtung, durch welche das Spiel der Spindel in 
fenfrechter Richtung ſicher geftellt und das Eindringen von Flüffigfeit 
von Dben herab verhütet wird, ausgeftattet iſt. Mit der Spindel 
läßt fi der Wafferweg und das Bentil ı verbinden. Das äußere 
Gehäufe kann auf die Bodenplatte gefchraubt werden. Die kleine 
Röhre k foll mit einer Abflugröhre 1 communiciren, damit ſich das 
Gehäuſe nicht allenfalls füllen kann. 

Wenn nun der bier beſchriebene Apparat fo auf den Boden 
eines Wafferbehälters gebracht wird, Daß, während der Kecipient und 
die Röhre leer find, die obere Scheibe oder der Kolben ſich auf der 
Bodenplatte berunten befindet, das obere, Ende der Röhre mit dem 
Scheitel des Wafferbehälters auf gleiher Höhe fteht, und die Abfluß— 
zöhre 1, wie Dieß gewöhnlich der Fall zu ſeyn pflegt, durch den Bo⸗ 
den ſezt, jo wird, wenn man durch eine an dem Bentilfize i ange— 
brachte Röhre Flüffigfeit zufließen läßt, jobald der Waflerbehälter 
beinahe voll. geworden, eine Quantität Flüffigfeit in der Röhre ve 
herab in den Recipienten fließen, und das Ventil i mit-einer Kraft 
empordrüfen, welche mit der mit dem Flächenraume der Scheibe 
multiplieirten Höhe der in der Röhre enthaltenen Flüffigfeitsfäule im 
Berhältniffe fteht. ES wird demnach auf dieſe Weife eine große 
Kraft gewonnen, Der Abflug aus der Röhre f in die Ausflußröhre 
vegulirt die Fortdauer der Kraft und beſchränkt Deren Dauer. 

Im zweiten Falle fann man die Kraft bei H wirfen laſſen, wie 
man an. der jpäter zu beſchreibenden Fig. SO ſieht. Hier ift nämlich 
p ein Recipient, der mit Flüffigfeit gefüllt und dem bereits beſchrie— 
benen ähnlich ift, jedoch Fein Gehäufe g beſizt. Die Röhre q iſt 
bis zu einen Höhe, bei welder der Necipient mit einer. beftimmten 
Kraft ausgedehnt wird, gefüllt, und über ihr befindet ſich ein feichteg 
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Gefäß i, weldhes dem atmoſphäriſchen Drufe offen fteht und zur 
Aufnahme Dev, emporfteigenden Flüffigfeit dient. Dev durchbrochene 
Rabmen s,s trägt die Bodenplatte, Jede auf p wirkende Kraft 
wird, wenn fie die Kraft der Säule q überſteigt, die Flüffigfeit im 
dem Reeipienten x treiben, und zugleich das an der oberen Matte 
des Recipienten angebrachte Ventil t- öffnen. Sp wie aber das Ge- 
wicht wieder von p bejeitigt wird, wird die Flüſſigkeit in dem Reei— 
pienten wieder ihren früberen Moon einnehmen und das Ventil wie- 
der ſchließen. 

Fig. 30 zeigt einen Apparat, womit das Waſſer an den Dampf- 
keſſeln nach gejhebener Verdichtung zu abermaligem Gebrauche ges 
wonnen werden kann, und mit deſſen Hülfe fih in dem Augenbfife, 
wo. ein. freies Spiel erforderlich ift, der dev Speifungsfraft ent 
gegenwirfende Druf befeitigen läßt. ch nehme übrigens das Prin- 
eip der Speifung durch Ausgfeihung des Drufes Feineswegs als 
meine Erfindung in Anſpruch, ſondern erkläre als ſolche nur einige 
Abanderungen, in deren Folge das Spiel des Apparates mit größe- 
ver Sicherbeit und Wirkſamkeit von Statten geht. 

An dem Aufrifi e A und dem fenfredhten Durchſchnitte B dieſes 
Apparates it a ein gefchloffenes Gefäß, welches durch die Röhren c,c,d 
mit einem Kefjel b communieirt. e,f,t find Die zur Abfperrung der 
Communication dienenden Ventile; g it ein Schwimmer; h ein Füh— 
ver; i ein zur Bewegung des Ventiles dienender Hebel; F,k eine 
Speifungsröhre, deren DBentil I ſich nad Aufwärts öffnet; m ein 
bohler Schwimmer, an deſſen Stelle man auch einen Luftfaf an- 
wenden kann. Wenn der Schwimmer g To eingerichtet ift, daß, 
wenn der Dampf im Keffel b einen beftimmten Druf bat und das 
Waſſer auf einer beſtimmten Höhe ſteht, das Ventil e geſchloſſen ift; 
wenn dem Regulator H eine ſolche Einrichtung gegeben worden, daß 
er bei gleichem Druke das Bentif t geſchloſſen erhält; und wenn 
das Bentit F mittelft des Hebels i gefchloffen ift, fo wird, wenn das 
Gefäß a mit Waffer gefüllt ift, nichts in den Keſſel fließen; jo wie 
aber das Waffer weniger wird und der Schwimmer g mit ihm ber- 
abſi net, wird das Bentil e geöffnet werden und Dampf aus dem 
Keſſel in das Gefäß a in den über dem Schwimmer m befindlichen 
Raum emporfteigen. Wenn durch das Einporfteigen des Dampfes 
zwifhen a und b wieder das Gleichgewicht hergeſtellt worden, ſo 
wird durch d Waſſer im den Keſſel einfließen; und iſt ein Vs 

ent fanden, fo kann a leicht durch die Röhre k einen Zufluß erhal— 

- Der Schwimmer g ſoll fo belaftet feyn, daß der auf das Ven— 
til e wirkende Dampfdruf das Schwimmen deffelben begünftigt, bis 
das Waſſer den Schwimmer beinahe verläßt, wo dann dev Schwim: 
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mer berabjinft und nicht eher wieder emporfteigt, als bis er beinahe 
mit Waſſer bedekt iſt. Es iſt auf diefe Weife ein Zwifhenraum für 
das Spiel des Dampfes gegeben. Das Bentil f öffnet fih nicht 
eber als bis ein Zwifchenraum Hinter e eröffnet worden. Diefe Ein- 
rihtung ift der zunehmenden Thätigfeit wegen und zur Verhütung 
plözliher Stöße der Bentile erforderlih, Der Schwimmer m ober 
eine andere geeignete Vorrichtung verbindert, daß der Dampf plözlich 
mit der Fälteren Klüffigfeit in Berührung fommt und zu vajch verdich— 
tet wird; auch unterftüzt er den Abflug der Flüffigfeit. Die Borrid- 
tung H unterftügt bei jeder plözlihen Zunahme des Drufes die übri- 
gen Bentile und auch den Wafferzufluß zum Reeipienten bei einer 
hoben Temperatur. Bei irgend eintretender Gefahr wird hiedurch 
auch von der die Speifung bewirfenden Kraft der Druf abgemendet, 
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Verbeſſerungen an der hydroſtatiſchen Lampe des Hrn, 
Chapuy. 
Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. Okt. 1859, ©. 373. 
Mit Abbildungen auf Xab. V. 


Die Lampe, deren Befrhreibung wir bier. mittbeilen, berubt auf 
einer neuen Anwendung des Principes der Eingerichte mit Doppel- 
wirkung, welches bereits in einem früheren Berichte, den Hr. Pe 
clet über die Lampen des Hrn. Chapuy erftattete, die Zuftimmung 
der Gefellfchaft erbalten bat. ") 

Die frühere Yampe Chapuy's erfüllte die Aufgabe der Unter- 
drükung jedes Pfropfes, Hahnes oder Bentiles an einem Deblappa- 
vate für den Kall, daß das Oehl bei dem Schnabel eingetragen wird. 
Die gegenwärtige bewirft dafjelbe an einerfampe Ala Girard, d.b. 
an einer Umfturzlampe, an der das Oehl bei einer ftets offen blei⸗ 
benden Mündung eingetragen wird. 

Die in Fig. 19 abgebildete Lampe zeigt die drei Räume und 
die zwei Hauptröhren einer gewöhnlichen Lampe a la Girard. Der 
obere und der untere Naum haben Eingerichte (gardes), die den 
Girard'ſchen vollfommen gleich find. Der Druf in dem mittleren 
Raume B wird dagegen durd folgenden Apparat vegulirt. 

d, d' ift eine Feine Röhre, weldhe an der unteren Sceidewand 
des ‚iveiten Raumes B befeftigt iſt. Auf diefe Scheidewand ift die 
Röhre ec, welche gleihfam nur eine Fortfezung ui Raumes bildet, 


465) Man findet diefen Bericht mit der Abbildung der älteren Campe Cha: 
puy's im polvt, Journ, Bd, LVI &, 515, ud R. 
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gejezt: An dem Ende d’ ift eine Rapfel b angebracht, welche fich 
aud unter der Abtropfröbre e befindet. a ift die Röhre, bei der 
das Debl eingegojfen wird. — 


Wenn man nach vorausgehender Umſtürzung der Lampe Oehl 
bei der Mündung a eingießt, fo entweicht die in dem RaumeB ent: 
haltene Luft durch die Röhre d,d‘ und durch die Abtropfröhre, in— 
dem ſie nur den Druk von einigen Linien Oehl, die ſich in der 
Kapſel b befinden, zu überwinden bat. Iſt Die Lampe gefüllt, fo fallen 
wie erften Tropfen, welche abfliegen, in die Kapſel b, verſchließen 
die Mündung d’ und werden in der Röhre a’ aufgeiogen, bis die 
fteigende Deblfäule der fallenden glei ift. Wenn ſomit das Gleich: 
gewicht bergeftellt ift, Hört der Abflug auf. Da die Yuft nicht anders 
als in dem Maaße ihres Entweichens bei der Mündung a’ eindrin- 
gen kann, jo erfolgt auf diefe Weile eine Regulirung des Drufes in 
diefem Raume. 


Diefe Einrichtung, bei der die Luft freien Weg bat, wenn man 
die Yampe handhabt, bei der fie hingegen während dev Berbrennung 
eine Unterbrehung erleidet, verdient mit Recht den Namen einer 
bopveltwirfenden (a double effet). Diejes Eingerichte findet feine 
unmittelbare Anwendung auf die Lampen mit oberem Deblbehälter, 
wie z. B. auf die Stangenlampen, Aftrallampen, antiken Lampen ꝛc.; 
es macht ſowohl daslimftürzen des Behälters, als den eingeriebenen 
Pfropf unnötbig, jo dag man, um fie zum Gebraude herzurichten, 
das Oehl nur bei einer offenen Mündung einzugießen braucht. Fig. 20 
und 21 werden nach dem Vorausgeſchikten zur Verſinnlichung diefer 
Apparate genügen. 

Endlich ift diefes Eingerichte auch noch bei der Yampenfabricas 
tton in allen jenen Fällen ohne Ausnabme anwendbar, wo man fich 
bisher des mit einer Luftröhre verfehenen eingeriebenen Pfropfes 
bediente. 

Man findet die Chapuy'ſchen Lampen bei dem Lampiſten Ber: 
net in Paris rue Saint- Andre -des- Arcs. 
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Die Schwarzwälder Uhreninduftrie nach ihrem Stand im 
Sahre 1838 techniſch und, ſtatiſtiſch dargeſtellt von Dr. 
‚Adolph AR Lehrer der Technologie und Mathematik, 
in Frankfurt am Main, , 4.1 40.0 a0 une Dur malen 


arle 


Mit Abbildungen auf Tab VI; ” oe. 1 
(Sortfezung von Heft 4,,8..273.)- ann? dient 
3 weite Ad 


Die Schwarzwälder Uhrenfabrieation mit ihren Bor 
und Nebenarbeiten. | — BO EDER 

I. Der Schild brettemach er und Schilbbreben | 

Die Arbeit des Schildbrettmachers befteht in der Berfertigung 

der hölzernen Uhrenſchilde, d. h. jener befanntei „Borberfläce ber 
Uhr, welche der Schildmaler fpäter Tafirt, mit ifte n ds ieht und, 
mit allerlei Zierrathen bemalt. Es werden zwar auc ‚Schilde, aus, 
Blech und folhe aus Pappdekel verfertigt, worauf wir, unten zurük⸗· 
kommen, jedoch in Vergleich mit den Holzſchilden nur in jebr gerin- 


ger Anzahl. i 1 sea IE PFORER ; a 
Der Brettermader ſpaltet den Schild, aus Tannenholz, gibt 
ihm die Form eines Duadrats, deſſen eine Kante mit, einem. halb- 
freisförmigen Auffaze verfeben ift, und dreht ihn. auf einer, eigens 
zu biefem Zweke eingerichteten Drehbank mit feiner befannten con— 
veren Wölbung ab. Er fauft zu dem Ende Kae nn ce N, 
theilt ihn zunächft in drei Theile, jeden zu 21 Fuß Länge, und fügt 
dann einen folhen Theil querüber in Tauter cHlindrifche Klöze, deren 
Höhe der Länge des Schildes gleichfommt, und läßt fie, in einem 
luftigen Raume trofnen. Für einen Stamm mittlerer Qualität’ bes 
zahlt er 44 fl, Der Preis fteigt übrigens, je nad) der Größe und 
Dife deſſelben, bis auf 80, und, 100 f. Aeſte und Dolden werden 
beigegeben oder nicht, wie nämlich ausbedungen wird. Den getrok⸗ 
neten Kloz ſpaltet der Brettermacher in vier gleich ara vehtwint- 
lige Scheiter, und jedes der lezteren nad) dem Halbmeifer wieder in 
9 bis 12 Thgile, wie Fig. 1 auf Tab. VI zeigt. Das Inftrument, 
deſſen er ſich zu diefer Arbeit bedient, ift in Fig. 2 abgebildet; es 
befteht in einem ungefähr 1Y, Fuß langen geraden Meſſer oder Spalt- 
eifen a,b mit einem rechtwinklich abftehenden Griffe b,e. Indem der 
Arbeiter das Meffer in diametraler Richtung auf die Kreisfläche des 
Klozes ſezt, führt er mit einem hölzernen Schlegel einen Schlag auf 
den Mefferrüfen, welcher das Spalten zur Folge hat, Die Bretter 
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werden nun mit einer breiten Art zugehauen, entrindet und bann, 
ehe fi ie der weiteren Bearbeitung übergeben werben , volfftändig aus⸗ 
getrofnet. Aus einem Kloze von 21° Länge konnen circa 600 Stüf 
Schilde berfchiedener Sorte von 8 bis auf 14 Zoll Seitenfäng e, mit: 
bin aus dem ganzen Stamme 1800 Schildbretter gefpalten werden. 
Ganz Heine Schilde unter 6 Zoll fpaltet man nicht vom Kloze, ſon— 
dern verfertigt fie von den Abfällen. Da das Holz zu größeren, 
10 — MAzölligen Schilden ſehr oft nicht hinreichend gefunden wird, 
ſo hilft ſi ch der Brettermacher dadurch, daß er je zwei Stüke zufam- 
menleimt; er kann in einem Tage 100 ſolcher Schilde leimen. Um 
einen Stamm zu Schilden auszufpalten und diefe mit der Art zuzu— 
richten braucht ein Arbeiter 8 bis 10 Tage. Für das Hundert er⸗ 
bält ev 24 fr. 

€ ’e der Schild in die Hände des Drebers zur weiteren Bear- 
beitung gelangt, wird der befannte, die eine Seite des quadratiſchen 
Schildes begranzende Halbkreis ausgefchnitten, wozu man fih des 
ig. 3 ober auch des Fig. A abgebildeten Einreißeirfels bedient. 
Das Inftrument Fig. 3 befteht aus einem. prismatiichen Stab A,B, 
auf welchem fich zwei Hülfen C und D verfchieben faffen. Die 
Hilfe C trägt eine fürs Gentrum des Halbfreifes beftimmte Spize a; 
an der Hülſe D fizt ein ſcharfes, ſpiziges Meſſer b feit, welches, 
unter maßigem Druke um den Mittelpunkt a bewegt, den verlangten 
Halbkreis aus dem dünnen Brette ausſchneidet. Einfacher noch iſt 
der Fig. 4, a in der Seitenanſicht, b in der oberen Anſicht abgebil- 
dete Einteifcitfer , indem berjelbe nur eine verfſchiebbare Hülſe hat. 
Um den erwähnten Auffaz auszufchneiden, wird er jo, wie Fig. 4 
zeigt, an dem Schilde A,A angelegt. 

Die Borrichtungen, auf welchen das Abdreben des Uhrenfchildes 
erfolgt, werden entweder vom Waller oder duch, die Hand getrieben. 
Furtwangen beſizt zwei Drehereien mit Waſſerkraft, nämlich diejenige 
des Bartholomäus Dvd, vulgo „Schildbarthle“ und die des foge- 
nannten „Schildbon”, Bon der Dreberei des erfteren, deren Anlage 
und Conftruction fih vor anderen vortheilhaft auszeichnet, enthält 
Fig. 5 eine genaue Skizze. A,A iſt ein unterſchlaͤchtiges Waſſerrad, 
an deffen Wellbaum die Scheibe a,a fit. Die Umdrehungen der lez— 
teren tragen fi ich mittelft einer Kette ohne Ende auf die Role b über, 
deren Achſe ſich in das obere Stokwerk des Gebäudes erſtrekt. Durch 
die in der Zeichnung deutlich angegebene Verbindung von Rädermerf 
und Shhnurfſchelben mit endloſen Riemen wird die Bewegung vom 

Wafferrade aus mit ſehr, verinehrter. Gefchwindigfeit auf die überaus 
He Schidrepbant B ibergepflanzt. Peztere iſt in größerem 
Mad —* Fig. 6 und 7, don der Seite und von Vorne abgebildet, 
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A,A ift eine dünne eiferne Scheibe, aus deren Mittelpunft eine nad 
Borne fi) verfüngende Schraube a herausragt. Sie dreht ſich mit 
einer Geſchwindigkeit von ungefähr 800 Umdrehungen in der Minute 
frei außerhalb. des Geftelles. Die Bewegung wird ihr von, ber 
Rolle b,b mitgetheilt, von welder aus ein Niemen ohne Ende auf- 
wärts geht und das große Schnurrad c,c, Fig. 5, umſchlingt. Auf 
die Leerrolle c,c leitet der vor der Scheibe A, A fizende Arbeiter den 
Riemen, wenn er die Borrichtung ftellen will. Er ſchraubt das 
Schildbrett ſo weit auf die Spize a, bis es mit allen ſeinen Theilen 
auf der flachen Scheibe aufliegt, und bearbeitet es nun der Reihe 
nach mit ſieben verſchieden geſtalteten meißel- und hobelartigen In— 


ſtrumenten. Zum Auflegen der Hände dient der um d bewegliche, 


auf den Blof B fich flüzende Steg d,e, ig. 7, welchen der. Dreber, 
ſo oft er ein neues Schildbrett aufgefchraubt bat, berabläßt. Fig. 8 
enthält die Abbildung der bemerfenswertbeften, zum Schilddrehen 
erforderlihen Werkzeuge; die übrigen find. ordinäre Meißel. Zuerſt 
reißt der Arbeiter mit einem ſpizigen Meißel einen Kreis ein, um 
die Stelle zu markiren, wo die Wölbung des Zifferblattes beginnen 
ſoll, dann dreht er die Eken des Schildes mit dem Inſtrumente A 
bis zu dieſem Kreiſe ab, worauf er die Wölbung mit dem Hobel B 
ins Rohe bearbeitet. Mehrere gewöhnliche Meißel geben der Ober— 
fläche des Schildes Die erforderliche Glätte, und zulezt wird durch 
das Inftrument C in die Wölbung jene gegen den Mittelpunkt fanft 
zufaufende Vertiefung gearbeitet. 

Alle diefe Manipulationen folgen jo vafd auf einander, daß 
ein Schild in 2 Minuten fertig iſt. Manchmal fplittern. einzelne 
Theile "aus dem Schilde heraus, zu deren Wiederbefeftigung man 
fih eines Kittes aus Käſe und Kalk bedient. Der Schilddreher ver- 
fertigt mit Hilfe einer durch Waſſerkraft getriebenen Vorrichtung in 
einem Tage 250 Stüf, von Hand aus dagegen im Durchſchnitt nur 
75 Stüf. Cine vom Waffer getriebene Mafchine gewöhnlicher Art 
foftet ſammt Zugehör circa 300 fl., eine Handmaſchine circa 
16 f. Fig. 13, 14 und 15 zeigen die genaue Abbildung 
einer gut eingerichteten, mittelft eines Tretihämels in Bewegung zu 
ſezenden Schildvrehbanf, und zwar Fig. 13 in der Seitenanfict, 
Fig. 14 in der vorderen Anficht und Fig. 15 im Grundrif. Die 
Bewegung des Apparates gebt von dem Tretbrette a,b aus, welches 
mit dev Stange b,c einen Winfelbebel bildet; c,d ift eine Fleine, 
nach der Kurbel d,e hingehende, in den Punkten d und c bewegliche 


Lenkſtange. An der Achſe der Kurbel d,e fit das 4 Fuß im Durch 
meſſer haltende Schnur» und Shwungrad A,A. , Bon biefem aus. 


geht eine Schnur ohne Ende nad der mit mehreken Schnurläufen 


- 
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verſehenen Scheibe £,f. Die Achſe der leztern endlich ift es, welde 
die bereits oben erwähnte eiferne Scheibe g,g trägt, woran dev 
Schild gefhraubt wird. Zum Auflegen der Hände dient dem Arbei— 
ter die auf den Schienen i verihiebbare Stange h,h, Fig. 15. Die 
Dimenfionen der Mafchine find an dem beigegebenen Maapftabe 
abzunehmen. 

Der Schilddreber Fann feine Arbeitözeit nicht wie die übrigen 
in der UÜbreninduftrie Beichäftigten auf die Nacht ausdehnen, weil 
das eigentbümliche Flimmern des beleuchteten Schildes den Augen 
jebr nachtheilig ift. Er verfauft feine Producte an den Schildmaler 
und erbält für einen Szölligen Schild 3 fr. Mit jedem ferneren 
Zoll fteigt der Preis bis auf 14 Zoll, wobei der halbfreisförmige 
Auffaz nicht mit in Berechnung gezogen wird. Wenn der Schild 
über 14 Zoll im Gevierte mißt, fo ift ev ein Spieluhrenſchild. 
Die Größe der Spielubrenfchilde wechlelt von 16 big 30 Zoll, und 
der Preis derjelben beziehungsweiſe von 18 fr. bis zu 1 fl. 

Ein Meifter kann, wenn er fortwährend Arbeit bat, mit einem 
Geſellen und einem Gebülfen jährlich 78,000 Uhrenſchilde, wozu er 
43%, Tannenftämme braucht, verfertigen. Nimmt man als den 
Werth des abgedrehten Schildes das Minimum, nämlih 3 fr. an, 
jo beläuft jih der Bruttowertb diefer Production auf 3900 fi. Zieht 
man, um den jährlichen Neinertrag zu erbalten, von diefer Summe 
den Wertb des auf die Production verwendeten umlaufenden Capi— 
als, nämlich die Koften von 43%, Tannenftämmen, Arbeitstöhne, 
und die Zinfen Diefes Capitals, ferner die Zinfen des in den Ma- 
Ihinen und Werkzeugen jtefenden Capitals, jo wie die jährlichen 
Reparationskoften und den Erſaz für die Abnüzung des ftebenden 
Capitals ab, jo findet man, daß ein Schilddreber, unter der. Vor— 
ausjezung, daß fein Gefhäft das ganze Jahr über feine wejentliche 
Unterbrechung erleidet, ſich fehr gut ftebt. Um dieſes näber barzu- 
tbun, laſſen wir die Berechnung der eben genannten Auslagen bier 
folgen. Ein Drebergefell erhält wöcentlih 2 fl. oder auch täglich 
18 bis 20 fr. Arbeitslohn nebit Koft, Logis, Wäſche und „Schub- 

ſchmieren.“ Am Faſtnacht hat er fogenannte „Freitage“, an welchen 
er nicht arbeiten darf. Der Meifter bezablt für fih jäbrlih 2 fl. 
23 fr. und für den Gefellen 29 fr. Gewerbsfteuer. Die fragliden 
Auslagen fezen fih nun aus folgenden Elementen zufammen. 
Auslagen für 45%, Zannenftämme . 2 4110900 fl. — kr. 
Bee Tue 2 BeBee nr N u 0 or Ar 200 — — — 
Koft, Logis u, f. w. ber lezteren . we — 


Binfen des ftehenden Gapitals Waſchinen * * Hroc, .. . 131—- —-— — 
Binfen des —— Capitals (von 2280 fl.) zu 5 Proc. . 1144 — — — 


Latus 2412 fl, — Er. 
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his« Transport 2912 fl. — e. 
Abnuͤzung und Begaatne des —S— TOR zu 10 Proc. * car ze 
Gewerbefteuer nd “Ten ——— mu — sr Br Be 


Same — 21 kr. 
Dieſe Summe von. = Brutto - - Einnabme von 3900. fl. „abgezogen; 
gibt als reinen Ertrag des Gewerbes 1454 fl. 39 fr. So, einträg⸗ 
lich iſt indeſſen dieſes Gewerbe ‚auf, dem, Schwarzwalde wohl im 
einzelnen Falke, im Durchſchnitt aber nicht; denn der vorliegenden 
Berechnung ift der güntigfte Sal zu. Grunde, gelegt, „Im, mittlern 
Durchſchnitt kommt auf einen Drehermeiſter eine jährliche Production 
von nicht mehr als 47, 000 bis. 48,000. Scilven.. Würde er ſich 
einer Handmafchine bedienen, ſo beliefe ſich Diefelbe- im günftigften 
Fall auf. 23,400 .Stüf, im Werthe von, 1560. fl. , wozu er 13 Tau 
nenſtämme für 572, fl. brauchte. Es bliebe ibm, demnach ein. jähr⸗ 
licher Extrag, von nur 988 fl., wovon ex, noch, Die Arbeiter. bezahlen; 
die Koften der Reparaturen u. .1.,W, beſtreiten, und ‚Die. Zinſen des 
jtebenden und umlaufenden Gapitals defen müßte. Wo es daher 
dem Schilddreher möglich iſt, legt er ein Waſſerwerk an. Die Zahl 
der Schilddreher auf dem badiſchen Schwarzwalde iſt 41, ‚wie Die 
im V. Abſchnitt folgenden ſtatiſtiſchen Tabellen ei Diefe 
liefern zufammen 520,000 Uhrenſchilde im, Werthe von 34,666- * 
wozu fie 288 Tannenftämme verarbeiten, 


1. Der Shitdmaler . 

Die Schildmalerer, feit dem Jahre 1770 Andertper dt bildet einen 
der bedeutendften Erwerbsjweige auf dem Gebiete der Ubreninduftrie, 
und fichert einer Menge von Familien Befhäftigung und Unterhalt. 
Die Werkftatt manches Schildmalers gleicht einer Heinen Fabrik; 
denn es gibt deren, welche 15 umd mehr Arbeiter beſchäftigen. Da 
die Uprenfhilpmaterei ein Gewerbe ift, welches feine körperliche Anz 
ftrengung und einen geringen Capitalaufwand erfordert, fo "widmen 
ſich demfelben nicht felten ledige Frauenzimmer, bringen es jeboch in 
der Negel zu feinem erheblichen Berdienfte. 

Es iſt die Aufgabe des Schildmalers, den Uhrenſchild, welchen 
er vom Brettermacher bezieht, mit einer blendend weißen Grundfarbe 
zu überziehen, die Ziffern darauf zu verzeichnen und den übrigen 
Raum mit Blumen und allerlei Zierrathen zu 'bentafen. Da der bei 
weitem größte Theil der Uhren in’ die Hände des Landvolkes über— 
geht, weldes nächſt dev Wohlfeilheit ein buntes Gemiſch von grellen 
in die Augen ſtechenden Farben liebt, fo darf, man auch unter, ben, r 
Producten ber Schildmaler, „welche die Schilde zu, ordinaren Uhren 
liefern, feine feine geſchmakvolle Arbeit, jondern meiftenswfteife , in 
ſchreienden Farben ausgeftattete Phantafiegebilde ſuchen. Nichtsdeſto— 
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weniger bat fi fich aus der Sphäre der bandiderfemäfigen Schtlomate: 
vei mandes Künſtlertalent zu höheren Leiſtungen ufdeſchwungen. 

Davon eugen die wirklich werthvollen Oehlgemalde, mit welchen 
man "ii felten die Zimmer der Schildmaler ausgeſtattet findet. 

Talentvolfe Maler finden an großen Spieluhrenſchilden Gelegenheit, 

ihre Kunſt zu erproben. Sole Schilde, deren Preis bis auf’150 ft. 

umd darriber ſteigt, enthalten oft Gemalde von wahrhaft künſtleri⸗ 
ſchem Werthe Als die vorzüglichſten Schildmaler der gegenwärtigen 
Woche verdienen folgende genannt zu werden: Adolph Brunner, 

Zichnungẽlehrer an der Gewerbsſchule in Neuftadt, bildete fih, vom 
Staate unterftüst, auf der Münchener Afademie; die Zeit, welche 
ihm ‚fein Lehrberuf übrig läͤßt, widmet er der Schildmalerei. Seine 
Dehlgemälbe auf Spiefuhrenfchilde harakterifi ven ſich durch Eleganz 
und. Geſchmak in der Darſtellung, ſo wie auch durch eine Kraft und 
Waprpeit im Colorit, welche um ſo mehr Bewunderung verdient, als 
der junge Künſtler in Ermangelung der nöthigen Hülfsmittel ſeine 
Gemälde nad Kupferftichen und Lithographien, die ihm gerade in 
die Hände fallen, ja ſogar nach plaſtiſchen Arbeiten auszuführen ſich 
gendthigt fi ſieht. So fab unter Anderem ber Berfaffer von ihm ein 
vortreffliches Gemälde, einen Chriſtus in Pebensgröfe vorſtellend, 

wozu eine in Holz geföpniste Figur als Driginal gedient hatte. 

Durd) fein Beftreben, in die Form und Malerei der gewöhnlichen 
Ubrenfchilde mehr Geſchmak zu legen, erwirbt er fih den befonderen 
Dant feiner Landsfeute, Wenn Brunner in der Darftellung bifio- 
riſcher Gemälde bervorragt, fo verdient Rimbrecht, Zeihnungslehrer 
an der Gewerboſchule in Tryberg, deſſen Laufbahn mit der Schild⸗ 
malerei begonnen hatte, F eine bedeutende Erſcheinung im Fache der 
Genremalerei hier genannt zu werden. Der Staat, auf ihn auf— 

merffam | gemacht, ließ ihn in Wien zu feinem künſtleriſchen Berufe 
ſich ausbilden. Mehrere ſeiner Leiſtungen haben auf der Karlsruher 
Kunſtausftellung ehrenvolle Anerkennung gefunden, und eines feiner 
Kunftproducte wurde von dem Großherzog ſelbſt angekauft. Der 
Verfaſſer ſah den genialen Entwurf und die einzefnen Studien zu 
einem „Genvegemilde, eine Schwarzwälder Hochzeit vorftellend, wel- 

ches, für die Kunſtausſtellun g bejtimmt, ohne Zweifel Aufjeben erregt 
hat. Als die erſten Schildmaler von Mofeſſton fi find in gegenwärti— 
ger Soche Placidus Kreuzer mit feinen Söhnen Apollo und 
Romulug in Furtwangen, und Heine in Neuftadt weit und breit 
vekannt., Wolls Kreuzer ſteht zugleich durch fein ungewohnliches 
nt iatiles Talent unfey jenen Landsleuten in bejondever Achtung. 
Seine "Sompofttignen find von dat VWeijgrtige mehamiſcher Mufit- 
werte fe ehr gefucht, und fein Fremder verläßt ER: ohne eine 
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ſelbſtromponirte Symphonie oder Variation auf dem Pianoforte von 
ihm vorgetragen gehört zu haben. 

Ih gehe nun zu der Darftellung des techniſchen Betriebes 
ber Schildmalerei über, wobei ih mich, nächſt den eigenen Beobach— 
tungen, an bie gefälligen Mittheilungen des Hrn. Rimbrecht halte. 
Die Vorarbeiten find folgende. Zuerſt wird der Schild in Leimwaſſer 
getränft, und dann wiederholt mit einem Grund aus gepulverter 
Kreide, mit Leimwaſſer angerührt, überzogen, darauf, getrofnet. 
Lezteres gefchieht entweder ganz einfach, indem man die Schilde an 
die Wände anlebnt, oder beifer auf eigenen Trofenftöfen, wovon 
Fig. 9 eine Abbildung zeigt. Nachdem der Schild getrofnet ift, wird 
ber Kreidengrund mit Bimsftein gefchliffen. Nun kommt auf diefen 
Kreidengrund ein mehrmaliger leberzug von Kremſerweiß in Ter— 
penthinfirniß aufgelöft, welder, fobald er trofen ift, abermals nit 
Bimsjtein abgejchliffen wird. Zum Schleifen bedient ſich der Schild— 
maler des Fig. 10 in der perſpektiviſchen Anficht abgebildeten Appas 
rated. Der Haupttheil deifelben ift eine 2’ im Durchmeſſer haltende 
fleinerne horizontale Schwungſcheibe A, welche fich mittelft eines Tret- 
ſchämels a und eines einfachen Zwifchenwerfs leiht in Umdrehung 
fegen läßt. Das Gehäufe B,B, in welchem fie läuft, bat den Zwef, 
den Staub des Bimsfteines und des Kremferweißes aufzunehmen. 
Aus dem Gentrum der Scheibe ragt eine Fleine Spize hervor, und 
rings um dieſe ift noch eine Anzahl Spizen gruppirt, auf welche der 
Arbeiter den Schild jo drüft, daß fein Mittelpunft mit dem Centrum 
der Scheibe zufammenfällt, und die grumdirte Seite nah Oben fiebt. 
Während er nun die Scheibe in vafchen Umſchwung verfezt, bear: 
beitet er Die grundirte Fläche mit gepulvertem Bimsitein. 

Jezt erft erfolgt Das Bemalen des Schildes. Die vorherrichen: 
den Karben find: Chromgelb, Wienerlaf, Zinnober, Berggrün oder 
Grünſpan und Kienruß; lezteres für die Ziffern. Bon dem Schar: 
lachroth koſtet das Loth 3 fl.; ein Maler braucht davon jährlich uns 
gefähr 4 Loth. Der Centner Bleiweiß, welches aus Straßburg be: 
zogen wird, Foftet 26 bis 27 fl. Um das Zifferblatt Schnell eintheilen 
zu können, bedient fih der Schildmaler einer einfachen Pappdekel— 
ſcheibe, Sig. 14, mit 12 ſchmalen, in der Richtung. des Halbmeffers 
liegenden, gleihweit von einander abftehenden Einfehnitten. Dieſe 
Scheibe legt er jo auf den Schild, daß ihr Mittelpunkt auf denjeni- 
gen des Schildes fällt, und markirt jodann, mit einem Bleiftifte durch 
alle Einfhnitte fahrend, die Stellen der Ziffern. Daß fih eine und 
dieſelbe Scheibe für Uhren jeder beliebigen Größe eignet, verftebt ſich 


von jelbft. Das Auftragen der bunten Malerei gefchieht mit großer 


Geſchiklichkeit, Frei nach der Phantafie, ohne vorangehenden Entwurf, 
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und mit fabrifmäßiger Gefhwindigfeit in der Art, daß eine und die— 
felbe Farbe der Reihe nah auf Hunderte von Schilden angewendet 
wird, ebe man auf eine zweite Farbe übergebt. Iſt das Zifferblatt 
vollftändig übermalt und getrofnet, jo wird es mit einem Firniß, wel- 
her aus Sandraf in Spiritus aufgelöft beftebt, überzogen, Um dem 
Springen diefes Firniffes vorzubeugen, fezt man dieſer Auflöfung 
Balfam hinzu. Wenn das Zifferblatt wieder trofen ift, fo wird es 
auf der oben bereits beichriebenen Vorrichtung Fig. 10 mit Kreide 
ftaub oder Trippel fein gefhliffen, wober man fid eines in 
Waſſer getauchten Filzlappens bedient, und Darauf mit einem Schwamme 
gereinigt. Nun folgt das „Balliren“ (Poliren) des Zifferblattes, in— 
dem man es mit einem reinen in Leinöhl getauchten Weißzeuglappen 
veibt, wodurd jener feine, durch das Schleifen verloren gegangene 
Glanz wieder bergeitellt wird. Zulezt wird die noch anflebende Fet— 
tigfeit mit feinem, auf das Blatt geftreutem Meble weggepuzt, womit 
fi die Reihe der verfchiedenen Bearbeitungsacte, welchen der Uhren— 
fhild in der Werkſtatt des Schildinalers unterliegen muß, ſchließt. 
Seit neuerer Zeit werden ftatt aller Malerei häufig Kupferſtiche und 
Lithographien auf die weißlafirten Uhrenſchilde übergetragen und nach— 
ber angemalt — ein productiveres und dfonomifcheres Verfabren. Ob 
indeffen Diefe vortheilbafte Veränderung bei dem Yandvolfe, welches 
fchreiende und dik aufgetragene Karben Tiebt, Cingang finden wird, 
ijt beinahe zu bezweifeln. 

Die fertigen Uhrenfchilde werden zu halben Duzenden oder auch 
zu Duzenden in Papier gepaft, fo daß jedesmal zwei Schilde Zifferblatt 
gegen Zifferblatt fehren, mit Schnüren zugebunden und nicht an den 
Uhrenmader, fondern an den Spediteur, welcher fie den Händlern im 
Ausland zufendet, oder auch unmittelbar an die leztern auf Beitellung 
verfauft. Diefe befeftigen dann den Schild nicht eher an das Uhrwerk, 
als furz vor dem Berfauf der Uhr. Auffallend ift es, wie der Ge— 
ſchmak binfichtlih der Malerei an den Schilden in verfchiedenen Län— 
dern differirt; England 3. B. zieht, wie mir Händler verfiherten, eins 
fach bemalte, beinabe ganz weiße Zifferblätter vor, während die nad 
Frankreich gehenden Schilde über und über mit bunten Farben beveft 
ſeyn müſſen, fo daß von dem. weißen Grunde beinahe nichts mebr zu 
feben ift. 

Nicht unbedeutend ift die Zabl der jährlich gemalten Blech— 
ſchilde, welche bauptfählih für den transatlantiihen Verkehr be- 
ftimmt find, indem die hölzernen Schilde auf dem Ocean dadurch 
leiden, daß fie Feuchtigkeit anzieben und fich werfen. Dem Hrn. 
Brunner in Neuftadt ift e8 in neuerer Zeit gelungen, ſehr gute 
waflerdichte Uhrenſchilde aus Pappdekel zu verfertigen, welche dem 
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Preiſe nach zwifchen Die Holz⸗ und Blechſchilde zu fteben kommen. 
Er preßt den Pappdekel, wänft ibn mit Debl und bakt ihn in einem 
Bakofen; zulezt bobelt ev ibn glatt. Diele Pappdekelſchilde eignen 
fich, da fie wegen der. Kettigfeit, womit fie Durhdrungen find, feine 
Feuchtigfeit einſchluken, vorzüglich für den überfeeifhen Transport, 
und dürften daher mit dev Zeit Die theureren Blechſchilde verdrängen. 
Brunner fucht:ibnen überdieg eine vonder bisherigen abweichende 
geihmafvollere Form zu geben, wovon die Fig. 12 gegebene Abbil- 
dung eines feiner Schilde als Probe dienen mag. , 
Die Preife der gemalten Holzubrenfchilde find nad) fiheren Mit- 
theifungen folgende: n u 


ein gpölliger Uhrenſchild Eoftet . En — fl. 18 Er, 
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Die Preiſe der gemalten Spieluhrenſchilde beſtimn 
dem Werthe des Gemäldes und der äußeren Ausſtattung. Ein vier⸗ 


beftimmen, ſich nad 
HN MSI0M BR 
efiger, Schild mit vergoldetem Rahmen und emaillivtem Zifferblatte 
kann 100 bis 150 fl. koſten. Fur 12 bie 14zbllige Blechſchilde, wozu 
der Aufwand für das Blech 48 bis 50 Fr. beträgt, verlangt, der 
Maler 2 fl. bis 2 fl. 24 fi. Der Preis ordinärer gemalter Blech⸗ 
ſchilde von 2 bis 4 Fuß Höhe, und aus zwei oder drei Stüken zu- 
fammengefezt, ſteigt von 10 fl. bis auf 30 fl. in Hedi 


Die Zahl fämmtlicher in den Amtsbezivfen Neuftadt und Tryberg 
etablirten Schildmalermeifter beträgt nad amtlichen Mittheilungen 139, 
wovon 75 dem Amte Tryberg und 64 dem Amite Neuftadt angehören. 
Die größte Anzahl Schildmaler find in: Furtwangen, nämlich 30; 
dann folgen Schönwald mit 21, Tryberg mit 17 und Röthenbach 
mit 9 Meiftern. Nah der Angabe des Hrn, Rimbrecht malt ein 
fleißiger Arbeiter durchfchnittlich in einem Tage 6 Schilde, oder jähr- 
lich 1872 Schilde, was mit den Angaben des Hrn. Pfarrers Gör— 
ladher in Furtwangen übereinftimmt, nad welchem 1 Mann mit 
einem Zurichter 1600 bis 2000 Stüf gemalte Uhrenfhilde in einem 
Jahre Tiefen kann. Man darf alfo die Mittelzahl 1800 oder 1872 
als jährliches Product eines Arbeiters annehmen. Wenn num auf 
jeden Meifter im Durchfchnitt 1 Gefell gerechnet wird — eine Annahme, 
welche der Wirklichkeit ohne Zweifel fehr nahe kommt — ſo beläuft ſich 
die jährliche Production an gemalten Uhrenfchilden nah Rimbrechts 
Angabe auf 520,416 Stüf, Dieſes Nefultat ftimmt mit der bereits 
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oben unter dem Artikel „Schilddreher“ berechneten Production genau 
überein. Das jährliche Quantum der verfertigten Uhrenſchilde über- 
fteigt, wie unter dem Artikel „Holzuhrenmacher“ nachgewieſen wird, 
die Zahl der, jährlich producirten Uhren bedeutend — eine Thatfache, 
welche fich daraus erklärt, «dag ſehr häufig alte Uhren mit neuen 
Schilden verfehen werden, Da die Größe der geſuchteren Serten 
zwifchen 9 und 12 Zoll liegt, fo muß ber mittlere Werth des ge— 
malten Schildes zu 38 fr. ‚feftgefegt werden, um den Totalwerth der 
jährlichen Production beftimmen zu können. Dieſer beträgt demnach 
316,920 fl. - Ein-Malergefell erhält jährlich 100 bis 112 fl. Arbeits: 
lohn nebft Koft, Logis, Bett, Wäfhe und „Schuhfchmieren.! Ein 
Zurichter ‚erhält wochentlich 36 Fr. bis 1 fl. nebſt Koft, Logis u. ſ. w. 
Ihre Arbeitszeit gebt von 5 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends; mas 
fie über diefe Zeit arbeiten, wird ihnen mit 3 bis 4 kr. per Stunde 
bejonders bezahlt. 


Unm zu beurtbeilen, welches ‚Einkommen dem Schildmaler fein 
Gewerbe unter fonft günftigen Berhältniffen ſichert, nehme ich an, e8 
beichäftige ein ſolcher 2 Geſellen fürs Malen und 2 Gehülfen zum 
Farbenreiben, Grundiren und Schleifen. Nach den obigen Durch— 

ſchnittsreſultaten liefert ex mit feinen 2 Gefellen jährlich 5400 Schilde 
im Werth von 3420 fl. Um den veinen Ertrag, welchen er von 
diefer Summe bezieht, zu erhalten, müſſen die Capitalauslagen für 
das Material, Arbeitsiöhne, die Zinfen des ftehenden und umlaufen- 

ven Capitals, und die Gewerbefteuer abgezogen werden. Die Koften 
des Materials zu einem. 9 bis 12zÖlligen Schilde ‚betragen 12 bis 
18 fr., oder die Auslagen fürs Stüf durchſchnittlich 15 Fr, wobei 
der rohe Schild felbft mit 5 Fr. in Anfchlag gebracht iſt; mithin die 
directen Auslagen für 5400 gemalte Schilde 1350 fl. Die jährliche 
Summe für Arbeitstößne beläuft fih auf 295 fi. 12 fr. "Für Koft, 
Logis und Wäſche darf man täglich 15 fr. auf den Arbeiter rechnen, 
daher jährlich auf alle vier 365 fl. An Gewerbefteuer bezahlt ber 
Schildimaler fir fih und 2 Gefellen jaͤhrlich 3 fl. 21 fr. Das ftehende 
Capital des Schildmalers iſt höchft unbedeutend, es beſchränkt ſich 
auf einige einfache Apparate; die Zinfen defjelben find daher außer 
Acht zu laffen. Zählt man nun alle bier aufgezäblten Auslagen zu- 
fammen, fo ſtellt fih die Sache fo; | 

Material zu 5400 gemalten Shilen +. 0... 41350 fl. — Er. 


Arbeits lohn für 2 Gefellen und 2 zu ET 12 — 
Koft und Logis für 4 Arbeiter . . 300 —— 
Gewerbefteuer . . . 3—- 1 — 


Binfen des umlaufenden Gapit. (2013 fl. "ss, zu 5 Proc.) 100 — 40 — 
Summa 2114 fl. 13 Er, 
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Zieht man diefe Summe von dem Werthe der jährlichen Pros 
duction, nämlich von 3420 fl. ab, fo bleibt dem Schildmaler, wel⸗ 
her 2 Gefellen und 2 Gebülfen unausgefezt beſchäftigt, ein reines 
Einfommen von 1305 fl. 43 fr. Der reine Ertrag eines Schild- 
malers fteigt mit der Anzahl der Gefellen, welche er befchäftigt. Aus 
diefen Unterfuhungen, wenn fie auch fein abfolut fiheres Nefultat 
liefern, gebt doch fo viel hervor, dag ein Schildinaler, welcher fort- 
während mehrere Arbeiter befhäftigen kann, fi fehr gut ſteht. Mit 
Recht darf er indeffen auf einen mehr als gewöhnlichen Unternehmer: 
gewinn Anſpruch mahen, da fein Gewerbe in die Reihe der unge- 
funden gehört, fo wie auch den Gefellen mit vollem Rechte ein 
höherer Arbeitslohn zufteht. Der Schildmaler arbeitet Jahr aus Jahr 
ein in einer mit Terpenthindünften und Farbetheilen gefhwängerten 
Atmoſphäre. Am fhädlichften wirft das Arbeiten mit Bleiweiß auf, 
den Förperlihen Zuftand; Bleikolik und Auszebrung findet man häufig 
im Gefolge diefer Beichäftigung. Um diefem Uebel wenigftens nad 
Kräften vorzubeugen, follte ernftlih darauf gejeben werben, daß Das 
Anreiben und Auftragen des Kremferweißes, fo wie auch das Schleifen 
des Farbengrundes in einem abgefonderten Naume gefchiebt, umd 
nicht, wie diefes allzubäufig vorfommt, in demfelben Zimmer, worin 
die Maler beſchäftigt find, damit nicht auch dieſe dem Einflufje des 
giftigen Stoffes ausgefezt find. Auf eine zwekmäßige Bentilation des 
Locales follte außerdem befonderes Augenmerk gerichtet werden, 


IM. Der Uprenglofens und Uhrenräbergießer. 


Die erften Gloken zu den Schlagubren wurden, wie ich in ber 
gefhichtlichen Einleitung bemerkte, im Jabre 1760 verfertigt; kurz 
darauf entſtand die erſte Gießhütte, und in den 90ger Jahren waren 
bereits 10 derſelben, wenn auch mit noch unvollkommenen Einrich— 
tungen, im Betriebe. Die ſpäter hinzugekommenen Verbeſſerungen 
im Gießen hatten die allgemeinere Einführung metallener Uhrenräder 
zur Folge. Man findet jezt nur noch felten hölzerne Räder in den 
Ubren. 


Die Anzahl ſämmtlicher in den betreffenden Amtsbezirken im 
Gange befindlichen Gießhütten beträgt gegenwärtig im Amte Tryberg 
12 und im Amte Neuftadt 7, zuſammen 19 in 9 Orriſchaften ver- 
theilt, 
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\ „ Burtwangen befizt . . . 4 Gießhütten . 


Gütndadd — ...2 — 
Neukirch — 1.5 — 
Neuſtadt abe ee 1 Red de 
Roͤthenbach 4 — 
Schonwad  — 4 — 
Tryberg 2 Ar 
Bierthäler. - — . 3 — 
Voͤhrenbach — . 1 — 


Summa 19 Giefhütten, 


Die Compofttion für Glofen befteht aus 3 Theilen Kupfer und 
1 Theil englifches Zinn, für Räder aus 1 Tb. Kupfer und 1 Ip. 
Zink. Einige Gieger erhöhen die Güte des Fabricats durch einen 
Zufaz von mehr Kupfer. Da bei ftarfer Hize das Zink fih zum 
Theil verflüchtigt, fo nimmt der Giefer in Berüffihtigung diefes Um— 
ftandes immer etwas mehr Zinf zum Kupfer. 

Der Gentner Kupfer Eoftt - . 2... 60 fl. 
Be Be EBEN nn er 
Be I en — 

Das Kupfer wird aus Ungarn, Rußland und Schweden bezos 
gen, das Zinf aus Preußen und das Zinn aus England. Drei 
Mann verarbeiten nach zuverläffigen Angaben jährlich 100 Ente, zu 
Gloken, Rädern und Zeigern, Nechnet man auf jede Gießhütte mit 
dem Meifter 3 Mann, was nad meinen Beobachtungen im Durd- 
ſchnitte wirklich der Fall ift, fo beträgt die jährlihe Production an 
Gloken, Rädern u. ſ. w. auf dem ganzen Uhrendiſtrikt 1900 Entr, 

Ich befuchte zwei Gießhütten, die des Soahim Webrle in 
Aurtwangen, deren zwelmäßige Einrichtung dem Beſizer zur befon- 
deren Ehre gereicht, und die des Vincenz Siedle in Tryberg, In 
der erfteren beobachtete ich den Guß von Glofen und Rädern ‚näber. 
Je nach eingelaufenen Beftellungen von Seiten der Uhrenmacher wer— 
den Gloken oder Räder „geſchüttet“, und zwar viermalg täglich. Die 
Formen oder Flaſchen, Fig. 16, worin Gloken und Räder gegoffen 
werden, find oval, 1%, Fuß lang, und 8 Zoll breit. - Für die Glo— 
fen werden zwei Formbälften genommen, und je A oder. mebrere 
Formen zwifchen einen hölzernen Rahmen gefchraubt, wie. die obere 
Anfiht Fig, 17 zeigt; a,a,a find die Flaſchenhälſe, in. welche ge- 
goſſen wird, fonft bedarf die Figur feiner näheren Erklärung.  Zwi- 
ſchen je zwei Sormbälften fommen 7 Gloken, deren Anordnung im 
Formſande Fig. 18 darftellt. Wehrle gießt die Gloken jedesmal in 
24 Formen zwiſchen 6 Rahmen ‚ mithin Tiefert er auf jeden Guß 168 
Gloken. Die Flaſchen für den Räderguß find flacher, als die für 
‚den Glokenguß, aud braucht Wehrle für Diejelben feine zwei Sorm= 

Dingler's polyt. Souru, Bd, LXXV. — 24 
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hälften. Allemal 10 Formen werden in der Art, wie Fig. 19 zeigt, 
auf einander gelegt; zwiſchen jede Form Funmel 12 Räder. Bei 
jedem Guß füllt Wehrle 50 folder Formen, mithin kann er 600 
Räder auf einmal oder 2400 in einem Tage gießen. Räder, Gloken, 
Zeiger u. f. w. werden nad dem Pfunde verfauftz der Preis eines 
Pfundes Räder wechſelt zwifhen 54 fr, und 1 fl. 3 fr. Das For— 
men gefchieht auf folgende Art. Der Arbeiter nimmt eine mit Form— 
fand gefüllte und getrofnete Flaſche, fezt fie auf den Formtifch und 
legt die meffingenen Räderformen darauf; nun deft er eine, zweite 
Flaſche darüber, und füllt fie mit Sand aus; dieſen preßt er in bie 
Form, indem er eine Kanonenfugel darüber hin⸗ und herrollt; das 
Ganze ebnet er fodann mit einem Streicheifen. Wird nun der obere 
Rahmen abgehoben, fo haben alle Räder fih vollfommen vertieft 
darin abgebrüft. Auf analoge Weife verfährt der Arbeiter mit der . 
dritten, vierten u. |. w. Flaſche. Bevor fie indeffen zwiſchen jenen 
hölzernen Rahmen Fig. 17 geſchraubt werden, kommen fie in den 
TIrofnenofen. in eigenes mit Rädern verfehenes Geftell nimmt fie 
zu diefem Zwef auf. Fig. 20 A zeigt dieſes Geftell mit einer Anzahl 
zu trofnender Flaſchen in der Seitenanfiht, und B im Durchſchnitte 
nad) der Linie x,y; a,a find bie in zwei Reihen zwiſchen dünnen ei- 
jenen Geländern angeordneten und durch eiferne Duerftäbe von ein- 
ander getrennten Flafhen. Der Trofnenraum befindet fih unmittel- 
bar über dem Schmelzofen und wird von ber Slamme bes lezteren 
befpült, Mit Hülfe eines Fleinen Krahns wird der mit Flafchen ber 
fadene Wagen emporgewunden und auf einer Eifenbahn in den Tro- 
fenraum geſchoben. In 3 Stunden find die Formen trofen. Das 
Schmelzen ſelbſt gefchteht in Paffauer Tiegeln, wovon das Stüf, wel⸗ 
des höchftens 12 Güffe aushält, 35 Fr. Foftet. Man feuert mit 
Holzkohlen, untermifcht mit Tannenzapfen. Der Gießer bemüzt aud 
den in den Werfftätten der Uhrmacher abgehenden Meffingfeilftaub, 
aus welchem er mit Hülfe eines Magnetes vorſi ichtig alle Eiſentheil⸗ 
chen abfondert. 

Nimmt man, mie oben, die Geſammtproduction an Gloken und 
Rädern zu 1900 Entr. an, und den Durchfchnittspreis eines Pfundes 
zu 1 fl., fo beläuft ſich der jährliche Werth diefer aus den Gießhüt-⸗ 
ten des betreffenden Induſtriebezirkes hervorgehenden Erzeugniffe auf 
190,000. fl: Der Preis des Materials zu Rädern fommt auf IST. 
per Gentner, zu Gloken auf 60 fl. per Gentner. Der mittlere Preis’ 
des Materials zu Gloken und Rädern kann demnady unter der Vor: 
ausfezung, daß von beiden Waaren dem Gewichte nach gleich viel 
gegoffen wird, zu 49 fl. per Eentner angenommen werden. Diefe 
Berechnung auf die Gefammtproduction von 1900 Entr. ausgedehnt, 
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hetrügen die Koften des Materials 93,100]. Ziehtman biefe Summe 
von jenem Werthe der ganzen Fabrication ab, fo bleiben noch 96,900 fi. 
als Ertrag übrig, welcher fih auf 19 Bilhee vertheilt, jo daß 
auf jede derjelben jährlich 5100 fl. Fommen. Davon find aber noch 
‚die ſehr bedeutenden Erzeugungsfoften, nämlich die Auslagen für 
Brennmaterial, Tiegel, Arbeitslöhne, Reparaturen u. |. w. zu be: 
ftreiten und die Zinfen des Betriebscapitales abzuziehen, um den 
veinen Ertrag zu erhalten. 


IV. Der Zonfedbernmader, 


Die Fabrieation der fpiralförmigen ftählernen Tonfedern, 
welche bie Stelle der Gloken fehr vortbeilbaft vertreten, ift ein auf 
dem Schwarzwalde ganz neu etablirter Gewerbszweig. Er wird mır 
von wenigen Individuen fabrifmäßig betrieben. Die beften Federn 
fol Kuenz aus Frieſenheim bei Lahr, welcher fein Gewerbe in Wien 
erlernte, verfertigen; ev hatte im Sinn, auf dem Schwarzwalde fi ich 
zu elollizen, Nah ihm ift Bernd. Schwer in Tryberg zu nennen, 
Das Material zu den Federn ift Gußſtahl. Schwer bezieht ibn 
aus Schaffbaufen in Fleinen prismatifchen Stangen, das Pfund fin 
30 Fr. Das Pfund engiifhen Stahldrahtes, welcher feine fo qute 
Waare liefern fol, kommt auf I fl. 48 kr. Die prismatifchen Stahl— 
ftangen werden auf der Ziehbank zu Draht gezogen. Diefem wird 
fofort zuerft dur Wikeln auf eine Scheibe Nundung gegeben, darauf 
wird er aus freier Hand mit einer breitmauligen Zange ziemlich müh— 
fam in die übliche Spiralform gebogen. Zur Erleichterung diefer 
Arbeit befizt das Maul der Zange eine Frumme Rinne, in welcher 
der Draht in feine eigenthimliche Krümmung gepreßt wird. Schwer 
verfertigt mit 4 Arbeitern 12,000 bis 14,000 Stüf in einem Sabre, 
das Stüf zu 15 bis 18 fr. Bor 10 Jahren wurde die Stahlfeder 
nod mit 48 fr. bezahlt. 


V. Der Rettenmader, 


Die Einführung meffingener und eiferner Ketten in der einfachen, 
- Sig. 21 dargeftellten Form als Träger der Gewichte anftatt der 
Schnüre, bat in neuerer Zeit viel Beifall gefunden. Im Folge der 
ftarfen Nachfrage nach diefem Artifel wird die Fabrication deſſelben 
auf dem Schwarzwalde bereits von 5 Individuen ausſchließlich be- 
trieben, und viele befchäftigen ſich mit Kettenmachen als einer ziem- 
lich einteägfichen Nebenerwerbsquelle. Die Berfertigungsart der Mef- 
fing- oder Eiſenketten ift einfach und leicht. Der Draht wird um 
ein obales, auf einer Drehbank in ſchnelle Umdrehung geſeztes Me- 
tallſtük fo gewunden, daß Die Windungen eng bei einander Yiegen, 
24 * 
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Indem der Arbeiter nun Die einzelnen Windungen mittelft einer Schere 
von einander trennt, erhält er lauter ovale Glieder. Diefe werben 
in einander gefteft und fo zurecht geklopft, daß ihre Enden ſich be— 
rühren. Zu demfelben Zwefe bedienen ſich auch einige einer Zange, 
in deren Maul die Form der. ovalen Glieder vertieft gearbeitet ift, 
Die. noch nicht gehörig fihliegende Kette hat Glied vor Glied diefe 
Zange zu paſſiren, in welcher fofort die Dvale zugepreßt werben. Der 
Kettenfabrifant verfertigt zugleih auh Kettenräder. Diefe be 
ftehen aus einer meffingenen oder hölzernen Scheibe, auf deren Um— 
fang eine Anzahl Stifte in gleichen Abftänden befeftigt ift, in welche 
die Kettenglieder, um nicht augzugleiten, greifen. Der Kettenmacher 
liefert dem Uhrenmacher die Ketten und Kettenräder zu nachftebenden 
Preifen: 
2 Stuͤk eiferne . r . . > 12 Er, 


2 Stuͤk meffingene . ⸗ 30 — 
Meſſingene Kettenräder das aa r . 15, 
Hölzerne . . . ee — 


Ein Arbeiter verfertigt kung 8 bie 10 Paar Ketten, das Paar 
zu 16°, deßgleichen 15 Paar meffingene Räder, oder 100 Stüf höl— 
zerne. Für den Gentner Meſſingdraht bezahlt der Kettenmacher 80 fl. 

Auguſtin Kienzler, Werkzeugmacher in Tryberg, ein junger 
äußerſt talentvoller Mann, erfand und führte im Laufe des verfloffe- 
nen Jahres eine Mofeine zur Berfertigung der Ketten aus, deren 
merfwürdiger Mechanismus von dem ungewöhnlichen Scharf une des 
Erfinders fpricht. Ich überzeugte mich felbft von dem in hohem Grade 
überrafchenden Wirkungen diefer Mafchine, welche, den Raum von un- 
gefähr 2 Duadratfuß einnehmend, mittelft eines. Tretſchemels mit 
größter Leichtigkeit in Bewegung gefezt wird, Auf der einen Seite 
gelangt der vobe Draht in die Mafchine, und auf der andern Seite 
fommt die Kette, in ihren Gliedern vollfommen zufammenhängend, 
alfo ganz fertig, zum Borfchein. Das Modell zu diefer Mafchine bes 
findet fih in der technologifchen Modellſammlung zu Tübingen. Felix 
Faller von Spigenwald foll eine Mafchine zur Verfertigung von 
Uhrengewichtfetten Baufanfonfcher Art erfunden haben, 


VI. Der uhbrengeftellmader. 


Der Geſtellmacher Liefert dem Uhrenmacher die Geftelle aus Buchen 
holz, Dieſe find der Größe und dem Preis nach verſchieden, je nach— 
dem fie zu 12ftindigen oder 2Aftündigen u, f. w. Uhren gehören, Ein 
Geſtellmacher verarbeitet in einem Jahre ungefähr 4 Buchen à 20 fl. 
Ein Stamm wird zu 20 bis 26 Schub gerechnet, der Schub zu fl, 
wenn die Buche über dem Stof 3 Schub mißt. Die Geſtellmacherei 
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bietet nichts. techniſch Hervorzuhebendes dar; denn die Arbeiten dieſes 
Fabrikzweiges find von denjenigeu eines gewöhnlichen Tiſchlers we— 
Bes nicht verichieden. Die Preife der Geftelle find: 


Kleine 12ftündige Uhrengeftelle N d ° 5 Er. 


Bierundzwanzigftündige überfezte . . 7— 
aaftündige überfezte mit neben einander — 
Läufen . 4 ; R N 12 — 


Ekige überfezte Biertelgeftelle ä e % 15 — 
Breite überfezte Viertelgeftelle > r — 20 — 
Achttaguhrengeſtell * A 5 s 17 — 
Acdhttaguhren Viertelgeftel . . . . 30 — 


Zur Berftändigung einiger Ausdrüfe bemerfe ich, daß unter 
12ftündigem, 24ftündigem Uhrengeftell das Geftell zu einer 12 und 
24 Stunden lang gehenden Uhr zu verjteben ift; eben fo ift ein über- 
jeztes Geftell das Geftell zu einer überfezten Uhr, d. b. zu einer Ubr, 
welche wenigſtens 24 Stunden lang in einem Aufzuge gebt; ein 
Biertelgeftell ift das Geftell zu einer Uhr, welche Biertelftunden fchlägt. 
Unter Läufen verfteht der Schwarzwälder die beiden im Geftelle be— 
findlihen Abtheilungen fürs Geh- und Schlagwerk, welche bei eint- 
gen Uhren, den „eligen’ hinter einander, bei anderen, den „breiten“ 
neben einander liegen. 


Die Zahl ſämmtlicher in den beiden induſtriöſen Amtsbezirken 
etablirten Geſtellmacher beträgt im Amte Tryberg 50 und im Amte 
Neuftadt 19, im Ganzen 69, welde in 17 Drtichaften vertbeilt find 
und jährlih 550 Buchenſtämme im Werthe von 11,000 fl. zu Uhren— 
geftellen verarbeiten. Ein Geftellmader verfertigt nad Hrn. Gör— 
lahers gefälligen Mittheilungen mit 2 Gefellen in einer Woche 19 
bis 20 Duzend Geftelle verfchiedener Sorte, alfo wochentlich wenig- 
ftend 228 oder jäbrlih 11,856 Stüf. Da die jährlihe Production 
an fertigen Uhren, wie im V. Abfchnitt nachgewiefen wird, im mitt 
leren aus mehreren Berechnungen gezogenen Durchſchnitte 503,094 
Stüf beträgt, fo ift auch anzunehmen, daß die Production an Ge- 
ftellen diefe Zahl nicht überfchreiten werde, fo daß alfo auf jeden 
Geftellmader im Durchſchnitt 7291 Geftelle fommen. Sezt man den 
mittleren Preis des Geftelles zu 9 Fr. feft, fo beläuft ſich der jäbr- 
liche Werth der ganzen Fabrication an Uhrengeftellen auf 75,464 fl, 
Indem wir nun das jährlihe Einkommen eines Geftellmachers, wel— 
her 2 Gejellen- befhäftigt, berechnen, nehmen wir. an, fein Gefchäft 
erleide das Jahr über Feine Unterbrehung. Wie oben ſchon bemerkt 
wurde, liefert er unter diefen Umftänden jährlich 11,856 Stüf im 
Werth von: 1778 fl. Bon diefer Summe, welche er aus den Hän- 
den bes Uhrmachers erhält, bleibt ihm dev unten berechnete Gewinn 
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übrig. Das erforderfihe ftehende Capital ift gering; eine — 
Drehbank ſammt Werkzeugen find mit 200 fl. angeſchafft; der Ver: 
brauch an Buchenholz beträgt, wenn der Geftellmacher fi 2:Gefelfen 
hält, jährlich 12 Stämme a 20 fl. Ein Geſell erhätt 1 fl. 12 fr. 
Wogenlohn mit Koft, Logis und Wäſche. Ein Lehrjunge bezahlt für 
1 Jahr Lehrzeit der Meifterin 2 fl. 42 fr. und 1 fl. der Magd, im 
weiten Jahr befommt er 33 bis 40 fl. Lohn nebft Koft, Logisu. f. w. 
Unter den vorliegenden Berhältniffen läßt ſich nun der reine 


Ertrag, welchen ein Geftellmacher aus Be Gewerke jhöpfen fann, 
folgendermaßen berechnen; 

Werth der Production . si n +,..,.41728 ‚fl —ı Er, 

12. Buchenftamme R Ei 240 fl, — Er, 

Arbeitslohn für 2 Gefellen — TE — 

Koft, Logis u, ſ. w. ber Teztern . eu 

Binfen des ftehenden und umlaufenden Ga- 

vitals zu Procat ma ii zen) mednär EI dark 
Abruzung der Inſtrumente zu 10 - Proc, 20 — — — 
Gewerbefteuer _. 5 d . z 2 m 41 


Summa der Ausgaben . 7 u 607 fl. 21 tr. 
— — von 1728 fl,abgezogen 1120 — 39 — als Reinertras. 


— 


VI. Der Eh — 


Einen weiteren Beweis, wie der Schwarzwälder Gewerbtreibende 
feinen Speenlationggeift in einer ausgedehnten Arbeitstheilung offen— 
bart, Tiefert der Uhrenräderdreher. Dieſer arbeitet für ven Uprmacher 
auf Beftellungz fein Geſchäft ift, die rohen Uhrenräder und Gloken, 
welche er unmittelbar aus der Gießhütte bezieht, nad) dem vom Uhren: 
macher gegebenen Maaße rund und glatt zu dreben, wozu ev ſich 
einer gewöhnlichen Drebbanf bedient. Erſt der Uhrenmacher ſchneidet 
die Zähne in die Räder ein. Diefer Höchft einfache Manufacturzweig 
befchäftigt, dem Auszuge aus den Gewerbftenerfataftern gemäß, 33 
Ramilien, wovon 31 dem Amte Tryberg und 2 dem Amte Neuftadt 
angehören. Da ſich über die Uhrenräderdreher nichts Erhebliches weiter 
fagen läßt, fo geben wir auf die Hauptabtheilung der Schwarzwälder 
Uhreninduſtrie über, nämlich auf Die eigentliche Holzuhrenmacherei; 


VHLIDeRr Holguhbeen ande m 
Affe jene Prodnete, welche aus den Händen der im Borber- 
gehenden genannten Manufacturiſten kommen, find inter die Claſſe 
der Bor- und Nebenarbeiten zu ſtellen. Sie gehen in die Hände des 
Uhrmacher über, welcher ihnen die Vollendung gibt, fie zuſammen— 
ſezt und ajuſtirt. Er iſt 08, durch welchen die Uhr eigentlich erſt 
ihre Seele erhält, 4 Rn —— mm 
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Die Werfftube des Uhrmachers ift durchaus: veinlih und hell; 
eine Reihe ohne Zwiſchenräume an einander Tiegender Fenfter mit 
hellen Scheiben, die forgfältig gepuzt. werden, verbreitet in Diefer 
Stätte des unermüdlichſten Fleißes jenes freundliche Tageslicht, welches 
bei: Anwendung feiner Werkzeuge unerläßlihe Bedingung iſt. An 
jauberen , mit erhabenen Randleiften verfehenen Tiſchen arbeiten die 
Gefellen mit ihrem Meifter, jeder eine weiße Schürze vorgebunven, 
und zur Abhaltung fremden Lichtes eine Kappe oder einen grünen 
Schirm auf dem Kopf. Reihenweiſe Tiegen die hrengeftelle neben 
einander geordnet auf den Werftifchen, vor jedem ein Häufchen Räder. 
Den ganzen Tag uber wird zwifchen den Gefellen, fo Tange fie an 
ihrer Arbeit’ fizen, fein Wort gewechfeltz ftreng hält der Meifter davauf, 
daß jeder mit ganzer Seele bei feiner Arbeit fey: 

Nur durch jeinen und feiner Gefellen unausgefezten Fleiß ift der 
Uhrenmacher im Stande, bei der großen Concurrenz und dem gerin- 
gen Preis des Fabricats fih auf der Stufe eines mäßigen Wohlftan- 
des zu erhalten. Ich hörte häufig die Bemerkung, die Uhrenmacher 
im’ Amte Tryberg feyen im Allgemeinen fleißiger, als die im Amte 
Neuftadt; bis der Neuftädter an die Arbeit fommt, babe der Try: 
berger bereits eine Uhr gemacht; vermuthlich wenden die Neuftädter 
daſſelbe Sprüchwort auf die Tryberger an. Diefes deutet immer auf 
eine induſtrielle Rivalität zwifchen beiden Amtsbezirfen, welche dem 
Gewerbe eben nicht nachtheilig feyn fann. 

Die normale Arbeitszeit des Uhrmachers ift, wie früher bereits 
erwähnt wurde, von Morgens 5 Uhr bis Abends 9 Uhrz fie wird 
übrigens nad) Umftänden von Morgens 4 Uhr bis Abends 10 Uhr 
verlängert, wofür dann den Gefellen eine entfprechende Entſchädigung 
zukommt. Die Effengzeit ift um 11 und 7 Uhr, 

Was das Alter betrifft, in welchem der Uhrmacher feine Lauf- 
bahn beginnt, fo verhält es fih damit im Allgemeinen! wie mit jeder 
andern Profeffion. Hat der Knabe, der die Uhrmacherei erlernen 
will, einen Uhrmacher zum Bater, fo lernt er das Handwerk gleich 
ſam spielend vom Iten, 10ten oder 11ten Jahre an neben dem Bes 
fuch der Schule, Hiebei wird nun zwar die Bildung der betreffenden 
Kinder wenig gefördert, allein ein techniſcher Geift, ein induftrielles 
Streben bemächtigt fih unwillfürkih des Knaben, Er gelangt auto: 
didaftiich zur Kenntnig der Gefeze der Mechanik und. lernt fie an- 
wenden, feine Luft an mechanifchen Conſtructionen fteigert ſich mit 
jedem Rädchen, mit jedem Hebel, den er zu Stande gebracht batz 
das Bild des Fleißes, welches er in der Werkftätte feines Vaters 
beſtändig vor Augen hat, läßt in ihm den Gedanken des Müßiggan- 
ges nicht aufkommen; fo wird er. yon zarter Kindheit an auf feine 
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Beſtimmung vorbereitet. Hat der Knabe nach zurükgelegtem 1Aten 
Jahre die Werktagsſchule verlaſſen, ſo wird er durch das Gewerbe 
ganz in Anſpruch genommen, und iſt oft nach einem Jahre ſchon 
oder gar nach einem halben Jahre Geſell. Der, welcher länger als 
Lehrjunge oder als Geſell arbeitet, ſteht ſeinen jüngeren Cameraden 
vor und verrichtet die ſchwereren Arbeiten bis zum gänzlichen Ein— 
richten oder Einſtellen einer Uhr aus allen ihren Beſtandtheilen. 

Der Uhrenmacher arbeitet beinahe durchgängig auf Beftellung 
für den Uhrenhändler und wird von diefem oder dem Spebiteur, wel- 
cher die Verbindung zwifchen beiden vermittelt, nad) dem Duzend bes 
zahlt. In welchem Verhältniß diefe beiden Partien zu einander ftehen, 
bringt die Natur der Sache mit ſich; die Händler fuchen die Preife 
der Uhren fo weit als möglich  herabzudrüfen, während» die Fabri— 
fanten fi) bemühen, die Preife auf dem höchſt möglichen Niveau zu 
erhalten. Leider gibt e8 mande Uhrmacher, melde zu geringeren 
Preifen Schlechte Waare Tiefern, an fchlechten Händlern Käufer finden, 
und fo zur Schmälerung des Credits ber Fabrication beitragen. Doc 
ein guter und verftändiger Uhrmacher Hält feine Preife fo hoch und 
fo lange als er fann, indem ev wohl weiß, ‚daß folide Spebitoren 
und Händler nad feinen Sabrieaten lieber greifen, als nad mohk 
feiler und ſchlechter Waare. Die Paler oder Spebitoren, welche für 
die Händler im Ausland die Uhren auffaufen, find in der Regel 
reiche Wirthe, und treiben noch nebenher einen Handel mit allen mög- 
lichen Waaren, Materialien und Biktualien, die fie den Uhrmachern 
anftatt der baaren Bezahlung anbieten und nicht felten aufbringen, 
und fo noch im Bezahlen ihren Profit machen. Der Ubrenmader 
ſelbſt wird Außerft jelten reich. 

Die Gefammtzahl der in beiden Amtsbezivken felbftftändig be— 
ſchäftigten Uhrmacher beläuft ſich auf: 6945 davon find 429 im Amte 
Tryberg in 11: Drifhaften und 265 im Amte Neuftadt in 26 Ort— 
ſchaften etablivt, woraus hervorgeht, daß Tryberg über. die Hälfte 
mehr an Uhren produeirt, als Neuftadt: Im Bezirk Tryberg fommt 
auf 27%Y,,, im Bezirk Neuftadt auf 57%, Einwohner ein Uhrmader: 
meiſter. Die Orte, in welchen bie in Rede: fiehende gewerbliche Branche 
am ftärfften betrieben wird, „find in der nach der ‚Zahl der befchäf- 
tigten Meifter genommenen Reihenfolge: 

Burtwangen mit 120 Uhrmachermeiftern 


Neukirch md 73 m 
Guͤtenbach — A 
Schönwald — 64 — 
Neuſtadt —s6 
Eiſenbach 2441 — 


Nusbach — 11128 
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Schonach mit 24 Uhrmachermeiftern 


Tryberg — 22 Er 
Rohrbach — 48 — 
ꝛc. —— rc. 


Muſtert man die Producte der Uhrmacher etwas näher, ſo wird 
man durch die Mannichfaltigkeit und Abwechslung in Größe, Form 
und Mechanik, wonach dann auch die Preiſe ſich ſtufenweiſe geſtalten, 
überraſcht. Einen Ueberblik über die verſchiedenen Uhrengattungen 
erhält man durch folgende Eintheilung. Alle Uhren ſind entweder 

A) Gehuhren, d. h. Uhren ohne Schlagwerk, oder 
B) Schlaguhren, d. h. Uhren mit Schlagwerk. Sage find 
a) Stundenuhren, 
b) Halbftundenuhren, 
c) Biertelubren, 
Schlag- und Gehuhren werden eingetheilt, wie folgt: 
1) Große mit lafirtem Zifferblatt; 
a) 12ftündige, 
b) 24ftündige, 
e) STagubren, ° 
d) Figurenuhren, 
e) ordinäre Spieluhren. 
1) Kleine mit Emaillezifferblatt; 
‚a) 2Aftündige, 
b) STaguhren. 


Die Fleinen Uhren wurden vor 30 Jahren zuerft von einem 
Schwarzwälder Namens Jakob Jakob gemacht; jedoch erft durch 
Scherzinger famen fie immer mehr in Aufnahme. Cine Menge 
Meifter fingen nun auf einmal an, fi ausfchließlic mit Verferti- 
gung Eleiner Uhren zu befchäftigen, und in Folge der dadurch ent- 
ftandenen Concurrenz ſank der Preis derfelben innerhalb der lezten 
Jahre um 1 fl. 12 ii, Als Denkmal für den. erften Berfertiger wird 
diefe Uhrengattung noch häufig unter dem Namen „Zweimal Jokele“ 
beftellt und verfendet. 


Hinfichtlich des Betriebes der Fabrication ift die irrige Anſicht 
ziemlich verbreitet, der Schwarzwälder Uhrenmacher entbehre zum 
größten Theil jener technifchen Hülfsmittel, welche die Fortichritte 
anderer mechaniſcher Induſtriezweige bezeichnen und ihre großartigen 
Refultate hervorrufen; eine Schwarzwälder Uhr fey das baufällige 
Surrogat «einer guten Uhr und, das unvolffommene Product mühfas 
mer Handarbeit, Nur topographiſch von der Welt abgeſchloſſen, feste 
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den Uhrmacher der ausgedehnte Verkehr mit dem induftriöfeften Na— 
tionen in den Stand, alle jene Wohlthaten der im Gebiete Des 
Mafchinenwefens hervorgerufenen Erfindungen und Bervollfommnun- 
gen fich zuzueignen und für feine Zwefe anzuwenden. Hat ihn fein 
präftifcher Blit don der vortheilhaften Anwendbarkeit einer Er- 
findung überzeugt, fo ſcheut er. au die Koften nicht, den be— 
treffenden Apparat in feiner Werkſtatt einzuführen. - Hiezu kommt 
noch dasjenige, was fein eigener in der Ausübung feines mechani— 
ſchen Gewerbes und durch die Ausſicht auf Berbefferung feiner bür- 
gerlihen Exiftenz angeregter Erfindungsgeift zu Tage fördert. Das 
Hauptfächlich gibt einem thätigen Manufacturiften dem Händler gegen- 
über, für den er arbeitet, und deſſen Beftveben dahin gebt, die Preiſe 
ſo weit als möglich herabzudrüken, einiges Gegengewicht, daß er in 
der Vervollkommnung und Erfindung von Maſchinen und in der Auf— 
findung techniſcher Kunſtgriffe ‚ein Mittel beſizt, ‚Die Arbeit ſich zu er— 
feichtern und die Production zu vermehren, ohne deßhalb die Preife 
fogleih erniedrigen zu müſſen. Die Ausfiht auf eine möglihft un- 
abhängige Exiftenz ift für ihn ein fortwährender Sporn, in ber Ber- 
volffommnung feines Gewerbes fortzufchreiten, Sp fommt e8, daß 
der Schwarzwälder Uhrenmacher nicht nur nit hülflos und arm, 
Sondern vielmehr reich an techniſchen Mitteln aller Art if. Man 
teifft in feiner Werfftätte- Inftrumente und Mafchinen, deren ſich ber 
Berfertiger feiner mathematischer Apparate nicht ſchämen wirde. Wenn 
nun in neuerer Zeit fogar eigene Werfftätten zur Berfertigung aller 
in die Uhrenmanufactur einfchlagenden Maſchinen und Werkzeuge, 
einzig fin den Umfreis diefer Induftrie beftimmt, ‚in dag Leben ge: 
treten find, wie z. B. die Mafhinenfabrif des Joh. Pfaff in Neu- 
ſtadt, fo ift dieſes als ein weiteres erfreuliches Zeichen anzufehen, in 
welhem Grade der techniſche Betrieb dieſes Sabrifzweiges ſich gebo- 
ben haben muß. i ER a * 
Ich will es nun verſuchen, den Leſer in folgender Beſchreibung 
mit den wichtigſten und neueften in der Schwarzwälder Uhrmacherei 
angewendeten Inftrumenten, Maſchinen und Werkzeugen bekannt zu 
machen. Die betreffenden Notizen find alfe vom mix felbft an Drt 
und Stelle aufs genauefte erhoben. 
7 Das, Raͤderſchueidzeug— 


In keiner Uhrmacherwerkſtatt fehlt das Räderſchneidzeug 
oder der Zahnſtuhl, wie es dort genannt wird, Dieſer Apparat dient 
dazu, eine beliebige Anzahl von Zähnen mit großer Geſchwindigkeit 


— —— 


in vollkommen gleichen Diſtanzen auf einem Rade einzuſchueiden. 
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Fig. 22 zeigt die Abbildung eines gut eingerichteten Schwarzwälder 
Räderſchneidzeugs in der vorderen Anſicht, Fig. 23 im Grundriſſe. 
Ich ſeze die weſentliche Einrichtung und das Princip dieſer Maſchine 
als bekannt voraus; die vorliegende unterſcheidet ſich von dem ge— 
wöhnlichen Schneidzeug der Uhrmacher und Mechaniker nur durch ihre 
größere Einfachheit. Die Theilſcheibe a,a, Fig. 22, läuft zwiſchen 
einem foliden eifernen Geftelle, welches um die Spizen b und e dreb- 
bar vor= und zurüf bewegt werden fann. Das Brett A, worauf die 
ganze Vorrichtung ruht, kann felbft nach Erforderniß höher oder tiefer 
gefchraubt werden. d,e iſt eine cyfindrifhe Stange, deren Achſen— 
verlängerung genau mit der Achfe f,g der Theilfcheibe coincidirt, fo 
daß das zwifchen die Punfte g und d gefpannte einzufchneidende Nad 
volffommen rund laufen muß, Die Stange d,e wird durd Um— 
drebung dev Schraube h,h, welche auf die mit der erjteren in fefter 
Berbindung ftehende Schraubenmutter ı wirft, fenfrecht auf- oder 
niederbemwegt; die Schraube k dient zum Keftftellen diefer Vorrich— 
tung. 1,1, Fig. 22 und 23, ift die Stange, woran fich der zur 
Firtrung der Thpeilfeheibe beftimmte Stift m befindet; fie läßt fich 
ſowohl vor- und zurüf, als auch auf- und nieder bewegen und in 
jeder ihrer Lagen feftftellen, Um fie höher richten zu können, ift fie 
an einer flarfen Hülfe angebracht, welche fih am Geftelfe ſenkrecht 
auf> und niederichieben und durch die Schraube v befeftigen läßt. 
Das Bor- und Zurükſchieben der genannten Stange wird durch die 
Stelffhraube n bewerffteffigt; die Schraube o dient zum Feftfteffen. 
Das auf die Achfe der Theilſcheibe gerichtete feilenartig zugehauene 
ſtählerne Schneiderad p,p, Fig. 23, ift an eine Achfe befeftigt, welche 
zwiſchen den Spizen q,q in einer Drebbanf B,B ſich in ſchnelle Um- 
drebung verfezen läßt. Während fih das Nad p,p nad) einerlei 
Richtung drebt, wird Die Theilfcheibe, auf deren Achſe das einzu: 
ſchneidende Rad fizt, von dem Arbeiter vor- und zurüf bewegt und 
bei jedem Zuge zugleih um einen verhältnigmäßigen Bogen gedreht, 
damit das Schneidrad an den entfprechenden Stellen des zu ver: 
zabnenden Nades angreifen könne. Die Tiefe des Schnittes wird durch 
die verfchiebbare Stange r,r regulirt, welche, je nachdem man die 
Schraube s,s rechts oder links dreht, ſich vor- oder rükwärts ſchiebt. 
Dadurch, daß das Geſtell bei jedem Drufe gegen die Stange r,r 
ftößt, ift der Tiefe des Schnittes eine Gränze geſezt. Von der Rolle A 
geht ein endlofer Niemen nad der Schwungfcheibe binab, welche mit- 
telft eines Tretfchämels in Bewegung gefezt wird. Der Durchmeffer 
der Theilſcheibe beträgt 1’, derjenige des Schneiderädchens 44, Ein 
gutes Räderſchneidzeug mit beſonderem ei fommt ungefähr 
auf 100 fl, 
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2. Die Zahnwälzmaldine, 


Die Beihreibung diefer Mafchine, welche zum Zufeilen der Ra⸗ 
derzähne dient, iſt bereits im —— Journal Bd, LXXIII.S. 252 
mitgetheilt worden. 


3. Der Spindlenbohrer. 


Die Getriebe im Innern einer Schwarzwälder Uhr beftehen aus 
2 Heinen parallelen Holzſcheibchen, zwifchen welchen runde Triebftöfe 
aus Stahldraht parallel eingefezt find. Soll die Uhr gleichfürmig 
und mit geringer Reibung gehen, fo müffen diefe Triebftöfe parallel 
zu einander und in vollfommen gleihen Diftanzen eingefezt werben. 
Aus freier Hand wäre diefer Zwek mit. genügender. Genauigfeit nur 
höchſt mühfam zu erreichen. Der Uhrenmacher bedient fid) deßwegen 
des ihm unentbehrlich gewordenen Spindlenbohrers, eines feinen In- 
ftrumentes, mit welchem bie zur Aufnahme der Triebftöfe beftimmten 
Löcher mit mathematischer Genauigkeit und geringem Zeitverluft an 
die beftimmte Stelle gebohrt werben. Fig. 26 zeigt die Seitenanficht 
des Spindlenbohrers auf die Hälfte der natürlichen Größe reducirt. 
Die Haupttheile deffelben find die 2 Zoll im Durchmeſſer haltende 
verticale Theilſcheibe a,a und der horizontale in eine feine Stahlfpize 
fi) endigende Bohrer b,c. Erftere ift auf ihrer Peripherie mit eben 
jo vielen gleichweit von einander abftehenden Einfchnitten verſehen, 
als die Anzahl der zu verfertigenden Triebftöfe beträgt. In bieje 
Einfchnitte greift ein fi) federnder Hafen e,e und gewährt dadurch 
der Scheibe von Bogen zu Bogen einen feften Haltpunkt. In die 
Achſe der Theilſcheibe wird das Rad d,d befeſtigt, in deſſen Welle 
eine Anzahl Triebſtöke gearbeitet —* ſoll. Damit auch die ge— 
ringſte Verrükung des Bohrers aus der horizontalen Lage unmöglich 
werde, läuft die dünne cylindrifhe Stange, woran er fizt, durch 
zwei fefte Lager f und g. Die Theilfcheibe mit dem eingejpannten 
Rade ift an einem beweglichen Theil des Geftelles angebradt, wel- 
ches fih mit Hülfe der Richtſchraube h der Bohrfpize näbern und 
davon entfernen läßt. Iſt nun der Bohrer nad) der zu durchbohren— 
den Scheibe gehörig gerichtet, fo dreht der Arbeiter die Theilicheibe 
yon Einſchnitt zu Einfhnitt, und läßt, jo oft der Hafen e,e in ei— 
nen Einfchnitt fällt, den Bohrer angreifen. Daß. nad einem Um— 
gange der Theilfcheibe eine den Einfchnitten entiprechende Anzahl 
Löcher in ‚ganz gleichen Abftänden von einander gebohrt feyn muß, 
liegt in der Natur der Sache. Der Bohrer felbft wird durd einen 
Bogen, deffen, Darmfaite um —8 Nolle i geſchlungen iſt, in Bewe— 
gung geſezt. 

Borzügliche Spindienboprer werden in Eiſenbach yon Martin 
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Murat, der „Spindienbohrer Martle“ genannt, für. den Preis von 
33 fl. gemacht. Er befizt ein befonderes, Gefchif in der Härtung 
des Bohrers. 


4. Der Einſtellcirkel. 


Ehe zum Zuſammenſezen der Uhr geſchritten werden kann, müſ— 
ſen an den Wänden des Geſtelles alle die Punkte markirt werden, 
wo die Löcher für die Lager der verſchiedenen Räder und Getriebe 
gebohrt werden ſollen. Geſezt, der Ort für das Zapfenlager eines 
Rades ſey bereits gegeben, jo handelt es ſich darum, die Stelle, wo 
die Achſe des mit jenem im Eingriff fiebenden Getriebes hinfommen 
foll, genau zu bezeichnen. rüber wurde dieſes aus freier Hand, aber 
nicht ohne Mühe und Unficherheit bewerfftelligt. Mit Hülfe des 
Sig. 27 und 28 abgebildeten meffingenen Einſtelleirkels dagegen 
gibt der Ubrenmacher jezt mit größter Schärfe den richtigen Ort am 
Geftelle an, wo die Zapfenlager der Getriebe binfommen müſſen, 
damit die Räder gut in einander greifen und vollfommen rund laufen, 
Der Cirkel beftebt aus zwei Armen a,b und c,d, welche um das ge- 
meinjchaftlihe Scharnier e zangenartig fich bewegen. An dem einen 
Arme ift noch eine um ce beweglihe Schiene c,f angebracht, welche 
fih um einen Fleinen Bogen verfchieben und durch eine Schraube feft- 
ſtellen läßt. Will man nun den Abftand wiſſen, welchen das Achfen- 
lager des Getriebes von dem Lager des Nades haben foll, fo faht 
man nur das fraglihe Rad zwifchen die Schiene c,f und den Arma,e, 
da wo ſich die bogenförmigen Einſchnitte g und h befinden; die Ent- 
fernung der Punkte d und b gibt dann den Abftand der beiden Lager 
genau an, Die Längen g,e und h,e find nämlich gerade Doppelt fo 
groß, als die Längen e,d und e,b, defwegen muß aud die Deff- 
nung g,h des Cirkels auf der einen Seite genau das Doppelte der 
Deffnuung d,b auf der andern Seite betragen, vorausgefezt, daß die 
geraden von b und d nah g und h gezogen gedachten Yinien durch 
die Achſe des Cirfels geben. Wenn alfo unter diefer Vorausfezung 
g,h dem Durchmeſſer des Nades gleich it, fo muß b,d dem Halb- 
meſſer defielben aufs genauefte entfprechen. Nun iſt aber die Ent- 
fernung beider Zapfenlager gleich dem Halbmeifer des Rades-+ dem 
Halbmefjer des Getriebes. Mit Hülfe der Schiene e,f wird aud 
Diefer mit in Rechnung gebradt. Indem man nämlich die Schiene 
um den Durchmeſſer des Getriebes dem Arme e,a nähert, müfjen fi 
beim Einlegen des Rades die Endpunfte d und b um den Halbmeſſer 
bes Getriebes von einander entfernen, jo daß nun d,b die geſuchte 
Entfernung der Räderachſen wirflih angibt. Die Scale bei i, auf 
welcher ein an der Schiene c,f angebracter Zeiger läuft, zeigt Die 
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Größe der Verſchiebung für Getriebe verſchiedenen Durchmeſſers. Für 
den Fall, daß das runde Loch, in welches das Zapfenlager kommen 
ſoll, zu groß iſt, um die Cirkelſpize einſezen zu können, wird über 
die leztere ein kegelförmig abgedrehtes Hütchen k, Fig. 28, geſchoben; 
auf dieſe Weiſe bringt man bie pw des Gicfels ganz genau in 
die rg 2” Loches. 


5. Verfertigung der Zapfenlager. 


Das Zapfenlager beſteht aus einer meſſingenen cylindriſchen 
Hülſe, ſo lang als die Wand des Geſtelles dik iſt, welche an der 
durch den Einſtelleirkel markirten und nachher ausgebohrten Stelle in 
das Holz eingelaſſen wird. Dieſes Lager bildet den Theil einer 
Meſſingröhre von 7, bis 17, Linien Durchmeſſer, welche auf eine 
überraſchend ſchnelle Weife mittelft eines höchſt einfachen Verfahrens 
auf einer gewöhnlichen Drahtziehbank gebildet wird, Der Arbeiter 
nimmt einen Meffingftreifen, deffen Breite dem Umfang der zu bil- 
denden Nöhre gleichfommt, fteft ihm in das dem verlangten Röhren- 
durchmeſſer entfprechende Ziehloch und paft ihn auf der andern Seite 
mit einer Zange. Während er num mit einer durch vorgelegtes Rä— 
derwerk verftärften Kraft den erwähnten Streifen durchzieht, biegt 
fi diefer in dem Ziehloche von felbft zu einer ganz genau gerunde— 
ten Röhre um, und zwar fo, daß feine Kanten ft ich —* innigſte 
berühren. 


6. Inſtrumente zum Bohren und Erweitern von Loͤchern, zur 
A ber Windftügel und Anker, und Zum Biegen 
bes Orahtes. { 

Zur Erweiterung gebohrter Löcher bedient fih der Schwarzmwäl- 
der der Fig. 29, 30, 31 und 32 abgebildeten Inſtrumente. Fig. 2IA 
ift ein fegelförmiger Stahl mit ſchrägen Eannelirungen, deren Schärfe 
in der von der Spize des Kegels aus aufgenommenen Anficht B fichtbar 
it. Fig. 30 zeigt einen Bohrer derfelben Art, welcher jedoch ber 
Cylindergeſtalt fih mehr nähert, Das Inftrument Fig. 31 dient 
zum Ebnen der in Folge der Benüzung der fo eben genannten Werf- 
zeuge koniſch geftalteten Löcher. An allen diefen Werkzeugen zur Er— 
weiterung der Löcher haftet die Unannehmlichfeit, daß ihre Canne— 
firungen Brüchen ausgeſezt fi find, bald ftumpf werden, und daß zur 
Entfernung der Bohrfpäne ein twieberholtes Zuchffiehen des Bohrers 
nothwendig iſt. Auguftin Kienzler Fam auf den glüffichen Gedan- 
fen, f[hraubenförmige Gannelirungen, Fig. 32, anftatt der ge⸗ 
aden anzuwenden — eine Verbeſſerung, welche anfer der größeren | 
Wirkfamfeit und Dauerbaftigfeit des Inftrumentes noch die vortheil⸗ 


Poppe, über die Schwarzwälder Uhreninduſtrie. 375 
bafte Eigenthümlichkeit befizt, daß es die Späne von felbft nad Bornen 
austoieft. Alle diefe Merfzenge wirfen dadurch, daß fie mit Hülfe 
der Drebbanf in fchnelle Umdrehung gefezt werden. 

Bis in welches Detail der Schwarzwälder mit dev rein mechant- 
ſchen Darftellung der Uhrentheile gegangen tft, zeigt unter Anderem 
auch die Verfertigung der MWindflügel für die Schlagwerke. Zu ihrer 
ſchnellen Verfertigung bediente ſich der in Tryberg etablirte Beuediet 
Schwer zuerſt der Stanzen. A, Fig. 33, iſt eine ſtählerne Unter— 
lage mit drei Vertiefungen a, b und ce; B und C find die zu der- 
felben gehörigen Stanzen. Der Blechftreifen, woraus der Windflügel 
verfertigt werden foll, wird zuerft über die Vertiefung a gelegt; dar— 
auf nimmt der Arbeiter die Stanze B, deren Erhöhungen a und b 
genau in die Vertiefungen a und b der Unterlage paſſen, fteft ihre 
Erhöhung b in die entſprechende Vertiefung b und fchlägt mit einem 
fräftig geführten Schlage das Stük o aus dem Blechſtreifen. Diejes 
bringt er nun über die Vertiefung ec, in welche die fcharffantige Er- 
böhung e der Stanze C Yafıt, fezt Teztere fo auf, daß ihre Erböhung b 
in das eben erwähnte Loch b der Unterlage tritt, und bildet durch 
einen feichten Schlag in dem Windflügel zwei Feine Einfchnitte p, 
welche zur Aufnahme der Achfe dienen. Nachdem die Achfe durch die 
Einſchnitte p gefteft worden ift, wird der Windflügel zwiſchen ns 
zangenartige Inſtrument Fig. 34 gelegt und einer Fräftigen Preſſung 
ausgefezt. Diefe lezte Manipulation bat den Zwef, den Windflügel 
inniger an feine Achſe zu befeftigen. 

Fig. 35 endlich ift die Abbildung einer Zange zur Verfertigung 
der MWeferfpindeln; durch einen einzigen Druf wird dem Draht jene 
furbelartige Ausbiegung gegeben, welche beim Weker von den Zähnen 
des Steigrades hin- und hergeworfen wird. Eines ähnlichen In— 
ftrumentes bedient ſich Benedict Schwer zur Verfertigung der foge- 
nannten Hafen oder Anfer für die Hemmung. Diefer Hafen befteht 
bei der fleineren Schwarzwälder Uhrengattung aus einem unter zwei 
Winkeln gebogenen Streifen von englifhem Stahlblech, der in feiner 
Mitte an eine Achſe befeftigt if. Da Schwer bemerkte, daß es 
ſchwierig und zeitraubend fey, jene Winkel, deren eracte Conftruction 
für den gleihförmigen umd Teichten Gang einer Uhr unerläßlich ift, 
aus freier Hand auszuarbeiten, fo fam er auf den Gedanfen, auch 
in diefem Falle ein Werkzeug anzuwenden, welches durd einen ein- 
zigen Druf dem Hafen feine beftimmte Form gibt. Schwer fand 
unter Anderem auch eine fehr. vortheilhafte Methode den Hafen zu 
bärten, Wird nämlich mit dem ganzen Hafen der Proceß der Här— 
tung Horgenommen, was die Uhrenmacher wegen feiner Kleinheit nicht 
zu vermeiden mußten, fo tritt der Umſtand ein, daß er nachher nicht 
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mehr gebogen und nad) Dem Steigrad eingerichtet werben fann. Schwer 
dagegen verfteht es, die wirkſamen Theile des Hafens. für ſich allein 
zu härten, indem er denjenigen Theil, „welcher ‚biegfam. bleiben foll, 
mit Thon umgibt, und fo den Hafen der Löthrohrflanme ausfezt. 
Sp fünnen nur die beiden, freien Enden glühend werden und, im 
Waffer abgelöfcht, ſich Härten; die Mitte aber bleibt ungehärtet, fo 
dag der Anfer immer noch den ergnſchten Grad der Biegſamkeit 
beſizt. 


Indeſſen macht ſich auf dem Schauplaze der Uhrenmanufactur 
nicht nur im Sinne der im Vorhergehenden angeführten techniſchen, 
den inneren Bau der Uhr betreffenden Erweiterungen und Vervoll— 
kommnungen, ſondern auch in Beziehung auf die äußere Form ein 
erfreuliches Fortſchreiten bemerkbar. Die Kleinuhrenmacher nament— 
lich wetteifern untereinander in Auffindung gefälligerer Formen für 
ihre kleinen Hänguhren, als die bisherigen, und bieten ihren ganzen 
Fond von Schönheitsſinn und Geſchmak auf, die Producte ihres 
Fleißes von der bisherigen geſchmakloſen Ausſtattung zu emancipiren. 
Das ſchwarze, glänzend polirte Gehäuſe, das emaillirte, mit Bronze— 
verzierungen eingefaßte Zifferblatt, das einfache gothiſche Ornament 
u. ſ. w. verleiht jezt der Uhr ein elegantes, architektoniſches Aus— 
ſehen, und öffnet ihr den Weg in die Zimmer der höheren Stände. 
Noch fehlt es einem großen Theile dieſer Induſtriellen an einem 
gebildeten Geſchmak und am Sinne für richtige Verhältniſſe, ins— 
beſondere aber, was ſie ſelbſt ſehr vermiſſen, an den Elementen der 
Zeichnenkunſt. Zeichnungen, welche ich ihnen entwarf, wurden mit 
lebhaftem Danke ergriffen und benuzt. Wenn indeſſen der Uhr— 
macher erſt durch Organiſation von Gewerbeſchulen Gelegenheit ge— 
funden hat, bei zwekmäßigem Zeichnungsunterrichte feinen Geſchmak 
auszubilden und die Begriffe von Symmetrie und Verhältniß in ſich 
aufzunehmen und ſie anzuwenden, ſo werden ſich unfehlbar dem Ab— 
ſaze feiner Producte neue Canäle eröffnen. Vorauszuſehen iſt, daß 
vdiefe Bemühungen um die Außere Ausftattung der Waaren, wenn 
fie feine auffallende Erhöhung der Preife zur Folge haben, für den 
Auffhwung der Induftrie von Bedeutung ſeyn werden. Die Fig. 
36, 37, 38 und 39 find Abbildungen dreier Schwarzwälder Uhren 
der neueren eleganten Art. Die Mufter Fig. 37 und 39 find von 
dem Berfaffer angegeben, und die danach gefertigten Uhren werben 
bereits in großer Anzahl nah allen Richtungen verfandt. Eine ſolche 
auf Federn ſchlagende Uhr, welde in jedes Zimmer als Zierde ge- 
bängt werden fann, Tiefert Pfaff in Tryberg mit Gewichten für, 
6 fl. Zum Ueberfluß werben nun au ‚von vielen Ubrmadern die 
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hölzernen Achfen der Uhrenräder mit einer eigens dazu bereiteten 
Bronze oder Eifenfarbe überftrihen, um die Taufhung zu veranlaf- 
fen, als ſey inwendig alles von Eifen und Meffing. Diefe Farbe 
wird in Tryberg in Geftalt eines —— fabricirt, und das Loth zu 
9 fr. verkauft. 

Der Werth der Inftrumente ie, des Handwerfszeuges eines 
Uhrmachers Tiegt nad ficheren Angaben zwiſchen 200. bis 500 fl. 
Für einen Meifter, einen Gefellen und 1 Lehrjungen können 300 fl. 
binreihen. Der Centner Eifendraht Foftet 26 fl.z nah Pfaff's 
Angabe darf man beim Großuhrenmacher auf jeden Arbeiter jährlich 
1 Ente. rechnen, Weit geringer ift die Confumtion an Draht für 
den Kleinuhrenmacher. Pfaff ſelbſt mit feinen 6 Arbeitern braucht 
jährlich nur ungefähr 1%, Entr, Draht zu Fleinen Uhren, 

Was die Zahl der in der Uhrenmacherei befchäftigten Gefellen 
betrifft, fo können nah. Pfaffs Ausfage auf den Meifter im Durch— 
ſchnitt 2 Gefellen und 2 Lehrjungen angenommen werden, In ber 
Regel werden die Gefellen auf ein Jahr gedungen und. befommen, 
je nachdem fie in Beziehung auf Gefchiffichfeit oder gutes Betragen 
präbieirt find, nebft freier Wohnung, Koft und Wäfche, 4 bis 8 Louis— 
dor Lohn; die Lehrjungen müfen gewöhnlich 3 Jahre lernen und 
40 bis 70 fl. Lehrgeld bezahlen. Die Arbeiten in der Werkftätte 
find unter die Gefellen je nach ihrem Nange oder der Dauer ihrer 
Dienftzeit als Borarbeiter und Feinarbeiter vertheilt. Zu den Vor— 
arbeiten‘, mit welchen der Finftige Uhrmacher als Lehrjunge feine 
Laufbahn beginnt, gehört das Neinigen, Zurechtklopfen und Biegen 
des Drahtes, das Abdreben des Holzes zu den Näderwellen, das 
Einfohneiden und Ausfeilen der Räder. Die fehwierigeren Arbeiten, 
nämlich die Verfertigung des Hafens, das Einſezen der Räderpfan— 
nen, bie Berfertigung der Getriebe, dann das Zufammenfezen und 
Adjuftiven der Uhr ift den Gefellen und dem Meifter vorbehalten. 

Hinfichtlih der Größe der Production theile ich folgende, von 
verfehiedenen Seiten erhobene Notizen mit. Nah Joſ. Pfaffs An- 
gabe, mit weldher auch alle übrigen übereinftimmen, kann von ge- 
wöhnlihen großen Uhren ein guter Arbeiter täglich ein Stüf verfer- 
tigen; Feine Uhren fertigte Pfaff felbft, als er noch allein arbei- 
tete, in 6 Tagen 3 Stüf,  Benedift Schwer macht mit 3 Gefellen 
wöchentlich 18 Stüf Feine Uhren, wonach auf den Mann AY, Stüf 
fommen, und zwar die Hälfte Schlaguhren und die Hälfte Wefubren. 
Nah Hrn, Görlacher's Mittheilungen machen 6 Mann wöchentlich 
20 Stüf Achttageuhren a 3 fl... 30 fr. bis A fl., oder ein Arbeiter 
37, Stüf, Man darf im allgemeinen Durchfchnitt 4), Stük Uhren 
wöchentlich auf den Arbeiter vechnen, Kommen nun, wie oben an— 
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gegeben wurde, auf jenen Meifter 2 Gefelfen, fo Liefert derſelbe jähr- 
lich 702 Stük Uhren, mithin alle 694 Uhrenmacher zufammen fähr- 
ih 487,188 Uhren. An diefem Quantum ift Tryberg mit 301,158 
Stüf, und Neuftadt mit 186,030 Stüf beteiligt; das Amt Tryberg 
mit 11,858 Einwohnern probueirt alfo 115,128 Uhren mehr, als 
das Amt Neuftadt mit 15,281 Einwohnern. 

Wie ein Uhrenmacher im Allgemeinen ſich fteht, mag aus fol - 
gender, freilich nur ein näherungsweifes Nefultat liefernden Berech— 
nung abgenommen werden. Ich nehme als Beiſpiel einen Uhren- 
macher, welcher mit 2 Gefellen orbinäre 24 Stundenuhren mit Stun- 
denfhlagwerf, das Stük fammt Zifferblatt zu 2 fl. 24 fr, verfertigt. 
Auf den Arbeiter können wochentlich 5 folder Uhren gerechnet wer— 
ben, wonach der Meifter mit 2 Gefellen jährlich 780 Stüf im Werthe 
son 1872 fl. fabrieirt. Um feinen reinen Gewinn zu finden, müffen 
von dieſer Brutto-Einnahme abgezogen werden, die Koften: 1) ber 
Geftelfe, 2) der Schilde, 3) der Räder, 4) des Drahtes, 5) der 
Schnüre und Perpendifel, 6) die Arbeitslöhne, 7) die Zinfen des 
Capitals, 8) Gewerbftener, Abnüzung der Inftrumente u. f. w. Ein 
zu Diefer Uhrengattung gehöriges Geftelfe erhält der Uhrenmacher 
som Geftellmacher für 12 kr.; die Ausgaben für Räder, Glofen, 
Perpendifellinfen und Schnüre dürften fih auf 18 fr. per Stüf be 
laufen, Der Centner Draht foftet 26 fl.; nah Pfaff's Mittheilung 
verarbeitet der Arbeiter beim Großuhrenmacher jährlih 1 Enter, Der 
gemalte Schild Foftet 18 fr. Unter den vorliegenden Verhältniffen 
ließe fich der reine Ertrag eines Uhrenmachers obiger Claſſe folgen- 
dermaßen darftellen. 

Brutto- Einnahme . . . . . . . . 1872 fl. — Er. 


780 Geftelle a 412 ”; . + + u . r . + 456 — En ne 
. Räder, Gloken, Schnüre ec, ’ - { 5 234 — — — 


3 Cntr, Draht a 26 fl. a « * . 78 — — — 
780 Schilde a 418 Er. A . . > . 234 — — — 
Arbeitslohn für 2 Gefellen à 66 k. N * 132 — — — 
Koſt, Logis u. ſ. w. fuͤr die Geſellen und Shrjühnen : 3565. — — — 
Binfen des ftehenden Capitals, A00 fl, zu 5 Proc, . . mw —— —- 
Zinfen des umlaufenden Gapitals, 1199 fl. zu 5 Proc, . 60 — —— 
Abnuͤzung der Inſtrumente ꝛc. zu 10 Proc. » R . 40 — — — 
Gewerbeſteurrr  +..0% dan . 56⸗ 24 

Summa der Auslagen 4322 fl. 24 kr. 
Davon abgezogen das Lehrgeld von 2 Lehrjungen —40 fl -— 


1212 fl. 21 Er. 
Diefe Teste Summe son der Brutto-Einnahme abgezogen, bleibt als 
Reinertrag 659 fl. 39 fr. Hieraus folgt, daß das materielle Ber 
dienft des Uhrmachers weit geringer ift, wie das Verdienſt eines 
Schildmalers, felbft eines Geſtellmachers. 
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Zum Beſchluß diefes Abfehnittes Taffe ich ein Preisverzeihniß 
über alle Gattungen von Schwarzwälder Uhren folgen. 


12 Stunden gebende Uhren, 


4 Stüf ganz hölzerne 12ftündige Uhr mit Schnüren ee 
4 — 412ftündige Halbmeffingene Uhr un Ey nm 41234 2 
4 — mit ganz meffingenem Raͤderwerk ! 1-18 — 
1 — — — — auf Tonfebern ſchlagend ıi-H- 


2A Stunden gebende Uhren mit hintereinander fiehen- 
den Läufen. 

4 Stüf 2aftündige Uhr mit Schnüren, Gloken ſchlagend 1 

1 — — — eiſenfarbig mit eiſernen Ketten a 

— u — — mit meſſingenen Ketten 2 — bi — 

ı — — — — auf Tonfedern fhlagend „. . 2 


24 Stunden gebende Uhren mit nebeneinander ſtehen— 
den Läufen. 


4 Stuͤk 2aftündige Uhr mit Schnüren, auf Glofen ſchlagend . 2 fl, 24 kr. 
— — — mit eiſernen Ketten — .2 — 48 — 
1 — — —— mit mefjingenen Ketten . a PT REN 
s— * — wit Schnuͤren auf Federn ſchlagen 2—42 — 
1. — — — m. feinen ſtaͤhl. Getrieben, auf Federn ſchlagend 5 — 48 — 


24 Stunden gehende Vierteluhren. 


4 Stuͤk Vierteluhr mit Schnüren, Gloken ſchlagend 4 fi. 30 Er, 
4 dergl, mit eifernen Ketten ‘ , i . N n .:5- — 
4 — mit meffingenen Ketten e ’ ...6.—30 — 
4 — Surr -Vierteluhr mit Meffingketten, Gloken ER 8— — 
4 — 4Mlündige Vierteluhr, Gloken ſchlagend 3 — — 
24 Stunden gehende Uhren mittlerer Größe, 
4 Vierteluhr mit Meffingketten, Glofen fchlagend i - 7. 56.30 Er. 
4 dergl. — — auf Federn ſchlagend 8. a0 — 
4 Stundenuhr mit Schnüten, Federn fchlagend vun, 3 — m — 
4 mit Weker, ohne Schlagwerk, mit Schnüren . 1- 6— 
4 — — — — mit Meſſingkette 1 — 30 — 


24 Stunden gehende Uehrchen kleinſter Sorte mit Email— 
zifferblatt und Bronzeaufſaz. 

4 Surrvierteluͤhrchen mit Schnuͤren , Paz 11 fl, 30 Er, 

4 dergl, Stunden fchlagend mit Weker > 9 . x 6—— — 

4 = — — ohne Weker ‘ . 

4 mit Weker ohne Schlagwerk , “ ⸗ — — . 4 — 30 — 

4 ohne Weker und ohne Schlagwerk a 2— 12 — 


+ % 5 — — — 


380 Sones’s und Mellodew's mechanifhe Webeſtühle. 


8 Tage gehende Uhren größter Sorte. 
a Achttage:uhr ins Holz gelpindelt, ohne<chlagwat „  ,....:2fl.42 ir 


4 dergl. mit Schlagwerk, auf Glofen fchlagend £ 4 4 — 24 — 
— —— — Federn fchlagend . . . 4 — 48 — 
1 — in Meffing gefpindelt, Federn fchlagend, Meffingkette 2 6 — 48 — 
— = — — Stunden repetirend 7 — 54 — 
1 — mit ſtaͤhlernen Getrieben, Stunden und Viertelſtunden 


ſchlagend, die Stunden repetirend, mit Walzen u. Schnuͤren, 


auf Gloken und Federn ſchlagend — — 15 — — — 
Figurenuhren. 

1 Stuͤk 12ſtuͤndige Kukukuhr, Meffingräder, gzoͤlliger Schitd 3fl. 30 Er, 
1 dergl. mit Meſſingketten und 10zoͤlligem Schild . — 
1 Maͤnnchen-Vierteluhr . + 7 — 12 — 
1 — 2ſtuͤndige —— ze 
1 Stüf _ Mezgeruhr , = Rn 
1 — 24ftündige Kapuzineruhr mit ges üiiigenn Sci ; . 6— 30 — 
A — — Soldaten- oder Reiteruhr . ° 7T— 30 — 
1. — — Schiffuhr — erde 
1 — — bewegliche Augenuhr , . . 5 — 0 — 


(Der Befchluß folgt im J Hefte.) 


— —— —— —— — — —ñ —ñ —ñ — — — — — — — — —— — 


LXIV. 


——— an den mechaniſchen Webeſtuͤhlen und in 
der Fabrication von gewiſſen Arten geſchnuͤrten Man— 
chefter oder anderer Fabricate, welche in diagonalen Schnü- 
ren aus Baumwolle, Wolle und anderen Faferftoffen 
gewebt werden follen, worauf Sofeph Tone, Baumwoll- 
woaren=Fabrifant von Oldham in der Graffchaft Lans 
cafter, und Thomas Mellodew, Mechaniker ebendafelbft, 
am 16. Jun. 1854 fih ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. Novbr, 1839, ©. 129. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Unfere Erfindung beruht auf der Ausftattung des mechanischen 
Webeftuhles mit gewiffen Theilen, wodurd die Bewegungen der Ge- 
fhirve fo regulirt werden fünnen, daß die Schnüre, welche in dem 
Manchefter oder in anderen derlei Fabricaten erzeugt werden follen, 
nicht wie an den gewöhnlichen Mancheſtern mit den Sahlbändern 
parallel, fondern diagonal durch die Duere des Zeuges laufen. 

Sig. 1 zeigt einen unferer verbefferten mechanischen Webeftühle 
son Borne betrachtet. Fig. 2 gibt eine vom Nüfen ber genommene 
Anſicht deſſelben. Fig. 3 ıft eine Endanftcht, Die übrigen Figuren 
beziehen fih auf einzelne Theile ber REN ‚ auf welde jpäter 
bingewiefen werden folf, 
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A ift die fire und die loſe Rolle, wodurch der Stuhl in Bewe— 
gung geſezt wird. B der Werfbaum; C der Kettenbaum. Die all- 
gemeine Einrichtung des größeren Theiles des dem Stuhle angehöri— 
gen Mechanismus ift fo befannt, daß jeder Sachverſtändige Feiner 
weiteren Andeutungen hierüber bedarf. | 

Es ift befannt, daß an den zum Weben gefehnürter Manchefter 
und anderer derlei Fabricate beftimmten Stühlen die Befchaffenbeit, 
Größe und das Berbältnig der Schnire Bauptfählih von der An— 
ordnung und Thätigfeit der Gefchirre oder Lizen, durch welche die 
Stellung der Kettenfäden bedingt ift, abhängen, Die Größe der 
Schnüre richtet fih nad der Zahl der Fäden, welche in dem Ketten- 
biatte, durch welches die Schüze geworfen, gehoben oder herabaelaf- 
fen wird. Das Spiel der Gefhirre, von dem die Stellung der 
Kette abhängt, wurde gewöhnlich durch Däumlinge oder Mufchelrä- 
der, die an einer Welle aufgezogen waren, und auf eine Weife, 
welche dem Mafchinenbauer am fchiflichften fchien, umgetrieben wur— 
den, hervorgebracht; denn durch das Umlaufen diefer Muſchelräder wurde 
je nah den Schnüren, die man zu erzeugen wünfchte, eine beftimmte 
Anzahl von Kettenfäden aufgehoben oder berabgefenft. Unſere Ver— 
befferungen an dem mechanischen Webeftuhle betreffen nun gewiffe 
Borridtungen, wodurd ein ſolches Spiel der Gefchirre bewirft wird, 
daß Diagonale Schnüre gewebt werden Fünnen. 

Die Zahl der Kettenfäden, welche zum Behufe dev Bildung des 
Dlattes oder der Deffnung, durch melde die Schüze zu geben bat, 
gehoben oder gefenft werden muß, läßt fid) je nach der Zahl der 
Mufchelräder, die an der umlaufenden Welle eines gewöhnlichen 
Webeftuhles angebracht find, abändern. Es ift jedoch offenbar, daß 
die Zahl diefer Abänderungen auf einen einzigen Umlauf der Welle, 
an der die Mufchelräder angebracht find, befchränft ift. Diefer Be: 
Ihränfung abzuhelfen ift mit der’ Zwek unferer Erfindung. 

An den mit unferen Berbefferungen ausgeftatteten Webeftühlen 
ift Die rotirende Welle mit den die Stellung der Geſchirre bedingen- 
den Mufchelrädern ganz weggelaſſen; und anftatt des Räderwerkes, 
welches die Bewegung von der Treibwelle an die Mufchelräder fort 
pflanzt, ift die Treibwelle D, wie man in Fig. 2 fiebt, mit einem 
Stirnrade d verjehen, welches durch das Laufbandrad d! die Bewe— 
gung an das Stirnrad d? mittbeilt. Lezteres muß daber während 
jedes Umlaufes der Treibwelle D oder bei jedem Schlage der Lade 
einen Umgang vollenden. An der Welle des Stirnrades d’ ift eine 
ereentrifche oder Schnefenplatte d’ angebracht, deren Form am beften 
aus Fig. 3 zu erfehen iſt. Diefe Platte trägt die Heine Rolle d*, 
die auf ſolche Weife mit dem Hebel E verbunden ift, daß jeber Um— 


382 Jones's und Mellodew's mechauiſche Webeſtühle 
gang der Platte d? den Hebel,E um ſeinen Drehpunkt ſchwingt. 
Diefe Schwingung wird durch die Berbindungsftangen.S,£ und. den 
Heinen Hebel I an einen ähnlichen ‚Hebel F fortgepflanzt.  Berfolgt 
man bie Bewegung. Diefer Theile, fo wird man finden, daß die bei- 

den Hebel E,F fich bei jedem Umlaufe der — d ainmal nach 
entgegeugefezten; Richtungen ſchwingen. n 

Von der Treibwelle, D aus wird: die See are Fig. 
2 und 3 erhellt, durch ein Winkelräderwerk an die ſenkrechte Spin- 
del G fortgepflanzt. An dem oberen Ende dieſer lezteren befindet 
fih eine horizontale Schnefe, die, bei. jedem Umlaufe den; feinen 
Hebel g aufbebt, und dadurch bewirkt, daß bei jedem Umlaufe durch 
den Sperrfegel eine beftimmte Anzahl von Zähnen Des Sperrrades H 
erfaßt wird, Hieraus ergibt fih, Daß »das Sperrrad H bei jedem 
Umgange der Welle G um eine beſtimmte Streke porwärts getrieben 
wird. h,h ift eine eigenthümlich geformte endlofe Kette, deven Bau 
man aus der in Fig. 6 in größerem Maafftabe gegebenen Abbildung 
erkennt, Diefe Kette läuft über eine achtjeitige Trommel, die mit 
dem Sperrrade H an einer und derfelben Welle aufgezogen ift, und 
ferner über die Leitungsrollen b’,h‘. Die Gefhiwindigfeit des Sperr 
vades H ift fo berechnet, daß fi daffelbe bei jedem Umgange der 
Welle G um den achten Theil eines Umlaufes dreht, wodurch die 
endlofe Kette h,h jedesmal um ein Glied over eine Platte vorwärts 
bewegt wird. Die Glieder oder Platten der Kette find fo geordnet, 
daß fie den Seiten der achtfeitigen, an der Welle des Rades H auf 
gezogenen Trommel, deren Geftalt am beutlichften in Fig. 7 zu ex: 
ſehen ift, entſprechen. 

Bon der Spindel G aus wird die Bewegung, wie Fig. 3 zeigt, 
dur ein Winfelräderwerf an einen Heinen horizontalen Schaft I 
fortgepflanzt, an dem fich zwei Feine Mufchelräder befinden,  deven 
Geftalt am beften in Fig. 5 zu fehen iſt. Hienach wird der Theil R 
bei jedem Umlaufe des horizontalen Schaftes I abwechjelnd in der 
Richtung der inFig. 2 erfihtlichen Pfeile vüf- und vorwärts bewegt; 
und diefe Bewegung wird einem Theile der Kette h,h, welche in der 
aus Fig. 2 erfichtlichen Nichtung vorbeiläuft, mitgetheilt. 

Den Bau und die Einrichtung diefes Theiles unferer Erfindung 
erfiebt man noch deutlicher aus der in Fig. 4 in größerem Maaßftabe 
gezeichneten Abbildung. Au dieſer Figur ift nämlich 1,1,1,1 eine Reihe 
Heiner horizontaler Stäbe, welche der Zahl nad den zum Weben 
der diagonalen Schnüre erforderlichen Gefhirren entſprechen müſſen. 
Da die Traverfirung des Theiles K mit der gleichförmigen Bewe— 
gung der Kette h,h in Einklang gebracht ift, fo werden bei, dem 
jedesmaligen Traverfiren entweder einer oder mehrere der horizonta— 
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(en Stäbe i,i vorwärts getrieben, je nachdem das Kettenglied, wel- 
27 um dieſe Zeit dem Theile K gegenüber zu ſtehen kommt, Yeere 

darbietet. 

PP Pe Fig· ¶ und 2 find die Sebel, an denen. Big, Geſchirre ge⸗ % 
wöhnlih aufgebängt zu werden: pflegen. Die entgegengefezten En- 
den derjelben find mittelft der Bänder, l,l an entfprechenden, unter 
dem Stuhle angebrachten Hebeln befeftigt. Da wo fich die Hebel F, E, 
deren Schwingungsbewegung bereits_angedeutet wurde, mit den Bän- 
dern 1 freuzen, ‚find, an jedem dieſer Tezteven bie mit m, m. bezeich— 
neten metallenen, Hafen. befeſtigt. Dieſe Hafen werden entweder 
duch ‚einen. der Kleinen. Stäbe i auf den Hebel E getrieben, oder 
durch, die Spannung des Bandes, an das der HebelE gebunden ift, 
oder mitteljt einer Kleinen, zu dieſem Behufe eingerichteten Feder un- 
ten den Hebel F geführt. „Es. wird demnach durd die Schwingungen 
dev Hebel F, E nad). der gewünfchten Diagonale eine beftimmte Anz 
zahl von Geſchirren aufgeboben oder. bevabgefenftz und. die Zahl der 
bierin ‚zu machenden Abänderungen , leidet nur. durch die Zahl der 
Glieder, aus denen die Kette b,h befteht, eine Beſchränkung, während 
fie an den gewöhnlihen Webeftühlen auf einen einzigen Umlauf der 
die Muſchelräder führenden Welle beſchränkt iſt. 

Als unfere Erfindung erklären wir hienach die oben befchriebene 
endloſe, aus Platten zuſammengeſezte Kette, welche ſo gebaut iſt, daß 
durch ſie die Stellung der Geſchirre zum Behufe des Webens diago— 
naler Schnüre beſtimmt wird. Von den bereits bekannten Theilen, 
welche wir in unſerer Beſchreibung erwähnt haben, nehmen wir da— 
gegen nichts in Anſpruch, da wir dieſelben bloß angeben mußten, 
um zu zeigen, wie ſich unſere Erfindung an den dermalen gewöhnlich 
gebräuchlichen Webeſtühlen in Anwendung bringen läßt. 

Es geht aus der vorſtehenden Beſchreibung hervor, daß der 
Winkel, unter welchem die Schnüre auf der Oberfläche des Man— 
cheſters oder des ſonſtigen derlei Fabricates zu erſcheinen haben, von 
dem. Baue und der. Einrichtung: der. Kette h abhängt. Wenn die 
Schnüre mit ‚einer endloſen Kette h,h der. befchriebenen Art ges 
webt werden, fo kann eine größere Menge Einſchuß eingeſchlagen 
werden, bevor die Kette das Glied darbietet, welches die Operation 
begann. Die erzeugten diagonalen Schnüre können auf dieſelbe 
Weiſe aufgeſchnitten und weiter behandelt werden, wie die mit den 
Sahlbänderu parallel laufenden Schnüre behandelt zu werden pflegen. 
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LXV. 


Bericht des Hrn, Pelletier über einen von Hrn. Lamy 
erfundenen Apparat zur Verhütung der Gefahren beim 
Sieden des Erdharzes oder Bitumens, 

Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Okt. 1839, ©, 370, 

Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Die Behandlung und Benuzung der Bitumen, und zwar der 
natürlichen ſowohl als der fünftlihen, haben eine fo große Ausdeh— 
nung erlangt, Daß dieſes Geſchäft dermalen bereits einen nicht un— 
bedeutenden Induſtriezweig bildet. Die rohen Methoden, nach denen 
man anfangs arbeitete, haben durch verfchiedene, an denſelben ein— 
geführte Verbefferungen Bieles von den Unannehmlichleiten, mit de— 
nen man fonft im Verfolge dieſes Induftriezweiges zu kämpfen hatte, 
verloren. So gefhieht z. B. das Berfieden des Bitumens, woburd 
ihm der Ueberſchuß an flühtigem Dehle genommen wird, nicht mehr 
wie fonft in offenen Gefäßen, fondern in eigenen Deftillivapparaten, 
wodurch der Erfüllung der Luft mit einer Maffe ftark und heftig rie— 
chender Dämpfe vorgebeugt iſt. Ebenſo ift die Feuersgefahr, bie 
fonft mit diefem Verfieden verbunden war, fehr vermindert, feit man 
die Dünfte der flüchtigen Dehle durch Kühlvorrihtungen, welche man 
an den Vorlagen anbrachte, verdichtet, Immer aber gibt es bei der 
Behandlung der Bitumen noch einen Augenblik, in welchem ſich oft 
eine Entzündung ereignet: ein Ereigniß, welches man ſtets entweder 
zu serhüten oder möglichft fchnell zu unterbrüfen fuchen muß. Es 
findet Statt, wenn die bitumindfen Stoffe, nachdem fie aus Dem 
Deftillirapparate herausgenommen „worden, zum Behufe ihrer Ber- 
mengung mit Kreide, Sand und anderen zur Mafticbereitung be 
ftimmten Stoffen neuerdings im offenen Gefäßen erhizt werben. 
Denn da das Bitumen dann immer noch nicht aller in ihm enthal- 
tenen entzündbaren Dehle entledigt ift, und ihrer auch nicht entledigt 
feyn darf; und da die Temperatur, auf die man daſſelbe bringen 
muß, um e8 in volffommen flüffigen Zuftand zu verfezen, eine fehr 
hohe ift, fo gefchieht es öfter, daß der Öhlige Dunft ſich entzündet, 
und daß die ganze Maffe in Brand gerät, Man muß fich in die— 
fem Falle wohl hüten, in der Abficht, das Feuer zu Löfhen, Waffer 
Darauf zu gießen; das einzige Mittel das Feuer zu unterbrüfen be: 
fteht vielmehr in Abhaltung des Luftzutrittes, 

Hr. Lamy bat nun einen Defel mit Ventil erfunden, mit deſ— 
Ten Hülfe dieß ſchnell und ſicher bewerfftelligt werden Fann, und von 
dem man fih nach folgender Beſchreibung und nach Einficht der Ab⸗ 
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bildung einen klaren Begriff wird machen können. Es iſt dieß näm— 
lich ein ſchwerer, aus ſehr ſtarkem Eiſenbleche gearbeiteter Dekel, 
welcher die Geſtalt der Mündung des Keſſels, in welchem das Bitu⸗ 
men geſchmolzen wird, hat, den Keſſel alſo genau zu ſchließen ver 
mag, und durch ein Charniergelenk damit verbunden iſt. Während 
der Schmelzung des Bitumens und während der Vermengung deſſel— 
ben mit den zur Maſticbereitung beſtimmten Subſtanzen bleibt dieſer 
Defel emporgehoben, indem man den Yezten Ring eines an ihm an— 
gebrachten Kettchens an einen in einiger Entfernung. befindlihen Na— 
gel haft. Fängt die Maffe Feuer, fo macht der Arbeiter den Ring los, 
wo dann ber Defel durch fein eigenes Gewicht herabfällt und den Keſſel 
genau verſchließt. Da jedoch die Ausdehnung bes entzündeten Dampfes 
den Defel emporwerfen, oder ihn fogar ganz von dem Keffel losreißen 
könnte, fo ift in deſſen Mitte ein Bentil von 15 Centimeter Weite ange- 
bracht. Diefes Ventil erhebt fih im Momente des Herabfalleng des De- 
fels, um bie entzündeten Dünfte entweichen zu Yaffenz es fhließt fich 
jedoch wieder, wenn die Dünft- und Gasentwikelung der Schwere des 
Bentiles nicht länger mehr das Gleichgewicht hält. Dieß ift mit weni— 
gen Worten das Spiel diefer Vorrichtung, welche die Erfindung eines 
ganz einfachen Arbeiters ift, und dem von der Geſellſchaft dafür auch 
bereits eine Bronzemedaille zuerfannt wurde, 

Fig. 16 zeigt einen zur Fabrication der Bitumenmaftics, Fir 
niffe ꝛc. beſtimmten Keffel in einem Frontaufriffe. Fig. 17 ift ein 
ſeitlicher Aufriß deſſelben. Fig. 18 ein Grundriß. a ift ein guß— 
eiferner Keffel, an dem mit einem Charniergefüge ein Defel b be- 
feftigt if. In der Mitte dieſes Defels befindet fich ein Ventil c. 
d ift ein von dem Pfoften e getragener Schwungbalfen, der durch 
die Schleuder £ in horizontaler Stellung erhalten wird, und der den 
Defel mittelft des Ringes g in fenfrechter Stellung fixirt. hift eine 
Feder, Die den Keffel zu ſchließen ſtrebt. i ift ein hölzerner Stab, 
welcher von einem Pfahle getragen wird, der 2 bis 3 Meter von 
dem Keffel entfernt if. Man kann mit diefer Vorrichtung den Keſ— 
ſel augenbliklich ſchließen, ohne daß man ſich ihm zu nähern braucht. 
Man braucht nämlich die Schleuder £ nur in ſolcher Art zu bewegen, 
daß fie den Schwungbalfen vermöge feines Gewichtes ſchießen läßt; 
denn indem dieſer hevabfällt, wird ber Defel, der nunmehr dur) 
nichts mehr zurüfgehaften wird, den Keffel abfchliegen. k ift eine 
Ueberfaufröhre, weldhe in ein mit Waffer gefülltes Gefäß untertaudt. 
lift der Herd; m das Aſchenloch; n ein gußeiferner Rahmen, in 
den zwei luftdicht ſchließende Thüren eingefezt find; o der Schornſtein. 
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U Meine Erfindung betrifft?" 1)" die Verbindung der Bleiweiß⸗ 
fabrieation mit dem Kalkbrennen, indem ich das bei dieſem lezteren 
usgetriebene kohlenſaure Gas, welches ſonſt in die atmoſphäriſche 
Luft zu entweichen pflegt, auf entſprechende Bleiauflöſungen wirken 
fafe. Sie betrifft 9 Eine eigenthümliche Methode, nach der ich das 
fohlenfaure Gas auf die Bleiauflöfungen wikken laſſe 0 wo 

Fig. 14 iſt ein Aufriß und Fig. 15 ein Grundriß ‚meiner Ap— 
parate, woran einige Theile im Durchſchnitte dargeſtellt ſind. X, ift 
ein nad Graf Rumford's Syſtem gebauter Kalkofen, der durch 
eine Röhre mit dev Kammer Y, in per. bie Bfeiauflöfung der Ein⸗ 
wirfung des kohlenſauren Gaſes ausgeſezt wird, in Berbindung fteht. 
Diefe Kammer ift durch die Scheidewände. a,a,b,b in mehrere Fächer 
abgetheilt; die fo eingerichtet find, daß das Gas einen großen Umweg 
machen muß, bevor es an dem Punfte,e, au dem es in die atmp- 


fpbärifche Luft, entweicht, anlangt. Die aus Kupfer oder einem an⸗ 


deren entſprechenden Materiale beſtehenden und mit kleinen Löchern 
verſehenen Platten ſind an ihren Enden nach Abwaͤrts gebogen und 
paſſen mit dieſen Enden loſe in Furchen ein, ſo daß man ſie, im 
Falle ſich ihre Löcher verftopfen ſollten, leicht auspeben kann. Der 
untere Theil der Kammer bildet, eine, Schrägfläche, wie man bei .e,e 
ſieht. Die Bütte Z liefert der Kammer fortwährend, Bleiauflöſung. 
n,o find. die Sättigungsgefäße,, in, denen bie Bleiauflöſung bereitet 
wird... p,g ſind die Bottiche, in welche ‚die Auflöfung, mittelft ber 
Pumpen s hinaufgepumpt- wird, und ‚in, denen man ſie fih fezen 
Yißt, bis fie Har geworden. g,h find die Sällungsgefäße, in denen 
fih das. Bleiweiß abſcheidet, und hendlich find, die ‚Gefäße, in denen | 
das Bleiweiß zum Trofnen zubereitet wird; und welche ich Die Pud— 

delgefäße (puddling, vats) nenne. r,r,r find drei Pumpen, welche 

man mittelſt einer dreiarmigen Kurbel, die von einer Dampfmaſd ine 

oder einer anderen Triebkraft in Bewegung geſezt wird, zum Spielen 

bringen kann. Dieſe Pumpen find, wie ‚bie Zeichnung, zeigt, durch 

Roͤhren mit den Bottichen p, q, mit den Fällungsgefäßen f,g,h und. 
auch mit dev Bütte Z in Verbindung gebracht, und an diefen Röh⸗ 


/ 
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ven befinden: fih Sperrhähne, womit die — bergertell 
oder ‚abgefperrt werden kann. | 

+ Die Bildung des Bleiweißes gebt auf folgende Meile, von Stat, 
ten. Die DBleiauflöfung ; welche fortwährend dem oberen Fade der 
Kammer zufließt, füllt, wie in Sig: 14 durch Pfeile angedeutet ift, 
als feiner Regen durch ‚die durchlöcherten Platten, und kommt in die 
fem Zuftande mit dem kohlenſauren Safe in Berührung, indem Die 
ſes den) unter den Platten d befindlichen Naum durchſtreicht. Die 
in der Kammer herabfallende Bleiauflöſung unterliegt hiebei der 
Einwirkung des kohlenſauren Gaſes, und wird hiedurch allmählich 
in Bleiweiß verwandelt. Da das Gas einen ſehr weiten Weg zu 
durchlaufen hat, bevor es an die Müindung e gelaugt, jo wird au 
dieſer eine nur ſehr geringe Menge in die atmoſphäriſche Luft ent— 
weichen. Die der Einwirkung des kohlenſauren Gaſes unterlegene 
Bleiauflöſung gelangt in den unteren, mit dem ſchrägen Boden aus— 
geſtatteten Theil der Kammer, aus dem ſie in das eine oder andere 
der Fällungsgefäße f,g,h abfließt, je nachdem Die Klappe 1,j oder k 
geöffnet ift. Während fih das Bleiweiß in diefen Gefäßen zu Bo- 
den fest, wird Die Auflöfung aus dem Bottiche wieder. über die 
durchlöcherten Platten emporgeſchafft, damit: ſie abermals und aber- 
mals in der Kammer der. Einwirfung des Fohlenfauren Gafes unter: 
liege, bis deren Umwandlung im Bleiweiß vollbracht ift. Iſt dieß 
der Fall, ſo läßt man die Flüffigfeit, nachdem fie den Niederfchlag 
abgefezt bat, durch die Röhren.m,m in die Gefäße.n,o abfließen, 
um fie dafelbft neuerdings mit Bfei zu ſättigen. Dagegen wird das 
zu Boden gefallene Bleiweiß mit einer Nafel in eines der Puddel⸗ 
gefäße 3,1 geſchafft. 

Was die Erzeugung des Gafes betrifft, fo wird der Kalfofen 
dur den Trichter B mit Ralkfteinen gefülltz und wenn ſodann der 
Dekel A geichloffen und die Gasröhre abgefperrt worden, zündet 
man das Feuer an und leitet den Brand auf: die befannte Weiſe. 
Wenn das Feuer gut brennt, zieht man den Defel A auf, Damit 
das fih entwifelnde Fohlenfaure Gas dur die Leitungsröhre in die 
Kammer Y gelangen, und: in diefer die durch Pfeile angedeutete Rich— 
fung verfolgen kann. Ich muß übrigens bemerfen ,. daß, obwohl ic) 
der biev beſchriebenen Art von Kalfofen den Borzug gebe, ich mid) 
doch durchaus nicht au ihn binde, da deifen Einrichtung mannich— 
fache Beränderungen erleiden fan, in fo lange man das aus dem 
Kalfofen entweichende kohlenſaure Gas zur Erzeugung von Bleiweiß 
Bu anftatt Daß man es in die atmofphäriihe Luft entwei- 

en läßt. 


Die Dleiauflöfung, deren ich mich gewöhnlich bediene , erzeuge 
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ich durch Auflöſen von Bleiglätte im Eſſigſäure oder in einer Auf— 
löſung von eſſigſaurem Blei. Uebrigens muß ich bemerken, daß for 
gende Beſchreibung auch dann gilt, wenn andere" Auflöfungsmiztel 
angewendet werden. Ich vermenge in den GSättigungsgefäßen n,o 
Dleiglätte und eine Auflöfung von effigfaurem Blei in folcher Art, 
daß dadurch eine bafifche Bleiauflöfung erzeugt wird, Diefe Auf: 
löfung Taffe ih von Zeit zu Zeit mittelft der Pumpen s,s in die 
Gefäße p, q fhöpfen, ſo daß ſich in einem dieſer Gefäße ftets eine 
hinreichende Menge abgeſtandener baſiſcher Auflöſung befindet. 

Um die in den Gefäßen p, q enthaltene Auflöſung gehörig ver 
wenden zu können, müſſen die Sperrhähne der Röhren fo adjuſtirt 
werden, daß die Auflöfung, wenn man die Pumpen in Bewegung 
fezt, in die Bütte Z emporgehoben wird, und dann aus diefer bei 
der Mündung y abfließt, fo daß ſämmtliche durchlöcherte Platten d,d 
gleihmäßig damit übergoffen werden, Die Auflöfung fällt, wie be 
reits gefagt, durch die Löcher diefer Platten, erfährt dabei die Wir- 
fung der Kohlenſäure, und fließt ſodann in eines der Fällungs- 
gefäße, z. B. durd) die Klappe j in das Gefäß g Wird hierauf 
die Communication mit dem Gefäße q unterbrochen, und’ der in das 
Gefäß g führende Hahn geöffnet, fo wird die Auflöfung aus dem 
Fällungsgefäße g wieder duch die Kammer gepumpt, damit fie, 
nachdem fie der Wirfung des fohlenfauren Gafes unterlegen, wieber 
in das Gefäß g zurüffehre, u f. fi, bis die Auflöfung eine genü— 
gende Einwirkung der Kohlenfäure erlitten hat. Iſt dieß der Fall, 
fo läßt man das gebildete Bleiweiß fi) in dem Gefäße abſezen, 
und ift Die Abfcheidung erfolgt, fo läßt man das Auflöfungsmittel in 
eines der Sättigungsgefäße abfliegen, um es dafelbft neuerdings mit 
Bleiglätte zu vermengen. Das zu Boden gefallene Bleiweiß zieht 
man mit einer Rafel oder auf andere Weife in eines der Puddel— 
gefäße, in welchem es auf die gewöhnliche Art behandelt und von 
der ihm anhängenden Aufföfung befreit wird, um endlich dem übli- 
hen Trofnungsproceffe unterftellt zu werden. Hieraus ergibt" fich, 
daß ftets eines der Gefäße p,q und einer der Fällungsbottihe zur 
Fortfezung der Operation in Bereitfchaft ift, während in einem an— 
deren Bottihe die Abſcheidung des Bleiweißes von Gtatten gebt, 
und aus dem dritten das abgefchievene Bleiweiß herausgefchafft wers 
den kann. Deßhalb find auch die Pumpen r während der ganzen 
Dauer der Operation in ununterbrochener Bewegung. Alle Flüffig- 
feit, welche allenfalls in zu großer Menge emporgepumpt wurde, 
fließt dur) die Röhre v in den mit dem fchrägen Boden. verfehenen 
Theil e,e der Kammer, 

Ich habe oben gefagt, daß ich mir die Dfeiauflöfung gewöhnlich 
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durch Auflöfen von Bleiglätte in Effigfäure oder in einer Auflöfung 
von efligfaurem Bleie bereite, was Alles zur Genüge befannt ift, 
und auch feinen Theil meiner Erfindung ausmacht; denn dergleichen 
Auflöfungen waren bereits früher in der Bleimeißfabrication gebräud)- 
lich, gleichwie man aus ihnen auch ſchon früher dadurch das Blei— 
weiß abfchied, daß man Fohlenfaures Gas durch fie ſtrömen Tieß. 
Meine Erfindung liegt alſo, was diefen Theil des Berfahrens be- 
trifft, Tediglich darin, daß ich die Bleiauflöfung in Geftalt eines Re— 
gens oder auf irgend andere Weife höchft fein vertheilt der Einwir— 
fung des Gafes ausfeze, und auf dieſe Art eine vortheilhaftere Wir- 
fung. dejjelben erziele. 


Endlich muß ich bemerken, daß man die beiden hier angegebenen 
Proceffe, nämlich das Brennen von Kalk und die Erzeugung von 
Dfeiweiß nicht durchaus mit einander zu verbinden braucht. So 
fann man. z. DB. das aus dem Kalfofen entweichende Fohlenfaure 
Gas auch mittelft eines geeigneten Gebläfes durch Gefäße, in denen 
die Bleiauflöfungen enthalten find, treiben laſſen. Ferner fann man 
das fohlenfaure Gas des Kalfofend in einem Gafometer, wie man 
ihn an den Gaswerfen zu haben pflegt, fammeln, und dann zur 
Dleiweißbereitung verwenden. Ebenſo kann man. den zweiten Theil 
meiner Erfindung für fih allein benuzen, und fohlenfaures Gas, auf 
welhe Weife es immer erzeugt worden ſeyn mag, durch die befihrie- 
bene Kammer Y leiten. Auch verfteht fih, daß die Einrichtung und 
der Ban diefer Kammer mannichfach modifieirt werden fann, fo 
fange man dabei bleibt, die Auflöfung in höchſt dünne Strömchen 
vertheilt, der Einwirkung des durch den Apparat ftreihenden Fohlen- 
fauren Gafes auszufezen. *) 


47) Es verſteht fi), daß nach diefem Verfahren nur ein Eryftallinifches Bleiweiß 
erzeugt wird, welches weniger dekt, als das amorphe Bleiweiß, wie es die fo- 
genannte holländifche Methode liefert; man vergleiche polyt.’Sournal Bb. LXXIV. 
&, 224, A. d. R. 
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LXVI. 


Verbefferungen in der Bleimeißfabrication, worauf ſich Tho⸗ 
mas Robert Se well, Tullfabrikant in Carrington, Graf—⸗ 
ſchaft Nottingham, am 14. Julius 1838 ein Patent er⸗ 
theilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Nov, 1839, ©, 141. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Meine Berbefferungen in der Bleimeißfabrieation Taffen ſich in 
folgende vier Abfchnitte bringen, 1) betreffen fie Die Bereitung eines 
Bleiorydes, welches ſich beſſer zur Umwandlung in Bleiweiß eignet, 
als die im Handel vorkommende Bleiglätte. 2) die Erzeugung eines 
vorzüglichen Bleiweißes, welches in gleichen Gewichtstheilen weni— 
ger Blei und mehr Kohlenſäure enthält, als das nach den gewoöͤhn⸗ 
lichen Methoden Durch Präcipitation erzeugte. 3) die Benüzung einer 
Kohlenfäure, welche ſich beffer zur Bereitung von Bleiweiß eignet, 
als jene, die fih bei der Verbrennung yon Holzkohle oder ‘anderen 
fohlenhaltigen Stoffen entwifelt. 4) endlich ein Verfahren, nad) wel _ 
chem das Bleiweiß von den Subftanzen, die fi ch bei deſſen Bereitung 
damit vermiſchen können, gereinigt wird. 


Das Bleioxyd bereite ich mir nun folgendermaßen. Ich nehme 
das zum Theile oxydirte Blei, welches man bei der Bereitung von 
Mennig oder rothem Bleioxyde erzeugt, in jenem Zuſtande, in wel— 
chem es ſich befindet, wenn man es zum Behufe ſeiner Umwandlung 
in Mennig eben in den Ofen bringen will. Dieſes Präparat, welches 
zum Theil aus- metalfifhem Bleie, zum Theil aus Bleioxyd und 
aus etwas Mennig befteht, bringe ich in einen Dfen, der in Hinficht 
auf feinen Bau den zur Mennigbereitung dienlichen ähnlich iſt. In 
diefem Dfen oder auch in einem anderen fachdienlichen Behältniffe 
fege ih e8 3 bis A Stunden einer Rothalühhize aus, wobei es fleißig 
mit einer eifernen Nafel oder einem anderen Werkzeuge umgewendet 
werben muß, damit ſämmtliche Theile der Einwirkung der Wärme 
unterliegen. Bei diefer hohen Temperatur entfteht fein Mennig, fon- 
dern der bereits gebildete Mennig wird vielmehr wieder zerfezt und 
das metallifche Blei wird orydirt, fo daß die ganze Maffe am Ende 
nur aus dem gewünfchten Bleioxyde befteht. Das heiße Bleioxyd ſchaffe 
ich fehnell aus dem Dfen in ein Gefäß, in welchem ich es von ber 
Luft abgefperrt abkühlen Kaffe, womit es dann zum Gebrauche fertig ift. 

Den zweiten Theil meiner Erfindung bewerfftellige ich nach zweier- 
Yei Methoden; d. h. nach der einen fülle ich das Bleiweiß aus ben 
Bleiauflöſungen mittelft Foplenfaurer Alkalien; nad der anderen da— 
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gegen fälle ich es mittelſt Kohlenſaͤure, welche ich auf die weiter unten 
zu beſchreibende Weiſe erzeuge, 

Zum Behufe der Fällung des Bleiweißes nach der erſten dieſer 
Methoden verwende ich eine Auflöfung des Dleiorydes in verdiinnter 
Saipeter + oder Effigfäure. Diefen Auflöfungen, von denen ich den 
fauren Vorzug gebe, feze ich fo viel Kalt-, Natron- oder Ammoniaf- 
auflöfung zu, als eben zur Neutralifirung der Säure der Auflöfung 
erforderlich ift. Diefe Alkalien müſſen vorläufig mit fo viel Kohlen» 
fäure verbunden worden feyn, als nothwendig ift, um das Bleioxyd 
in Bicarbonat anftatt in Carbonat umzuwandeln. 

Um diefes Erfolges ficher zu feyn, Teite ich, wenn ich mich der 
Kohlenfäure zur Fällung bedienen will, die auf bie fpäter anzugebende 
Weiſe entiwifelte Kohlenſäure unter Umrühren durch eine Auflöfung 
von Blei in Effigfäure, welche neutral oder fauer tft, ober aus ei- 
ner Mifhung diefer Salze beftehen Fam, wobei ich jedoch pen Gas- 
zufluß einige Minuten, nachdem die Flüfftgkeit fauer auf das Lafmus- 
papier zu reagiren beginnt, unterbrede, 

Die Kohlenfäure verfchaffe ich mir nach irgend einer der 5 Me- 
thoden, die ih nun fogleich angeben will, 1) Sch vermenge einen 
Theil Holzkohle, Kohfsftaub, oder irgend einer anderen kohlenſtoff— 
haltigen Subftanz mit ungefähr 7 Theilen ſchwefelſauren Kalfes, nach— 
dem beide Ingredienzien vorher zu Pulver gemahlen worden, 2) Ich 
vermenge auf gleiche Weife einen Theil Holzkohle, Kohfeftaub sc, mit 
ungefähr 10 Th. fchwefelfauren Baryts. 3) Ich vermenge eben fo 
einen Theil Holzkohle, Kohfsftaub 2c. mit ungefähr 8 Th. fehwefel- 
fauren Strontians. A) Ich vermenge 3Th. Holzkohle, Kohksſtaubꝛe. 
mit ungefähr 50 Th. Fohlenfauren Kalfes und 120 Th. Schmwefelbler. 
Affe dieſe Miſchungen bringe ich in Retorten, wie man fich ihrer bei 
der Steinfohlen - Deftillation bedient, um fie in diefen fo lange einer 
lebhaften Rotbglühhize auszufezen, als noch Gas aus ihnen entwifelt 
wird. Das Gas Teite ich in einen bydraufifchen, gehörig mit Waffer 
verjehenen Apparat, und aus diefem in einen Gashälter, aus dem 
es gepumpt oder auf andere Weife dur ein mit Waffer gefülltes 
Gefäß getrieben und mit den Materialien, welche in Bleiweiß zu 
verwandeln find, in Berührung gebracht wird. 5) Ich bringe Holz- 
kohlen, Kohfs oder andere derlei Fohlige Subftanzen in kleine Stüfe 
zerbrochen in einer irdenen Netorte zum belfen Rothglühen, und leite 
ſodann einen Dampfſtrom über ſie, wodurch der Dampf zerſezt und 
kohlenſaures Gas in Verbindung mit geringen Mengen anderer der 
Bleiweißerzeugung unſchädlicher Gaſe erzeugt wird. Dieſe Gaſe laſſe 
ich, nachdem ich ſie in einem Gasbehälter geſammelt, gleichfalls auf 
die angegebene Weiſe wirken. 
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Das Auswaſchen des erzeugten Bleiweißes, welches den vierten 
Theil meiner Erfindung ausmacht, bewerkftellige.ich unter Anwendung 
von Druf in einem Apparate, den ic) fogleich näher angeben werde. 
Auf welche Weife das Bleiweiß erzeugt worden feyn mag, fo ent- 
hält e8 gewöhnlid Säuren und: andere Subftanzen beigemengt, welche 
durch Wafchen deſſelben mit Waffer weggefhafft werden müffen, be= 
vor man zum Trofnen des Fabricates fchreitet. Diefes Wafchen muß 
mehreremale wiederholt werden. Wegen der großen Menge Wafler, 
die hiezu genommen werden muß, ift es ſchwer und Foftipielig, aus 
dem Wafchwaffer die Säuren und fonftigen darin enthaltenen Stoffe 
wieder zu gewinnen. Um diefem Lebelftande zu begegnen, vollbringe 
ich die Wafchung unter Anwendung ‚eines prreumatifchen oder hydro— 
ftatifchen Drufes, wodurch ich nicht nur im Stande bin das Bleiweiß 
mit einer verhältnigmäßig geringen Waffermenge zu reinigen, fondern 
wodurch auch die Zeit, die fonft zur ll ei des Bleiweißes nöthig 
ift, bedeutend abgefürzt wird, 

Fig. 8 zeigt einen Duerdurchfchnitt eines ſtarken gufeifernen Ge- 
füßes a,a, weldes innen mit Kupfer ausgefüttert iſt, Damit das Blei— 
weiß nicht mit dem Eifen in Berührung kommen kann. Auf dieſem 
Gefäße wird mit Schrauben ein ftarfer Defel b befeftigt, In dem 
Gefäße ift e das Beken, welches zur Aufnahme des zu wajchenden 
Bleies beftimmt ift. 

Fig. 9 ift ein ähnlicher Querdurchſchnitt des Gefäßes, auf dem 
hier der Defel feſtgemacht ift, und welches man bier in umgefehrter 
Stellung abgebildet fteht. 

Fig. 10 ift ein Längendurchſchnitt deſſelben Gefäßes, welches hier 
in einem ftarfen hölzernen Geftelle aufgezogen ift. 

Fig. 11 endlich ift ein ähnlicher Durhfchnitt, an welchem man 
das Gefäß in umgefehrter, d. h. in jener Stellung fieht, in welcher 
e8 fih während des Wafchens befindet. 

Rund um das Gefäß herum läuft eine Niefung d,d, welche zur 
Aufnahme der Liederung dient, womit ein Yuftdichter Verſchluß des 
Defels bergeftellt werden fol, An dem Defel ift eine dife durch— 
löcherte Kupferplatte, von der man in Fig. 12 und 13 einen Theil 
im Grundriſſe und- in einem ſenkrechten Durcchfchnitte in größerem 
Maaßſtabe abgebildet fieht: Die Löcher find an dem dem Defel zu— 
nächft gelegenen Theile verfenft, und dieſe Verſenkung, welche mit 
fümmtlichen Löchern eine Communication berftellt, bildet einen feichten 
Canal zwifchen der Platte und dem Defel, In Bohrlöcher, welche 
durch. den Defel gebohrt find, find Fupferne Röhren F,L,£ eingefezt, 
die mit dem hinter der Platte e befindlichen feichten Canale commu- 
nieiren, und zur Ableitung des Waſſers dienen, welches während bes 
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Waſchproceſſes duch die Löcher der Platte fiferte. Das Gefäß a,a 
rubt mit den boblen, mit Kupfer ausgefütterten Zapfen g,h in dem 
Geftelle. Der eine diefer Zapfen g wird, wenn der Apparat in 
Thätigkeit ift, mit einem Pfropfe i verftopft. Durch den Zapfen h 
dagegen ift eine Röhre gefteft, damit von der Röhre I her ein Waffer- 
ftrom in diefelbe gelangen fann. Die beiden Röhren ],h ftehen durch 
eine Stopfbüchſe mit einander in Verbindung, und an dem Ende der 
Röhre befindet fi ein gebogenes Röhrenftüf n, welches Dem Waſſer— 
ftrable die Direetion gibt. 


Wenn das Gefäß mit Bleiweiß gefüllt, und der Defel auf die 
in Fig. 10 erfichtlihe Weife auf ihm befeftigt worden, fo muß man 
es in die in Fig. 11 angedeutete Stellung umftürzen. Dieß gefchiebt 
mittelft eines Zahnrades, welches in ein Getrieb eingreift und mit 
einer Kurbel umgetrieben wird, oder auf irgend andere Weiſe. Das 
Waffer, welches fodann mit einer Drufpumpe durch die Nöhre Lund 
das Röhrenftüf n eingetrieben wird, gelangt auf den Scheitel des in 
dem Gefäße befindlichen Bleiweißes, und wird durch das Bleiweiß 
ſowohl, als dur ein auf die Platte e gelegtes Filtrirmaterial e ge- 
trieben, wo es dann raſch durch die in dieſer Platte befindlichen 
Löcher in den hinter ihr laufenden ſeichten Canal dringt, und durd) 
die Röhren Ff,f,f aus dem Apparate entweicht. Diefes Durchtreiben 
von Waffer duch den Apparat und das Dleiweiß muß fo lange 
währen, bis das Waffer ganz rein abflieft. Das Bleiweiß wird bei 
diefem Berfahren auf dem unteren Theile des Gefäßes in eine com- 
pacte Maffe zufammengepreßt. Nachdem man das über diefer ftehende 
Waffer durch Ausziehen des Pfropfes bei ı abfliegen ließ, kehrt man 
das Gefäß wieder um, d. h. man bringt es in die in Fig. 10 an- 
gedeutete Stellung, in welder man die Spindel p berabfchraubt und 
in den Defel einfeilt. Zieht man hierauf die Bindefhrauben aus, fo 
fann man den Defel duch Umdrehen der Schraubenmutter q empor- 
beben, fo daß fih das Bleiweiß zum Bebufe des Trofnens aus dem 
Apparate berausfchaffen läßt. 


Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXV. 9. 5, 26 
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LXVII. 
Miszellen u 





Alphabetiſches Verzeichniß der Patente, welche im Jahre 1838 in 
Frankreich ertheilt wurden. 


(Fortſezung von Heft 4, ©, 314.) 


Fréche U N., in Paris Quai de Valmy No. 145, den 27. Okt., für 
5 Sahre: auf ein Maaß für trofene Körper, (B. I.) 

Frémy E., in Paris place Cambray, den 22. Dec,, für 15 Jahre: auf 
eine neue Methode Schwefelfäure zu fabriciren. (B. I.) 

Sreffinet, ſ. Laffabliere | 

Frezon T. N., in Paris rue St. Victor No. 65, den 5. Dechr., für 
5 Sahre: auf eine neue Art von Zafeldruf in allen Karben auf refernirtem Bo— 
den für * aller Art, animaliſchen ſowohl als vegetabiliſchen Urſprunges. 
(B. I. P. 

Frimot J., in Paris rue Blanche No. 43, den 24, Aug., für 15 I: 
auf eine neue Methode der Gewinnung des Kochfalzes, (B. 1. P.) 

Gabrillon, f, Detrez. 

Gartan und Rémond, in Orleans, Dept. du Loiret, den 24. Aug., 
für 5 Jahre: auf wafjerdichte und hämmerbare Pappendefel von allen Farben 
zum Deken von Dächern, zu Bekleidungen von Fußboden und Mauerwaͤnden. (B. I.) 

Gagnet P. 8%, in Fleury:fur-Andelle, den 23. März, für 10 Sahre: auf 
ein neues Kummet und auf ein newes Pferdegefchirr für alle Arten von Pferden, 
welche zum Zuge oder in der Landwirthfchaft verwendet werden, (B. I.) 

Gagneur, f. kevaffeur. 

Galibert P. und Sarrant 5, in Paris rue des Fourneaux No. 48, 
den 14. Nov., für 5 Jahre: auf eine neue Vorrichtung zum Klyſtiren. G. 1.) 

Gallard Sohn, in Paris rue Grange-aux-Belles No. 7, den 24. April, 
für 5 Jahre: auf ein neues Getränt, welches ev Bromophilie nennt. (B. I.) 

Galy-Cazalat A., in Paris r. Folie-Mericourt No. 25, den 24. Aug., 
für 15 Jahre: auf eine neue Locomotive, welche zum Land: und MWaffertransporte 
angewendet werden kann. (B. I. P.) 

Ganal 3. N. und Desrues N, J., in Paris rue du Temple No. 419, 
den 44. Nov., für 5 Zahre: auf ein Mittel die Hüte gegen die nachtheilige Eins 
wirkung des Schweißes zu fihügen. (B. E.) 1 ” 

Ganilh U, in Paris rue du Cimetiere St. Nicolas No. 16, den 5, Dee., 
für 10 Jahre: auf eine neue Dampfmafchine. (B. I.) 

Gariel und Rufe, in Elbeuf, Dept. de la Seine-Infer., den 3. Febr., 
für 5 Jahre: auf einen neuen, aus Wolle und Seide gearbeiteten Zeug. (B. 1.) 

Gaudichon P. H., in Paris r. St. Sebastien No. 5, den 47, Nov., für 
5 Jahre: auf eine Methode den Kaffee ohne Sieden und ohne Verdampfung zu— 
zubereiten, wobei nichts von feinem Arome verloren geht. (B. I. P.) : 

Bauntley 3., in St. Quentin, Dept. de l’Aisne, den 27. Jan., fü 
5 Sahre: auf einen Mechanismus, mit deſſen Beihülfe auf dem Zullftuhle mit 
Kurbel oder anderer Rotationsvorrichtung verfchiedene Mobdeartikel erzeugt wer— 
ben Eönnen, (B. Imp.) 

Gaupillat A., in Paris rue de Richelieu No. 74, den 10. Febr., für 
15 Sahre: auf Ummandlung des bei der Fabrication des Knallquekfilbers erzeug— 
ten Salpeteräthers in Alkohol nach vorläufiger Saͤttigung der Säuren durdy 
Kreide oder Kalt, (B. I. P.) \ 

Gautherin J. B, und Fol der ältere, in Bordeaux, den 27, April, für 
15 Sabre: auf ein Schiff mit fehiefen Flächen, welches fowohl auf Flüffen als 
auf Ganälen durch Dampf getrieben oder durch Thiere gezogen werben Tann, (B. I.) 

Gauthier-temare und Boulay P., in Falaife, Dept. du Calvados, 
den 15. Jun., für 10 Jahre: auf eine Verbefferung an dem franzöfifchen Strumpf= 
wirkerftuhle, welcher gemäß zwei Mafchen auf einmal ergeugt werden. (B. IL) 
mi Gayot H., in Chalonnes-ſur-Loire, Dept. de Maine-et Loire, den 
29, Sept,, für 5 Sabre: auf einen Schornftein fir Kalköfen, G. I.) \ 
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Gayrard, in Paris palais de I’Institut, den 94. Aug., für 15 Sahre: 
auf eine Ausfchlagmethode Für. verfchiedene Schloffer, Gefchmeidmacher:, Schwert 
fegere, und andere Eifen: und Stahlarbeiten, welche früher ausgefchmiedet wur— 
den, und auf eine rotirende Hebelmafchine, welche den an dem gewöhnlichen Druk— 
werte ftattfindenden Schlag vermeidet und dafür einen Druf wirken läßt. (B. I.) 

Geerts E,, in Paris rue Monsigny No. 5, den 19. Jun., für 45 3: 
auf eine Rettungsvorrichtung zum Gebrauche bei Feuerfprigen, welche ev Salva- 
tor nennt; (B. Imp.) . 

Geoffray I. F., in Mongeron, Dept. de Seine.et Oise, den 5. ©ept,, 
für 5 Jahre: auf einen beim Spinnen der Geide anmwendbaren Kreuzungszähler, 
(B. 1. P.) 

Geigers, f. Erevel. 

Genfoul U, B., in Bagnols, Dept. du Gard, den 7. Febr., für 5 J.: 
auf eine neue Mafchine, in der beim Spinnen der Seide die Vereinigung zweier 
Fäden verhüiet werden fol. (B. I.) 

Georges Th., in Batignolles bei Paris, den 23. San., für 5 Sahre: auf 
ein zu verfchiedenen mechanifchen Zweken anwendbares Fett. (B. I.) 
—Georges 9. X., inPreffain, Dept. du Nord, den 20. Sut., für 5 Sahre: 
auf eine neue Reibe, eine Gylinderpreffe und ein Macerationsverfahren mit Ans 
wendung von Wärme, (B. P.) | - 

Gerard F. E und de Prebdaval, in Paris rue du Cimetierre- St. 
Andr&-des-Arcs No. 10, den 14. März, für 15 Jahre: auf eine neue Be— 
Handlungsweife der Rinde. ded Maulbeerbaumes, der Rinde und anderer Bäume 
und Gewaͤchſe, um daraus alle Sorten von Papier und felbft chinefifches Papier 
fabrieiren zu koͤnnen. (B. 1.) 

Gernon P. S., in Paris rue du Temple No. 119, den 24, Nov,, für 
5 Zahre: auf einen neuen Dampf-Erzeugungsapparat, (B. Imp. P.) 

j Geslin B., in Paris rue Basse-du-Rempart, No. 36, ven 8. Mai, für 
10 Jahre: auf eiferne Betten und Eehnftühle, welche fich allen Stellungen des 
Körpers anpaffen laffen. (B. J.) 

Gibus der jüngere, in Paris rue du Chaume No. 7, den 18, April, 
für 5 Sahre: auf Hüte mit doppeltem Drufe. (B. I. P.) 

Gilles $. und Bouchey A. in Gangueville, Dept. de Seine-et-Oise, 
den 15, Dec,, für 40 Sahre: auf Anwendung von Federn als Motoren an den 
®ocomotiven. (B. 1.) 

Gillet F., in Zroyes, Dept. de l’Aube, den 27. Dec,, für 5 Jahre: 
auf einen Ereisrunden Stuhl zur Fabrication von gerippten Strumpfwirkferwaas 
ten. (B. I.) 

Gilquin P.G., in Pati rue au Delta No. 6, den 30. Aug., für 158: 
auf das Behauen und Schneiden von Steinen mit Hülfe von Mafchinen. (B. 1.) 

Giraud P., in&t. Etienne, Dept. de laLoire, den 28. Febr., für 58: 
auf Verbefferungen an der zum Burichten und zum Deffnen der Seide dienenden 
Maſchine. (B. P.) 

Giudicelli 3, inParis rue de Sevres No. 72, den 9, März, für 59: 
auf einen Wärmapparat, den er Calorigene ou r&echaud sous feu nennt. (B. I.) 

Giverne E. 3,, inParis rue du Faubourg Poissonniere No. 4, den 
15. — 5 Sahre: auf eine Methode Hüte vollkommen waſſerdicht zu ma— 

en. (B. 1. 
Bi Blaude, ſ. Rihardfon 

Gobert A., in yon, den 17. Nov., für 10 Jahre: auf eine neue Art 
Schnürmieder. (B. I. P.) 

Godard I. P., inYaris rue des Mauvais-Garcons No. 9, den 16 DEt,, 
für 15 Jahre: auf ein neues, aus dem Biere bereitetes Product, welches er Ex- 
trait de biere nennt. (B. 1.) 

Godefroy 8, in Eurenes, Dept. de la Seine, den 30. Okt., für 5 I: 
auf ein neues Harz, welches fi zum Drufen der Mousselines de laine und 
auch für andere wollene, baummolle u, Ieinene Zeuge anwenden läßt. (B. I. P.) 

Godemard und Meynier in Lyon, den 27. Ian., für 5 Sahre: auf eine 
Maſchine, welche fie battant A espolins brocheur nennen, und wodurch die 
Tabrication allee Geidenzeuge, ſowohl reicher ald anderer, vereinfacht und ver— 
vollfommnet werden foll, (B. I. 


Goebel E., in Paris rue Michel-le-Comte No, 24, den 31, Der,, für 
26 * 
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5 Sahre: auf eine neue Art von  gläfernen Arbeitstörbchen und auf eine neue 
durch Incruſtation ausgeführte Art von Zeichnung. (B. I. P.) 

Goch ®,, in Paris rue Popincourt No. 35, den 31. Jul., für 5 Jahre: 
auf eine neue Art von Schnefenfedern, welche an Wagen angebracht werden fol- 
Ien, und die unter allen bis jezt bekannten Federn die fanfteften und bauerhafteften 
find. (8. 1.) 

Gondet 3., in Chäteauvieur, Dept. des Hautes- Alpes, den 21. Aprit, 
für 5 Jahre: auf verfchiedene Mittel zur Aufbewahrung der Weine, (B. 1.) 

Goodlet ©, in Paris rue Favart No. 8, ben 23. Jan., für 10° Sapre: 
auf ein Verfahren zur Webertragung der Wärme, welches zur Deftillirung, zur 
Eindifung von Syrupen, zur Erzeugung von Dampf und zum Zrofnen verfchier 
dener Subftangen angewendet werben fann. (B. Imp.) 

Goſſage W,, in Paris rue de Choiseul No. Iter, ben 48, April, für 
15 Sahre: auf eine neue Mafchine, womit durch Dampf oder auch durd) irgend 
eine andere elaftifche Klüffigkeit und ſelbſt durch Wafferdruf eine Kraft erzielt 
werben Fann, u. auf Berwendung diefer Mafchine zum Heben von Waſſer. (B. Imp.) 

Derfelbe, den 8. Aug., für 45 Jahre: auf Berbefferungen in ber Fabri— 
cation von Soda aus Kochſalz. (B. Imp.) 

Derfelbe, den 24, Nov., für 45 Jahre: auf Verbefferungen in der Fabri— 
cation der Schwefelfüure. (B. Imp.) 

Goffet F. und Petit P., in Saucourt, Dept. de la Somme, den 
42. Sept,, für 5 J.: auf verfchiedene Berbefferungen an ben Schlöffern. (B, I.) 

Goupil J. N., in Paris rue Ste Avoie No. 47, den 20. März, für 
5 Sahre: auf neue feinerne Verzierungen, welche fih an Möbeln, Bronzearbeiten 
und Zeugen anbringen laffen. (B. I.) 

Goupil $ A. in Bolbec, Dept. de la Seine-Infer., den 27. Zun., für 
5 Jahre: auf eine Mafchine zum Schlichten der Baummolle. (B. I. P.) 

Gowland J., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 23. Jun., für 
415 Jahre: auf Verbeſſerungen an den Uhren und Chronemetern. (B. 1. Imp ) 

®ränader, in Colmar, Dept, du Haut- Rhin, den 27. Dec., für re S: 
auf neue Principien und Methoden für die Kunft in Holz zu ſchnizen. (B. I.) 

Grandhomme, f. Regnier. 

Gregoire J., in Batignolles bei Paris, den 30. Ian,, für 15 Sahre: 
auf Anwendung von Neibungsrollen in den Büchfen der Wagenräder, um dadurd) 
die Reibung zu vermindern, und-auf ſolche Weije wenigftens ein Drittheil an 
Triebkraft zu erfparen. (B. IL) 

SGrenier 8. A., in Paris rue St. Germain l’Auxerrois No. 43, ben 
29. Sept, für 5 Jahre: auf Apparate zum Hizen der Bügeleifen der Schneider, 
Hutmacher, Wäfcherinnen,, Kleiderpuger, welche Apparate fich auch zum Heizen 
von Werkftätten und Küchen benuzen laffen. (B. I. P.) 

Grenier A., in Paris rue de la Calandre No. 54, den 23. Okt., für 
10 Jahre: auf eine Mafchine zum Schneiden des Papieres. (B. 1. P.) 

&revelot der Ältere, in Paris rue du Temple No. 419, den 20. März, 
für 10 Sabre: auf Verbefferungen in der. Fabrication der Zuͤndkapſeln. (B. J. P.) 

Grienne ©. D., in Paris rue du Faubourg St. Antoine No. 158, 
den 27. April, für 5 Sabre: auf eine Erntemafchine, weldye er moissonneur 
mecanique nennt. (B. 1.) 

Grimpe E., in Paris rue des M agasins No. 14, ben 31. Zul., für 
15 Zahre: auf Verfertigung aller Arten von Büchfenfchäften, fo wie auch vers 
ſchiedener getriebener oder erhabener Arbeiten mittelft Mafchinen, und zwar for 
wohl aus Holz, als aus Glas, aus Marmor, aus Stuf u. aus Alabafter, (B. J.) 

Derfelbe, den 25. Aug., für 15 Jahre: auf ein mechaniſches Verfahren 
zum Behufe der Fabrication von Druferlettern. (B. I.) 

Gros F., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 30. Okt., für 5J.: 
auf Anwendung von Waflerftoffgas zum ee von Wohnungen und auf verfdjies 
dene hierauf bezügliche Apparate, (B.] 

Grozane P., in Romans, Dept. ie la Dröme, ben 5, Sept., für 5J.: 
auf eine neue Art von Flinte. (B. 1.) 

Guebhard Sohn, in Paris rue Louis-le.-Grand No. 27, den 28, Febr,, 
für 5 Jahre: auf ein Zreibrad für Schiffe aller Art. (B. Imp. P.) 

Derfelbe, den 5, Dec,, für 45 Sahre: auf. VBerbefferungen an den Dampf« 
maſchinen. G. I.) 
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Guerineausfapdre, in Poitiers, Dept. de la Vienne, ben 29, Nov,, 
für 10 Jahre: auf Schmelzung und Reinigung des Zalges mit Dampf. (B.T.) 

Gudin J. L., in Paris rue de la Ville-] Eveque No. 49, den 27. März, 
für 45 Sabre: auf chemifche Abklatſchungen mit Hülfe der lithographiſchen 
Preffe. (B. 1.) \ 

Guibert $, in Paris rue St. Honore No. 582, den 18, Mai, für 
15 I: auf eine neue Art von Afphalt, den ev asphalte-Guibert nennt. (B.I.P) 

Guibert E., in Montrouge bei Paris, den 31. Jul., für 5 Sabre: auf 
eine neue Art von Kerzen, die weder Geruch noch Rauch verbreiten, und dabei 
ein viel fchöneres Licht geben, als die gemohnlidhen Kerzen, (B. I.) 

Buibout A., Saint-Germain und de Meritens, in Paris rue 
du Temple No, 149, den 27. Jan., für 15 Jahre: auf Anwendung der Juwe— 
lierarbeit auf die Verfertigung von Nefteln, Epauietten und anderen Pofamentir- 
arbeiten. (B. 1.) 

Guichard der ältere, in Paris rue du Cloitre Notre Dame No. 6, 
den 22. Sept., für 5 Sahre: auf ein aus Meffing gearbeitetes Mufitinftrument, 
welches er clavicor nennt, und welches mit Vortheil die Alto-Ophikleide erſezen 
tann, (B. 1.) 

Guilbaud P. und de Precorbin 3., in Paris rue Pavee No. 12, 
den 26. Sept., für 15 Jahre: auf die Fabrication von Leuchtgas aus vegetabili- 
fhem Theer, Terpenthin, Erdharz und allen mineralifchen Theerſorten. (B. 1.) 

Builbert P. H., in Eibeuf, Dept. de Seine-Infer., den 19. San., für 
5 Jahre: auf eine Mafchine, womit man die Ketten zetteln Eann, ohne daß man 
den Faden zu fpulen braucht. (B. I.) j 

Guillaume M., inArgentan, Dept. de ’Orne, den 14. Nov., für 15 3: 
auf einen neuen Apparat, mit deffen Hülfe man unter Waſſer Ieben, arbeiten 
und gehen kann. (B. Imp.) 

Guillerme E., in Lyon, den 24. Aug., für 10 Jahre: auf einen Appret 
für glatte und gemufterte, ſchwarze und anders gefärbte feidene Bänder von jeder 
Breite. (B. Imp. P.) 

Buillini P, &, in Paris rue du Temple No. 119, den 15. Sept., für 
15 Sahre: auf ein neues Syftem der Geidenfpinnerei. (B. I. P. 

Guillon ®,, in Bourg, Dept. de l’Ain, den 22. Nov., für 10 Jahre: 
auf einen mechanifchen Webeſtuhl für Sammt, fammtartige Gewebe und glatte 
3euge aus Seide, Wolle und Baumwolle, und von jeder Breite, (B. I.) 

Guittard Sohn und Comp., in Premian, Depr. du Herault, ben 
4, April, für 5J.: auf einen fogenannten|Regulator, mit defjen Hülfe ein Schleußen— 
brett die Waffermenge fo regulirt, daß fie ein Waflerrad beftändig mit gleicher 
Gefhwindigkeit umtreibt, man mag die Zahl der Maſchinen, die durch das Rad 
in ZShätigkeit gefezt werden, vermehren oder vermindern. (B. 1.) 

Guittard U, und Salvayre B., in Toulouſe, Dept. de la Haute- 
Garonne, ben 24. Aug., für 5 Jahre: auf eine neue Art von Wagenrädern, 
welche ſich ſowohl für fchweres Fuhrwerk als für Cilwagen eignen, (B. I.) 

Guyot-Brun, in Chätellerault, Dept. de la Vienne, den 31. Jul., für 
5 Sahre: auf'eine Methode zur Erleichterung des Unterrichtes in der Arithmetik, 
welche er Caleulateur mobile nennt. (B. 1.) 

Hall, Powell und Scott, in Rouen, den 20. März, für 10 Zahre: auf 
eine Sylindermafchine zum Walken des Tuches. (B. Imp. P.) 

Halle ®., in Paris rue Bailleul No. 7, den 27. April, für 5 Jahre: 
auf ein mechanifches Modell aus Steinpappe für Maler. (B. I.) 

Halot $., inParis rue d’Angoul&me-du-Temple No. 14, den 43. Jun., 
für 10 Sahre: auf Verbefferungen in der Fabrication und im Goloriren von Porz 
zellan, (B. I.) 

Hamelaerts Th, in Paris rue St. Sauveur No. 24, den 44. März, 
‚für 5 Sabre: auf eine neue Art von Regen: und Sonnenfhirmen. (B. I. P.) 

Derfelbe, den 5. Sept,, für 10 Jahre: auf einen Sonnenfhirm mit fchlie= 
fenden Brüden, (B. I. P.) 

Hamond und Komp, in Gharenton bei Paris, den 6. Ian. „ für 5 Jahre: 
auf ein Verfahren, wonach die Räder der Eifenbahnwaggons mit volllommener 
Regelmäßigkeit fchnell verfertigt werden koͤnnen. (B. I.) 

Happey X., in Paris quai des Celestins No, 22, ben 5, Dec., für 
15 Jahre: auf Apparate, welche zur Erhaltung des phyfifchen Zuſtandes der 
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Körper, biefer mag ein natürlicher oder ein Lünftlicher feyn, beftimmt find, und 
welche er Conservateurs.frigienistos-castacalor nennt. (B. 1. 

Harbdelet 5. P., in Paris rue Notre Dame de Nazareth No. 20, 
den 20. Okt., für 5 Sabre: auf eine Wärmepfanne, weldje er rechaud hydro- 
phlogique nennt, (B. I 

Harbouin £,, in Paris rue des Franes-Bourgeois No. 25, ben 2. März, 
ür5 Jahre: auf einen Keffel und einen neuen Roft zum Verſieden und Ein: 
fiken der Zukerrohr⸗ Runkelruͤben- und Staͤrkmehlzuker. (B. J. P.) 

Hardy, ſ. Jozia. 

Harper W,, in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 6, Maͤrz, für 
415 Sahre: auf ein eigens zubereitetes Brennmaterial zum ‚Heizen von Kirchen, 
Fabriken, Wohngebäuden, Treibhaͤuſern und anderen einer Eünftlichen Erwärmung 
bedürfender Orte. (B. Imp.) 

Hautin 3. B., in &yon, den 14. April, für 15 Jahre: auf ein endlofes, 
zur Sabrication "aller Arten von Papier geeignetes Drahtgemwebe.' (B. I. P.) 

Hawkins J., in Paris rue Favart No. 8, den 16, März, für 15 3: 
auf einen verbefierten Apparat zue Erzeugung von Kraft durch Ausdehnung der 
Luft mittelft Wärme oder durch verfchiedene elaftifche, in Folge einer Berfezung 
oder Verbrennung erzeugte Subftangen, und auf Anwendung diefer Kraft zum 
Zreiben von Wagen auf Landfiraßen und Eifenbahnen, und zum Betriebe anderer 
Arten von Maſchinen. (B. Imp.) 

Henri X. F., in Amiens, Dept. de la Somme, ben 8, Zut., für 5 %: 
auf eine Dachdefung mit Zinfplatten. (B. I.) 

Henry J., in Ghätellerault, Dept. de la Vienne, ben 45, Sept,, für 
5 Sahre: auf eine neue Methode Zeichnungen aller Art, welche wie eingelegte 
Arbeit auöfehen, auf Elfenbein und Bein anzubringen. (B. I.) 

Henry P. und Real Sohn, in Paris rue Poissonniere No. 13, den 
15. Deec., für 15 Sahre: Br eine Mafchine zur Fabrication eines Tulls, den er 
Tulle mousse nennt, (B. I.) 

Herbe A., in Paris rue d’Enfer No. 76, ben 18. -Sul,, für 5 Sahre: 
auf einen Apparat zur Beleuchtung mit ätherifchen Deblen. (B. I.) 

Hermann G., in Paris rue de Charenton No. 102, den 14. Novbr,, 
für 5 Sahre: auf eine Mafchine zum Abfchleifen und Ausreiben der Eylinder aus 
Glas, Porzellan, Steingut oder Granit, deren man zum Reiben feiner Farben 
und zum Mahlen der Chocolade bedarf; und auf Verbefferungen der hiezu dien: 
lichen Mafchinen. (B. I. P.) 

Hersid G. in Paris petite rue St. Pierre No. 48, ben 27, Dec, für 
5 Zahre: auf eine neue Art von Bügel oder Strupfe. (B. I.) 

Herupille J. M., in Paris rue Neuve-Guillemin No. 143, den 16. 
März, für 5 Jahre: auf eine Mafchine zum Drufen von Indiennen, verfchiedenen 
Zeugen, Papier 2c. (B. Imp. P.) 

Heulte Th., in Paris rue Pastourelle No. 5, den 22, Nov,, für 10%: 
auf ein Verfahren alle Arten von Haaren, Wollen, Baummollen, Hanf und Seide 
zu filgen. (B. I.) 

Heurteloup &., in Parid rue du Temple No. 119, den 26. Sept., 
für 15 Jahre: auf Verbefferungen an der Flinte, welche er Koptipteur nannte, 
(B. 1.) 

Hoheberger %., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 4. Jun., für 
15 Jahre: auf Mafchinen, mit denen man aus Pappendetelmaffe direct Schady- 
teln von jeder Form und Größe verfertigen fann, (B. Imp.) 

Derfelbe, den 16. Aug,, für 45 Jahre: auf eine Mafchine zum Schneiden 
und Poliren von Steinen, (B. Imp. P.) 

Hopwood J., in Boulogne-fur:mer, Dept. du Pas-de-Calais, den 3. Behr, 
für 45 Jahre: auf eine Mafchine zum Wafchen, Reinigen und Bleichen von Lei: 
nene, Baummolls- und anderen Fabricaten, fo wie auch aller anderen Faferftoffe. 
B. Imp.) 

; — 9 Ch., in Rouen, den 27. Jun., fuͤr 5 Jahre: auf eine Maſchine 
zum Troknen des Appretes der KRouener Babricate, den er Calorifere appreteur 
nennt, (B. I.) 

Houbinet 9. und Jouvelle %., in Reims, Dept. de Ja Marne, ben 


45. Sept,, für 5 Jahre; auf einen geruchloſen, tragbaren Reeipienten mit nicht. 
comprimirtem Gas. (B. I.) 
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Houfton J., in Rouen, den 7, April, für 10 Jahre: auf ein neues Dampfs 
Vertheilungsſyſtem für Dampfmafhinen von mittlerem und hohem Drufe, (B.I.) 

Huau 8, in Breft, Dept. de Finistere, den 5, Okt., für 10 Jahre: auf 
ein neues Bruchband. (B. I. P.) 

Hubert und Baudouin, in Paris rue du Temple No. 449, ben 
41. Aug., für 5 Jahre; auf ein Verfahren die bei der Verbrennung der Brenn- 
ftoffe fi, entwifelnden Producte zu verzehren und unfchädlich au machen. (B. I.) 

Huerne de Pommeufe und Janvier J. in Paris rue duBac No.4, 
ben 22, Nov., für 15 Jahre: auf neue Vorrichtungen, welche entweder gemein: 
fchaftlich ober einzeln zur Dampffchifffahbrt, und zwar fowohl auf der See, als 
auf Ganälen und Flüffen verwendet werden fönnen. (B. 1.) 

Huillier E,, in. Montherie, Dept.-de la Haute-Marne, den 20. März, 
für 45 Sabre: auf ein neues Verfahren zur Verkohlung des Holzes im Walde in 
gefchloffenen, ohne Unterbrechung arbeitenden Kammern, (B. I.) 

Hullin 8, N, in Paris rue Bourg-l’Abbe No. 14, den 16, Febr., für 
et — * Läufer und Schnallen mit, beweglichen Ringen für Hofenträger. 

„ern 


Sullmanbel €, in Paris rue du Choiseul No. 2ter, den 14. Sul, 
für 45 Sabre: auf eine neue Behandlung der Oberfläche von Gläfern und Me: 
tallen, bevor man fie zum Behufe der Erzeugung von Zeithnungen der Einwirs 
fung von Säuren unterwirft. (B. I, Imp.) 

Humbert $., inParisrue du Temple No. 119, den 24, Aug., für159.: 
auf Vorrichtungen zur Verhütung von Unglüfsfällen, die auf den Eifenbahnen 
durch fremdartige Gegenftände oder Körper verurfacht werden Fünnen, (B. 1.) 

Smbs $., in Straßburg, den 6, Sun., für 15 Jahre: auf Verwendung der 
mit Wolle und anderen Faferftoffen vermengten Floretfeide zur Fabrication ver: 
ſchiedener geftrikter und gewalfter Zeuge. (B. I.) 
>. Inge 8, M,, in Paris place de la Victoire No. 12, den 27, Okt., für 
5 Sabre: auf. einen neuen ununterbrochenen und mit Dampf arbeitenden Deftillir: 
und Rectificirapparat. (B. I. P.) 

Jremonger, R. J., in Paris place Dauphine No. 12, den 20, März, 
für 10 Sahre: auf eine verbefferte Methode die Kaften der Räderfuhrwerke auf: 
zuhaͤngen. (B. Imp.) - 

Srviung S., in Paris rue-des-Fosses-Montmartre No. 4, ben 50, Mai, 
für 40 Jahre: auf eine neue Methode durch Elektricitaͤt Signale zu geben und 
kaͤrm zu fchlagen, (B. Imp. P.) 

Sfnard M., in Paris rue Pinon No. 16, ben 7, Jul., für 10 Sahre: 
auf eine-neue Methode den Saft aus den Runfelrüben auszuziehen, wonach man 
mit einem geringeren als dem bisherigen Aufwande an Apparaten und Arbeit eine 
größere Menge Zufer gewinnen kann. (B. I, P.) 

Sacob J. in Batignolles bei Paris, den 8. Aug,, für 15 Jahre: auf ein 
Verfahren zur Verwandlung des Sazmehles in weißes, pulverförmiges Dertrin, (B.T.) 

Sacgquinet.der jüngere, in. Paris rue Grange-Bateliere, den 8. Jan., 
für 5 Sabre: auf eine neue, für die Gefundheit vortheilhafte Art von Kamin, 
B. I. P.) 

‘ Saillet der jüngere, ben 24. April, für 5 Jahre: auf Fabrication einer 
neuen Art brofchirter und gemufterter Zeuge ohne Kebrfeite. (B. I.) 

Samin J. H., in Pariö rue Chapon No. 22, den 4. April, für 5 $.: 
auf Fabrication periffopifcher Gläfer. (B. 1.) 

Sanin $. G,, in ®yon, den 9. März, für 15 Jahre: auf einen Stuhl, in 
welchem zwei Stüfe glatten Sammets auf einmal gewebt und aufgefchnitten wer» 
den fönnen, (B. I.) 

- Janvier, f. Huerne de Pommeufe, 

$apy Sohn, in Berne, Dept. du Doubs, den 28. Mai, für 10 Jahre: 
auf einen mechanifchen Bok. (B. I.) 

Sarabel P. S. in Lyon, den 6, San,, für 5 Jahre: auf einen Stuhl zur 
Fabrigation von Tull mit Stifereien und verſchiedenen Muffern. (B. I. P.) 

Jarry N. und Philippe B,, in Paris rue de la Paix No. ‘10, den 
9, März, für 15 Jahre: auf einen neuen, auf alle Arten von Fuhrwerken an- 
wendbaren Apparat, den fie Viamobile nennen, womit der durch die Traͤgheit 
bedingte Widerſtand vermindert werden kann, und mit deſſen Huͤlfe die Eiſenbah⸗ 
nen durch nivellirte, bloß terraſſirte Straßen mit Vortheil erſezt werden Fönnen, (B.I.) 
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Zelski &,, in Paris rue du Four-St. Honoré, den 20. März, für 153: 
auf einen Recipienten für die Kraft irgend einer comprimirbaren, elaftifchen und 
nicht comprimirbaren Slüffigkeit. (B. Imp.) 

Derfelbe, rue Grange-Bateliere No. 48, den 23. Jun, für 15 Sahre: 
auf Anwendung feines in Belgien patentirten Syftemes auf den Bau der Achſen, 
Zapfen und Bewegungs - Mittheilungswellen an gewöhnlichen Wagen, Waggons, 
Locomotiven 2c. und überhaupt allen Mafchinen mit rotirender Bewegung, (B. Imp.) 

Jennechamp 2. J., in Reuilly, Dept. des Ardennes, den 8. Sun., für 
5 Zahre: auf einen an allen Arten von Kaminen anwendbaren Herd, womit das 
Rauchen verhütet, an Brennmaterial erfpart und Feuersbruͤnſten vorgebaut wer: 
den Tann. (B. 1.) 

Zeunet $., in Paris rue du Temple No. 119, den 14. Jul., für 10$.: 
auf eine neue Art von Nachtlampen, und auf Verwendung gemwiffer plaftifcher 
Stoffe zu deren Fabrication. (B. 1.) 

Soarhit 9, in Lyon, den 5. Dec,, für 5 Jahre: auf einen tragbaren 
Apparat, womit man bei Haufe Douchen und ruffifche Dampfbäder nehmen Fann. 
(B. IL) 

Sobert R. und Vergniaud X. B,, in ®yon, den 45. Sept., für 5 3.: 
auf eine neue Art die Pappblätter für die Zacquartftühle mit einander zu ver: 
binden, (B. I. P.) . i 

Soffelin 3, in Paris rue du Ponceau No. 2, den 14. April, für 53.: 
auf mechanifche Schnürbrüfte, welche ſowohl zur Erhaltung des Körperwuchfes, 
als auch zu orthopädifchen Zwelen dienen. (B. I. P.) 

Jouane %. und Salomon J., in Paris rue Neuve-de-Luxembourg 
No. 3, den 46. Okt., für 5 Jahre: auf einen neuen Screibzeug, Encrier bi- 
valve genannt. (B. I.) 

Zoucla A., in Perpignan, Dept. des Pyrenees Orientales, den 5. Mai, 
für 10 Sabre: auf eine neue Mafchine zum Zermalmen der Dliven, welche aud) 
zu verfchiedenen anderen mechanifchen Zweken anwendbar ift. (B. I.) 

Sourdain A,, in Paris cite d’Orleans No. 5, den 8. Mai, für 5 5: 
auf elaftifche, gang aus Eifen verfertigte Matrazen und Kopffiffen. (B. I.) 

Jourdan 3. J., in Paris rue de Bondy No. 23, den 21. Febr., für 
5 Zahre: auf eine neue Art von Patronen mit Zündkapfel und Pifton für die 
Percuffionsflinten im Allgemeinen, befonders aber für den Militärdienft, (B. Imp.P.) 

Fourdan Th., in Gambrai, Dept. du Nord, ben 20. Sul., für 5 Jahre: 
auf Anwendung des Jacquart'ſchen Syftemes auf den fogenannten Gircular: 
Tullſtuhl. (B. I. P.) 

Journet P., in Paris boulevard des Martyrs No. 3, den 25. Jul., 
für 15 Sabre: auf eine Mafchine, welche er Omnitolle nennt, womit alle Arten 
von Erdräumungen bewerfftelligt, fo wie auch Brunnen, Gruben ꝛc. ausgefchöpft 
und ausgefüllt werden koͤnnen. (B. I.) 

Jouty P. A., in Parid rue de Choiseul No. 2ter, ben 14. Jul., für 
15 Sahre : auf einen neuen Verkohlungs- und Werdbampfungsofen. (B. I. P.) 

Fozin U. und Hardy E,, inParis quai Bourbon No. 22, den 30. Mai, 
für 10 Sahre: auf eine neue Art von Stab zur Zapezierung von Gemächern, 
(B. 1. P.) 

Sulienne %., in Rouen, den 22. Dec., für 15 Jahre: auf mechanifche 
Fabricate von Bakſteinen mit oder ohne fichtbarer Einfezung, von Platten und 
Biegeln von jeder Form, Größe und Zeichnung, und auf Brennung biefer Fabri— 
cate mit Steinkohle oder irgend einem anderen Brennmateriale. (B. I. P.) 

Zuftin P,, in Paris rue Gaillon No. 43, den 24. April, für 15 Sahre: 
auf eine neue Art von Abklatfchung, bei der man die rotirende Cylinderprefje for 
wohl zum Letterndrufe, als auch zum Drufe von Papieren und Zeugen verwens 
den kann. (B. I. P.) 

Kieffer N. in Paris rue Poissonniere No. 18, ben 25. Sul., für 10 
Zahre: auf ein neues mechanifches Verfahren zum Anmeffen und Zufchneiden von 
Kleidern. (B. I. P.) 

Kieniewig F., in Saint Ruffin, Dept. de la Moselle, den 24, Nov,, 
für 5 Jahre: auf Verbefferungen in der Kerzenfabrication. (B. L) 

Kirk D,, in Caën, Dept. du Calvados, den 27. März, für 5 J.: auf 
eine neue Art von Zul, welcher ben geflöppelten Spizen ähnlich if. (B. I.) 

Klebaur 3,, in Golmar, Dept. du Haut Rhin, den 8, Aug., für 59: 
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auf eine Vorrichtung zur Vertilgung der Maulwürfe, Ratten, Feldmäufe und 
Würmer, welche die Wurzeln der Pflanzen angehen. (B. 1.) 

Klein 3. B., in Paris rue du Faubourg -St. Antoine’ No. 140, den 
29, Septbr., für 10 Jahre: auf eine neue Art von Bettftelen, welche ſich ver: 
längern laffen. (B. 1.) 

Klispis F., in Paris rue St. Croix-de-la-Bretonnerie No. 25, ben 
16, Dkt., für 5 Jahre: auf Dachbedelungen, Zerraffeen, Mauerbekleidungen zc, 
aus Erdharzmaftic. (B. I.) 

Koch A., in Nancy, Dept. de la Meurthe, den 48. Mai, für 5 Jahre: 
auf einen Ofen, den er fourneau callifor nennt. (B. I.) 

Koͤchlin Nicholas u. Brüder, in Mülhaufen, den 23, Febr., für 5 Jahre: 
auf Mafchinen zur mechanifhen Weberei glatter und gemufterter Geidenzeuge, 
(3% 

Kuhlmann, in Rille, Dept. du Nord, ben 22. Decbr., für 45 Jahre: 
auf ein neues Verfahren trofene, rauchende und gewöhnliche Schwefelfäure zu fa= 
briciren. (B. I.) 

Derfelbe, den 22. Dec., für 45 Jahre: auf eine neue Methode zur Ge: 
winnung der Salpeterfäure und falpeterfauren Salze. (B. 1.) 

Cabarthe E,, in Paris rue de la Michodiere No. 4, den 30, Dft,, für 
415 Sahre: auf Entdekung einer neuen Subftanz , die er Cortesine nennt, und 
welche fich in allen Arten von Bäumen und Sträuchern, in mehreren Stauden und 
Seegewächfen findet; und auf Verwendung biefer Subſtanz zu Filz, zu Papier, 
zu verfchiedenen Geweben und zu Sfchatos. (B.I.) 

Labbe 9. F., in Paris rue Amelot No, 52, den 29. Nov., für 15 3: 
auf eine ig zum Mahlen von Chocolade, oͤhlhaltigen Samen, Farben ꝛc. 
(8, IP. 

Ladeuze I. P, und Simyan, in Paris rue Rochechouart No. 23, 
den 6. Sun., für 10 Jahre: auf einen Apparat, mit dem die Zuferbrote fehr 
fchnell durch Einblafen von comprimirter atmofphärifcher Luft gebleicht: werben 
tönnen. (B. I. P.) 

Lagard und Dertelle d. Ältere, in Gharleville, Dept. des Ardennes, 
den 3. Okt. für 5 Jahre: auf Anwendung eines von Hrn. KauveausDeliars 
erfundenen verbefferten Holzverkohlungs-Syſtemes. (B. I.) 

Lakin, f. Bertrand. 

Lamare 3. D. und Lehec 8, N., in Paris rue du Faub. St. Martin 
No. 422, ben 29. Nov, für 5 Sahre: auf eine Methode auf Spiegel und Glas 
zu malen, (B. I.) 

Lamarque, f. Fage. 

Lambry G., in Charenton, Dept. de la Seine, den 46, Febr., für 5%.: 
auf eine Mafchine zur Fabrication von Bleiröhren, (B. I.) 

Lamy 3. M., in Gorbeil, Dept. de Seine et Oise, ben 22. Decbr,, für 
15 Sahre: auf einen neuen Ziegelofen oder auf einen neuen, oͤkonomiſchen, aus 
mebreren von einander abhängigen Defen zufammengefezten Ofen, worin man 
gleichzeitig alle Arten von Ziegeln, Bakſteinen, Toͤpferwaare und Fayence brens 
nen kann. (B. I. P.) 

Candry 8, %. in Paris rue de la Sourdiere No. 5, ben 14, Nov,, für 
5 Sahre: auf eine neue Art von Sägemühle, (B. I.) 

ganglois, f. Trelon. 

Laroze 3. P., in Paris rue Neuve-des-Petits-Champs No. 26, den 
4. April, für 5 Sabre: auf eine tragbare Apotheke, (B. I.) 

Laffabliere C., Zeffier IM. und Freffinet, in St, Etienne, 
Dept. de la Loire, den 15. Iun., für 5 Jahre: auf einen neuen Mechanismus, 
welcher an den zum Weben von Bändern gehörigen Laden angewendet «werben 
fol, (B. I) 

Laubepin be, in Paris rue de Varennes No. 37, den 8. Aug., für 15 
Jahre; auf neue Wagen mit verbefferten gegliederten Geftellen, auf welche fich 
alle Arten von Motoren anwenden laffen, und die ſowohl auf. Landftraßen, als 
auf Eifen- u. anderen Bahnen laufen Eönnen, dann auf einen Dampfziehwagen mit 
mittlerem Rabe und act Rädern, der gleichfalls auf allen Arten von Straßen 
laufen, und zugleich mit den Wagen Gurven von ben Eleinften Durchmeffern durch⸗ 
laufen Tann, (B. I. P.) N 

Saubereau 3, in Paris rue du Mail No, 29, den 30, Yug,, für 415 J.: 
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auf einen Mechanismus zur Befchleunigung des Laufes ber Magen, Waggons und 
Schiffe (B. I.) 

Laurent C., in. Paris rue des Saints-Peres No. 19, ben 14, Nov,, für 
15 Jahre: auf eine neue Einrichtung ber eleftromagnetifchen Mafchinen. (B. I.) 

gaurent 8, 3, in Lille, Dept. du Nord, ben 22, Nov, für 45 Jahre: 
auf Fabrication eines Bulls, welcher aus reiner Wolle, oder aus einem Ge- 
mifche von Wolle mit Flache, Baumwolle und Seide befteht,; 

Saurent Brüder, in Zouloufe, Dept. de la Haute-Garonne, ben 3. Bebr,, 
für 5 Jahre: auf excentriſche Sprizen- (B. I.) ; 

Lawrence M., in Paris rue de Choiseul. No. 2ter, den 29, Sept, für 
15 Jahre: auf Verbeſſerungen in der Eindikung gewiſſer zukerhaltiger Saͤfte und 
gewiſſer zukerhaltiger Aufloͤſungen. (B. I. Imp. P.) 

Reavers Th. und Valée A., in Rouen, den 24, Nov., für 5 Zahre: auf 
eine Mafchine zum Burichten des Flachſes, womit, ev in Wikler verwandelt wer: 
den kann, in denen er fich gleich in die Feinfpinnftügle bringen läßt. (B. 1.) 

Lebeau 3. B, in Ghäteau:de:Godet, Dept. de l’Allier, dem, 11. April, 
für 10 Jahre: auf eine Mafchine: zum Ausgraben und Abräumen von Erde, welche 
fi) zu Erdarbeiten aller Art und au in. ber Landwirthſchaft verwenden läßt. 
(B. 1. P.) 

Lebedel P., in Paris rue Git-le- Coeur No. 3, ben 27. San,, für 45 
Sahre: auf eine Mafchine, womit fünf falfche Perlen auf einmal erzeugt werden 
koͤnnen. (B. I. P.) 

Lebel F., in Paris rue Michel-le-Comte No. 23, ben 3. Mai, für 5 
Jahre: auf einen neuen Fächer, an welchem ſich eine Lorgnette, eine Riechdoſe, 
ein Spiegel 20, befindet. (B: I. P.) Insir 

Leblanc f, Coyen. 

gebrun:d, in Paris rue du Temple No. 30, den 48. April, für5S.: 
auf eine neue Kaffeemaſchipe. (B. L) . 

Lecurdonnel, in Rouen, den 16. Aug., für 5 Sahre: auf eine Schuzr 
vorrichtung für den Schüzentreiber der mechanifchen Webeftühle, (B. I. P.) 

Lehevalierf, Seguin 

Lecomte 3, in Montrouge bei Paris, den 44. ‚April, für 5 Jahre; auf 
eine neue hydrauliſche Mafchine, mit der man ohne Pferde und ohne Dampfmafchine 
Maffer auf eine bedeutende Höhe heben Tann. (B. I.) 

Ledru Hund Sorel, in Paris rue du 29. Juillet No, 6, den 25. Aug., 
für 10 Jahre: auf eine neue Art von Dampfmafdhine. (B. I. P.) 

Derfelbe und Laurent, den 8. Mai, für 5 Jahre: auf ein einfaches und 
neues Verfahren alle Wollen und Wollengewebe ohne Sndigo aͤcht Blau und in 
allen Karben, zu denen fonft Indigo genommen wird, z. DB. fhwarzgrün, oliven- 
farb, bronge 2c,, zu’ färben, (B. I.) 

Lofebure M.. 9, in Gaillen, Dept, de l’Eure, den 22. Sept,, für 15 
N, auf eine Mafchine zum Mähen von Weizen, Roggen, Safer, Gerfte 2c. 

Bi: IP.) 

Lefeore 9, in Paris, rue du Jardinet No. 43, den 45. Dechr,, für 5 
Jahre: auf einen Apparat zum Fifchen, den er Gautier nennt; (B. I.) 

Legay Ih. und Matifas 4,, in Arras, Dept. du Pas-de-Calais, den 
13. Zun., für 5 Zahre: auf einen Apparat zum Ausprefien ‚der Runfelrüben und 
ee Körner und Samen, den er Pressoir. continu mecanique nennt, 

.1.) ' 
Legoir ©,, in Paris rue aux Ours No. 205 ben 24, Aug., für 5 Jahre: 
auf einen neuen Parapluiegriff. (B. I. P.) 

Lehecf. famare, 

Reiftenfhneider F., in Pellerey-ſur-Ognon, Dept. de la Cöte d’or, 
den 24. Novbr., für 10 Jahre: auf einen dkonomifchen Zrofnenapparat, womit 
das Papier gleidy bei. deſſen Fabrication getrofnet werben tann, (B. I.) 

Lejeune E. F., in Paris rue Neuve-Popincourt No. 5, den 12. März, 
für 10 Sahre: auf eine won Hinten gu ladende Flinte, und auf eine auf alle Ar: 
ten von Schiefgewehren anmwendbare Bündpfanne,. (B. I. Imp. P. 

Lelong:Burnet, in Paris rue Michel-le-Gomte No. 38, den 14, April, 
für 10 Jahre: auf eine neue Art von Schmuk durd ‚Anwendung aller Arten von 
Metallen auf Perlmutter, und durch Anwendung ächter oder falſcher Perlen, Edel⸗ 


fteine 26, auf Silber, Gold, Kupfer, Stahl, Eifen ꝛc. G. I. P.) 
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Leloup 3., in Parid rue du Temple No. 419, ben 15. Septbr,, fuͤr 15 
—59 auf Verbeſſerungen an den ſogenannten oscillirenden Dampfmaſchinen. 
(B. I. . | 

Leloup, in Nantes, Dept. d. 1. Loire-Infer., den 18. Mai, für 10%: 
auf einen Apparat zum Schmelzen des Zalges und aller Kette im Allgemeinen 
mit Dampf, wodurch der font mit diefem Gefchäfte verbundene üble Geruch ver— 
hütet wird, (B. I) 

Lemaigre d, ältere, in Saint-Prive-Saint-Mesmin, Dept. du Loiret, 
den 45. Jun., für 15 Jahre: auf Fabrication eines Papieres mit Uebereinander: 
(egung mehrerer Blätter im Zeuge und mit aufgelegten Farben, (B. I.) 

Léman A., in Roubair, Dept. du Nord, den 14, Yut., für 5 Jahre: auf 
einen neuen Apparat zur Gasbeleucdhtung. (B. Imp.) | 

Lemoine %., in Amiend, Dept. de la Somme, den 29, Sept,, für 5 J.: 
auf eine neue Art von Schießgewehren,  (B. I.) 

Lerour ©., ebendafelbft, den 20. Nov, für 5 Jahre: auf einen Dfen und 
pprotechnifchen Sylinder zur Fabrication von. aus- und inländifchem Kaffee. (B.I.) 

Leroux E und Charlot $., in Paris, boulev. St. Denis No. 18, 
den 16. Aug, für 10 Jahre: auf einen durch Zerkleinerung, Galcinirung und 
VBerglafung verfchiedener mineralifcher und vegetabilifcher Stoffe bereiteten, un: 
verwüftlichen Afphaltkitt. (B. 1.) 

&erour J., in Paris, rue de la Sourdiere No. 41, den 7. Febr., fürs 
Zahrer auf ein Argneimittel für die Thierheiltunde, welches er unter dem Namen 
Bols veterinaires anglais de Leroux verfauft. (B. I.) 

Leroy C., in Paris rue du Faub. du Temple No. 37, den 6, Ian., 
für 5 Sahre: auf einen Heizapparat mit innerem und Außerem Luftzuge, den er 
Foyer-Leroy nennt. (B. I.) } 

Leroy D. $., in Rouen, den 5, Mai, für 410 Jahre: auf ein neues Mittel 
zur Befchleunigung des Laufes dev Dampfboote und anderer zur Fluß: und Ga- 
nalfehifffahrt beftimmter Schiffe. (B. I. P.) 

Leroy 3. B. in Paris.rue du Four- St. Honore No. 22, den 22,Nov,, 
für 5 Jahre : auf einen neuen Gasmeffer. (B. 1.) 

Leroy 3. 3, in Paris rue du Faub. St. Denis No. 164, den 6. Jun., 
für 15 Sahre: auf einen neuen Apparat zur Gas: und Dampferzeugung, welcher 
die gewöhnlichen Kejfel der Mafchinen mit hohem Druke und chne Verdichtung 
erfezen fol. (B. I.) - 

Leroy und Sorel ©,, ebendafelbft, den 15. April, für 10 Sahre: auf 
eine neue Art von Wagen, welche nicht umgemworfen werden Eünnen, und fich viel 
leichter und fanfter fahren, als die gewöhnlichen Wagen, (B. I.) 

Lefage M, D©,, in Paris rwe St. Anastäse No. 41; ben 22, Nov,, für 
5 Sabre: auf eine neue Preffe mit beweglicher und ununterbrodhener Preffung bis 
zur Annäherung der Preßplatten, welche er Presse universelle nennt. (B.1.) 

Lesnard F. in Pleurtuit, Dept. des Cötes-du-Nord, den 6. März, für 
10 Sahre: auf eine neue Art von Brüfe. (B. I.) 

Lefobre H., in Reims, Dept. de la Marne, den 30, Mai, für 5 Jahre: 
auf einen Gaszähler. (B. 1.) 

geftrille 3. und Beymond 9,, in Grenoble, Dept. de \’Isere, den 
5. Decbr., für 5 Jahre: auf Saslaternen, welche fie Lanternes economiques 
inalterables nennen, (B. I. 

Leſueur $,, in Paris rue du Cherche- Midi No, 30, den 8. Mat, für 
15 Sahre: auf Fabrication eines Steines, dem er den Namen Pierre - cerame 
beilegt. (B. I.) 

Teteftu J. M, in Paris rue J. I. Rousseau No. 18, den 29, Nov,, für 
5 Sabre: auf eine neue Pumpe, Pompe -Letestu genannt, (B. I) 

Leteurtte, in Boulogne-fursmer,-Dept. du Pas-de-Calais, den 23, Jun., 
— 97* auf Fenſterverſchluͤſſe, welche er Grémones francaises nennt, 
B. EL n 

Lethuillier 8, in Paris rue des Filles- du-Calvaire No. 6, ben 
5. Decbr,, für 5 Jahre: auf eine neue Mafchine zum Preffen allee Arten von 
Ziegeln. (B. I.) 

Levaffeur B. ©, in La NRochelle, Dept. d. Charente-Infer., den 5, Mai, 


für 5 Jahre: auf eine neue Art die Points bei verſchiedenen Spielen’ zu mar» 
firen, (B. I.) | 
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Derfelbe und Gagneur Z., ebendafelbft, den 41. April, fürs Sahre: 
auf eine neue Mafchine zum Gaffenfehren. (B. 1.) 

Levieur ©,, in Zourville, Dept. d. 1. Saine Infer., den 6. Jun., für 5 
Jahre: auf Verbefjerungen im Aufwinden, Ausfpannen und Reguliren an den 
Handwebeftühlen, (B. 1. P.) 

VHote J. C, in La Billette bei Paris, den 27. Decbr. fürs Jahre: auf 
ein Verfahren römifhen Gement und hydraulifche Steine ohne Brennung zu fa 
briciren. (B. I.) 

Liebermann J., in Paris petite rue St. Pierre No, 18, den 22. Decbr., 
für 10 Sahre: auf Bereitung von Alkohol und Wein aus dem Safte der Runkel— 
rüben,, der Waſſermelonen und anderer Gewädfe. (B. I. P.) 

fiony 8, in Paris rue Neuve-des Petits- Champs No. 45, den 23. Febr,, 
für 5 Jahre: auf eine neue Art von Halbftiefeln für Herren und Damen, (B.1.P.) 

Lindſay-Ormsby F.,inParis rue Caumartin No. 29, den 24, Novbr., 
für 40 Sahre: auf Verbefferungen an den Rollvorhängen für Zimmer, Wagen zc., 
welche er Stores calorifuges nennt. (B. Imp.) 

Lisbonne A. und Gremieur ©., in Paris rue du Faub. St. Denis 
No. 66, den 12. Sept., für 5 Jahre: auf neue Methoden mittelft Anwendung von 
Säuren, Farben und Firniffen auf Marmor, Metallen, Holz 2c. alle Arten ver: 
gold: und verfilberbarer Zeichnungen zu erzeugen, welche Kunft er Neosograpbhie 
nennt. (B. I. P.) 

Liverfais Sohn, in Nantes, den 30. Mai, für 15 Jahre: auf) ein heues 
Verfahren zur Darftellung des gekohlten Wafferftoffgafes. (B. I.) 

£oeuillet f. Buffet. 

3 Loify fe Robillard. 

Lombard L. M,, und Motard X, in Paris rue du Faub. Poisson- 
niere No. 66, den 22. Nov., für 45 Jahre: auf Methoden und Apparate zum 
Gerben thierifcher Häute. (B. I.) 

Longueville ©., in Paris rue de Richelieu No. 45, ben 20, Oftbr,, 
für 5 Sabre: auf einen neuen Schnitt für Hemden. (B. I.) 

Euce f. Manin, 

Machu und Blad H., in Lille, den 27. Ian, für 10 Jahre: auf eine 
neue Art von Stiferei, grain de riz A welche mit dem Gircularftuhle auf 
dem Zulle erzeugt werden foll. (B. I. P.) 7 

Diefelben, ben 45. Sept., für 10 Jahre: auf VBerbefferungen an den nach 
dem Stößerfyfteme gebauten Tullſtuͤhlen, um mit ihnen glatte und geſtikte Pariſer— 
Baummollfpizen zu fabriciren, (B. I. P.) 

Diefelben, den 29. Sept., für 10 Jahre: auf neue Spizen mit doppelter 
Drehung, Point de champ genannt, und auf Maſchinen zu deren Fabrication. 
(Bo L. P.) 

Madol G. U, in Paris rue du Temple No. 419, den 42. Sept., für 
15 Jahre: auf einen neuen Motor. (B. Imp. P.) 

Maillard P. F. in Bazancourt, Dept. d. 1. Seine Infer., den 6. Jan., 
für 5 Sahre: auf eine neue Art von Goͤpel fuͤr verſchiedene Werke, (B. 1.) 

Maillard A. und Bovy H., in Paris rue Ste Avoie No. 60, den 
5. Decbt;, für 5 Zahre: auf einen Apparat zur Desinficivung und Entfärbung 
des Waflers und anderer Flüffigkeiten. (B. I.) 

Maillot NR. ©,, in Paffy bei Paris, den 30. Aug, für 5 Jahre: auf 
verbefferte Kühlmethoden für verfchiedene Flüffigkeiten und namentlid) für das Bier, 
und auf einen Hafpel zum Umarbeiten ber Maifche. (B. 1.) 

Mailly $., in Paris rue St. Martin No. 149, den 26. Sept., für 5 
Zahre: auf eine den Haarwuchs befördernde oder das Ausgehen der Haare ver: 
huͤtende Pommade. (B. I.) 

Maire GE., in Straßburg, den 5. Decbr., für 45 Sahre: auf ein neues 
Verfahren bei der Bereitung der effigfauren Salze und namentlich des effigfauren 
Bleies. (B. L) 

‚Malbec, in Grenelle bei Paris, den 27. März, für 5 Sahreı auf orien- 
talifche oder türkifche Tabakspfeifen. (B. Imp 

Malivert F., in Bordeaux, den 31. Ror. für 5 Zahrer auf eine Bor: 
xichtung, die er Rail digwe nennt, und womit Schiffe, bugſi irt, Wagen gezogen, 
und andere Arbeiten vollbracht werden gönnen. (B. I.) 

Mallet Brüder, in Galais, den 24, Aug,, für 10 Sabre: auf Fabrication h 
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von Zull mit Sternen und von foyenanntem BZ Häne auf den Zullftühlen. 
(B. 1. P.) 

Manceaur F., in Paris quai Mipoleen. No. 27, den 23. Sun, für 10 
Fahre: auf Verbefferungen in der Fabrication der Scheiden für blanke Waffen, 
(B. 1. .P.) 

Derfelbe. den 7. Jul., für 10 Sahrer auf eine Feldflafche aus gegerbtem 
wafferdichtem &eder, (B. I 

Mangeon $., in Paris quai de Billy No. 2, ben 20. März, für 10 
Zahre: auf einen Falten Macerationg- Apparat zum Ausziehen des Saftes aus 
den Runkelrüben, Kartoffein und anderen Pflangenftoffen. (B. 1.) 

Manin, Luce und Gomp., in Paris rue Mauconseil No. 4, den 20. Okt., 
für 5 Jahre: auf eine Sprigvorrichtung mit beweglichen Kolben und fleinernen 
Ventilen, die fie Neoclyso-Pompe nennen. (B.T.) 

Markhais A, in Paris rue des Petites- Ecuries No. 45, ben 46. März, 
für 15 Jahre: auf neue Methoden Gyps und Kalk zu brennen und zuzubereiten. 
(B. I. Imp. P.) 

Markefi A., in Paris Faub. du Temple No. 16, den 3. Oft, für 15 
Sahre: auf neue Mafchinen zur Verfertigung der gewöhnlichen Parquetboden und 
der Mofaitboden aus auständifchen und anderen Holzarten. (B. I.) 

Maréchal J. in Paris rue de la Planche No. 20bis, den 31. März, 
für 45 Sabre: auf die Anordnung und Verſchließung von Filtrirftoffen in luft: 
dicht ſchließenden Filtrirapparaten, in denen fie jedem beliebigen Druke ausgeſezt 
werben Fönnen, der Druk mag durch eine fenkrechte Waſſerſaͤule, durch Pumpen, 
bydranlifche Preffen, durch die atmofphärifche Luft oder mittelft irgend einer an- 
deren Vorrichtung hervorgebradht werden, (B. I.) 

Derfelbe, den 30. Dfkt., für 15 Sabre: auf ein neues Mittel die Filtrir-" 
floffe in dem Filtrirapparate in guter Ordnung zu erhalten, (B. J. P.) 

Mariotte E. in Balenciennes, Dept. du Nord, den 31. Jul., für 15 
Fahre: auf ein Neductionsverfahren der Erze in den Hopdfen ohne Anwendung 
von Gebläfen und mit rohen Steinkohlen oder irgend einem anderen Brennftoffe. 
(B. 1.) 

Marfay, f. Ballafin. 

Martigny des Noches, in Paris rue Coq-Heron No, 414, den 8. Mai, 
für 15 Jahre: auf Erfezung der Weidengeflechte durch metallene Gefledhte an den 
zur Zuferfabrication beftimmten hydrauliſchen Preffen. (B. I.) 

Martin R,, in Paris rue du Temple No. 119, den 15. Septbr., fuͤr 10 
Sabre: auf Berbefferungen an den von der Kammer aus labbaren Schießgewehren. 
(B. Imp.) 

Martin E,, in Paris rue des Marais St. Martin No. 28, ben 5. DEt., 
für 10 Sahre: auf Fabrication von Vermicelli u. dgl. mit dem bei der Staͤrk— 
meblfabrication gewonnenen Kleber, und auf Verbeſſerung dieſer Fabricate durch 
Zuſaz dieſes Klebers. (B. J. P.) 

Martin L. A. und Moiſſon J., in Paris rue St. Marc Feydeau No-46, 
den 2, März, für 5 Jahre: auf Anwendung der Silicate zur Darſtellung kaͤnſt— 
licher Steine, (B. 1.) 

Masnata F., in Paris rue Grange Bateliere No. 48, den 22. Dechr,, 
für 40 Sabre: auf ein Mittel, womit man dem Gypfe ein marmorartiges Aus- 
fehen geben kann. (B. 1. P.) 

Mathieu Philippe, in Paris rue de la Chaussee d’Antin No. 2, 
den 531. März, für 15 Jahre: auf ein neues Gafometer mit Kolben. (B. 1.) 

Derfelbe, den 26. Septbr., für 5 Jahre: auf eine neue Art von Pfla- 
fterung, Pavage oblique genannt. (B. 1.) 

Derfelbe, den 30. Sept., für 5 —* auf neue Fabricate, welche er 
Metaux mixtes nennt. (B. I. P.) 

Matifas und Legay, in St. Eloi, Dept. du Pas de CGalais, ben 
44. April, für 5 Jahre: auf einen für die Zuferfabrication beſtimmten Apparat, 
welcher ohne Hülfe des Keffels arbeitet, und den er Concentrateur continu 
nennt. (B. I.) 

May S. N., in Paris rue de la Paix No. 28, den 29, Novbr., für15 3: 
auf Gewinnung der Fafern der Banane oder des pifang und beren Verwendung 
zu verfchiedenen Zweken, und auf Verwandlung aller tropijcher Faferftoffe in eine 
zur Papierfabrication geeignete Zeugmaffe, (B. I. P.) 


* 
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Mazeron ©, in Paris rue de Charonne No. 97, ben 41, Zul,, für 
15 Sahre: auf neue mit Mafchinen erzeugte eingelegte Parquetboden, (B. I.) 

Derfelbe und Simard, ebendafelbft, den 7. Sept., für 5 Jahre: auf 
eine neue Art von mofaitartiger Holzverzierung, welche ſich ſowohl auf Holz, als 
auf Gyps, Steine, Bakſteine 2c, anwenden, und ohne Rippen legen laͤßt. (B.I.) 

Mecus P., in Paris rue Neuve- Samson No, 1, den 13. Jun., für 45 
Zahre: auf wattirte und gefütterte Zeuge. (B. I. P.) 

Meillonas Brüder, in Dijon, Dept. d. J. Cöte d’Or, ben 4. April, 
für 15 Jahre: auf eine neue Methode Roheifen mit Holzkohlen zu frifchen, und 
auf eine neue Behandlung der Eifenerze. (B. 1.) 

Melifurgo E,, in Paris rue de la Madeleine No, 40, den 26. Sept., 
für 15 Sahre: auf einen neuen Dampffeffel. (B. I.) 

Mellet $. und Henri E,, in Paris rue Laffitte No. 8, den 22. Dec., 
für 45 Sahre: auf Babrication von Theeren oder Bitumens und deren Verwen— 
dung zu Maftic; (B. 1.) 

Menage I M., -in Paris rue Bourg. PAbbé No. 9, den 41, April, 
für 5 Sahres auf einen neuen Lampenſchnabel. (B. I.) 

Menet 9, in Paris rue du Bouloy No. 23, den 19. San., für 
10 Zahre: auf Verbefierungen in der Fabrication von endlofem Papiere, welche 
darauf beruhen, daß der Zeugmaffe der für die Papierfabrication ſchaͤdliche Sand 
entzogen und dem Papiere nicht nur eine größere Gonfiftenz, fondern aud jener 
Uppret gegeben wird, den es fonft in eigenen Mafchinen erhält. (B. I. P.) 

Menneau de Billeneuve, in Paris rue Ste Croix de la Breton- 
nerie No. 22, den 7. Sept., für 5 Jahre: auf ein 'fogenanntes vegetabilifches 
Filter oder eine Maffe, welche ſich fowohl zum Kiären ver Zufer, Syrupe und 
überhaupt aller Flüffigkeiten, als audy zur Papierfabrication eignet. (B. I. P.) 

Derfelbe, den 44. Nov., für 10 Jahre: auf Anwendung des Ginfters und 
verfchiedener anderer derlei Vegetabilien zur Darftellung eines fpinn- und web- 
baren, fo wie auch zur Papierfabrication geeigneten Faſerſtoffes. (B. I. P.) 

Menzel u, Comp,, in Paris rue Neuve-Samso: No. 1, den 14. März, 
für 10 Sahre: auf eine Mafchine zur Fabrication zinnerner, bleierner und anderer 
Röhren mittelſt Druk. (B. I. P.) 

Mercier,f. Fouques. 

Merieur C., in Saint-Etienne, den 5, Dec., für 5 Sahre: auf eine Me— 
thode das Befchläge der Flinten und Piftolen mit Einfluß des Körpers des 
en aus allen Arten von Metallen und aus einem Stüfe zu gießen. 
(B. I. 

Meritens, f. Guibout, 

Meynier, f. Godemard, 

Michel F A., in Vezelife, Dept. de la Meurthe, den 44. Jul., für 
5 Zahre: auf eine neue Preſſe. (BL) 

Mihel M., in St. Hippolyte-du-Fort, Dept. du Gard, den 31. Jul., 
für 5 Jahre: auf ein neues GSeidenfpinnfyftem. (B. I.) 2 

Michelon P., in Paris place et hötel du Caire, den 45, Iun,, für 
6 Sabre: auf eine verbefferte Fabricationsweife von marmorirter Seife. (B. I.) 

Midy, in Noyon, Dept. de l’Oise, den 27, Jun., für 5 Jahre: auf 
eine neue Methode Steinkohlengruben und andere Bergwerke ohne Anwendung von 
Dampfmafchinen zu entwäfjern. (B. I.) 

Mignard-Billinge, in Bellwille bei Paris, den 7. Febr., für 
10 Zahre: auf eine neue Tadakspfeife mit Piftondekel, welche er Pipe frangaise 
elastique nennt, (B. I.) 

Milbert X. E., in Paris boulevard Mont-Parnasse No. 42, ben 
22. Mai, für 5 Jahre: auf ein neues wohlfeiles Lehrbogenfyftem für Keller: 
gewölbe. (B. I.) 

Miles Berry, in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 29. Sept., 
für 5 Jahre: auf eine neue Zoilettenfeife, (B. Imp. P.) , 

Derfelbe, den 30, Okt., für 15 Jahre: auf ein Inftrument, Geometre 
magnetique de Sherwood genannt, womit man, ohne Himmelsbeobachtungen 
anzuftellen, die Länge und Breite eines jeden Ortes zu Land und zur See, fo wie 
auch die Declination und Variation der Magnetnadel beftimmen Tann. (B. Imp.) 

Derfelbe, den 22. Nod., für 10 Jahre;: auf ein verbeffertes Zündkraut 
für Schießgewehre. (B. Imp. P.) 
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Milliant, in Saint:Etienne, den 30. Okt., für 10 Jahre: auf die An- 
wendung ächter Farben auf Bänder aus Rohſeide, Atlas, Taffet ꝛc. (B. L) 

Millot &%, in Paris rue Neuve-St. Eustache No. 54, den 48. Jul., 
für 15 Jahre: auf ein Fluße und Seeſchifffahrtsſyſtem mit Schiffen mit beweg- 
lihem Kiele. (B. 1.) 

Minary A., in Befancon, Dept: du Doubs, den 44. Nov., für 5 Jahre: 
auf eine neue rotirende Pumpe, (B. I.) 

Minie, in Paris rue Bourbon-Villeneuve No. 7, den 8, Jun., für 
5 Jahre: auf eine neue von der Kammer aus zu ladende Flinte, (B. I.) 

Mody Marfh:Hall, in Paris rue du Faubourg St. Honore No. 35, 
den 20, März, für 10 Jahre: auf einen auf Kanonen und Schießgewehre aller 
Art anmwendbaren fich drehenden Cylinder. (B. I. Imp. P.) 


Moiffon, f. Martin. 
Molinie &, in Paris rue de Richelieu No. 47, den 5. Okt., für 


15 Sahrer auf ein neues Mittel zur Verminderung der Reibung der Räder mit 
Meets Achſe, welches auch auf die Räder mit umlaufenden Achfen anwendbar 
it. (B. L) i 

Molteno Sohn und Fontana A., in Paris rue du Petit-Lion-St. 
Sauveur No. 22, den 3. Aug , für 5 Jahre: auf einen Thermometer, den er 
Thermometrographe nennt, (B. 1.) 

Momire d, jüng., in Paris rue du Temple No. 119, den 5. Sept., 
für 5 Sahre: auf eine neue Art von Papparbeit. (B. I.) i 

Monbarque& A., in Paris rue de Sevres No. 47, den 15. Mai, für 
5 Sahre: auf verbefferte Hydraulifche Abtritte ohne Geruch. (B. I. P.) 

Moncourt, f. Comperot. 

Monfouillour und Thibaudier M., in Lyon, den 8, Sum, für 
5 Jahre: auf eine neue Art von Dampffchiff, an dem die Räder in feinem In— 
nern angebracht find. (B. I.) 

Monier $., in Baifon, Dept. du Vaucluse, den 5. Dec,, für 5 Jahre: 
auf eine Winddrufpumpe. (B. I. P.)- k 

Monroy, f.,Nicolle, 

- Monnet %, in ®yon, den 25, Zul., für 5 Jahre: auf einen Gefundheitss 
der fowohl die auss als inländifchen Kaffees mit Vortheil erfezen kann, 
.I:P.) 

Montgolfier Brüder, in Paris rue de Seine No. 44, ben 7. Febr., 
für 40 Jahre: auf ein Holzpapier und auf einen Erdhargholgpappendekel, fo wie 
auf mannichfache Benüzungen diefer Producte. (B. 1.) 

Montgolfier A., in Paris rue Feydeau No. 7, den 23. Dft., für 
5 Sabre: auf eine Gompofition mit erdharziger Bafis, welche ev mit dem Namen 
Asphalte metallique belegt. (B. I.) 

Montrieur und Teffier P., in Angers, Dept. de Maine et Loire, 
den 29, Nov,, für 5 Sahre: auf eine Mafchine zur Zubereitung der Sciefer- 
platten. (B. I.) 

Morati, f. Esbrard, f 

Moreau F., in Paris rue Notre - Dame - des- Champs No. 46, den 
24. Nov,, für 5 Jahre: auf mechanifche Ausführung von Bildhauerarbeiten, Saͤu— 
len, Basreliefs, Gapitälern, Vaſen 2c, in Porphyr, Granit, Marmor und anderen 
harten Subſtanzen. (B. I.) 

Moreau G. H., in Paris boulevard Bonne-Nouvelle No. 14, den 
24. April, für 5 Jahre: auf einen mechanifchen Apparat zum Troknen der Mauern 
und der auf fie aufgetragenen Anftriche. (B. I.) 

Derfelbe, den 27. April, für 5 Jahre: auf einen Apparat, mit befjen 
Hülfe man bei Feuersgefaht aus dem Fenfter entfliehen Tann, und ben er Prompt 
secours nennt. (B. 1.) 

Derfelbe und Sevray F., den 3. Aug, für 5 Jahre: auf einen vor 
Feuchtigkeit ſchuͤzenden Anftrih, Enduit secheur genannt, (B. I.) 

Moreau X, in Le Blanc, Dept. de IIndre, den 24, April, für 
‚5 Sabre: auf einen Manometerhahn oder ein mechanifhes Schiebventil zur Res 
gulirung der Gebläsluft an den Hoh- und Schmelzöfen, (B. I.) 

Morel, f. Bourfier, * 

Morel, f Bredhon, 
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Morin 3, H., in Paris rue Montmartre No. 53, ben 34. Dec., für 
10 Jahre: auf ein neues wohlfeiles Brennmaterial, (B. Imp.) 

Morin de Gueriviere Sohn, in Paris quai de Valmy No. 45, ben 
3, Mai, für 5 Jahre: ouf ein neues Spielmarkenfyftem, weldyes er Semaphere 
nennt. (B.1. P.) N 

Moriffon A., in Paris rue Favart No. 8, ben 5. Sept., für 10 Jahre: 
auf einen Apparat zur Babrication des Rohrzufers und anderer Zufer. (B. Imp.) 

Morize E und Vatard 8, J., in Paris rue Mauconseil No. Abis, 
den 29, Nov., für 5 Jahre: auf eine neue Art von Haarfchmuf, dem er ben 
Namen Peigne-parure beilegt. (B. I. P.) 

Morfe S,, in Parid rue de Choiseul No. 2ter, den 30, Okt., für 
15 Sahre: auf einen auf Elektromagnetismus gegründeten Zelegraphen. (B. J. P.) 

Motard, ſ. Lombard. 

Mothes F., in Paris rue Ste Anne No. 20, den 27. März, für 
10 Sabre: auf ein Arzneimittel, welche er Gelee alimentaire et pectorale 
nennt. (B..1.) 


Moullé E., in Paris rue d’Enfer No. 78, den 27, Okt., für 5 Zahre: 
auf ein neues ftehendes Piano. (B. 1. P.) 

Muard J., in Jour-la:-Bille, Dept. de I’Yonne, den 44. März, für 
10 Sahre: auf neue mechanifche Vorrichtungen für Glaviere, womit Jemand, ber 
gar nichts von den Regeln der Harmonie verfteht, den Gefang begleiten Tann, 
€B..1 

Mühlbaher 3. L., in Paris rue de la Planche No. 44, den 7. April, 
für 5 Sahre: auf eine neue Art von Wagenfedern. (B. I. P.) 

Muller &, in &yon, den 5. DOft., für 5 Jahre: auf ein Horn mit zwei 
Piftons. (B. & P.) 

Muller D. u. Comp., in Paris rue des Grands-Augustins No. 7, 
den 14. April, für 5 Sahre: auf eine Maſchine, womit man Mufifalien, Land: 
arten, Snfchriften und verfchiedene andere ſchwarze und farbige Gegenftände, fie 
mögen auf Kupfer, Stahl, Zinn oder Zink geftodhen, in Holz gefchnitten oder 
Lithographirt ſeyn, fchnell und wohlfeil abdrufen kann; und namentlich auf bie 
Anwendung diefes Verfahrens zum Druken von großen Deffins, Panoramas und 
dergl. mit der Walze. (B. I.) 

Muffet 3. B., in Rouen, den 24. Aug., für 10 Sahre: auf ein bisher 
unbefanntes Schloß. (B. I. P.) 

Nelſon $., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, ben 2. März, für 
10 Sahre: auf ein verbeffertes Verfahren die als Fiſchleim befannten gallert— 
artigen Subſtanzen zu reinigen, leichter auflöslich und allgemeiner anwendbar zu 
machen. (B. Imp. P.) £ 

Nepveu M., in Paris rue d’Anjou au ‚Marais No. 8, den 29, Sept., 
für 5 Jahre: auf einen an Karren, Fahrwagen 2c. anwendbaren Mechanismus, 
womit das Aufladen der fehwerften Laften erleichtert werden kann, (B. 1. P.) 

Neron d, jüngere, in Rouen, den 27. März, für 15 Jahre: auf ein ver- 
befjertes Verfahren die auf Seide, Baummolle und Flache gefärbten Böden mit: 
telft Salpeterfäure und mit Beihülfe von Dampf auszubeizen. (B. I.) 

Neville:-Nafh, in Paris rue du Montblanc No. 70, den 28, Mai, 
für 15 Jahre: auf eine verbefferte Mafchine zur Verarbeitung der Rohfeiden zu 
Ketten und Einfhuß:Geide. (B. I. Imp. P.) 

Derfelbe, den 27. Sun, für 15 Jahre: auf ein neues Baufyftem für 
Brüfen und andere ausgedehnte Gebälke, (B. Imp. P.) 

Newton W,, in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 5. Sept,, für 
15 Sahre: auf eine verbefferte Mafchinerie zur Babrication metallener Schrauben, 
welche zum Theil auch zum Formen anderer metallener Geräthe anwendbar ift. 

B. Imp. P.) 
; Derfeibe, ben 22, Dec., für 15 Jahre: auf Verbefferungen an den Ma— 
ſchinen zum Scheeren und Appretiven der Wollentuͤcher. (B. Imp. P.) 

Derfelbe, den 22, Dec., für 45 Jahre: auf Verbefferungen an den Ma: 
fchinen oder Apparaten zum Troknen des Getreides und anderer Früchte. (B. 
Imp. P.) 

Pribongk Mabame, in Paris rue de la Chaise No. 8, den 7, Sul, 
für 10 Jahre: auf ein Fett, welches bei dev Bereitung der Orukerſchwaͤrzen die 
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Dehle erfezen kann, und welches fowohl das Gelbwerden, als auch andere Were 
änderungen derfelben verhütet, (B. I. P.) 

Nicholſon 3. 8., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 6, Jan., 
für 15 Iahre: auf Verbefferungen an den Spinnmajdinen. (B. Imp.) 

Nichols S., in Paris place Dauphine No. 12, den 22, Sept,, für 
40 Sabre: auf verbefferte Dampfteffel und rotirende Dampfmafchinen. (B, Imp.) 

Nicolle, Batringue, Brongniart und Monroy, in Arras, Dept. 
du-Pas de Calais, den 5. Dec., für 5 Jahre: auf ein Verfahren zur Gewin- 
nung von Alkohol aus dem Runkelruͤbenſafte. (B. I.) 

Nielſen Ch., in Paris rue Neuve des Petits-Champs, den 15, Mai, 
für 10 Sahre: auf eine verbefjerte Methode die Gährung des zu Brod beftimmten 
Teiges nach ficheren Regeln zu leiten. (B. I.) 

Noel der ältere $. J., in Paris place de !’Ancien-Marche-St. Martin 
No. Al, den 23, Ian., für 10 Jahre: auf Verbefferungen in der Kunft Holz, 
Elfenbein, Horn und Metalle, namentlich aber Billardfugeln und alle runden 
Gegenftände zu drehen. (B. J. P.) 

Roiraud J. &, in Paris rue Neuve des Mathurins No. 41, den 
29. Sept., für 15 Jahre: auf eine Mafchine, mit der man auf einen einzigen 
Griff eiferne und ſtaͤhlerne Hufeifen erzeugen kann. (B. 1.) 

Noirot B,, in Paris rue de Richelieu No. 16, den 5, Dec., für 
5 Sahre: auf eine eifenhaltige Chocolade. (B. 1.) 

Noyelle 8,, in Amiens, Dept. de la Somme, den 21. April, für 5 Zahre: 
auf eine Mafchine zum Zurichten der Ziegenhaare und aller Wollen, fo daß fie 
fogleich gefponnen werden koͤnnen. (B. 1. P.) | 

Obin P. &,, in Paris passage Choiseul No. 82, den 1. Sun, für 
5 Sabre: auf einen verbefferten Saugapparat für Kinder, (B. J. P.) 

Deuf:La-Loubiere 3. E., in Paris place Belle-Chasse No. 17, ben 
19. Sun,, für.5 Sabre: auf eine neue Art von Straßenpflafter, welches er 
Pave-erampon nennt. (B. I. P.) 

Dllier P., in &yon, den 11. Sul,, für 5 Sahre: auf eine neue Broſchir⸗ 
lade für die Kabrication von Seidenzeugen. (B. I.) 

Diri,f. Regnier. 

Dram Th., in Paris rue Jacob No. 46, den 46, Okt., für 45 Jahre: 
auf eine neue Zubereitung verf@iedener Steinfohlen. (B. Imp. P.) 

d'Ormoy 8, in Paris place du Chevalier-du- Guet No. 42, den 
3, Aug, für 5 Sabre: auf eine neue Art von Achſen und Radbüchfen. (B. I.) 

Ormsby, Sf. Lindfay. 

Oslawski V., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 31. Dec, 
für 45 Sahre: auf einen Mechanismus, wemit man auf der See fowohl als auf 
ftehenden Waͤſſern gegen Wafferftröomung und Wind fahren, und auf Eifenbahnen 
die Rampen hinanfteigen kann. (B. 1.) 

Dudinot-Eutel, in Paris place de la Bourse No. 8, ben 6. April, 
für 5 Sabre: auf ein Gewebe, welches in der Kette aus Fifhbein und im Ein: 
Dt —* — Wolle, Seide, Baumwolle und neuſeelaͤndiſchem Flachſe be: 

ebt. (Bi L) 

Pacini C., in Glermont, Dept. du Herault, den 7. April, für 5 Jahre: 
auf ein Verfahren zur Verhütung des Zurüfdrängens des Rauchs, welches auch 
zur Erftiftung von Kaminbränden dienen kann. (B. 1.) 

Pacotte, f. Zouraffe. 

Pageau F. P., in Paris rue du Delta No. 4, den 24. April, für 
10 Sabre: auf eine neue Art von Müphlfteinen mit beweglichen Radien. (B. I.) 
Paine 3,, in Paris rue Git-le-Ceur No. 4, den 27. Dec., fuͤr 40 J.: 
auf Verbefjerungen an den mechanifchen Gebläfen. (B. 1. Imp.) 

Pairhbans H. J., in Parid rue de Verneuil. No. 19, den 5. Sept., 
für 10 Jahre: auf eine- Vorrichtung, mit deren Hülfe man an den Eifenbahnen 
ohne alle Gefahr die. Rampen hinan- und hinabfahren kann. (B. I.) 

“Pape 9, in Paris rue des Bons Enfant No. 9, den 25. Jul., für 
10 Jahre: auf eine neue Stimmung mittelft Druf, welche auf die Saiteninftrus 
mente und namentlich das Klavier antwendbar ift. (B. I.) 

Parent F. J., in Pari® rue des Mauvaises-Paroles No. 44, den 

42. Sept., für 5 Jahre: auf einen neuen an dem Strumpfwirkerftuhle anwend— 
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baren Apparat, deſſen Nadeln nach Belieben firirt ober beweglich gemacht wer⸗ 
den Eönnen, 27 

Parent-Delannoy, in Offtanville, Dept. d. 1. Seine Infer., den 
15, Sec., für 15 Jahre: auf einen neuen an ben Locomotiven zu Land und zu 
Waffer anmendbaren Mechanismus, (B. I.) 

Parfu F., in Paris rue Duphot No, 4, den 8. Aug., für 10 Jahre: 
auf thermometrifch-hygrometrifche Rafirmefjer, (B. I. P.) 

Paris &,, in Paris place du Chantre No. 415 den 7, %pril, für 415 Zi 
auf De Baufyftem für Eifenbahnen, Straßenpflafterungen, Röhren 26, 
B. I. 2) 

Derfelbe, den 3. Mai, für 15 Jahre: auf eine neue Methode durch 
Deftilation von Harzen und Dehlen Leuchtgas zu erzeugen, (B. Imp.) 

Parifet, ſ. Delageniere, 

Pascal A. R., in Paris rue du Faub. Poissonniere No. 7, ben 
3. Zebr., für 5 Jahre: auf Mafchinen zur Ziegelfabrication. (B. Imp.) 

Paffenger R., in Paris rue Favart No. 8, den 3. Febr,, für 10 Jahre: 
auf neue rauchverzehrende Sparöfen zum Sieden und Verdünften von Slüffigkeiten 
und zur Erzeugung von Dampf. (B. Imp.) 

Derfelbe, den 22. Nov,, für 10 Jahre: auf Verbefferungen an den Defen 
der Dampfkeſſel. (B. Imp.) 

Pafferiaur P. A. in Paris rue de Vendöme No, 13, den 12, Sept,, 
für 5 Sahre: auf akuftifhe Schnüre. (B. I.) 

Paffot F., in Paris rue des F. St. Jacques No. 4, den 20. März, 
für 5 Jahre: auf eine neue wohlfeile Methode den Dampf zum reiben von 
Mafchinen zu benüzgen. (B. I.) 

Derfelbe, den. 22. Mai, für 5 Jahre: auf ein neues Rad, welches 
Waſſer- und Dampfrad zugleich ift. (B. 1.) 

Paturel & und Petit J. &, in Paris rue St. Martin No, 74, 
den 6. Zun., für 5 Jahre: auf eine neue Anwendungsweife des reinen oder aufs 
gelöften Kautſchuks zur Verfertigung von Peitfchen, Reitgerten und Stöfen, wo- 
durch diefe Geräthe elaftifcher und dauerhafter werden, als fie biöher waren, 
BB). ;; 

Paulet G., in Paris rue Saintonge No. 9, den 8, Aug., für 15 Jahre: 
auf ein Verfahren die Rohzufer zu bleihen, und auf Gewinnung der Zufer aus 
den Melafien. (B. I.) 

Payen und Buran, in Grenelle bei Paris, den 30. Jan, für 10 Sahre: 
auf Zufammenfezung eines Fettes, welches als Schmiere für Wagen und Maſchi— 
nen dienen Tann. (B. I.) 

Derfelbe und Polonceau, in Paris rue Castiglione No. 8, den 
14. Zul,, für 5 Sabre: auf Gewinnung von Theer und anderen bituminöfen 
Subftangen aus Steinkohlen, bituminöfem Schiefer, bitumindfem Holze u, dergl. 
(B. IL) 

Pebrer P. de, in Paris rue Louis-le-Grand No. 72, ben 20. Jul., 
für 5 Sahre: auf einen fich felbft regulirenden Sparofen, den er einen Galorifere 
ä manometre nennt. (B. Imp. P.) 

Peholier 3. F., in Belleville bei Paris, den 5, Okt., für 5 Jahre: auf 
en vor Feuchtigkeit fchüzenden Anftrich, den er Enduit conservateur nennt. 

Pecgueur D,, in Paris rue Neuve Popincourt No. 41; den 6. März, 
für 15 Jahre: auf Vorrichtungen, welche an den Eifenbahnen und den für biefe 
beftimmten Dampflocomotiven anwendbar find. (B. I. P.) 

PeigniersDelacour, f. Blanc, 

Pelletan P,, in Paris rue St. Benoit No. 32, den 23. Okt., für 
15 Sahre: auf eine zotirende Dampfmafcdine. (B. I. P.) 

Pelletier C. %., in Paris rue St. Denis No. 71, den 22, Sept., für 
10 Zahre: auf eine neue Befazung für Muͤhlſteine. (B. L) 

Pelleticr &,, in Marigne, Dept. de la Sarthe, den 22, Dec., für 
5 Jahre: auf eine Mafchine zum Aufhalten der Wagen an den fteilften Abs 


hängen. (B. L) 
(Der Beſchluß folgt im naͤchſten Hefte.) 


— 
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Miller Patent-Roftftangen für Dampfmafchinen. 


Ein Hr. Miller nahm kuͤrzlich in England ein Patent auf eine neue Art 
von Roftftange, welche ſich nicht nur für die Defen der gewöhnlichen Dampf 
mafchinen, fondern auch für die auf den Dampffchiffen und Locomotiven gebraͤuch⸗ 
lichen derlei Maſchinen eignet. Das Princip der Erfindung iſt darin gelegen, 
daß fich die abwechſelnden Stangen nad) der einen und die entzwifchen gelegenen 
nach der enfgegengefezten Richtung der Länge nach bewegen. Durch dieſe Bewer 
gung, welche noch durch die den Roftftangen gegebene Riefung unterftügt wird, 
werden die Schlafen im Augenblife, wo fie ſich bilden, zerbrochen oder im Ente 
ftehen verhindert, fo daß der zum Luftdurchgange beflimmte- Weg beftändig frei 
bleibt, Die ganze Vorrichtung ift einfach im Principe fomohl, als im Baue; 
fie braucht nicht von außerordentlicher Stärke zu fenn, und bewirkt mithin Feine 
bedeutend größere Schwere der Mafchine; auch Eommt fie nur um Weniges theu— 
rer als die gewöhnliche Roftftange. Die Vortheile, die fie gewährt, dürften bez 
deutend feynz denn dadurch, daß die Luft ſtets vollfommen frei duch die Roſt— 
ftangen dringen kann, wird nicht nur die Verbrennung des Brennwateriales und 
defjen Heizkraft bedeutend gefteigert, fondern man kann ſich auch einer Kohle von 
geringerer Qualität bedienen, ohne daß man eine Berftopfung des Roftes befuͤrch⸗ 
ten darf. Bei der Lebhaftigkeit, mit welcher bie Verbrennung von Statten geht, 
wird auch das Entweichen großer unverbrannter Steinfohlenmaffen in Form von 
Rauch verhütet, und mithin eine bedeutende Erfparniß an Brennmaterial erzielt. 
Die neuen Roftftangen follen an den ausgedehnten Werken der Hörn. Thomſon 
in Primrofe bei Elitheroe, an denen Hr, Miller Hauptingenieus ift, feit einie 
ger Zeit bereits treffliche Dienfte leiften. Das Mechanics’ Magazine, weldes 
diefe Notiz aus dem Manchester Guardian entnimmt, vermuthet, da& der Roſt des 
Hrn. Miller wenig von jenem verfchieden feyn dürfte, den Hr, Walter Hancock 


erfand, und ber bereits in den Patenten diefes verdienten Mechanikers und Dampf: 
wagenbauers befchrieben ift. 


Borries rauchverzehrende Heizung für Dampfboote, 


Hr. Borrie hat am Ende des vorigen Sahres ein neues eiferneg Dampfboot 
„Enterprife’’ genannt, welches fich durch eine eigenthümliche, den Rauch ver- 
zehrende Heizung auszeichnet, vom Stapel gelaffen. Die Roftftangen find naͤm— 
lih, um diefen Zwek zu erreichen, nicht gerade, fondern an ihrer oberen Fläche 
gebogen, und auf ſolche Weife in den Ofen eingefegt, daß fie an der Ofenthuͤre 
mit der vorderen Seite des Keſſels einen ſehr ſpizigen Winkel bilden, während fie 
an den hinteren Enden horizontal liegen und auch in anderen Beziehungen den ges 
woͤhnlich gebraͤuchlichen Roſtſtangen ähnlich find. Die Deke des Ofens biegt fi) 
ungefähr bis auf zwei Fuß von dem inneren Ende 48 Zoll tier in den Ofen herab, 
und bildet dadurch eine Wafferfommer. Die Entfernung zwifcken der oberen Fläche 
der Steinkohlen und der unteren Kläche der herabfteigenden Deke des Ofens be— 
traͤgt, wenn die Oefen gang gefüllt find, ungefähr 6 Zoll. Da die Kohlen in den 
vorderen Theil des Dfens, der um volle zwei Drittheile länger ift als der Hintere 
hinter der herabfteigenden Deke befindliche Theil, eingetragen werden, fo folgt 
hieraus, daß fie, bevor fie in den hinteren Theil gelangen, in fo lebhafte Ent: 
zündung gerathen, daß die den Rauch erzeugenden Beftandtheife derfelben gänzlich 
verzehrt werden, Da die hintere Feuerkammer nur foldyes Brennmaterial enthält, 
welches ſtets eine reine und intenfive Flamme gibt; und da der Rauch, der in 
der vorderen Kammer aus den Steintohlen auffteigt, auf feinem Wege an bie 
Feuerzuͤge mit der intenfiven Flamme der hinteren Kammer in Berührung Eommt, fo 
wird diefer Rauch beinahe augenbliklich vollfommen verzehrt, Das Verfahren hat 
fih an dem genannten Dampfboote, auf dem es zum erftenmale eingeführt wurbe, 
vollfommen bewährt; denn nur 3 bis 4 Minuten nad) Erneuerung bes Feuers durch 
die Heizer war Rauch an dem Rauchfange zu bemerken. An einer ftehenden 
Mafchine von 20 Pferdekräften Hat der Erfinder feine Methode bereits vor einem 
halben Jahre eingeführt und zwar mit beftem Erfolge. Das Eigenthümliche der- 
felben beruht darin, daß der Rauch hier wirklich verzehrt wird, während er bet 
den meiften anderen Rauchverzehrungsmethoden, auf welche in neuerer Zeit Paz 
tente genommen wurden, nur in Ruß verwandelt wird, und fich als folder hinter 
den Dfenwänden, den Fenerzügen und dem Boden des Rauchfanges anlegt, Die 
iſt z. B. der Fall, wenn man Dampf in den Ofen einläßt, wodurch die Rauch— 
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theilchen an Schwere zunehmen und fich daher um fo Leichter an den angegebenen 
Stellen ablagern. (Mechanics’ Magazine No. 854.) 


Boydells Treibapparat für Wagen, 

Das Wolverhampton Chronicle berichtet, daß Hr, Boydell, welder 
der Eigenthümer einer verbefjerten Methode Wagen zu treiben ift, auf Verlangen 
einiger Eiſenwerksbeſizer aus Staffordfhire demnächft einige Verfuche mit einer 
feiner durch Menſchenkraft in Bewegung gefezten Mafchinen .anftellen wird. Schon 
vor einiger Zeit fol der Erfinder in Chefter die Kraft feiner Maſchine dargethan 
haben, indem er diefelbe mit mehreren angehängten Karren und einer Ladung; von 
70 Perfonen eine kurze Strefe weit mit einer Geſchwindigkeit von einer halben engl, 
Meile in der Zeitftunde, und einen einzigen Wagen mit 7 Perfonen mit einer 
Gefchwindigkeit von 6 engl. Meilen in der Zeitftunde durch einen einzigen Mann 
in Bewegung fezen ließ. Der Erfinder hofft mittelft Dampf jede Laft mit jeder 
Geſchwindigkeit fortfchaffen zu Eönnen, und glaubt, daß es ferner nicht mehr noͤ⸗ 
thig feyn wird, den Eifenbahnen ein moͤglichſt horigontales Niveau zu geben, ins 
dem diefelbe Kraft, die gegenwärtig zur Kortfchaffung einer Laft auf horizontaler 
Bahn erforderlich ift, unter Anwendung feiner Erfindung diefe Laft auch über Bah— 
nen mit einem Gefälle von 1 in 30 fortzufchaffen vermögen wird, (Mechanics’ 
Magazine, No. 851.) 


Eine neue Benuzung ber heißen Luft als Triebfraft, 


Hr, Baron Seguier bemerkte in einer der jüngften Sizungen der Societe 
d’encouragement, daß fich bereitS mehrere Gelehrte und Mechaniker, und zwar 
namentlich die HHrn. Burdin und Breffon, mit der Benuzung der heißen 
Luft als Triebkraft befhäftigt, und daß fie zu diefem Zweke auch wirklich Appa— 
rate hergeftellt hätten, Er felbft fah an den Schleußen von Mary, welche der 
Ingenieur Poirée dirigiert, einen von einem Hrn. Rour erfundenen Schöpf- 
apparat,-der aus einem ftehenden gefchloffenen Cylinder ohne Kolben, in welchem 
eine bewegliche Feuerftelle auf und nieder fteigt, befteht. Die Luft, weldye beim 
Niedergehen der Feuerftelle bei einem unterhalb befindlichen Ventile in den Eye‘ 
linder eintritt, ftrömt durd das entzündete Brennmaterial, dehnt ſich dadurch 
aus, und wirkt durch ihre Ausdehnung auf das Wafler, (Bulletin de la So- 
ciete d’encouragement.' Dec. 1859.) 


Ueber die mechanifhe Werkftätte des Hrn. W. Fairbairn 
in Mandhefter. 

Ein Werkchen, welches Eürzlich in Manchefter unter dem Zitel: „„Manchester 
as it is“ erfchien, enthält mannichfache intereffante Notizen über die dortigen Fa— 
brifen, aus denen wir für unfere Lefer Giniges des Intereffanteren auszuziehen 
gedenken, Wir beginnen mit einer gedtängten Befchreibung der mechanifchen Werk 
ftätten des vühmlich befannten Hrn. William Fairbairn, in denen hauptfächlich 
Mafchinerien der Fchwerften Art, wie Dampfmafcdinen, Waſſerraͤder, Locomoti= 
ven, Räderwerke für Mühlen u, dergl. erzeugt werden, und in denen fortwährend 
550 bis 600 Arbeiter beichäftigt find. Der ganze Gang der Arbeiten in diefer 
ſchoͤnen Anftalt ift ſtreng fpftemarifch; jeder Arbeiter hat fein eigenes Gefchäft anz 
gewiefen, und die Arbeiten find mit der größten Ruͤkſicht auf Koftenerfparniß ver: 
theilt, Ueberall herfcht die regfte Thätigkeit ohne alle Gonfufionz; und vom Mes 
hanifer und Modellirer bis zum Grobfchmiede arbeitet Alles mit derfelben Regel— 
mäßigfeit, wie die Mafchinen, die aus ihren gemeinfchaftlichen Anftrengungen her= 
vorgehen. — Zu ben mwidtigften Fabricaten gehören die Dampfmafchinen, die 
hier von 8-bis zu 400 Pferdekräften erzeugt werden; von lezteren wiegt eine 
gegen 200 Tonnen an Metall, und der Werth beläuft ſich auf 5 bis 6000 Pfd. 
Sterl. Die Gießerei ift in großem Maaßſtabe eingerichtet. Güffe von 42 Ton. 
Schwere, wie fie 3. B. der Balancier einer Dampfmafchine von 300 Pferdes 
Eräften hat, find gar nicht felten. Ein Schwungrad für eine Mafchine von 100 
HPferdekräften mißt 26 Fuß im Durchmeffer und wiegt gegen 55 Tonnen. Waffer- 
zäder von 62 Fuß Durchmeffer kommen öfter in Arbeit, Im Durchſchnitte wer 
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den in diefen Werkftätten woͤchentlich 60 Zon. und jährlich gegen 5120 Tonnen 
Metall verarbeitet. — Ein fehr Eoftfpieliges Departement der Fabrik, nämlich 
die Darftellung der Modelle befchäftigt täglich 50 Perfonen, Jedes Stüf muß, 
bevor es gegoffen werden kann, in Holz gearbeitet werden, und nad) diefen Mo— 
dellen oder Muftern arbeitet man erft in Sand die Model, in welche das Metall 
gegoffen wird, Die vorhandenen Modelle haben einen Werth von vielen 1000 
Pfo. Sterl.; die vorzüglicheren werden, nachdem fie gebraucht worden, angefttis 
chen, gefirnißt und forgfältig in einem trofenen Magazine aufbewahrt, damit man 
fie zur Hand hat, wenn man fie bei Reparaturen gebrochener Mafchinen oder bei 
der Anfertigung neuer braucht. Häufig werden diefe Modelle aus Mahagoniholz 
gearbeitet. — Zu ben intereffanteren Mafchinen, welche man in diefen Werk— 
ftätten findet, gehört eine, welche zum Hobeln des Eiſens beftimmt ift, und die 
das Eifen mit der größten NRegelmäßigkeit und mit folcher Leichtigkeit abhobelt, 
daS man meinen follte, fie arbeite in Holz. — Sehr merkwürdig ift auch die 
Fabrication der Dampfkeffel, welche gewoͤhnlich aus fehmiedeifernen Platten von 
3), Zoll Dite zufammengefezt, und mit Nieten von °/, Zoll Dike verbunden wer— 
den, Das Ausfchlagen der Köcher geſchieht mit einer fehr einfachen aber höchft 
Eräftigen Mafchine mit einer Leichtigkeit, als wenn dabei bloß der Luftwiber: 
ftand zu überwinden wäre, Das Vernieten, welches font eine ſehr geräufchvolle 
Arbeit war, gefchieht dermalen mittelft einer Mafchine, die ganz leife arbeitet, 
Anlaß zur Erfindung diefer Mafchine, welche den Hhry. FKairbairnund Robert 
Smith angehört, gaben die Umtriebe der 50 Keffelmacher, die in der Fabrik 
früher Befchäftigung fanden, fi aber, in der Meinung einen hoheren Lohn zu 
erzwingen, auflehnten, Die Mafchine erfezt jest die 50 Arbeiter und Teiftet daf- 
felbe fehneller, mehr fuftematifch, und, wie gefagt, ohne Lärm. — Hr, Faire 
bairn zahlt wöchentlich gegen 1000 Pfd. Sterl, Lohnz der geringfte Arbeiter ver⸗ 
dient wöchentlich 25 Shill.; viele nehmen aber 2 bis 3 Pfd. in der Woche ein, 
Seine Kabricate find von Petersburg bis Neu: Süd. Wallis gefudyt. In feinen 
MWerkftätten wurden auch die intereffanten Verfuche der HHrn, E. Fairbairn 
und Eaton Hodgkinſon über die Stärke verfchiedener Baumaterialien, welche 
in den Transactions of the Manchester Philosophical Society befchrieben 
find, vorgenommen, Ueberdieß befizt er auch noch zu Millmall in London ein 
Gtabtiffement, worin er 400 Arbeiter befchäftigt, und in welchem bloß Dampfs 
mafchinen und eiferne Dampjboote gebaut werden. (Mechanics’ Magaz. No. 853.) 





Ueber einen Dampf: Wafchapparat. 


Der Oxford Herald rühmt einen Dampf: Wafchapparat von der Erfindung 
des Hrn. Sames Wapshare Esq. in Bath, welcher an dem Union » Worfhoufe 
in Orforb errichtet worden, und inwelchem die in diefer Anftalt gebrauchte Wäfche 
in fehr kurzer Zeit gemwafchen, getrofnet und gebügelt wird. Derfelbe befteht aus 
einem Eleinen Dampfkeſſel, von dem zwei Dampfleitungsröhren auslaufen, Die 
eine diefer Röhren führt den Dampf an die Bottiche, in denen die Wäfche ger 
fotten wird, und welche den Wäfchern das heiße Waſſer liefern; bie andere leitet 
ihn an eine Kammer, die zum Zrofnen des Leinenzeuges dient, Diefe Kammer 
ift aus Holz gebaut und mit Zink bedeftz in ihrem Inneren befinden: fi) Röhren, 
deren Zahl je nach der Troknenkraft, deren man bedarf, vermehrt werden Tann, 
Die Röhren find horizontal über einander angebracht, und an den Enden durch 
ein gebogenes Röhrenftüf verbunden, fo daß fie einen fortlaufenden Dampfcanal 
bilden, in den der Dampf bei der oberften Röhre eingelaffen wird, während man 
an der unterften Röhre das durch Verdichtung entftandene Waffer ablaufen läßt, 
An jeder Seite diefer Rohren befindet fich ein bewegliches Geftell, weldyes zum 
Behufe des Aufbängens der Wäfche herausgezogen werden Tann, Bon der Ein- 
richtung diefer Geſtelle hängt beim Zrofnen gar viel ab. Cie ftehen nämlidy am 
"Scheitel der Kammer fo dicht an einander, daß über ihnen Feine Hize entweichen 
kann; auch muß die Mäfche in ver Art auf fie gehängt werden, daß fie die Röhren 
vollkommen umſchließt, und daf von der aus den Röhren ausftrahlenden Wärme 
nichts entweichen kann, ohne durch die zu trofnende Wäfche gegangen zu feyn, 
Außerhalb der Geftelle, d. h. am jener Seite, die nicht den Röhren zugekehrt ift, 
befindet fich in der Defe der Kammer ein Ventil, und am Grunde der Kammer 
tritt ein Suftftrom ein, fo daß der aus der Wäfche auffteigende Dunft raſch fort 
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geriffen wird. Die in der angegebenen Anſtalt errichtete Kammer hat drei Rohe 
renreihen und mithin ſechs Aurhänggeftelle, und zwifchen jeder diefer Reihen be— 
findet fich ein Luftraum mit Ventil, Für eine mäßige Haushaltung dürfte eine 
einzige Röhre mit zwei Geftellen genügen, Mit dem den Keffel umgebenden Feuer- 
zuge ift ein Eleiner Ofen, der zum Hizen der Bügeleifen dient, in Verbindung 
gebradyt, (Civ. Eng. and Archit. Journ. Ian, 4840.) 


Veber KRalander zur Appretur baummollener und leinener Gewebe, 


Die Appretur der baummollenen und leinenen Gewebe, welche vorher geftärkt 
worden find, befteht befanntlich in einer Eünftlichen Bearbeitung der Schaufläche, 
durch weldje diefe einen matten over fcharfen oder zum Theil verlegten (moirirten) 
Glanz erhält. Mit einem großen Aufwande an Zeit wurde fonft eine ſolche Ap— 
pretur unter Mangelkaften oder unter Reibe- oder Glättfteinen bewerkftelliget, 
jezt aber meiftens mit Hülfe der Kalander. Ein folder Kalander beftcht aus 
einem Syſtem von fünf über einander gelagerten Walzen, die wir mit A, B, G, 
D und E bezeichnen wollen, und wovon A,C und E aus zufammengepreßten 
Papierbogen auf ſchmiedeeiſernen Spindeln, B und D aber aus Gußeifen und 
hohl angefertigt find. Die unterftie Walze A ruht mit ihren Bapfenenden in 
feften Pfannen, welche in die gußeifernen Ständergerüfte eingelegt find; die fols 
genden drei Walzen lagern dagegen mit ihren Montelflächen nur auf einander, 
und werden bei’ ihrem Erheben und Senken zwifchen Bakenftüle aus Metall ge: 
führt, welche in Ausfparungen der Ständergerüfte eingelegt und durch Schließkeile 
fo feft gefeitt find, daß die Walzenachfen genau in den durch die untere Achſe ges 
dachten Verticalebenen fich befinden; damit indeffen die gußeifernen Walzen auch 
in der Längenrichtung nicht etwa ausweichen Eünnen, greifen die Bakenſtuͤke mit 
einer Feder in Nuthen, welche in jene eingedreht find. Zum Zufammendrüfen der 
fünf Walzen auf einander dient eine in jedem Gerüfte angeordnete aus zwei 
Hebeln beftehende Kebelverbindung. 

Die Bewegung wird mittelft eines Raͤderwerks zuerft der gufeifernen Walze B 
mitgetheilt und von diefer nur durch Reibung an die übrigen Walzen übertragen, 
wenn nämlich für eine beabfichtigte Appretur die Peripheriegefchwindigkeiten der. 
Walzen gleich feyn follenz; durch ein Zwifchenrad aber an ein auf der zweiten 
gußeifernen Walze befeftigtes Stirnrab mit einer geringeren Anzahl von Zähnen, 
und fofort an diefe Walze felbft, wenn für eine fcharfe Glangappretur eine größere 
Peripheriegeichwindigfeit von derfelben verlangt wird. Die Wirkung eines ſolchen 
Kalanders hängt natürlich viel von der Art und Weife feiner Anwendung ab, 
Eine fehr Shäzbare Befchreibung und Abbildung eines folchen Kalanders nebſt 
Bemerkungen über deffen Anfertigung und Benuzung hat Hr. Wedding in ben 
Verhandlungen des Vereind zur Beförderung des Gewerbfleis 
Bes in Preußen 1839, 6te Kieferung S. 237 mitgetheilt, 

Er bemerkt, daß die beften Kalander in Preußen von dem Mechanifus 
Hrn, Hummel gebaut werden. Die Preife, welche derjelbe in Berlin flellt, find: 

Für einen Kalander zu %/, breiter Waare, mit zwei Papierwalzen von 
46 Zoll (preußifches Maaß) Durchmeſſer, zwei gußeifernen Walzen, wovon bie 
eine 16 Zoll, die andere 8 Zoll Durchmeſſer bat, und mit ben Vorrichtungen 
zum Gländen .  . j si urn, Noalımmadıı I 

Für einen Kalander zu 9, breiter Waare, mit zwei Papierwalzen von 
46 Boll Durchmeffer und einer gußeifernen Walze von 8 Zoll Durchmeſſer 

. — 4320 Fhlr. 

Für einen Kalander zu 9, breiter Waare, mit zwei Papierwalzen von 

46 Boll Durdymeffer und einer gußeifernen Walze von 8 Zoll Durchmeſſer 


= 1400 Zhlr, 
Für eine Papierwalze von 16 Zoll Durchmeſſer zu $/, breiter Waare 
— 530 Thlr. 4 
Für eine Papierwalze von 16 Zell Durchmeffer zu %/, breiter Waare _ 
Bi — 260 Zhlr.45) 





46) Für die Anfertigung von Kalandern können wir auch Hrn. Mechanifusg. ©. Tipp 
mann in Mittweida (bei Chemnig in Sachfen) und Hrn. Mechanikus ©. Häz 
sel in Augsburg empfehlen, N, d. Red. 
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9 Meber die Fabrieation erhaben gedrukter Zeuge, 


Die Fabrication der erhaben gebruften Zeuge, deren Verbrauch ſich unges 
heuer vermehrt hat, ward bisher mit Kolben: oder Dampfpreffen von ziemlich bes 
ſchraͤnkten Dimenſionen bewerfftelligt, indenwdie größten dieſer Preſſen bisher nur 
4 Fuß, und die gewöhnlichen gar nur 2 bis 3 Fuß hatten, Man mußte alfo die 
Deifins fo oft an einander ftüfen, als Prefjungen gegeben werden mußten. Die 
Folge hievon war nicht nur ein bedeutender Zeitverluft, fondern das Anfezen 
geihah auch nicht immer fo genau, daß die Spuren davon nicht ſichtbar gewefen 
wären, was fowohl dem Ausfchen, als dem Werthe des Fabricates Abbruch that. 
Die HHrn. Rheins und Comp, in Paris, welche fi) mit diefer Fabrication be— 
fchäftigen, haben nun aber ein fehr einfaches Verfahren ausfindig gemacht, nad) 
welchem. die Anftüfelungen gang wegfallen; d. h. fie preffen mit Gylindern anftatt 
mit Platten. Sie preffen auf diefe Weife innerhalb einer und derfelben Zeit und 
mit Hülfe einer ‚gleichen Anzahl von Arbeitern eine dreimal größere Menge von 
Zeugen, als früher mit den Preſſen. Da überdieß auch die beim Drufe ange: 
wendeten Defen nicht mit jedem Tage ausgefotten zu werden brauchen, und da 
diefes Ausfieden mit demfelben Feuer gefchieht, welches zur Zubereitung der Far— 
ben und zum Hizen des Gylinders dient, fo ergab fich eine bedeutende Koften- 
erfparniß. Das angegebene Haus läßt der Mannichfaltigkeit der Deffins ungeach- 
tet den Druk griechifher Müzen nur mit 25, und jenen von Gilets, Moöbelzeu: 
gen und dergl. nur mit 50 Proc. bezahlen; von der Schönheit feiner Fubricate 
lieferte die legte Induftrieausftellung in Paris Beweife, Der Druk auf Sammt 
jür Gilets und Möbelzeuge gelingt ihm auch weit vorzüglidher, als irgend einem 
anderen Fabrifanten, (Descript. d. l’Expos. industr. de 1839, ©. 58,) 


Fortfchritte der mechaniſchen Flachsſpinnerei in Preußen. 


Der Gewerbverein in Braunfchweig hat den preußifchen Gemwerbverein um 
-Mittheilungen über die Anlage von Flachs- und Wergfpinnereien erſucht; diefer 
antwortete, daß er Feine Veranlaſſung gehabt habe, fich bei dergleichen Anlagen 
— — da dieß von der Staatsverwaltung in einem großen Umfange und 
mit dem beſten Erfolge geſchehen ſey, fo daß inländiſche (Preußiſche) 
Maſchinengarne felbſtin England Abſaz fanden. (Verhandlungen 
des Vereins zur Befoͤrderung des Gewerbfleißes in Preußen 1839 , 6te Liefer.) 
E 


+ 





Ueber die Zuferfabrication in Preußen, 


Hr, Prof. Schubarth in Berlin fandte der Société d’encouragement 
In Paris im Jul, 1839 Notizen über den Stand einiger Induſtriezweige in Preus 
ben ein. Das Iezte Sanuarheft des Bulletin der genannten Gefellfhaft macht 
diefe Notizen bekannt, und wir entnehmen daraus in Betreff der Zuferfabrication 
in Preußen und ber diefer Fabrication in gang Deufchland bevorftehenden Per— 
fpective Nachftehendes: „Im Winterhalbjahre 1838/39. beftanden in Preußen 96 
Zuferfabrifen, welche 440,000 Entr, Rohzuker oder eine diefem Quantum ent⸗ 
ſprechende Menge Raffinade erzeugten. Die wichtigſten dieſer Fabriken befinden 
ſich in der Gegend Magdeburgs, in deſſen naͤchſter Umgebung man allein ihrer 41 
zählt. „Einige derfelben verarbeiteten taͤglich 150,000 Entr. Runkelrüben, Das 
Schuzenbach'ſche Verfahren fand bisher nur wenige Anbhängerz denn es dürfte 
kaum I 5 Fabriken danad) gearbeitet werden, Auch die Maceration fand Feinen 
Anklang. Die meiften Fabriken fieden über freiem Feuer; viele benuzen aber 
auch den Dampf, die Eaylor’fchen Keffel, die Keffel von Pecquer und andes 
ven, die Bacuumapparate von Howard, Pelletan und Degrand. — Der 
Verbrauch an fremdem Zufer betrug in Preußen bisher 550,000 Gntr.3 zählt 
man hiezu noch die 440,000 Gntr. inländifhen Runkelrübenzufer, fo gibt dieß 
> die Summe von 690,000 Enten. Das Verhaͤltniß des inländifhen Zuters zum 
ausländifchen ift wie 1 zu 4. Da Preußen 414 Mill, Einwohner zählt, fo kome 
men auf den Kopf 5,42 Pfd. Rohzuker. Man wird demnächft eine Eleine Aufs 
lage auf die Runkeirüben, 6 Gentimen auf den Gentner, legen, und biefe dann 
fpäter erhöhen. Da Preußen keine Golonien befizt, fo hat dieſe Mafregel Leine 
ſolche Schwierigkeiten, wie in Frankreich. Die Auflage wird aber fiöcakifchey 
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Sntereffen wegen nothiwendig, da der von den fremden Zukern entrichtete Zoll 
jährlich weniger abwirft. Die Auflage wird fich auf alle dem deutfchen Handels⸗ 
vereine angehörige Staaten erfirefen. Der jährliche Zuferverbraud in allen die: 
fen Staaten zufammen kann auf 100 Mill, Entr, Rohzuker angeſchlagen werden,’ 





Dejernons Bitumen-Pappendekel. 


Hr. Dejernon in Paris, welcher ſich ſchon durch fruͤhere Erfindungen be— 
kannt machte, hat bei der lezten, in Paris gehaltenen Snduftrieausftellung einen 
fogenannten Bitumen:Pappendekel (carton-bitume) vorgelegt, den er hauptſoͤchlich 
in den Schulen anſtatt der Schiefertafeln benuzt wiſſen will, Das franzöfifche 
Minifterium des Unterrichts fand dieſe Zafeln von fo vorzüglicher Güte, daß es 
an alle Elementarfhulen 20 Stüß derfelben abfenden ließ. — Hr. Dejernon 
ift ‚ferner der Erfinder eines Anftriches, den man auf Holz, Zeuge, Papier u. dal, 
auftragen Eann, und auf den man dann mit einer weißen Kreide fchreiben kann. 
Das Gefchriebene läßt ſich beliebig auswifchen. - (Deser, de /Expos. industr. 
de 1839, & 35.) | 122 





Davie!s Anftrih, um Holz unverbrennbar zu machen. 


Die Sompofition oder der Anſtrich, welchen Hr, Joſeph Davies empfiehlt, 
um Holzwerk vor Feuer zu fügen, und auf den er fi unterm 13. Aug. 1838 
auch ein Patent ertheiten ließ, if nichts weiter als eine Modification einer bes 
reits Längft befannten und vielfach verfuchten Miſchung. Der Patentträger wen⸗ 
det naͤmlich Schiefer, Schieferftaub, Sand, Thon, Gartenerde, oder irgend eine 
aus diefen Materialien bereitete Subſtanz, wie 2.8. Ziegelmehl, an, und benuzt 
diefe Stoffe einzeln für fich oder mit einander vermifcht. Den Vorzug gibt er 
dem Schiefer und Schieferftaube; dem Thone oder der Erde fezt er ſtets Sand 
zu, indem die Miſchung dann mehr Bindekraft beſizt. Alle diefe Subftanzen fie: 
det er, machdem fie vorher zu einem Pulver gemahlen worden, in einem Keffel | 
und unter fortwährendem Umrühren mit Leim oder einer anderen thierifchen gal 
Yerthaltigen Subftanz, bis die Mafle eine für einen Anftrich geeignete Genfiftenz 
erlangt hat. Das beite Mifchungsverhältniß fcheint dem Patentträger, wenn ma 
den 20ften Theil des Pulvers an Leim nimmt, Die Compofition foll in der 
Dike, die man für nöthig erachtet, mit einer Kelle oder einem anderen geeigneten 
Snftrumente auf das Holz aufgetragen werden, Für die Deken und Böden dee 
Zimmer will der Patentträger einen AÄnſtrich von einem halben bis zu einem ganz 
zen Zoll Dike; an anderen, den Feuersgefahren minder ausgeſezten Stellen reicht 
auch eine geringere Dife hin. Will man richt gleich die frifch bereitete Mafie 
anwenden, fo Fann man fie trofnen und zu Pulver gemahlen aufbewahren, fie 
bei vorfommendem Bedarfe gleich einem Mörtel mit Waſſer anzumaden. (Lon- 
don Journal. Nov. 1839, ©. 135.) 













Flachs von außerordentlicher Länge. 


Ein Landwirth von Blois bei Abbeville, Namens Dumont, hat, wie das 
Echo du monde savant in feiner Nr. 487 berichtet, in diefem Jahre aus ganz 
gewöhnlichen Samen einen Flachs gezogen, welcher zum größeren Theil eine 
Höhe von 12 Fuß erreichte, Einen nicht minder riefenhaften Flachs zog man 
auch in Drueat, Diefe außerordentliche Entwitelung der Flachspflanze wird von 
den-Dekonomen Feiner anderen Urfache, als der Anwendung eines neuen Duͤng⸗ 
mittels auf den Flachsbau zugeſchrieben. Man düngte die Flachsfelder noͤmlich 
mit dem fogenannten Düngpulver von Desnoyers (poudrette Desnoyer), wels 
ches ſich auch für den Hanfbau nicht minder günftig bewährte. 
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LXIX. 


Ueber die Verſchiedenheit der Nuzeffecte der Dampfmafchi- 
nen,.. bei deren Betrieb nach dem. in Sornwallis und 
Lancaſhire gebräuchlichen Spfteme. Won ‚Hrn, R, Arm 
firong in Mancheſter. 


Aus dem Civil Engin. and Architects Journal. Fan, 1840, ©, 4, 


Da es dermalen beinahe von Niemandem mehr bezweifelt wird, 
daß die in Cornwallis gebräuchliche Methode die Boulton- und Watt’ 
Ihe Mafchine mit hohem Drufe und mit Erpanfton zu betreiben in 
finanzieller. Hinficht den Borzug vor jener Methode verdient, ‚welche 
in den Fabrikdiſtricten am gewöhnlichften üblich iſt, ſo dürfte es vier 
(en angenebm und von Intereſſe feyn, ein Verfahren zu _befizen, wo— 
nad die nach beiden Syſtemen erlangten Nuzeffecte mit Leichtigkeit 
verglichen, und fomit die Erſparniß ermittelt werden. könnte, welche 
man bei der Annahme des in Cornwallis gebräuchlichen. Spſtemes 
zu erwarten bat, Beſonders angenebm wird es ihnen feyn, wenn 
fie diefe Erſparniß in Ausdrüfen angedeutet erhalten, die allgemein 
angenommen und jedem Praftifer befannt find. 

Die Daten und Thatfachen,. welche ich biemit vorlege, wurden 
mir ‚neuerlich von Perfonen geliefert, welche bei einer höchſt genauen 
Prüfung und Unterfuchung diefes Gegenftandes in hohem Grade 
intereffirt find. "Die Mafchine, welche die Daten für das Syſtem 
von Cornwallis lieferte, ward Fürzlich für die Eaft London Water: 
MWorfs-Compagnie erbaut, Sie bat einen Cylinder von 80 Zoll 
Durchmeſſer; einen, Kolbenhub von 10 Fuß und eine Gefchwindigfeit 
von 10 Huben in der Minute. Ihre Leiſtung beträgt 72 Mill. Pfd., 
welche mit einem Buſhel oder 94 Pfd. Steinfoplen 1 Fuß hoch ge: 
hoben werden, wenn der Dampf auf °/, feines Hubes abgefperrt 
wird. Der Flächenraum des Cylinders beträgt demnah 80.%x 80 
— 6400 Cireularzoll. Die Belaſtung des Kolbens erhält man, wenn 
man zu dem Gegengewichte, welches 29 Tonnen: oder 64,960 Pfd. 
beträgt, für die Neibung der Mafchine 1 Pfd. auf den Cireularzoll 
oder 3200 Pf addiert. Dieß gibt alſo für die Total-Bruttolaſt 
68,160 Pfd., und hieraus ergibt fih für den durchſchniulichen Druf 
des Dampfes im Cylinder ein ‚Gewicht von 1065 Pfd. auf den 
| Cireularzoll. Da die Geſchwindigkeit des Kolbens 10 x 10.—,100 


| Fuß in der. Minute beträgt, fo werden in einer Minute 68, 160 % 
ingfer's polyt, Zonen, Bd, LXXV. 96. 28 
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100 = 6,816,000 Pfd. 1 Fuß hoch gehoben. Die ausgeübte Brutto: 
prerdefraft ift Diefe Zahl getheilt durch 33,000; mithin die Summe 
yon 206,54 Pferdefräften. 

Die Daten für das in Lansafbire gebräuchliche Syſtem Tieferte 
ein Paar doppeltwirfender Schweftermafchinen, welche in einer Der 
dortigen Baummollfpinnereien arbeiten, und mit einer und der⸗ 
ſelben Kurbelwelle in Verbindung gebracht ſind. Jede dieſer Ma— 
ſchinen Hat einen Chlinder von 40 Zoll Durchmeſſer, einen Hub von 
A Fuß, und macht in jeder Minute vier Gänge. Der Gefanmt- 
verbrauh an Steinkohle beläuft fi) in dieſer Fabrik in jeder Woche 
son 69 Arbeitsftunden auf 46 Tonnen. Wenn hievon 30 Proc, für 
das Heizen der Fabrik, fir den Berluft, der Morgens beim Auf- 
bringen des Dampfes und Mittags während der Effenszeit Statt 
findet, und für andere bergleihen Umftände abgezogen werden, ſo 
bleiben für den Nettoverbrauch der Maſchine allein ungefähr 3% Ton- 
nen oder 71,680 Pfd. Der Flächenraum eines jeden Cyhlinders ift 
40 x 40 = 1600 Circularzoll; der von dem Indicator angedeutete 
Druf des Dampfes im Cylinder beträgt im Durchſchnitte 10 Pfd. 
auf den Circularzoll; die ganze auf den Kolben wirkende Laſt ift 
alfo 1600 x 10 — 16,000 Pfd., worunter die Reibung der Ma- 
ſchine begriffen if. Da die Geſchwindigkeit des Kolbens 4X 2 X 
25 — 200 Fuß in der Minute ift, fo berechnet fih die Zahl ver 
Pfunde, melde in jeder Minute 1 Fuß hoch gehoben werden, zu 
1600 x 200 = 3,200,000. Die von jeder Mafchine ausgeübte 
Pferdefraft beträgt demnad 96,96 oder in Summa beinahe 194. 


Bergleihende Zufammenftellung. 
Lancaſhire. CEornwallis. 
N rn) 
a, Pfunde, welche in der Minute A te v\ gehoben 


werben . . 6400,000  : 6,816,000 
b, Ausgeübte Brutto: Oferdekraft 194 206,5 
c, Berbraud) an Kohlen per Woche von 69 Stunden; | 

in Pfunden = d + 69 N . . 74,680 36,804,6 
d, = e : 69, defgleichen per Stunde = e + 60 1058,8 533,4 
e, — d: 60, defgleihen per Minute — a: f . 17,31 8,89 


f = a:e, Pfunde, die mit 1 Pfd, Kohlen ı Fuß 
hod) gehoben werden = g : 94 . } . 569,728 765,957 
8 — + 94 Pfunde, welche 94 Pfb. Kohlen d Fuß 


hoch gehoben werden - . : $ 34,754,452 T2,090,000, 
d: b, Pfunde Kohlen, welche in ber Stunde “ jede PN 
Pferdekraft verbraucht werden . . 6,35 "288, 


Die in diefer Tabelle, enlhaltenen Buhſtaben deuten die Be⸗ 
rechnungsweiſe an; auch wird man ſehen, daß die in der zweiten 
Columne enthaltenen Reſultate, mit Ausnahme der beiden erſten und 
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der beiden lezten Linien, erlangt wurden, indem man von Unten aus 
hinauf rechnete. Man darf auch nicht vergeſſen, daß in der oben 
für die Fabrikmaſchinen angegebenen Pferdekraft auch jene Kraft ent- 
halten ift, die zum Treiben des ganzen Geftänges erforderlich ift, 
und welde ungefähr ein Drittheil des Ganzen beträgt, wodurch alfo 
die zum Treiben der Mafchinerie verwendete Netto »-Effectivfraft auf 


(194 — = — 129%, Pferdefräfte oder auf 64/ Pferdefräfte 


für jede einzelne Maſchine bevabfinkt, und der Verbrauch an Koblen 
mitbin auf (5,35 — — 8,02 Pfd. auf die Pferdekraft und 


per Stunde ſteigt. Wie groß an der Cornwalliſer Maſchine die 
Netto-Effectivkraft iſt, läßt ſich nicht wohl ohne eine Meſſung des 
von ihr gelieferten Waſſers beſtimmen; doch iſt dieß zum Behufe der 
Vergleichung auch nicht nöthig. 

In einer ſpäteren Mittheilung werde ich die Urſachen, auf de— 
nen der große Vortheil, welcher ſich zu Gunſten des in Cornwallis 
gebräuchlichen Syſtemes ergibt, beruht, zu erläutern ſuchen. Auch 
werde ich vergleichsweiſe die Anſchaffungskoſten von gleichviel leiſten— 
den Maſchinen beider Syſteme angeben, um zu zeigen, in wiefern 
ſich das Cornwalliſer Syſtem auch für Baumwollſpinnereien eignet.“) 


49) Wir fügen in einer Note zu obigem Aufſaze gleichfalls aus dem Civil- 
Engineers and Architect's Journal eine Berechnung bei, welde Hr. Wid-- 
feed, der Ingenieur der Eaft London Water Works, für den Pafcha von Aegypten 
anftellte, um zu zeigen, welche Erſparniß an Brennmaterial durch die Anmendung 
einer einfad wirkenden Erpanfionsmafchine und‘ eines oberfchlädhtigen Rades an- 
ftatt einer doppelt wirkenden Berdichtungsmajchine der gewöhnlichen Art erzielt 
werden kann. 

Eine nach dem gewöhnlichen in den Baumwollſpinnereien gebräuchlichen Syſteme 
gebaute doppelt wirkende. Mafchine von niederem Drufe verzebrt ftündlich auf jede 
Pferdekraft 10 bis 15 Pfd. Steinkohlen oder im Durchſchnitte 12 Pfd. Dies 
ift für Lancafhire noch ein fehe niedriger Anfchlag , indem dafelbft der Verbrauch 
an Steinkohlen wegen des im Vergleiche mit England niedrigen Preifes derfelben 
ein bedeutend größerer ift. Nimmt man auf das Jahre 311 Arbeitstage zu je 
42 Stunden an, fo ergibt fi für das ganze Zahr für die aenannte Maſchine ein 
Gefammtverbrauch von 50 X 12x12 X 5311 — 2,239,200 Pfd. — 999 Tonnen 
12 Entr, 5 Qurt. 42 Pfd., oder beinahe 41000 Tonnen, welche, das Pfd. nad) dem 
Preife in Aegypten zu 50 Shill. gerechnet, eine Summe von 2500 Pfd, Sterl. 
ausmachen. 

Eine nach; dem Gornwalliferfyfteme: gebaute, einfach wirkende Erpanfiong- 
maſchine von 50. Pferdefräften wird, wenn ſie zum Heben des zum Treiben eines 
oberſchlaͤchtigen Rades beftimmten Waſſers bemügt wird, keine Kraft von 50 Pfer— 
den, weiche zum Treiben einer Baummollfpinnerei verwendet werden kann, Tiefern, 
indem der Nuzeffect des Waffers, wenn diefes mittelit eines öberjchlächtigen Rades 
als Triebkraft benüzt wird, nur 66 Proc, der zum Heben ded Waflers erforder- 
lien Kraft betragen wird, Da ſich nun 66 : 100 — 50:76, fo ift Textere Zahl 
die Zahl der Pferdekräfte, welche hach diefem Syſteme daffelbe leiften werben, 
was nach dem gewöhnlichen Syſteme geleiſtet wird, 

Eine Gornwallifer Mafchine von 76 Pferdefräften wird ftündlic; per Pferdes - 
Kraft 2 bis 2'/, Pfd, Steinkohlen verzehren, Der Verbrauch für ein ganzes Jahr 
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LXX. 


Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln, worauf ſich Ellis L. 
Horton von Hartford in Connecticut (Vereinigte Staa— 
ten) ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Franklin Journal im Mechanies’ Magazine, No. 853. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Mein verbefjerter Kefjel kommt, was die äußere Geftalt betrifft, 
einem gewöhnlichen Keffel gleich; ich bringe in demfelben aber eine 
fogenannte bewegliche Dampffammer an, die einen großen Theil des 
innerhalb des Cylinders befindlihen Raumes einnimmt, jedoch fo, 
dag zwifchen ihm und dem Gylinder eine 3 bis 4 Zoll dike Waſſer— 
Tchichte bleibt, welche dem direct auf dag äußere Gehäufe oder den 
Cylinder wirkenden Feuer ausgefezt iſt. Es wird auf ſolche Weife, 
wie die Erfahrung lehrte, die Dampferzeugung erhöht, während die 
Waffermenge, die der Keffel zu führen bat, bedeutend vermindert wird. 

In der beigegebenen Zeichnung zeigt Fig. 19 den Keſſel von 
Außen betrachtet. Fig. 20 ift eine feitliche Anfiht der Dampffam- 
mer. Fig. 21 eine Endanftcht derfelben. Fig. 22 ein Duerdurd- 
ſchnitt des Keffels fammt der in ihr befindfichen Dampffammer. 
Diefe Kammer ift central und mittelft der Zapfen a,b in dem cylin- 
derförmigen Gebäufe oder Keffel aufgehängt. Sie bat in der Haupt: 
ſache die Geftalt eines Cylinderg, wie aus dem Durchſchnitte Fig. 3 
zu erſehen; am ihrer oberen Seite ift fie jedod von c big zu d 
offen; und diefe Deffnung, welche fih durd ihre ganze Lange er- 
ftveft, ift von folder Weite, daß ein Mann von dem Einfteigloce 
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wird daher fenn: 76 X 2,5 X 12 X 311 —709, 080 Pfd. oder beinahe 317 Tonnen, 
welche zu obigem Preife die Summe von 792 Pfd. Sterl. 10 Sh. repräfentiren, 
Die Erfparniß bei diefer Mafchine im Vergleiche mit der zuerft angegebenen wird 
fid) mithin jaͤhrlich auf 1707 Pfd. Stert. 10 Sh. belaufen, 

Die Unregelmäbßigfeit der Bewegung an den gewöhnlichen mit nieberem Drufe 
arbeitenden Dampfmafdinen wird durdı das Schwungrad beinahe gänzlich ausge— 
glichen. Dejjen ungeachtet verwendet man im mehreren Fabriken zum Betriebe 
einer und derfelben Mafcbinerie zwei Maftkinen, deren Krummzapfen wie an dan 
Mafchinen der Dampfſchiffe unter rechten Winkeln gegen einander angebrad:t find, 
Obwohl bei diefer Einrichtung die Wirkung des Dampfıs eine noch ‚viel gleich: 
mäßigere üft, fo ift die Bewegung doch nicht jo regelmäßig) wie bei der Anwendung 
eines mit ſtets gleicher. Waffermenge getriebenen voberfchlächtigen Rades. Die 
Wajjermenge braucht nicht fo fehr groß zu feyn, da man immer wieder baffelbe 
Waffer verwenden kann, 

Das Civil-Engineers and Architeets Journal bemerkt hiezu, daß biefen 
Beredynungen volllommener Glauben gefchentt werden Fann, da ſich bei dem Be: 
triebe der großen Sornwallifer Mafchine, welche kürzlich an den Eaft London Water: 
Works errichtet wurde, gezeigt hat, daß diefelbe ftündtich nur 2,6 Pfd, Stein: 
kohlen per Pferdefraft verzehrt, obwohl fie nur mit Abfällen von Remeaftler Stein- 
kohle, deren größte Stuͤke nicht über %, Aoll Durchmeffer haben, geheizt —* 3 
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des Keffels ber zum Bebufe der Reinigung vder Neparatur bes 
Keffels ſowohl als der Kammer in fie einfteigen fann. Längs dieſer 
Oeffnung fteigen die beiden Seiten, wie man in der Zeichnung fteht, 
ſo weit empor, daß fie die innere Wand des Keffels beinahe berüh— 
ven. An der einen Seite, wie 3. B. bier bei ec, ift an Zapfen ein 
concaver Defel, den man durch die punftirte Linie e angedeutet fiebt, 
aufgehängt. Diefer Defel bat mit der Kammer eine und dieſelbe 
Krümmung, damit er in diefe zurüfgefchlagen werden kann und nur 
wenig Raum einnimmt. Er bildet, wenn er aufgezogen ift, einen 
Canal, in dem das Waſſer, welches allenfalls beim Auffchäumen die 
Seitenwände überfteigt, und welches fonft in die Kammer gelangen 
würde, abfließt: Von ibm aus fleigt die durch punktirte Linien an— 
gedeutete Röhre f empor, wodurd verhütet wird, daß das Waſſer 
dur die Deffnungen, die nothmwendig zum Behufe des Durchganges 
des Dampfes gelaffen find, in den Keſſel fliege. An jenen Keffeln, 
in denen das Waffer nicht auffhäumt, kann der Defel e wegbleiben. 
Die Welle a der Kammer ift Hohl, und fezt durch eine in dem Haupte 
des Keſſels befindlihe Stopfbüchfe g; an ihrem äußeren Ende ift fie 
sierefig geformt, damit man die zum Umtreiben derſelben dienende 
Kraft auf fie wirken laſſen kann. Durch diefe hohle Welle läuft 
eine Röhre h,i, die, wie Fig. 20 zeigt, zweimal unter rechten Wins 
fein abgebogen ift, und beih beinahe bis auf denBoden der Dampf: 
fammer binabreicht. Diefe Röhre ift bet ı mit einem Sahne, wel 
cher beliebig geöffnet und gefchloffen werden kann, ausgeftattet. Man 
ift hiedurch in den Stand gefezt, das Waller, welches fih durch Ver: 
Dichtung des Dampfes oder aus irgend einer anderen Urſache in ber 
Kammer anfammelt, auszublafen. j it die Dampftrommel und k,k 
ber zwischen der Kammer und dem Keifel befindfihe Raum. 

Man wird hieraus abnehmen, daß durch das nahe Hinanreichen 
der Seiten des offenen Theiles der Kammer an den cylindrijchen 
Keffel jelbft bei bedeutendem Aufihäumen des Waſſers das Eindrin- 
gen beffelben in die Kammer verhütet wird. Ich muß jedoch bemer- 
fen, daß, wenn man fich dieſes Keſſels bedienen wollte, ohne die 
Kammer ald Dampfbehälter zu verwenden, dieß gleichfalls mit Bor: 
theil geſchehen könnte, wenn man das Waſſer in der Kammer bis 
auf die gewöhnliche Wafferlinie im Keffel fteigen Tiefe. Ich habe 
gefunden, daß felbft in diefem Falle die Dampfentwifelung noch be- 
deutend vaiher von Statten gebt, als in colindrifchen Keffeln, Die 
‚mit feiner Kammer ausgeftattet find. Die Röhre h,i kann unter 
biefen Umſtänden als Speifungsröhre dienen; das durch fie einge- 
fprizte Waffer wird die Dampfabgabe weit weniger beeinträchtigen, 
als eine directe Einfprizung des Waſſers in den Keſſel. 
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Berbefferungen an den Kolben der Dampfmafchinen, worauf 
ih Ellis L. Horton in Hartford in Connecticut (Ber. 
Staaten) ein Patent: ertheilen lief. 

Aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine, Dec, 1859,78, 486; 

Mit Abbildungen auf Tab, VIL 





Mein verbeſſerter Kolben gehört zu jenen, die mittelft seiner 
auspehnungsfähigen metallenen Liederung thätig find; doch beichränft 
fih meine Erfindung nit lediglich auf die Kolben nit metallener 
Liederungz ſie iſt vielmehr in allen jenen Fällen anwendbar, wo man 
die. Spannfraft des Dampfes auf ſolche Weife im Körper des Kol⸗ 
bens wirken laſſen will, daß dadurch die Liederung gegen den Ey: 
finder angebrüft wird, | ft 


Meine Erfindung beruht auf der Anwendung zweier Bentile, 
von denen fi, wenn der Kolben für einen flehenden Cylinder be- 
ſtimmt iſt, das eine an der oberen und das andere an der unteren 
Kolbenplatte befindet. Beide Ventile öffnen fh nach Innen, damit 
der Dampf ſtets von der Seite aus, am welcher der Druf Statt fin⸗ 
det, eindringen kann, während ſein Entweichen an der gegenüberlie⸗ 
genden Seite verhindert iſt. 


Fig. 16 gibt eine ſeitliche Anſicht eines ſolchen, für eine. hori— 
zontale Maſchine beſtimmten Kolpens, Fig. 47 if ein ſenkrechter 
Durchſchnitt durch deſſen Mitte. Fig. 18 zeigt fein Inneres. nach 
Abnahme der Dekplatte. a, a find Reifen. oder lade Ringe aus 
Stahl oder einem anderen Metalle, welche fi. in einander. befinden 
und ſolchermaßen eingefchnitten find, daß fie ſich vermöge ihrer Elafti- 
eität an das Innere des Cylinders anlegen können. b,b find Stell 
Ihrauben, womit Die Segmente des inneren Reifens an Ort und 
Stelle erhalten werben, und die im den mittleren Theil c,e des Kol⸗ 
bens eingelaffen find. d,d find die Bentife, welche fih nach Innen 
Öffnen, von denen jedoch in Fig. 18 nur eines erfichtlich ift, da das 
andere fih an der Defplatte befinden muß. e,e iſt die innerhalb 
des Kolbens befindliche Kammer, in. welche der Dampf eingelaffen 
wird, und in welcher derſelbe folhermaßen auf das Innere der Lie 
derung wirft, Daß er fie gegen. den Cylinder anzudrüfen ſtrebt. 

Ich binde mich an feine beftimmte Art von Ventil, noch auch 
an eine beftimmte Stellung des Kolbens, da diefe fowohl eine vertis 
eale als eine horizontale feyn Fauın. Meine Erfindung beruht, wie 
gejagt, lediglich auf der Anwendung zweier Ventile an den beiden 


Cafey, über bie Adhäſion der Räder ber Locomptiven, 423 


Kolbenplatten, um dadurch von beiden Seiten her zu dem angegebe- 
nen Zwefe Dampf in den Kolben RR RÜFN 





IXXII. 
Ueber die Adhaͤſion der Raͤder der Locomotiven. Won Hrn, 
W. R. Caſey, Civilingenieur in den Vereinigten 


Staaten. 
Aus dem Civil Engineers and Architects Journal. San, 1840, ©. 18. 





Man, bedarf für den Perfonentransport nur fehr felten Fräftiger 
Loeomotiven, und, was den Waarentransport betrifft, fo beträgt die- 
jer auf feiner der mir befannten Eiſenbahnen ‚der _Bereinigten Stans 
ten. jäbriih 100,000 Tonnen, ja nach Gerſtner kann man auf jede 
der Bahnen im Durchſchnitt nur 15,000 Tonnen rechnen. Deffen un: 
geachtet kann man annehmen, daß der Gütertransport in Furzer Zeit 
in ſolchem Maaße zunehmen wird, daß man daraus abnehmen kann, 
in wiefern unfere Eifehbahnen für einen folhen geeignet find. Ich 
für meinen Theil ftehe jest. Schon nicht an zu behaupten, daß unter 
allen unferen Bahnen feine ift, welche fo gebaut wäre und fo. unter: 
haften würde, daß fie fih auch nur einigermaßen für einen größeren 
Gütertransport eignete. Die Eifenbahn von Reading wird wohl 
zuerft die Kraft des neuen Communicationsipftems;zu zeigen haben, 
und wirklich dürfte auch unter unferen Bahnen feine ſeyn, an der das 
Urtheil günftiger ausfallen muß; denn es kommen an ihr in der 
Richtung, in welcher der Berfehr am größten ift, feine Steigungen vor, 
fo daß die gewöhnlihe, 8 oder 9 Tonnen wiegende Mafchine mit 
Leichtigkeit eine Laſt von 150 bis zu 200 Tonnen fortzufchaffen vermag. 
Da wo Gefälle von 40 bis 60 Fuß in der engl, Meile zu überwinden 
find, reihen Mafchinen yon dieſem Gewichte nicht aus, und Fräftige, 
mithin ſchwerere Mafchinen erheifchen einen ſanren und mithin. Foft- 
fpieligeren Ueberbau. 

Aus diefen Betrachtungen ergibt fih ganz "natürlich die Trage, 
ob fih die Kraft der Mafchine nicht ohne Bermehrung ihres Ge- 
wichtes erhöhen läßt, und was. es eigentlich ift, was ber Kraft der 
Loromotiven Schranfen ſezt. Bekanntlich ift die Die Reibung, oder 
wie man zu ſagen pflegt, ‚die Adhäſion Des Nades an der Schiene, 
welche alle guten, in den lezten 4 bis 5 Jahren gebauten Mafchinen 
zu überwinden im Stande waren. Sp fonderbar es auch feinen 
mag, ſo ward dieſer höchſt wichtige Gegenftand bisher doch noch 
nicht durch Verſuche ins Reine gebracht; denn man nahm bei allen 
Dershnungen Die Neibungen pom Eiſen auf. Eifen, welde in den 
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Handbüchern der Mechanik zu Y, der Schwere angegeben wird, als 
das Marimum an, obwohl aus vielen vollfommen conftatirten Pei- 
fungen hervorgeht, daß das Verhältniß der Adhäſion zur Schwere 
ein ganz anderes gemwefen feyn mußte. Im einer im Jahre 1838 
erfchienenen Brofhüre fagen die HHrm. Knight und Latrobe, in- 
dem fie von einer Leiftung der Locomotive Gtonington, bei ber Die 


Adhäſion F ihrer Schwere betrug, ſprechen, daß dieſes Refultat, 


welches die bisherigen Annahmen bedeutend überfteigt, wahrſcheinlich 
dem Umftande zugefchrieben werden muß, daß fih ein Theil des 
Gewichtes des Munitionswagens auf die Mafchine übertrug. Allein 
lange vor dem Erfheinen diefer Brofhire Fonnte man an den Ma- 
ihinen, welche die Hhrn. Baldwin und Norris für die Phila- 
delphia- und Columbia-Eifenbahn erbauten, Beobachtungen anftellen, 
welche noch weit über das eben angegebene Refultat Hinausreichten. 

Im J. 1836 zogen Mafchinen von nit mehr als 8 Tonnen 
Schwere, welche von Hrn. Norris gebaut worden, auf ebener Bahn 
Laften von 400 Tonnen, was, wenn das auf die Treibräder fom- 
mende Gewicht richtig angegeben ift, eine Adhäſion gibt, die mehr 
dann ben dritten Theil des Gewichtes beträgt. Dieß ift aber nod 
nit Alles; denn feither haben Mafchinen aus der Werfftätte des 
Hrn. Baldwin auf ebener Bahn Laften von mehr dann 700 Ton: 
nen gezogen. Nimmt man nun die auf eine Tonne erforderliche 
Zugfraft zu 10 Pf. an, fo gibt dieß eine Kraft von 7000 Pfon.; 
und da es befannt ift, daß an den Baldwimnm'ſchen Dafchinen erfter 
Claffe ein Gewicht von 12,120 Pfd. auf die Treibräder trifft, fo 


mußte die Adhäfton des Gewichtes betragen, wenn das Ges 


1 
1,73 
wicht nicht Die 42,120 Pfd. überfteigen follte, oder 4 wenn man 
4000 Pfd. für den Munitionswagen hinzuſchlägt. 

Nach Abzug von Allem, was füglich abgezogen werden kann, 
ſcheint es, daß man die Adhäſion viel zu gering angeſchlagen hat; 
deſſen ungeachtet und obwohl die Kraft der Locomotiven hiedurch al- 
fein auf ihren bermaligen Stand bejchränft bleibt, wüßte ich nicht, 
dag man zur Ermittelung diefes wichtigen Geſezes je directe Ber: 
fuche angeftellt hätte. In der im J. 1831 erfchienenen Ausgabe 
son Wood's Werk über die Eifenbabnen wird die Adhäſion ale 
ein Zwölftel angenommen. Knigbt fezte fie fpäter auf ein Achtel 
oder auf die Hälfte der Reibung des Eifens auf Eifen, ein Werth, 
der nicht Durch Verfuche beftimmt, fondern lediglich aus der Laft abs 
geleitet wurde, feſt; und noch fpäter in der angeführten Brofchiire 
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nahm er fie-gar zu — an. Während ich dieſes ſchrieb, kam mir 


Rennie's Abhandlung über die Reibung im V. Bde. des Journal 
of the Franklin Institute zu Geſicht, worin gezeigt ift, daß, wenn 
die mit einander in Berührung ſtehenden Oberflächen diefelben blei— 
ben, mit der Gewichtszunahme aud das Verhältniß der Reibung 
fteigt. Die höchſten der bei 11 Verſuchen angewendeten Gewichte 
waren 1,66 und 5Entr. auf den Duadratzolfl, und bei diefem Drufe 
waren die Berhältniffe des Gewichtes zur Adhäſion wie 4 und wie 
2,44 zu 1. Die Refultate diefer Verſuche find übrigens fehr un- 
regelmäßig; und obfchon in dem eben angeführten Falle das Ber: 
bältnig beinahe wie die Duadratwurzeln der Gewichte wechfelt, fo 
wirft ſich doch Fein ſolches Gefez für die Zunahme heraus, daß fich 
bienach mit einiger Sicherheit eine Tabelle anfertigen Tiefe. Auf 
der nächftfolgenden Seite fagt Hr. Nennie, daß bei einer Belaftung 
von 6,5 Entr. auf den Duadratzoll, Guß- und Schmiedeifen fih an 
einander abreiben, und daß ſich die Reibung zu dem Gewichte ver- 
halt wie 1 zu 2,3. Da nun das auf jedes der Treibräder treffende 
Gewicht gewöhnlih 2%, Tonne beträgt; da die Reibung von 
Schmiedeifen auf Schmiedeifen größer iſt als jene von Schmied- 
eifen auf Gußeifenz; da diefe Differenz in der Reibung durch den 
Parallelismus der Fafern des Nadreifens und der Schiene auf die 
möglich größte Höhe gebracht wird; und die mit einander ın Berüh— 
rung ftehenden Oberflächen faum den vierten Theil eines Duabrat: 
zolls betragen Fönnen, fo folgt hieraus, daß die Kraft, welche erfor 
derlih ift, um die Mafchine in Gang zu fegen, wenn der auf eine 
Dberfläche von viel weniger ald einen Duadratzoll wirkende Druf 
2'/, Tonnen beträgt, mehr dann san des aufliegenden Gewichtes 
* 

ſeyn muß. Auf derſelben Seite ſagt Hr. Rennie, daß ſich gehärteter 
Stahl bei einem Druke von 10 Tonnen auf den Quadratzoll abreibt, 
wobei er jedoch das Verhältniß der Kraft zu dem Gewicht nicht angibt. 

Die Gefeze der Reibung finden übrigens nur fo lange Anwen— 
dung, als feine Abreibung Statt findet; und in den fraglichen Fäl— 
len ift der Druf oft fo groß, daß ſich felbft gebärteter Stahl abreibt. 
Immer berechtigen aber diefe Verſuche und die Leiftungen ber Mas 
Ihinen der HHrm. Baldwin und Norris zu dem Schluffe, daß 
die Adhäſion mwenigftens zweimal fo groß ift, als fie von den HHrn. 
Knight und Latrobe angenommen wird, obwohl man fie bereits 
von dieſen höher angegeben findet, als irgend anderäwo. 

Die intereffanteften Leiftungen von Locomotiven, wovon ih noch 
je hörte, find im Juniushefte 1839 des Franklin Institute angegeben, 
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Eine achträdrige, von den Hhrn. Eaftwid und Harrifon gebaute 
Mafchine zog nämlich beim Abfahren und bei einer Steigung von 
27 Fuß in der eng Meile eine Laft von: 265 Tonnen; ſpäter über- 
wand fie mit gleicher, Laft fogar eine Steigung von. 39 Fuß in, der 
engl. Meile. Dieß ereignete fih auf einer fehr ſchlechten Bahnſtreke 
zwifchen Broad-Street und Schnylfill-Bridge, wo die Zugkraft auf 
ebenen, Bahn 10: Pfd; per Tonne und die von der Mafchine aus: 
geübte Gefammtfraft 6660 Pfd. betragen haben mußte. Diefe Ma— 
ſchine hatte 4 Treibräder, auf welche ein Gewicht von 18,059 Pfd. 
fam. Es geht alfo hieraus hervor, Daß die Adhäſion felbft mit ver- 
fuppelten Rädern den dritten Theil des. Gewichtes betrug. Das an 
den Baldwinfhen Mafchinen erſter Claffe auf die Treibräder tref- 
fende Gewicht ift um ein Drittheil größer ‚als jenes, welches auf 
einem Paare der Treibräder der Mafchinen der HHrn. Eaftwid 
und Harrifon laſtet. Jede plözliche Erfehütterung, Durch. welche 
bei dem gewöhnlichen Baue der Mafchine mehr als die Hälfte ihres 
Gewichtes auf eines der Räder geworfen werben würde, wird bei 
diefen Mafchinen auf zwei Räder vertheilt werden: Es: unterliegt 
feinem Zweifel, daß eine Mafchine, am der das gewöhnliche Gewicht 
nur auf zwei Treibrädern laſtet, eine nachtheiligere Wirfung auf Die 
Bahn ausüben muß, als eine Mafchine, an der dem von den HHrn, 
Eaftwid mb Harrifon eingefhlagenen Bauplane gemäß. Das 
Doppelte diefes Gewichtes auf vier Treibräder vertheilt if, In lez— 
terem Falle zieht die Mafchine mit Leichtigkeit eine Laft son. 100 Ton- 
nen Netto über eine Rampe, deren Gefäll 60 Fuß in. der engl. 
Meile beträgt, hinan; und bei dieſem Gefälfe braucht die Bahn kei— 
nen ftärferen Ueberbau zu befommen, als ev für die leichteſten Ma— 
fhinen der Hrn. Baldwin und Norris an Bahnen erforderlich 
ift, deren Gefäll 20 bis 30 Fuß in der engl. Meile beträgt, felbft 
wenn mit Anthraeit. geheizt wird, 

Die HHrn. Knight und Latrobe erwähnen in ‚ihren oben 
angeführten intereffanten Abhandlungen, „daß die Camden- und Am- 
boy= Compagnie dermalen mit dem Baue einer achträderigen Mafchine, 
Die zwei Cylinder von 18 Zoll Durchmefjer und 8 Fuß KRolbenhub 
befommen und im Ganzen 18 Tonnen wägen fol, beſchäftigt iſt;“ — 
„daß die an allen den 8 Rädern Statt findende Adhäſion mittelft Zahn— 
rädern ꝛc. in Wirkfamfeit geſezt werden ſollz“ — „daß dieſe Machine 
beſtimmt iſt, Waarenzüge mit mäßigen Geſchwindigkeiten weiter zu 
ſchaffen, bisher aber nur als ein Verſuch zu betrachten ſey.““ Wir 
begreifen nicht, wie dieſe ſonſt fo ſcharfen Beobachter mit Gleichgül⸗ 
tigkeit über ein Factum hinweggehen konnten, welches zu ben intereſ⸗ 
ſanteſten der in ihren Broſchüren aufgeſtellten Thatſachen gehört, und 
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welches, felbft wenn es feinen vollen Erfolg hätte, doch von weit 
wichtigeren Folgen feyn dürfte, als alle übrigen in Amerika gemach— 
ten Berbefjerungen an den Locomotiven und Eifenbahnen zufammen- 
genommen, Zur Erläuterung muß ich bei diefer Gelegenheit beifügen, 
daß ich unter allen den Ingenienrs und Mafchiniften, mit denen ich 
in den legten zwei oder drei Jahren über dieſen Gegenftand geſpro— 
hen habe, Feine zwei fand, die ihm die Aufmerkfamfeit ſchenkten, 
welche er meiner Anficht nad) in fo hohem Grade verdient. Einer 
Diefer Herren, Hr. R. 9. Campbell in Philadelphia, ‚zeigte mir 
übrigens ſchon vor drei Jahren eine achträderige Mafchine mit vier 
Treibrädern, die er damals zum Behufe der Heizung mit Anthracit 
baute, und welche nicht nur der Mafchine der HHrn. Eaſtwick und 
Harrifon außerordentlich ähnlich war, fondern aud Die bereits er- 
wähnten dieſer Mafchine zugefchriebenen VBortheile gewähren mußte. 

Wie wir fomit gefeben, beträgt die Adhäſion an einer. achträbe- 
rigen Maſchine mit vier verfuppelten Nädern den dritten. Theil des 
auf die Treibräder treffenden Gewichtes. Nehmen wir nun an, daß 
an der 18 Tonnen wiegenden Mafhine der HHrn. Stevens die 
Adhäſion nur ein Biertheil des Gewichtes. beträgt, fo haben wir eine 
Maſchine, die auf ebener Bahn. 1000 Tonnen zu ziehen vermag, ohne 
daß der Ueberbau durch fie mehr Schaden leidet, als durch die ge- 
wöhnlihen 8 und 9 Tonnen wiegenden Mafchinen der Bahnen von 
Philadelphia, Baltimore, New-York, Lowell ꝛc. Eine achträderige 
10 Tonnen wiegende Mafchine, welche vermöge der Adhäſion ihres 
ganzen gleihmäßig auf 8 Räder vertheilten Gewichtes wirft, wird 
bei einer Steigung von 60 Fuß in der engl, Meile eine Laſt von 
90 Tonnen Netto ziehen, und man wird Feinen Anlaß haben, diefes 
Gewicht zu vermindern, indem nur 1%, Tonnen, ober fo viel auf je 
des Nad treffen, als auf das Rad eines befrachteten gewöhnlichen 
Perfonenwagens trifft. 

Die rafhe Zerftörung der hölzernen Riegel ift befanntlich weni— 
ger der Berwefung des Holzes, welche daraus erwächft, daß es den 
äußeren Einflüffen ausgefezt ift, zuzufchreiben, fondern vielmehr der 
Quetſchung, welche von den Treibrädern der Locomotiven ausgeübt 
wird, und welche die feitliche Cohäſton der Holzfaſern zerftört, fo 
daß Waffer, die große zerftörende Kraft, eindringen kann. Deffen 
ungeachtet kommt die Unterhaftung der hölzernen Balfen an der Bahn 
zwiſchen Utica und Schenectady nicht Höher zu ſtehen als die Unter- 
haltung der beften Bahnen um Bofton: nämlich auf jährlich 300 bis 
350 Dollars per engl, Meile, wobei jedoch in beiden Fällen die Er- 
neuerung des Eifenwerfes nicht mitgerechnet if. Wenn eine Maſchine 
yon 10 Tonnen dem Ueberbaue nicht mehr Schaden zufigt, als ein 
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gewöhnlicher Perfonenwagen, jo kann man füglich annehmen, daß 
diefe Berbefferung  alfein die Reparaturen des gewöhnlichen Ueber— 
baues unter jene berabdrüfen wird, Die an. der. beiten der amerifani- 
fhen Bahnen Statt finden. Dabei ift aber noch gar nicht in An- 
fhlag gebracht, was durch Benüzung der Kyanihen oder irgend 
einer anderen auf den Schuz des Holzes abzielenden Methode gewon— 
nen werben kann. 


Es hat fich öfter ereignet, dag man Bahnen einige Zeit nad 
ihrer Eröffnung mit Pferden befuhr, und daß die Adjuftirung, welche 
ben Schienen von den Ingenieurs gegeben worden, hiedurch auch nicht 
ben geringften Schaden litt. Dagegen hat man an benfelben Bah— 
nen, nachdem fie mit denjelben Wagen aber mit Maſchinen auch nur 
eine Woche befahren wurden, größere und zahlreichere Unebenheiten 
entdeft, als durch die Wirfung der Wagen allein im Laufe yon 6 
und mehr Monaten erzeugt worben wären. Sowohl Hol; als Eifen 
halten ohne den geringften Nachtheil eine gewiſſe Gewalt aus; allein 
eine geringe Steigerung über dieſe hinaus erzeugt oft jchon eine 
bleibende Senfung oder Biegung. Durch Berminderung des auf ei— 
nes der Räder treffenden Gewichtes von 2%, auf 1), Tonne wird 
bie relative Stärfe des Leberbaues nicht bloß verdoppelt, fondern in 
einem noch weit höheren Maaße gefteigert. Allerdings werben die 
Dimenfionen des Eifens und Holzes, die Holzart, die Anordnung der 
Theile, die Befchaffenheit des Erdreiches ꝛc. ihren Einfluß auf diejes 
Maaß üben; allein im Allgemeinen wird dieſes Maaß gerade da 
am höchſten ausfallen, wo es am nothiwendigften ift: nämlich in dem 
Kalle, wo ein leichter Ueberbau in einem nördlichen Klima in Thon 
eingebettet werden foll. 


Die Bertheilung des Gewichtes der Maſchine auf 8 Räder an- 
fatt der Vebertragung von %, oder eines noch größeren Antheiles dieſes 
Gewichtes auf zwei Räder, fteht mit der Beibehaltung eines wohl- 
feilen Weberbaues, wie man ihn felbft mit den bermaligen Maſchinen 
ın vielen Gegenden annahm, wo Capital und Mechaniker felten, Holz 


und Holzfnechte dagegen in Ueberflug find, im innigften VBerbande. - 


Allerdings. wird die größere Biegung der hölzernen Balfen einen Ber- 
fuft an Kraft bedingen; allein auch diefer ſchon an und für fich nicht 
ſehr bedeutende Verluſt wird durch die Vertheilung bed Gewichts auf 
ſämmtliche Räder um die Hälfte vermindert werben. Das Einzige, 
was zu beforgen ift, ift, daß felbft für die leichteften dev nad) dieſem 
Prineipe gebauten Maſchinen und fogar bei Gefällen, die AO bis 60 
Fuß in der engl. Meile betragen, nicht leicht ganze oder volle La— 
dungen aufzubringen ſeyn bürften, | 
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Einer meiner Freunde, Hr. E. F. Johnſon, bat mir gefagt, 
daß man die neue Mafchine bereits einem VBerfuche unterworfen babe, 
und daß fie biebei ganz gut zu arbeiten ſchien. Zeit und Erfahrung 
allein Fünnen jedocd) deren Kräfte fowohl als deren Mängel zu Tage 
bringen, und darüber entfcheiden, ob fie allgemeine Annahme verdient. 
Wenn jedoch auch diefer Verſuch, was ganz unwabricheinlich ift, fein 
günftiges Nefultat baben follte, fo bleibt immer noch die achträderige 
Mafchine der HHrn. Eaſtwick und Harrifon, welde auf einer 
Bahn, die mit 60 Fuß in der engl. Meile hinanfteigt, 100 Tonnen 
Netto zu ziehen vermag, und die dem Ueberbaue weniger Schaden 
thun wird, als die gewöhnliche 8 oder 9 Tonnen wiegende englische 
oder amerikaniſche Mafchine. 


Mit der Mafchine der beiden Teztgenannten Herren oder audı mit 
jener der HHrn. Stevens ließe ſich febr Leicht ein Höchft intereffanter 
Verſuch anſtellen. Man bebe nämlich die Näderverfuppelungen auf, 
laffe die Maſchine nur durch die Adhäfton eines einzigen Räderpaares 
wirken, und beftimme die Marimalladung, welche fie ofme Glitſchen 
der Räder fortzufchaffen vermag. Sodann verfupple man zwei der 
Nüderpaare und wiederbole den Verſuch; die Zunahme der Ladung, 
Die,fich hiebei zeigen wird, wird das Maaf für den Werth der von 
den HHrn. Eaftwid und Hartifon gemachten Berbefferung ſeyn. 
Wenn man mit dev achträderigen Mafchine ‚vier derlei Verſuche an- 
ftellen winrde, fo würden fi die Vortheile diefer Bauart der Loco- 
motiven mit ziemlicher Genauigfeit herauswerfen, und wahrſcheinlich 
würde man gehörigen Aufjchluß über das bisher zu fehr vernachläffigte 
Prineip des Loromotivbeteiebed mittelft der Adbäfton von mehr dann 
zwei Rädern erhalten. Die Einführung von Maſchinen, an denen 
die Yaft gleichmäßig auf 8 Räder vertbeilt wäre, und welde durch 
die Adhäſion diefer 8 Näder arbeiteten, würde, wie. ich glaube, in 
der Gefchichte der Eifenbabnen eine Epoche machen, welche nur hinter 
jener zurüfbliebe, die mit dev Anwendung der Dampffraft auf. den 
Eifenbabnen beganır. 5 
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er N. * 
Beſchreibung einer ſich ſelbſt juſtirenden Briefwaage von 
der Erfindung des Hrn. G. Riddle in London, 


Aus dem Mechanics’ Magazine No. 853: S. 178 1 
Mit einer Abbildung auf Tab. VIL 





Hr. Riddle, der befannte Erfinder, eines DBleiftiftes, ‚der nie 
gejpizt zu werden braucht, hat drei Arten fich felbft juftivender Waa- 
gen zum Wägen dev Briefe vorgelegt, welche fehr zierlich und zwek— 
gemäß zu feyn ſcheinen. Die beiden erften Diefer Waagen fußen auf 
demfelben Principe wie die alte Krummhebelwaage, wie man aus. ber 
in Big. 15 gegebenen Abbildung, die wir fogleich näber beleuchten 
wollen, erfieht. 

Die 'geradeftehbende Säule A endigt fih an ihrem oberen Ende 
in zwei Divergivende Arme, welche einen grabuirten Kreisbogen B, 
auf den die Unzen und Biertelungen gezeichnet find, zwiſchen ſich 
tragen, An dem einen Ende des fihlangenförmigen Hebels C befin- 
det fih eine Waagſchale oder ein Aufhänghaken D, in den man den 
abzumägenden Brief bringt; an dem anderen Ende dagegen ift ein 
fhweres Gewicht E angebracht. An Diefem Hebel befindet ſich ferner 
ein Zeiger F, der fih mit ihm längs des Kreisbogens B bewegt. 
Das Gewicht E fucht beftändig in ſenkrechter Stellung zu verbleiben; 
bringt man aber einen Brief in die Waagfchale D, fo wird das Ge- 
wicht aus diefer Stellung gebogen, wo dann bie Länge des wirfen- 
den Hebels eine Verlängerung erleidet, bis das Gewicht ein genaues 
Gegengewicht des Briefes ausmacht, und wo dann die Stellung des 
Zeigers an dem graduirten Bogen dieſes Gewicht andentet, 

Die Rivdlefhe Waage der erften Claſſe veicht, um fie fo com- 
pendids als möglich zu machen, nur bis drei Unzen, und dabei find 
die Gradeintherlungen fehr deutlich und Teferlih. Da unter taufend 
Briefen kaum eier mehr als eine halbe Unze, und unter 50,000 
faum einer mehr als eine ganze Unze wiegt, fo wird eine bis zu 
drei Unzen veihende Waage für die meiften Fälle genügen; man fann 
übrigens nach demfelben Principe auch Waagen verfertigen, die bis 
zu 16 Unzen und darüber hinaus reihen. Da die Eintheilung die— 
fer Waage auch für Viertelunzen getroffen ift, fo eignet ſich diefelbe 
ſowohl für fremde als für, englifche Briefe, was bisher noch an Fei- 
ner englifchen Briefwaage der Fall war. Man hat yon einigen 
Seiten diefer Waage das Schwingen derfelben zum Vorwurfe ges 
macht; allein es ift Far, daß ihre Schwingungen ſtets mit der Zart- 
heit des Snftrumentes in genauem Berbältniffe fieben werden, An 
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den neueſten Waagen des Hrn Riddle ift die höchſte Genauigkeit 
ohne alle Schwingungen erlangt, fo daß diefe Waagen für alle jene 
Fälle, in denen es ſich bei großer Genauigkeit auch um große Ge— 
fchrwindigfeit beim Wägen handelt, höchſt empfehlenswerth zu ſeyn 
fcheinen, 
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Die Schwarzwälder Uhreninduftrie nad ihrem: Stand. im 
Fahre 1838 technifh und ftatiftifch Dargeftellt von Dr. 
Adolph Poppe, Lehrer der Technologie und Mathematif 
in Frankfurt am Main. | 

’ (Fortfezung und Schluß von Heft 5, ©. 330.) 


Dritter Abfdnitt 


Der Schwarzwälder Uhrenbandel. 


Statiftifche ueberſichten. Gonfumtion an Materialien. Ver: 
fuche, die Fabrication der Schwarzwälder Uhren anderwärte 
einzuführen, | 

Die Hauptländer, mit welchen der Schwarzwald durch den Uhren— 
handel gegenwärtig in gevegelter Verbindung fteht, find England, 
Franfreih, Nordamerifa, Rußland, Preußen, Sachſen, 
Hannover, Belgien und Bayern. Der bei weitem größte Abfaz 
geht nad) England, Nordamerifa und Franfreidh. Die Summe, welche 
der Schwarzwald jährlich aus dieſen Ländern bezieht, ſoll diejenige, 
welche ihm aus den deutſchen Staaten zufließt, ſechsfach überfteigen. 
Nach China, Dftindien und Afrika erftrefte fih bis zum Jahre 1838 
noch feine geregelte Handelsverbindung; die Uhren, welche in Diefe 
Länder famen, waren einzeln mit Gelegenheit hingejendet worden, 
oder gelangten durch Neifende dorthin. Der erfte Berfuch, um nad) 
Dftindien einen regelmäßigen Handelsweg zu eröffnen, fallt auf das 
Frühjahr 1838, wo drei Leute wirklich mit einer Ladung Uhren dorthin 
abreisten. Der Uhrenhandel nah Spanien, welcher früher gut 
gegangen feyn fol, ift ins Stöfen gerathen. ‚Seit der Colonifation 
in Algier machten Einige den Verſuch, auch dort Niederlagen zu 
gelinden, fanden aber ihre Rechnung nicht, und kehrten wieder in 
die Heimath zurük. Ehen fo wenig hat ſich der Uhrenhandel bis jezt 
nach Griechenfand und in die Türkei erſtrekt. In Rußland dagegen 
find fogar mehrere Schwarzwälder als Spielubrenmacher etablirt, Den 
Handel in die Krim betreiben zwei in Odeſſa wohnende Schwarz- 
wälder. Nach Belgien gebt der Uhrenhandel ftarf, minder gut nad 
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Defterreih, was der ungemeinen Wohlfeilbeit dev dortigen Stokuhren 
zugefchrieben wird, 

Das gefammte Handelsperſonal der —————— Uhrenindu⸗ 
ſtrie theilt ſich in zwei Claſſen, nämlich die im Diſtriete der Uhren— 
manufactur anſäßigen Spediteurs oder „Paker“ und die eigent⸗ 
lichen reiſenden Händler. Die Zahl der erſtern beträgt 61 im Amte 
Tryberg und 162 im Amte Neuftadt, im Ganzen 223. Weit größer 
ift die Zahl der im Auslande ſich berumtreibenden Uhrenhändler; fie 
fonnte nicht ermittelt werden, muß aber ‚bedeutend ſeyn; denn in Lon- 
von allein befanden ſich im Jahre 1838 deren 230, fell) zum Theil 
in Häglichen Umftänden, in Dublin 22. 

Wir berechneten oben die Production an Uhren nad; der Anzahl 
der Uhrenmacher und der Arbeit des Individuums. Jene Rechnung 
war richtig, wenn das auf nachſtehende Weiſe ermittelte Quantum 
der jährlichen Ausfuhr damit übereinfiimmt. Tryberg, Furtwan— 
gen, Neuſtadt und Lenzfird find die Hauptftapelpläze des Uhren— 
bandels; von: diefen A Orten geht) die Verſendung der ganzen Pro- 
duction aus. Aug jedem derſelben fährt wochentlich ein mit Uhren 
befrachteter Güterwagen nad Straßburg ab. Der größere Theil diefer 
Fracht gebt nad Frankreich und durch Frankreich nach England; der 
übrige Theil wird in Kehl abgeladen und. geht auf, dem, Wege der 
Spedition nach den verfchiedenen Ländern des Continents, nad) Preu— 
fen, Rußland u. f. w. ab. Für die Spedition in die Staaten des 
Continents, nad) England und Nordamerika find außerhalb dem 
Schwarzwalde folgende Hauptagenten aufgeftellt: in Straßburg, Jo— 
bann Witt; in Kehl, Chr. Kißling; in Frankfurt, 3. L. Fink; 
in Um, Kindervatter. Nach Görlachers Mittheilung können 
wochentlich 300 Cntr. Uhren à 100 fl. im Werth, oder für 80, 000 fl. 
Uhren, mithin jährlich 15,600 Cntr. im Werth von 1,560,000 fl, 
ausgeführt werden. Danach betrüge die jährliche Production auf dem 
ganzen Schwarzwald 520,000 Stük Uhren. Nach Angabe des ſeit 
Kurzem verſtorbenen Löwenwirths Faller in Tryberg, welcher die 
Verſendung der Tryberger Manufacturwaaren und bag, Wechſelge⸗ 
ſchäft der Umgegend beforgte, werden wochentlich 40 Uhrenkiſten im 
mittleren Werthe von 800 fl., alſo im Ganzen von 82, 000 fl. 
ausgeführt. Nach Fallers Angabe betrüge alſo der Werth, der 
jährlichen Ausfuhr an Uhren 1,664,000 fl. und die Production 
554,666 Stüf, Nehmen wir ‚aus, diefen beiden Angaben. das arith⸗ 
metijche Mittel, ſo ergibt fi ch als Reſultat die, jährliche Production 
und Ausfubr von 597, 333 Stüf Uhren im Werth von 1,612,000 ft. 
Nach der im zweiten Abſchnitt gegebenen Berechnung liefern die bei- 
den Hauptinduſtriebezirke Tryberg und, Neuſtadt jährlich 487,188 
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Uhren Man kann daher annehmen, daß auf die umliegenden Amts— 
diftriete, in welchen die Uhrenmacherei zerftreut fich befindet, deren 
Waare aber mit der Hauptmaffe verpaft wird, 50,145 Stüf Uhren 
fommen. Die Uhren werden in große Kiften gepaft, von denen jede 
im Durchfehnitt 300 Stüf, enthält; Geftelle, Zifferblatt, Verpendifel 
befinden fih in getrennten Abtheilungen. 

Hinfichtlih des Zolles, welchem die Uhren beim Eingang in 
Sranfreih und England unterliegen, ift zu bemerfen, daß an der 
franzöſiſchen Gränze für jede Uhr, fie mag groß oder klein feyn, der 
Eingangszoll von 22. Sous bezablt wird; aus diefem Grunde geben 
nad Frankreich hauptfählich die theuren Uprenforten, z. B. Adıttag- 
uhren. Für eine Spieluhr Eleinerer Art erhebt Franfreih einen Zoll 
von 22 Fred. Der Tranfitzoll durch Franfreich beträgt wenige Sous 
auf. den Gentner. In England muß ein Eingangszoll von 1 Schill. 
per Stüf entrichtet werben, 

Was den Einfluß des Beitritted des Großherzogthums Baden 
zum preußischen Zoll- und Handelsverein auf die Schwarzwälder 
Uhpreninduftrie betrifft, fo find die im Jahr 1834 geäußerten Be- 
forgniffe der Betheiligten, daß durch die von Frankreich und England 
zu. ergreifenden Repreffalien den beiden Bezirken Tryberg und Neuftadt 
Berarmung und gänzliher Berfall ihres Nationalgewerbes zu gewär- 
tigen ſey, nicht in Erfüllung gegangen. Der Uhrenhandel nach Frank— 
reich und England blüht mehr als je, und in Deutfchland felbft bat 
fih der Abſaz vermehrt. Denn, nachdem jener Berein bejtebt, ift 
es vielen Burfchen eingefallen, in die betreffenden deutfchen Staaten 
auf den Handel zu geben, eben weil der Eingangszoll, welcher fürs 
Stüf, groß oder Fein, theuer oder wohlfeil, circa 45 fr. betrug, 
nun aufgehoben war. „So vermehrte fid) die Zahl der Händler, die 
Concurrenz fteigerte fih und die Uhren fanfen im Preis. 

Wir geben nun zur Erörterung der Frage über, wie wird der 
Schwarzwälder Ubrenhandel betrieben? Entweder find es einzelne 
Individuen, welche ins „Ubrenland“ d. h. ind Ausland fich be- 
geben, und dort ihre Waaren abjezen, oder es ift eine ganze Ge— 
fellfehaft, eine Compagnie von etlichen und zwanzig Mitgliedern, unter 
. einem Obmann oder Director, welde an verſchiedenen Orten eines 
Landes fih etabliren, wie 3. B. die Compagnie Risle von Neuficch 
im Hanndverifchen und eine ähnliche im Würtembergifhen, und ver- 
tragsgemäß den Gewinn unter fi theilen.  Zuerft werden von Der 
Geſellſchaft Knechte gedungen, denen im erften Jahre nebft. freier 
Koft 60 bis 100 fl., im zweiten Sabre 200 fl., im dritten 300 fl. 
Lohn gegeben wird, Wenn fih während diefer Zeit der Knecht in 


jeder Beziehung gut: und, brauchbar gezeigt hat, fo wird er Mitglied 
Dingler's polyt. Jouru. 85, LXXV. 9. 6. 29 
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der Geſellſchaft und tritt in alle Rechte derſelben ein. Am Schluß 
des Jahres wird in einer abgehaltenen Zuſammenkunft von jedem 
Mitgliede Rechnung abgelegt. Die Geſellſchaft hat beſtimmte und 
ſtrenge Statuten, nach denen ſich jedes Mitglied zu richten hat, und 
bei deren Uebertretung Strafe oder auch nach Umſtänden Ausſchluß 
erfolgt. Es wäre wünſchenswerth, daß ſich überall dergleichen Ge— 
ſellſchaften bildeten, wodurch der Uhrenhandel einen ſolideren Cha— 
rakter erhielte. Oft geht Einer mit 2 oder 3 Geſellen, von denen 
er einen oder den andern nad 3 oder 4 Jahren feines Knechtedienſtes 
als Affveie beibehält, auf den Handel, oder die Gefelfen fangen nad) 
Berfluß einiger Jahre an, auf ihre eigene Fauft in Handelsfperu- 
lationen fich einzulaffen. Diejenigen, deren Handel ſich nicht über 
Europa hinaus erftreft, fommer in der Regel alle Paar Jahre ein- 
mal auf einige Tage nad) Haus. Mande treiben unterwegs neben 
dem Uhrenhandel noch fonftige Handelsgeſchäfte; fie leben ökonomiſch 
und ſcheuen es nicht, felbft wenn fie bereits tüchtiges Geld ſich er- 
worben haben, mit den Uhren auf dem Rüken felbft umherzuzieben 
und fie in eigener Perfon feilzubieten, Die Uhrenhändler haben ge— 
wöhnlich in einer bedeutenden Stadt einer Provinz ihre Niederlagen, 
von wo aus fie in einem Umkreis von 10 bis 30 Stunden handeln, 
Ihre Knechte nehmen dann eine Partie Uhren auf den Rüfen und 
wandern damit in den nahe gelegenen Städten und Dörfern umher, 
oder fie fchifen eine Partie Uhren yon der Hauptniederlage weg an 
einen gewiffen Paz, von wo aus die Waare dann wieder in ber 
Nähe herumgetragen wird, 

In Erwägung der Frage, wie bie Verbindung des Uhrenhandels 
mit der Fabrication, namentlich in Rükſicht auf pecuniäre Verhält— 
niffe, organifirt fey, können wir die häufigen Klagen der Babrifan- 
ten und Spebitoren fiber die in neuerer Zeit überhandnehmende De- 
moralifation der Uhrenhändler, wodurch der Gredit, das Lebensprincip 
dieſes Handels erfchlittert wird, nicht unberührt laſſen. in großer 
Theil der Uhrenhändler, welcher unmiffend und roh ins Ausland 
ging, Fehrt, nachdem er fih unter den niedrigften Volksclaſſen meh— 
rere Jahre herumgetrieben, mit den Sünden und Laftern derfelben 
wohl ausgeftattet, in Die Heimath zurüf, das im Auslande eingefogene 
Gift der Corruption in den Thälern des Schwarzwaldes verbreitend. 
Der geringere Theil der Händler bezahlt ferne Uhren und Schilde 
gleich nad) dem Empfange baar, und erhält daher die Waare bilfiger. 
Die Meiften dagegen nehmen die Uhren auf Credit. Bald entſchließt 
fih ein Uhrmacher, bald ein Schildmaler oder was immer für ein 
Handwerfsmann, einem Bekannten oder Verwandten oder gar einem 
ſolchen, der Feinen Kreuzer im Vermögen bat, Dem por Allem Kleider 
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anzufchaffen find und Reifegeld vorgeftreft werden muß, auf gut Glük 
hin eine Kifte im Werth von 500 fl. bis 1000 fl. anzuvertrauen. 
Wenn nun ein Uhvenhändler nur mit dev Bezahlung einer einzigen 
Kifte im Rükftand ift, fo wird dieſes immer nod als fein ſchlimmes 
Zeichen angeſehen; allein oft fchreibt ev um die dritte, vierte oder 
wohl gar fünfte Kifte, ohne an der erſten nur einen Heller bezahlt 
zu haben. Nicht felten erhält er auch auf feine Berfprehungen und 
Entfhuldigungen hin das Verlangte; denn das Guthaben des Pafers 
oder Uhrmachers und Schildmalers an den Händler ift einmal ſchon 
bedeutend angewachien, und fie befürchten nun, der Händler breche, 
wenn fie ihm nicht wieder willfahren, mit ihnen ganz ab, und zahle 
dann gar nicht mehr. Das Teztere war wirklich fchon öfters der Fall. 
Bon Amerifa aus indbefondere werden die Pafer, Uhrmacher und 
Maler häufig betrogen, d, h. fie bleiben unbezahlt. Auf ſolche Weife 
hatte, furz vor der Reife des Berfaffers in den Schwarzwald, ein 
einziger Waldbewohner 8000 fl. verloren. , 

Zu bemerken ift, dag der Paker die Uhren und Schilde entweder 
auf feine eigene Rechnung oder auf Rechnung des Händlers nimmt. 
Im erfteren Falle ift der Pafer verantwortlich und muß bezahlen, wenn 
der Händler den Schurfen macht; im Teztern Falle muß der Uhrmacher 
fih an den Händler halten, und der Paker bat ſich weiter um nichts 
zu. befümmern, Hiebei gefchieht oft der Fehler, daß die Sache zwi- 
fhen dem Spediteur und dem Uhrmacher nicht einmal fehriftlich, ge- 
fhweige denn vor amtlichen Perfonen abgemacht wird, daher es häufig 
vorkommt, daß der Spediteur, im Falle eines Banferottes des Händ- 
lers, dem Fabrifanten Feine Zahlung Teiften will, obgleich er dem 
mündlichen VBertrage gemäß die Waaren auf feine Rechnung genom- 
men hat. ‚Die Folge davon find häufige Prozeffe. Haben die Paker 
die Bezahlung auf fih genommen, fo machen fie felbft bie und da 
Inſpeetionsreiſen insg Ausland, um fi) von dem Treiben der Händ- 
ler, denen fie ein bedeutendes Duantum an Waaren anvertraut bat- 
ten, Gewißheit zu verfchaffen. Es würde im gegenfeitigen Intereſſe 
ſowohl der Paker, als auch der Uhrmacher und Maler liegen, wenn 
nur der Pafer die Waare auf feine Rechnung Faufte, und fie dann 
dem Händler entweder gegen amtlich hinterlegte Cautionen oder unter 
fonftigen fihern Bedingungen überliege; andererfeits müßte aber auch 
der Händler durch amtliche Controle der verfertigten Uhren mittelft 
beeidigter Perfonen von der Qualität feiner Waare verfichert feyn 
fünnen. Das bisher fo unfichere Verhältniß zwifhen Handel und 
Gewerbe würde fih ohne Zweifel in Folge diefer Reform weit gün- 
ftiger geftalten, Der Handel würde aus den Händen des dharafter- 
loſen Gefindels in die Hände folder Männer übergeben, und die 
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Fabrication ſelbſt durch Beſeitigung pecuniärer, in Folge verunglükter 
Handelsunternehmungen oder Leichtſinnes der Händler herbeigeführter 
Verluſte einen wohlthätigen Impuls erhalten. Alles dieſes wäre nur 
durch gemeinſames Zuſammenwirken der Betheiligten zu erreichen, wos 
gegen leider der Eigenfinn und die VBerblendung mander Pafer und 
Gewerbtreibenden in den Weg tritt. 


Durch folgende zwei Haupttabellen erhält der Lefer eine Ueber— 
fiht über die ganze Schwarzwälder Uhrenmanufactur nach dem Stande 
des Jahres 1838. Sie enthalten die aus. den Steuerfataftern er— 
bobene Zufammenftellung aller in den einzelnen Abtheilungen diefer 
Induſtrie felbfiftändig Beſchäftigten. Beide Tabellen, verdanfe ich der 
Gefälligkeit der HHrn. Steuerperäquatoren Shirrmann und Burga, 
welche für Die Richtigkeit diefer Auszüge ſich verbürgen. 


Amt Tryberg. 
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50) Diefe Zahl fchließt auch die Einwohnerzahl ber wenigen Ortſchaften in 
ſich, welche in vorliegender Tabelle nicht aufgefuͤhrt ſind, weil in ihnen die Holz⸗ 
uhrenfabrication nicht betrieben wird, 
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Nach diefen tabellarifchen Zufammenftellungen befinden fih in 
beiden Amtsbezirken: 
Holzubrenmader + 0. .....2.......69 


Geſtellmacher A . . 69 
Schildbrettmaher . € ; ei 24 47 
Schildmaler 139 


Glofen = und eradergieher TRIER 19 


Uhrenräberdreher . 2. +... 33 
Uhrenzeigermadher + “ . : . 2 
Uhrenkettenmacher A 5 
Verfertiger mufikalifcher Spielwerke : J 12 
Speditoren und Haͤndler ut 223 


Summa 1213 Meifter, 


Die jährliche Conſumtion an Hauptmaterialien zur ganzen Uhren— 
manufactur läßt fich auf folgende Weife überfichtlich darftellen: 





Material, 





Suanticät. Werth. 





. I fl. 
Beinftämmiges Tannenholz zu Uhrenfchilden . 1289 Stämme 12,716 


Buchenholz zu Seftelln . 2... 0.0. 0276. — 5520 
Uhrenpaktiften . . x 0. 12000 Stüf 2000 
Kupfer für Glofen und. Räder eher a7 Bentner . 70,680 
Fink für Röder | Id Ik en ee 5 _ 9125 
Zinn für Slofen + . + . + ’ + * + + 247 — 14,820 
Holzkohlen zur Gießerriee... 1665 Wagen — 

Farben für die Schilde 2. 2 2. — | 81,198 
Paffauer Ziegel ! . Ss ale nn. 2850 Stüf . 41662 


Eifendraft ., 2... 2335 Gentner 60,710 

Die Zunahme der Uhreninduftrie in dem lezten Jahrzehnten und 
die mit derfelben parallelgebende Bermehrung der Bevölkerung läßt 
fih am beften in folgenden comparativen Zufammenftellungen über: 
bliken. Wir wählen zuerft die — 1808 und 1838 und den 
Amtsbezirk Tryberg. 





Jahr. Bevölkerung, Uhrenmacher. Vor⸗ u. Nebenarbeiter. 

ER | ——— I m 
1808 9013 375 412 
1838 411,858 429 178 
Zunahme . . . 28345 54 66 


Verhältnißmäßig ftärfer zeigt fih das Steigen der Induſtrie im 
Amtsbezirk Neuftadt von 1835 bie 1838, 
Jahr. Bevoͤlkerung. Uhrmacher, Vorzu. Nebenarbeiter. Händler, 
un — u —— — 
1835 13,120 233 89 105 
1838 15,281 265 106 162 
Bunahbm „ . . 2461 32 17 57 
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Folgende aus den Steuerfataftern gezogene Tabelle enthält bie 
Darftellung des Standes ber Uhreninduftrie in dev Stadt Neuftadt 
son 1820 bis 1838 je von 5 zu 5 Jahren. 


























gage, | Seelen: \Solsubeen:) Child: | Giepg,, | SHitb- | Befels — 
ahl. macher. maler. dreher. macher. Ausland. 
1820 |. 1280 31 5 —— — 8 
1825 1341 39 10 2 — 1 8 
1850 | 4405 42 10 2 _ _ 9 
4835 1694 48 21 2 _ — 7 

2 — 2 8 


1838 | 1804 56 47 | 


Befonders auffallend zeigt ſich die Progreffion der Uhreninduftrie 
in der Stadt Tryberg. Hier waren im Jahr 1826 nicht mehr als 
8 Meifter etablirtz im Jahr 1830 war diefe Zahl fhon auf 18, im 
Jahr 1835 auf 24 und im Jahr 1838 auf 35 geftiegen, Im Markt— 
flefen Furtwangen bat die Bevölferung feit 20 Jahren in Folge wach- 
fender Induſtrie um 500 Seelen zugenommen. Die Bevölferung des 
ganzen Tryberger Amtsbezirts hat von 1833 bis 1838, alfo inner: 
balb 5 Jahren, einen Zuwachs von 1550 Seelen erhalten. 

In Bezug auf die Einführung der Fabrication hößerner Wand— 
uhren in andern Gegenden begegnen wir zunächft der im würtem— 
bergifhen Marktflefen Shwenningen feit etlichen und AO Jahren 
einheimifch gewordenen Ahrenmanufactur. Es ift dieß Der einzige 
uns befannte Ort außerhalb Baden, wo biefer Gewerbszweig feften 
Fuß gefaßt hat und auf fiherem Boden fteht. Indeſſen gränzt Schwen- 
ningen an den Hauptfiz der badifehen Uhreninduftriez feine Manu- 
factur ift fo nabe mit der badischen verwandt, daß der Berfaffer die- 
felbe bei der Darftellung der Uhrenfabrication des badischen Schwarz- 
waldes zugleich mit angeführt hätte, wenn jene nicht ein für fid ab- 
gefchloffenes Ganze bildete, und ihre Fabricate nicht, von denjenigen 
des Nahbarftaates abgefondert, in den Handel kämen. Die Schwen- 
ninger Holzubrenmacherei bejchäftigte im verfloffenen Jabre, bei einer 
Einwohnerzahl von 3800 Seelen, 69 Meifter, welche, ohne eine 
Zunft zu bifden, ihr Handwerk theils mit Gefellen, theils allein be- 
treiben, Der Gang diefer Manufactur ift, wie auf der badiſchen 
Seite, fabrifmäßig. Die Zahl jener 69 Meifter ſchließt 49 Uhren— 
macher und 20 Vorarbeiter in ſich. Zu den Iezteren gehören 2 Schild- 
dreber, 13 Schildmaler, 3 Ubrengeftellmadher und 2 Gloken- und 
Rädergießer, welche zu einer gemeinfchaftlihen Gießerei ſich verbun- 
den ‚haben. Die jährlihe Production an Schwarzwälder, Uhren in 
Schwenningen beläuft fih auf 30,576 Stüfe, im mittleren Werth 
son 91,728 fl. 
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Es find wohl mande Verſuche ſchon gemacht worden, die Wälder: 
uhrenfabrication auf fünftlihem Wege anderwärts einzuführen, ohne daß 
ſich jedoch bis jezt irgend ein Nefultat gezeigt hätte, welches geeig- 
net gewefen wäre, eine für den Schwarzwald gefährliche Concurrenz 
hervorzurufen. Sp wurde ein Schwarzwälder von ber preußifchen 
Regierung zum Behuf der Errichtung einer Holzuhrenfabrif unterftügt, 
es wurden ihm Mafchinen und Werkzeuge angefchafft, allein das 
Unternehmen wollte feinen Fortgang gewinnen, und ber, Schwarz- 
wälder fehrte wieder in feine Heimath zurük. Auch in England fol- 
fen dergleichen Verſuche gemacht worden ſeyn; da aber eine ächte 
Schwarzwälderuhr, ungeachtet des Transporte, immer noch wohl- 
feifer fam, als eine in England nah Schwarzwälder Art verfertigte, 
fo zerfchlugen fih alle Unternehmungen: diefer Art, DevHauptgrund, 
warum die Holzubrenfabrication eben nur auf dem Schwarzwald ge- 
deihen zu können ſcheint, liegt offenbar in der nationalen Bedeutung, 
welche fie dort erlangt hat. Die FZabrication der Holzuhren ift dem 
Gebirgswolfe des Schwarzwaldes, feiner Lebensart, feinen topogra- 
phifchen und öfonomifhen VBerhältniffen jo fehr eigen, fie ift fo tief 
in das innerfte Volksleben eingedrungen, daß alle Verſuche, dieſen 
gewerblichen Zweig an andern Drten künſtlich einzuführen und zu 
popularifiven, hinter dem Schwarzwalde zurüfbleiben müffen. Der 
ganze Schwarzwälder Uhrendiſtrict bildet eine große Fabrik, mit einer 
Arbeiterzahl von mehr als. 3600 Köpfen, worin das Prineip der Ar- 
beitstheilung bis ins allerkleinſte Detail durchgeführt iſt. Mit diefer 
Fabrik, bei einer folhen von Generationen auf Generationen ererbten 
Geſchiklichkeit und Betriebfamfeit, bet ſolchem unermüdlichen Fleiße, 
ſolcher eiſerner Ausdauer der Arbeiter durch Errichtung einer Holz— 
uhrenfabrik in andern Gegenden die Concurrenz beſtehen zu wollen, 
dürfte ſelbſt unter fonft günftigen Conjuncturen ein gewagtes Unter: 
nehmen feyn. 


Nachtrang. 
Die Fabrication groͤßerer mechaniſcher Muſikwerke. 

An die fabrikmäßige Verfertigung der Schwarzwälder Uhren 
ſchließt ſich die auf demſelben Diſtriete einheimiſche Fabrication grö— 
ßerer muſikaliſcher Spielwerke, eine beſondere techniſche Abtheilung, 
welche früher mit der Uhrenmanufactur eng verbunden war, nach und 
nach aber zu einem ſelſtſtändigen mechaniſchen Kunſtzweige ſich erho— 
ben hat. In dieſem Fache trifft man lauter talentvolle, mit den 
Geſezen der Mechanik und Aluſtik vertraute, muſikaliſch gebildete 
Männer. Ihre Fabricate, deren Werth ſich von 400 fl. oft bis zu 
15,000 fl. per Stüf beläuft, find mit jenen ordinären, im Werthe 
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einige Louisd'ors nicht überfteigenden Ländler und Walzer orgelnden 
Spieluhren nicht zu verwechfeln. Zu welchen überrafhenden Leiſtun— 
gen ſich in diefem inbuftriellen Zweige das Genie des Schwarzwälders 
emporgefhtwungen bat, weiß nur derjenige in vollem Grade zu wür- 
digen, welcher mit eigenen Augen die überaus fhöne und elegante 
Mechanik biefer Kunftwerfe gefehen, mit eigenen Ohren von dem 
vollendeten Bortrage dieſer automatiihen Drchefter ſich überzeugt 
bat. Die Kunft des Wälders hat ſich nicht damit begnügt, auf eine 
täufchende Weife den Effect der verfchiedenen Blasinftrumente, wie 
Flöte, Oboe, Fagot, Horn, Trompete u. f. w. zu erzeugen, fondern 
es ift ihr auch gegfüft, alle jene feinen Abftufungen und Nuancen 
des Tones, wie crescendo, decrescendo , tremulando, piano, forte 
u. ſ. w. bervorzubringen, wodurch die Mufif fo fehr an Kraft und 
Wärme gewinnt. Man findet diefe Kunftwerfe in der Regel in 
Geſtalt eleganter Armoirs aufgeftellt. Die Zahl der mechaniſchen 
Werkftätten zur Berfertigung größerer Muftfwerfe auf dem Schwarz- 
walde ift 8. Die Beftzer derfelben find: Martin Bleffing in 
Furtwangen, Conftantin Bleffing in Langenbah, Jakob und Jo— 
hann Dleffing in Kirnach, Schöpperle in Lenzkirch, Duffner 
in Teyberg, Gebrüder Hod in Schonah, Welte in Fehrenbad. 
Unter diefen ift weit und breit berühmt Martin Bleffing, welder 
vor etlihen Jahren ein Spielwerf für 15,000 fl. nad England lie— 
ferte, wo baffelbe eine Zeit Yang für Geld gezeigt wurde, Durd) 
ein mehrere Gentner fchweres Gewicht in Bewegung gefezt, fpielte 
das Werk große Symphonien und Duvertüren, auch war dabei die 
befondere Einrichtung getroffen, daß auf einen Druf eine Claviatur 
beroorfprang, worauf. dann das Inftrument wie. eine Orgel gehand- 
habt werden fonnte. Ausgezeichnet find ferner Shöpperle in Lenz 
firh und Duffner in Tiyberg. Bon Iezterem fah der Berfafler 
ein Mufifwerf, welches unter dem Namen Panorchestrion im Som— 
mer 1838 während der Saifon in Baden-Baden Aufjeben erregte. 
Es fpielt unter Anderm die Ouvertüre zu der Oper „der Barbier 
von Sevilla” und eine Reihe moderner Walzer vortrefflih, namentlich) 
laffen fih Trompete, Horn und Flöte in ihrem Wechſelſpiele deutlich 
vernehmen. Das Werk wurde nah Amerifa verkauft. Die Gebrü- 
der Bleffing in Kirnach waren zur Zeit meines Aufenthaltes auf 
dem Schwarzwalde eben mit einem prachtvollen, nad Odeſſa beftell- 
ten Spielwerfe im Werthe von 12,000 fl. fertig geworden. Beinahe 
der ganze Abfaz diefer koſtbaren Waare gebt nad England, Nord— 
amerifa und Rußland; in Deutfchland felbft finden fie wenig Ein; 
gang. Auf dem Schwarzwalde dagegen fieht man in einigen grö- 
feren Wirthshäufern zur Unterhaltung der Fremden Spielwerfe von 
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hohem Kunſtwerthe aufgeſtellt, unter denen beſonders das dem Lö— 
wenwirthe Faller in Tryberg gehörige, deſſen Werth auf 3000 fl. 
geſchäzt wird, die Bewunderung aller Reiſenden erregt. Ich habe dieſes 
Muſikwerk in der vorderen Anſicht aufgenommen und Fig. 40 auf Tab. VI 
ſo dargeſtellt, daß der innere Mechanismus in ſeinen Haupttheilen 
ſichtbar iſt. Das Inſtrument hat 88 Taſten und. 8 verſchiedene Re— 
gifter für Horn, Trompete, crescendo u. ſ. w., welche ſich von ſelbſt 
ſchieben. Durch ein ſchweres Gewicht in Bewegung geſezt, ſpielt es 
eine Reihe Walzer von Strauß und Lanner, die Ouvertüren zu 
den Opern „Wilhelm Tell“ und der „Barbier von Sevilla“ von 
Roſſini und ein Concert von Moz art vollſtändig. Die 7 im 
Durchmeffer haltende Walze läßt fich leicht‘ herausnehmen und durch 
eine neue erfezen. Der Mechanismus bei.b dient zur Bewegung 
der Walze und des Blasbalgs, der bei a fteht mit einem Hülfsblas- 
balg in Verbindung und. ſezt fih nur von; Zeit zu Zeit ‚in Bewer 
gung, in dem Moment nämlich, wo die Natur des Stüfs ein forte 
oder fortissime verlangt, die übrige, Zeit ſteht er ftill. Bei A,A be- 
findet ſich das Pfeifenwerf, Während ihrer Umdrehung macht bie 
Walze zugleich ‚eine fortfchreitende Bewegung, d. h. jeder Punkt auf 
berfelben beſchreibt eine Schraubenlinie, Damit nad) jedesmaliger Um— 
drehung der Walze nicht Diefelben Stifte wieder auf, die Claviatur 
wirken, wodurd das Spiel, in zu enge Gränzen gewiefen wäre. 


Für 500 fl. Fann man bereits ein Spielwerf erhalten, welches 
große Ouvertüren und Symphonien ungemein lieblich vorträgt; für 
2000 fl. aber Tiefert der Fabrifant ein Werk, welches durch Kraft 
und Fülle der Töne, durch die hervorklingenden Eigenthümlichkeiten 
verschiedener Blasinftrumente "und durch einen geſchmakvollen Vor— 
trag in dem Zuhörer den Eindruk eines gut befezten Drchefters hin— 
terläßt. Wünſcht der Beftzer eines ſolchen mechaniſchen Spielwerks 
zur Abwechslung ein neues Muſikſtük, ſo darf er nur dem Fabrikan⸗ 
ten daſſelbe näher bezeichnen und die Nummer der Walzen, in deren 
Beſiz er bereits iſt, angeben. Er erhält ſofort eine neue Walze, 
auf welcher das verlangte Stük aufgetragen iſt, für 4 bis 6 Louisd'br. 
Die Schwarzwälder Spieluhrenfabrikanten ſind fortwährend im Beſiz 
der Partituren zu den beliebteſten Muſikſtüken, insbeſondere zu den 
Ouvertüren für alle Opern von Mozart, Roſſini, Auber, Herold u. ſ. w., 
fo wie auch zu Walzern von Strauß und Lanner; ſie ſcheuen ſelbſt 
bedeutende Opfer nicht, ſi ch ſolche zu —R und a = Zwefe 
arrangiren zu laſſen. 


Schließlich noch das bein. einer Meiner Malt 
uhren» Sprien: | the 


- 
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Eine Muſik-Floͤtenuhr mit Regifter, einer Eleinen Walze, 22 Tönen, 

8 Mufikftülen, und einer Achttageuhr s s . . aafl. 
Eine Muſik-Floͤtenuhr mit einem Regifter, Rebenftimme, 28 Tönen, 

Achttageuhr, 8 Stüfe fpielend, mit Kogaren= Pfeifen, ohne Schilb 50 fl. 
Eine ditto mit 2 Regiftern, 6zölliger Walze, 42 Zonen ‚ . 88 fl. 
Eine ditto mit 3 Regiſtern, 2 Walzen und 25 Zonm . 0... 412fl. 
Eine ditto mit 4 Regiftern, 30 Zönen, 2 hohen Walzen, bie Stüfe 

ſelbſt fchiebend, einer in Meffing gefpindelten Achttageufr . . 144 fl. 


LXXV. 


Beichreibung der von Hrn. Perrot in Rouen erfundenen 
Mafhine zum Bedrufen baummollener und wollener Zeuge 
mit hölzernen Formen und zwar in drei Farben zugleich, 

Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Novbr, 1839, ©, 454. 

Mit Abblldungen auf Tab. VII. 


Die Société d'Encouragement hat ſchon am 27. Junius 1838 
Hrn. Perrot eine goldene Medaille für ſeine ſinnreiche Maſchine 
zuerkannt, welche die Zeuge mittelſt platter Formen drukt und ſchon 
in ſehr vielen Fabriken angewandt wird. Ferner erhielt Hr. Per— 
rot auf den Antrag des Preisgerichts der Pariſer Induſtrieausſtellung 
für dieſe Erfindung im Jahre 1839 den Orden der Ehrenlegion. 

Ehe wir die Perrotine felbft befchreiben, wollen wir Einiges über 
die Berbefferungen fagen, welche nach und nah im mechanischen Zeug: 
druk gemacht wurden. 

Noch bis zum Ende des 18ten Jahrhunderts bebrufte man bie 
Zeuge bloß entweder von der Hand mit hölzernen Formen, worauf 
die Mufter erhaben angebracht waren, ‚oder auch mit gravirten Rupfer- 
platten: mittelft ‚einer Mafchine, Gegen das Ende des Jahres 1801 
verfuhte Hr. Oberkampf in feiner Schönen Fabrik zu Jouy zuerft 
Die Zeuge mit gravirten kupfernen Walzen zu druken. Diefes eben 
fo einfache, als geſchwinde Berfahren wurde bald auch. von den Fa- 
brifanten in Mancheſter benuzt und trug bauptfächlich zur. Vervoll— 
fommmung dieſes Induſtriezweiges bei, denn mittelft der gravirten 
Eplinder oder Walzen fonnte man nicht nur in furzer Zeit und mit 
geringen Koften Maffen von Kattunen und anderen Geweben bedru— 
fen, jondern auch mit einer früher. nie erreichten Genauigfeit. Das 
Bedrufen ‚eines Rattunftüfes ‚mit nur einer Farbe, welches früher einen 
Mann und ein Kind wenigfiens.drei Stunden lang befchäftigte, ‚und 
der Druf von zwei Farben, welcher wenigftend ſechs Stunden er- 
forderte, Fonnten nun in einigen Minuten vollbracht werden und zwar 
in einer bei dem Handbruf nie erreichbaren Bolffommenpeit. 
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Seitdem wurden auch Drukmaſchinen erfunden, womit man zwei 
und drei Farben auf Einmal aufdruken kann; die gravirten Walzen 
können jedoch nicht in allen Fällen die Handdrukformen erſezen, weit 
ſich die Eindrukfarben (beſonders nach dem Ausfärben des mit der 
Maſchine erzielten Vordruks) nur mit Formen aufdruken laſſen, welche 
mit den auf die Walzen geſtochenen Muſtern in Rapport gebracht ſind. 
Uebrigens kommen die Walzendrukmaſchinen und die dabei erforder— 
lichen kupfernen Walzen ziemlich hoch zu ſtehen; die zwei- und drei— 
farbigen Drukmaſchinen ſind außerdem ſehr ſchwierig zu behandeln. 

Perrot's Maſchine erſezt nun den ſtets fo langſamen und koſt— 
ſpieligen Handdruk ſehr vortheilhaft. Drei auf gewöhnliche Art er— 
haben geſtochene hölzerne Drukformen, welche ungefähr 87 Centimeter 
(32 Zoll) Yang und 54 bis 108 Millimeter (2bis 4 Zoll) breit find, 
werben babei mit Farbe befehift und dann nach einander gegen den 
zu bedrufenden Zeug angebrüft, welcher von ſelbſt, wie bei den Wal- 
zendrufmafchinen, vor jeder diefer Formen vorbeiftreicht. Anfangs was 
ren bei der Perrotine zwei Männer, wovon einer den Gang der 
Mafchine beauffichtigte, während der andere fie in Bewegung fezte, 
und drei Streichfnaben erforderlich, um mit drei Farben täglich un- 
gefähr vier und zwanzig Kattunftüfe zu druken. Durd eine neuere 
Erfindung Perrors find nun aber die Streihfnaben entbehrlich, fo 
daß die Mafchine nur mehr zwei Arbeiter erfordert; der Mechanis— 
mus, welden er zu dieſem Zwek anwandte, beftebt aus zwei Walzen, 
die die Farbe auf dem Chaffis der Mafchine vertheifen. Diefe Walzen 
find in einem Heinen Trog angebracht, in welchen man bie augzu- 
breitende Farbe gibt und drehen ſich über einander mittelft eines fehr 
einfahen Mechanismus, befchifen fih mit Farbe, und eine derfelben 
fezt diefe dann auf dem Chafjis, woran fie fi) befindet, ab. 

Mittelft diefes Apparates, des mehanifhen Streiche rs, wird 
dem Chaffis auf feiner ganzen Oberfläche eine gleichförmige Farb— 
ſchichte mitgetbeilt; Diefes gibt fie hierauf an die Drufform, gegen 
welche es fi andrüft, ab, und die Form druft fie dann auf den über 
fie ftreichenden Zeug ab. Auf diefe Art fehreitet die Operation bes 
ftändig und regelmäßig fort; von Zeit zu Zeit befchift der Auffeher 
der Mafchine den Trog des mechanifchen Streichers mit neuer Farbe. 

Der Streihapparat gewährt folgende VBortheile: 1) wird bie 
diffte Farbe vollfommen zerrieben und gleihförmig auf dem Chaſſis 
ausgebreitet; 2) wird bei jedem Auffchlagen der Drufform eine Quan— 
tität Farbe auf das Chaffis aufgetragen, und wenn biefe einmal: res 
gulirt ift, bleibt fie ſich immer gleich, wie lange der Apparat auch in 
Gang erhalten werden mag. 

Die Perrotine druft mit ber größten Negelmäßigkeit alle Arten 
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von Farben, Refervagen 20.5 die Preſſion der Drufformen auf die 
Zeuge läßt fih dabei durch einen fehr einfachen Mechanismus beliebig 
verftärfen oder vermindern, 

Diefe finnreihe Mafchine kann fih jeder Fabrifant für einen 
mäßigen Preis anfchaffen und auch mit geringen Koften unterhalten. 
Bei den auf der Walzendrufmafchine gedruften Kattunen ift befonders 
die Feinheit und Neinheit der Mufter auffallend, während ſich der 
Perrotinendruf hauptſächlich durch die Lebhaftigfeit und den Glanz der 
Farben auszeichnet; beim mehrfarbigen Walzendruf verlieren nämlich) 
die zuerft aufgedruften Farben viel von ihrer Lebhaftigfeit durch die 
Zerquetfchung, welcher fie ausgefezt find, wenn: fie unter den nad) 
der erften folgenden Walzen hindurchgehen. Eine Urfache, weßwegen 
beim mehrfarbigen Walzendruf die Farben» fchlechter ausfallen als 
mit der Pervotine, ift auch noch die, daß die Oberfläche der Fupfernen 
Walzen durch die Etahlfeder (Rakel) immer nur unvollfommen ab- 
geflwichen wird, daher jede Farbe auf dem nicht bedruften Grund bes 
Gewebes eine leichte Schichte zurükläßt. Nach dem Aufdruken meb- 
rerer Farben oder Mordants ift folglich der unbedrufte Grund nur 
mehr dur Anwendung folder Paffagen, welche nothiwendig die Far- 
ben verfhlechtern müſſen, gebörig weiß zu bringen, 

Die Perrotine wurde mittelft unbedeutender Abänderungen auch 
zum Drufen von Wollengeweben und Papiertapeten benuzt. Unter 
den Maſchinen, welche Hr. Perrot auf die lezte Induſtrieausſtellung 
nach Paris ſchikte, befand ſich eine zweifarbige für den Tapetendruk; 
dann eine dreifarbige mit drei mechaniſchen Streichern zum Druk von 
baumwollenen Taſchentüchern; endlich gelang es dem Erfinder auch 
durch einen ſinnreichen Mechanismus das Aufdruken jeder Form nach 
je ſiebenmaligem Abſchlagen derſelben zu unterbrechen ohne daß die 
Maſchine aus ihrem regelmäßigen Gang kommt; es hinterbleibt als— 
dann auf dem Zeug ein ungedrukter Streifen, auf welchen die Bor— 
dure von der Hand gedrukt wird. 


Beſchreibung einer dreifarbigen für alle Gewebe an- 

E wendbaren Verrotine, 

Sig. 1 auf Tab. VII zeigt die Mafchine im Seitenaufriß (von 
der Kurbelfeite) und Fig. 2 in der Stirnanficht. 

Big. 3 if ein Längendurchſchnitt dev Maſchine. 

Fig. 4 ift eine befondere Abbildung eines Schlittens in der Stivn- 
anficht, 

Fig. 5 zeigt die zum Vertheilen der Farbe dienenden Walzen 
und den Trog, worin fie ſich drehen, 
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Fig. 6 gibt zwei Anfichten des Sperrrades und ber damit ver 
bundenen Theile, 

Fig. 7 zeigt die Kurbel zur Bewegung des Schlittens, 

Diefelben Buchftaben bezeichnen diefelben Gegenftände in allen 
Figuren. 

Die Hauptbeſtandtheile dieſer Mafchifte find: 

1) das gußeiferne Geftell A, an welchem bie firen Theile ans 
gebracht find; 

2) der gußeiferne Druftiih B, Fig. 3, mit drei glatt gebobels 
ten Seiten 1,1,1, worauf das Drufen gefhieht; an feinen vier Eken 
trägt er die Leitwalzen 2,2,2,2, welche mit Spizen verfehen find, 
die A bis 5 Millim. (17, bi8 2, Linien) aus ihnen herausreichen, fo 
daß die darüber paffirenden Zeuge nicht ausgleiten können. 

3) Die Schlitten C,C’/,C” mit den hößzernen Coder auch metalle- 
nen) Drufformen (Mödeln) 3,3,35 Teztere werden auf den Tafeln 
A,A,A aufgefchraubt, welche auf den Schlitten verfhiebbar find, fo 
dag man die Drufformen fehr leicht auswechfeln kann. 


Die Schlitten gleiten in Falzen und erhalten die Bewegung durch 
die Krummzapfenarme 5,5,5 mitgetheilt, deren Lager auf dem Ge- 
ftell angebracht find; die Kurbeln 6,6,6 fpielen in Gabeln 7,7,7, 
welde durch eine Spiralfeder mit den Schlitten nachgebend verbun- 
den find, Da das Schwanzftüf diefer Schlitten zwischen Stellſchrau— 
ben gleitet, fo Fann man ihm auch die gehörige Richtung geben, fo 
dag fi) die Drufformen den Druftifchen ganz parallel darbieten, Die 
mit dem Schlitten verbundenen Federn 8,8 bewirfen feine rüfgängige 
Demwegung, fo oft fie durch den Krummzapfen 5,5 nicht vorgefchoben 
werden. Der untere Schlitten C” erhält die rüfgangige Bewegung 
natürlich durch fein eigenes Gewicht und muß übrigens durd) ein Ges 
gengewicht 9 Aquilibrirt werden, 

4) Die Chaffis (Farbrahmen) D,D‘,D’ find mit Hebeln ver 
bunden, welche die ihnen nöthige Bewegung vom Hauptmotor er— 
halten. Diefe Chaffis, welche in an den Seiten des Druftifhes B 
angebrachten Falzen beweglich find, faffen die Farbe von den Walzen 
10,10, der Bertheiler, indem fie tangential über diefe Walzen glei- 
ten; die Farbe wird ganz gleichförmig durch die firen Bürften 11,11 
ausgebreitet. Auf diefe Art erhalten die Drufformen ihre Farbe von 
den Chaffis, deren ganz ebener Boden mit Tuch) überzogen ift. 

5) Die mechanischen Vertheiler, deren jeder aus einem hölzernen 
Farbtroge E,E’,E”, einem Paar Fupferner Walzen 10,10 und an- 
deren 12,12 beftebt, welche leztere fich mit Farbe aus dem Trog 
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fpeifen und ſolche an die mit Tuch überzogenen Walzen 10, 10 ab- 
geben. Ueber diefe Walzen paffivend, nehmen die Chaſſis, deren 
Boden aus MWollenzeug befteht, die geeignete Menge Farbe auf, welche 
durch die Bürften 11,11 ausgebreitet wird. Man fann mehr oder 
weniger Farbe geben, indem man die Walzen 12,12 mehr oder wer 
niger in den Trog tauchen läßt, was leicht ift, weil die Lager biefer 
Walzen am Ende eines um feinen Stüzpunft beweglichen Hebels be- 
feftigt find; die Tröge E find fir und können in ihrer Lage mittelft 
Druffchrauben 15 regulirt werden. 


6) Der Regulator oder Leitungsapparat, welder den zu be— 
drufenden Zeug gehörig abzugeben hat. Die Bewegung diefes Zeuges 
ift feine fortwährende, fondern muß nothwendig fo oft unterbrochen 
werben, als der Zeug genau um die Breite des geftochenen Models 
vorzufehreiten hat, und dieſe Breite ift natürlich nah dem Rapport 
der Mufter eine verichiedene, 


Deßwegen ſtehen die Achfen der an dem Druktiſch B befeftigten 
Walzen 2,2,2 aus diefem Tiſch hervorz fie find mit vier Nädern 16, 
Fig. 1, verfehen, die alle eine gleiche Anzahl Zähne haben und ihre 
Bewegung von einem Mittelrad 17 empfangen, welches auf einem 
am Geftell firirten Zapfen aufgefezt iſt; diefes Rad befindet ſich hinter 
einem anderen Rad 18, das eine Wechfelbeiwegung von einer geraden 
Zahnſtange erhält, die in einem Stüf 19 befeftigt ift, welches ab- 
wechfelnd fteigt und fällt, weil es an einem der Speiden des Ra— 
des 20 angehängt ift, fo daß es eine Kurbel bildet, Indem man 
den Lauf diefes Stüfes, nämlich die Lage des Anhängepunftes, ab- 
ändert, beiwirft man, daß mehr oder weniger Zähne von dem Rade 18 
mitgeführt werden, wodurch fih alfo der Lauf des Zeuges verändern 
läßt. Eine Sperrvorrihtung 21, welde man in Fig. 6 bejonders 
fieht, vegulirt jedesmal den Gang, und damit Fein Zurüflaufen Statt 
findet, bietet den nötbigen Widerftand eine Bremfe dar, welde aus 
einer auf der Achſe des Rades 183 aufgefezten Scheibe und ‚einem 
Meffingdraht befteht, der anderthalb bis zweimal darüber geht und 
dann durd das Gewicht 22 gefpannt wird. 


7) Das endlofe wollene Druftuh, das Doublier (Unterlagtuch) 
und die zu deren Aufnahme erforderlichen Stüke. 


Das endlofe Druftuh F umfhlingt eine Walze 23, welche mit 
hervorftehenden Spizen verfehen ift, damit die verfchiedenen darüber 
weggehenden Zeuge nicht abgleiten Fünnen; das Druftuch gebt beim 
Hinabfteigen über eine mit Tuch übergogene Leitwalze 24, welde es 
vollkommen aushreitet, fo daß es Feine Falte behält; yon ba legt es 
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fih auf eine Walze 25 auf und umfängt dann den Tifh B, indem 
es ſich auf, die vier, ebenfalls mit Spizen verfebenen Walzen 2,2,2,2 
auffegt; von Diefen fteigt e8 wieder gegen Die Walze 23. auf, von welcher 
es herabgelangt war. Um das endloſe Druftud) immer in ‚gleicher 
Spannung zu erhalten, ift die Walze 23 fenfrecht auf ibre Achſe mit: 
telft zweier Stellſchrauben 26 beweglich, 


Das Doublier 97 befteht ebenfalls aus einem endlofen groben 
Wollentuche oder ftarfen Wollenzeugez; es geht durch die feftftehenden 
Stäbe 28,28, welde es ausfpannen und vereinigt fid) dann auf der 
Walze 25 mit dem endlofen Druftuhe F, geht mit dieſem über die 
Walzen 2,2 und fteigt ſodann mit ihm ‚wieder zur Walze 23 hinauf. 

Die zu bedrufende Waare ift auf die Wale H aufgerollt: und 
wird durch die Stäbe, worüber fie gebt, fo. ausgebreitet, daß fie alle 
Falten. verliert; fie gelangt dann an die Walze 25, vereinigt ſich 
dafelbft mit dem Doublier 27 und dem endlofen Druftuh F, Läuft 
hierauf mit dieſen fort, indem fie fo die drei Geiten des Tiſches B 
umfängt und fteigt auch mit ihnen bis zur Walze 23 hinauf, von 
der aus fie in die Trofnenftube gelangt oder in Körbe fällt: 


Die Maſchine wird dur einen Mann in Bewegung gefest, 
welcher eine am Schwungrad der Welle 5 befeftigte Kurbel treibt; 
diefe Kurbel theilt die Bewegung geradezu dem Schlitten C“ mit und 
dur) Die Näder 34, 35 und die Zwifchenräder 36 und 37 auch den 
zwei anderen Schlitten. Das Chaffis erhält feine Bewegung durch) 
das an der Treibwelle 5 angebrachte Excentricum. Lezteres fezt die 
Welle 38 in Bewegung, welche durch Schiebftangen, die mit den 
Chaſſis verbunden find, fie alle drei vorwärts fchiebt; der Regulator 
oder Leitungsapparat endlich ‚bewegt fih durd das Rad 20, auf 
deffen Achſe fih das Ereentrieum Cder Rahmen mit Zabnftange) 19 
befindet. 


Diefes find nun die Hauptbeftandtheile der Mafchine, deren Gang 
wir jezt näher befchreiben wollen. | 


Sobald eine Drufform (was bei allen drei zugleich gefchieht) 
auftippte, finden drei Bewegungen auf einmal Statt: die zu be- 
drufende Waare fchreitet um eine Modelbreite. vor und mit ibr das 
endloſe Druftud) und das Doublier, 


Der Arbeiter an der Mafchine treibt bie Kurbel gleichfürmig. 


Die Chaffis D nehmen die in Fig. 3 erfichtliche Stelle ein und 
ſezen ‚fih in Bewegung; das Chaffis D fteigt nämlich „hinab, ‚das 
Chaffis D hinauf und das Chaffis D’ fhreitet von der Linfen, zur 
Rechten vor. Während deffen geben die Schlitten C, c, C“ zurüf, 
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weil fie durch die Kurbeln 6 (die Wellen 5 ſezen ihre gleichförmige 
Bewegung fort) nicht mehr gedrükt und überdieß durch die Federn 8,8 
angezogen werben; fie Halten dann in der befehriebenen Lage an, 
indem fie fih auf Knöpfe ſtüzen. Die Chaffis D drifen während 
ihrer Bewegung Teicht auf die Vertheilungswalzen 10, 10 und neh— 
men von diefen Farbe ab, welche durch die Bürften 11 gleichförmig 
vertheilt wird; die Chaffis bleiben dann den Drufformen 3,3 gegens 
über ftehen, welche von ihnen die Farbe aufzunehmen haben, deren 
fie für den nächſten Abdruf bedürfen. 


Alsdann bewegen ſich die Schlitten C,C’ wieder. vor, werben 
aber diefesmal nicht mehr durch die Kurbeln in Bewegung gefezt, 
fondern durch die Daumen 13, 13, die ihnen. dDiametral entgegen 
gefezt, aber wie fie auf den Wellen 5, 5 befeftigt find; ſie bewegen 
fih dann vorwärts, und die Drufformen 3,3 drüfen auf die Chaſſis, 
worauf fie ein wenig zurüfgeben; da aber der Daumen 13 doppelt 
ist, fo fchreiten fie neuerdings vorwärts und drüfen nod einmal auf 
die Chafjis; während diefer zwei Berührungen hat jedoch das Chaffis 
feine Stellung ein wenig verändert, um andere Berührungspunfte 
darzubieten, was durch eine geeignete Krümmung I’ des Exeentri- 
cums 1 (Fig. 1) bewirkt wurde, 


Wenn die Daumen 13, 13 zu wirfen aufhören, treten die yon 
den Federn 8,8 immer angezogenen Schlitten neuerdings zurüf, bie 
fie durch die Knöpfe aufgehalten werden und die Chaffis fezen ſich 
in Bewegungs; leztere nehmen ihre frühere Stellung wieder ein. 


° Bald darauf befinden ſich die Kurbeln wieder in der Stellung, 
wo fie die Schlitten vorwärts treiben; Teztere fchreiten vor und der 
Abdruf erfolgt; da fodann die Wellen 5,5 fich zu dreben fortfahren, 
fo geben die Schlitten wieder zurüf und die Operationen fchreiten 
ftet3 jo fort. ) 


51) Der Mechanikus Hr. Hummel in Berlin, welcher Perrotinen nach den 
neueften Verbefferungen mit aller Genauigkeit verfertigt, verlangt für eine Ma- 
ſchine 1400 preuß. Thaler und ift ftets bereit die Aufftellung derfelben durch einen 
feiner Arbeiter bewirken und ihre Behandlung lehren zu laſſen. Een 
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 LXXVI. 


Befchreibungen der neueren, von Hrn. Pelletan erfundes 
nen, auf die Zuferfabrication ‚bezüglichen Apparate, fo. 
wie auch der rotirenden Dampfmafchine deffelben. 52) 


Aus Hrn, v. Moleons Description de l’exposition industrielle et ar- 
tistique de 1839, Tom. 1. ©, 1, 


Mit Abildungen auf Tab, VII, 


1. Bon dem Levigator. 

Um diefen für die Zuferfabrication fo höchſt wichtigen Apparat 
gehörig würdigen zu können, muß man fi das ältere, bei dieſer 
Fabrication übliche und noch dermalen in vielen Fabriken gebräud)- 
Yiche Verfahren vergegenwärtigen. Man pflegt nämlich die zu einem 
Breie geriebenen Runfefrüben in Heinen Maffen in Säfe zu bringen, 
und dieſe Säke zwiſchen Geflechte gelagert in einer hydrauliſchen 
Preſſe auszupreffen. Diefes Verfahren erheifht einen bedeutenden 
Aufwand an Arbeitz es geht Tangfam von Gtattenz der Saft ift 
dabei der Einwirkung der Luft, welche ihm nachtheilig ift und bie 
fchleimige Gährung hervorruft, ausgefeztz und wie Fräftig auch bie 
Preffen feyn mögen, fo bleibt doch immer noch ein Biertheil des in 
den Runfelrüben enthaltenen Saftes in dem Marfe zurüf. 

Der Levigator arbeitet nach einem ganz anderen Principe; denn 
er beruht auf der Auswafchung des Marfes mit reinem Waffer, wel 
ches den Zufer aus dieſem aufnimmt, Das Mark kommt ſtets mit 
neuem Waffer in Berührung, bis einerfeitS das Waffer mit Zufer 
gefättigt, und andererfeits das Mark beinahe gänzlich erſchöpft ift. 

Der Borzug diefes Verfahrens por der Anwendung der Preffen 
war offenbar; die einzige Schwierigfeit lag darin, dafjelbe im Gro— 
Gen leicht und auf eine raſch von Statten gehende Weife ausführbar 
zu machen. Der Levigator Leiftet dieſes vollfommen, 

Der Apparat befteht aus einer großen Rinne von 15 Fuß 
Länge und 2 Fuß im Durchmeffer, welche durch quere Scheidewände 
in 24 von einander unabhängige Fächer abgetheilt if, Diefe Rinne 
ift unter einem Winfel von 15° geneigt, damit, wenn von Oben 


52) Obwohl wir bereits Gelegenheit hatten, in den legten Bänden unferer 
Zeitfchrift auf die verfchiedenen Erfindungen des Hrn, Pelletan aufmerkfam zu 
machen, fo blieb doch immer noch Vieles dunfel, da wir bisher nur von einem 
der Apparate eine nicht ganz vollftändige Abbildung zu liefern im Stande waren, 
Unfere Lefer werden ung daher gewiß Dank wiffen, wenn wir aus dem oben ans 
gegebenen Werke die volltommenfte Zufammenftelung , die bisher von allen diefen 
Apparaten gegeben wurde, und zu welcher der Erfinder felbft die Zeichnungen lies 
ferte, mittheilen. Wir verweifen auf das polytechn, Journal Bd, LIII. ©, 39, 
LXXI ©, 350, LXXI. ©, 45, A. d. R. 
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Waſſer in fie gegoffen wird, dieſes durch Ueberlaufen von einem Sache 
in bag andere und endlich unten aus dem Apparate abfließe. Außer— 
dem find aber auch noch Canäle angebracht, welche bewirken, daß 
die Flüſſigkeit einen möglichſt langen Weg durchlaufe. In dieſe 
große Rinne nun iſt eine Art Archimed'ſcher Schraube ſolchermaßen 
getaucht, daß auf jedes ihrer Fächer eines der Schraubenfragmente 
trifft. Wenn diefe Schraube umläuft, jo jammeln ihre Fragmente 
das Mark, welches fih in dem Waffer dev Fächer, denen fie ange- 
bören, befindet, um daſſelbe in das nächſt obere Fach zu. fhaffen, 
bis. e8 endlih- an dem oberften Fade aus dem Apparate austritt. 
Die Kupferplatten, aus denen! die Schraubenwindungen beſtehen, 
find durchlöchert, ſo daß fie Schapfen bilden, weldhe das Marf em— 
porſchaffen, Die Flüffigkeit hingegen durchlaffen. Das Marl bewegt 
ſich demnad) nad) der einen, die Flüffigfeit nad der anderen Rich— 
tung; das Mark tritt. erfchöpft aus dem Apparate und die ablau— 
fende Flüffigfeit zeigt 5° am Aräometer, wenn dev natürliche Runfel- 
vübenfaft 6° zeigt. 

Eine Schwierigkeit, die fih anfänglich bei der Anwendung dies 
ſes Apparates zeigte, und welche darin beftand, daß ſich die Köcher 
ber Kupferplatten in furzer Zeit verlegten, ward glüffich befeitigt. 
Jeder Theil. der Schraube durchläuft nämlich nur Y, des Cylinder- 
umfanges, jo daß in der Länge der Schraube ein Sechstheil Teer 
bLeibt. 24 Meffer, von denen jedes einem Schraubengange entipricht, 
ve,nigen fortwährend das Innere. Alle diefe Meſſer fteigen nämlich, 
indem fie der Fläche der Schrauben folgen, gemeinfhaftlih empor, 
um. endlich bei dem Durchlaufen des leeren Serhstheiles in Folge 
der Wirfung einer Schrägfläche plözlih wieder herabzufinfen. Der 
Apparat wird alfo duch feine eigene Umlaufsbewegung beftändig_in 
bienfttauglihem Stande erhalten, Am Grunde des. Cylinders iſt ein 
Drahtgitter angebracht, welches zugleih mit der Schraube umläuft 
und den Saft vor feinem Austritte aus dem Apparate filtrirt. 

Der Levigator, der bereit in mehr dann 20 Fabriken Frank— 
reich, Belgiens und Deutfchlands eingeführt ıft, und mit. dem man 
täglich 35,000 Pfd. Runkelrüben verarbeiten fann, gewährt große 
Bortheile, Er liefert beinahe allen in dem Marfe enthaltenen Zufer, 
und man erhält mit ihm ein Fabrieat von der erften Qualität, Der 
aus ibm abfließende Saft hat gar feine Veränderung erlitten, und 
ift daher leichter zu behandeln als der ausgeprefte Saft. Ein Dann 
und ein Weib reihen zu feiner Bedienung bin, und daher ergibt fi) 
bei feiner Anwendung am Arbeitslohne eine Erfparniß von . Die 
größere: Menge Waffer, die der mit ihm gewonnene Saft enthält, 
wird. beinahe unmerklich, indem diefer Saft Teishter einzuſieden iſt, 
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und beim Berfieden nicht fo auffteigt, wie der ausgepreßte Saft. 
Das aus dem Apparate austretende Mark gibt, wenn man es in 
einer Cylinderporrihtung auspreßt, ein ebenfo gutes Viehfutter!, wie 
das in den hydrauliſchen Preffen ausgeprefte Mark; es läßt ſich 
beffer aufbewahren als diefes, und wird nicht fo Teicht fauer. 

Der Levigator Foftet 6000 Fr. Er dürfte, wie es ſcheint, und 
wie e8 aud Hr. Dumas zugibt, auch im Falle das Trofnen der 
Runfefrüben allgemein in Aufnahme käme, der zur Auslaugung der 
getrofneten Nunfelrübe geeignetfte Apparat feyn. 

In der in Fig. 8 gegebenen Zeichnung des Levigators find ftatt 
24 nur 12 Fächer angedeutet, Die aus Eiſenblech gearbeitete Rinne 
A,A, welche 15 Fuß Länge auf 2 Fuß Breite bat, und unter einem 
Winfel von 15° geneigt ift, iſt durch die fenfrechten Scheidewände 
0,0 in 24 von einander unabhängige Fächer, an denen fich zur 
Aufnahme der gußeifernen eylindrifchen Welle C,C entfprechende Aus- 
fohnitte befinden, abgetheilt, Längs der beiden Seiten diefer großen 
Ninne läuft eine Fleinere Rinne B,B, durch welche ſämmtliche 24 
Fächer oben und abwechfelnd rechts und links communiciren, fo daß 
das oben in den Apparat gegoffene Waffer durch Veberlaufen von 
einem. zum anderen Fache gelangt. Die feitlichen Canäle X,X,X 
bewirken eine ſolche Communication zwifchen den Fächern, daß die 
Flüffigfeiten vom Grunde des einen Faches an die Oberfläche des 
anderen emporgelangen. D,D find fupferne Schnefen, welche durch 
fünf Sechstheile des Umfanges der eylindrifhen WelleC laufen, und 
alfo längs des ganzen Apparates einen ein Sechstheil betragenden 
leeren Winkel laſſen. Parallel mit der auf diefe Weife gebildeten 
Schraube läuft ein in den Pfannen e,e ruhender Balfen E,E, von 
dem unter vechten Winfeln mit ihm die Träger F,F auslaufen, die 
in den zwifchen den Schnefen befindlichen Zwifchenräumen bis an 
die Welle C,C reichen. Diefe Träger halten die Bogen III, und 
diefe tragen ſelbſt wieder die Kupferplatten G,G,G, welde die durch⸗ 
löcherten Schnefen gleich Meffern abfrazen. Alle diefe Meffer ftei- 
gen beim Umlaufen der Schnefe mit diefer bis zu dem in der Zeich- 
nung dargeftellten Momente empor, worauf fih dann das leere 
Sechstheil darbietet und ſämmtliche Meffer fih an den Anfang der 
Schneken zurükziehen. Die an den Meffern befeftigten Kupferplatten 
dienen zur Neinigung der ceylindrifchen Welle C,C und zur Verhü— 
tung der Anhäufung des Marfes in der Mitte des Apparates, An 
der Welle der Schnefe ift ein großes ZahnrabS aufgezogen, welches 
durch ein Winfelgetrieb T in Bewegung gefezt wird, An der Welle 
diefes Tezteren befinden fich zwei Nollen V,V, von denen die eine 
firirt, die andere loſe ift, Damit man den Apparat, je nachdem man 
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den Treibriemen auf die fire oder auf die loſe Rolle fchiebt, in Be— 
wegung oder außer Thätigfeit fezen fann. Die Röhre R dient als 
Ablaufröhre für den Saft, Yift die Deffnung, bei der das erfchöpfte 
Mark aus dem Apparate austritt. Das aus einem Drabtgitter be- 
ſtehende Filter P, welches zugleih mit der Schraube umläuft, verhütet 
das Entweichen von Mark bei der Röhre R. 


I. Bon dem Apparate zum Verſieden des Zukers im 
luftleeren Raume. 


Hr. Pelletan bat zuerft auf die ganz außerordentlihen Wir 
fungen, bie ſich mit dem Dampfftrable erzielen laſſen, aufmerkſam 
gemacht. Er erkannte, dag ein Dampfftrapl, welcher bei einer engen 
Mündung austritt und in einen cylindrifchen Kanal eingetrieben wird, 
die Luft mit fi fortreißt, fo daß hiedurch hinter ihm nad Belieben 
ein Baruum von 20 Zoll Queffilber und vor ihm ein ebenfo ftarfer 
Druf erzeugt werden Fann. Auf diefe wichtige Eigenfchaft gründet 
fih der von ihm angegebene Apparat zum Berfieden des Zufers im 
Iuftleeren Raume, welcher fih durch feine Einfachheit, durch die mit 
ihm verbundene Koftenerfparnig, und durch die Leichtigkeit feiner 
Bedienung und Reparatur auszeichnet. 

Das Gefäß, worin der Zufer verfotten wird, befteht aus einem 
fupfernen, einem Dampferzeuger ähnlichen Eylinder, an dem an dem 
einen Ende nad Belieben ein Dampfroft eingefezt und ausgezogen wer- 
den fann, da dieferRoft auf einer von Schrauben getragenen Platte ruht. 
Der Eylinder communieirt durch eine weite, mit einem Habne und einem 
Bentile ausgeftattete Röhre mit einer Fleinen Säule, in der fich be= 
liebig ein aus Faltem Waffer beftehender Negen erzeugen läßt, und 
die unten mit einer votirenden Pumpe, welche durch eine fpäter zu 
beſchreibende rotirende Mafchine in Bewegung gefezt wird, commu— 
nieirt. Dieſe Säule ift der Condenfator oder VBerdichter. Der Ap— 
parat ift übrigens mit zwei Röhren, von denen die eine zum Ein- 
faugen des Syrups beftimmt ift, während bei der anderen der ver— 
fottene Syrup entweicht, ausgeftattet, Ein Dampffteahl erzeugt das 
Vacuum; ein zweiter erzeugt mittelft der Luft einen Druf, durch den 
der Syrup, nachdem er verfotten worden, ausgetrieben wird. Es ift 
von großer Wichtigkeit, den Syrup in jedem Augenblife prüfen zu 
fönnen, um zu fehen, wie weit das Verſieden bereits gebiehen ift. 
Diefe Prüfung hat an allen früheren Apparaten ihre Schwierigfeiten; 
an dem Pelletan’ichen Apparate dagegen kann man mit aller Leich- 
tigfeit zum Behufe der Prüfung nah Belieben mit Hülfe einer ſehr 
finnreih eingerichteten Pumpe eine Pinte Flüffigfeit herausnehmen 
und wieder zurük hineinfchaffen, 
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Man kann mit dieſem Apparate täglich 10,000 Pfd. Zuker ver 
fieden. Das Vacuum fteigert fih vom Anfange bis zum Ende der 
Dperation, und beträgt zufezt immer 23 oder 24 Zoll. Das Füllen 
und Ausleeren ift in zwei Minuten gefchehen, ohne daß man in den 
Leitungseanälen je eine DVerftopfung beforgen darf, Wenn man 
einen zum Auswechfeln beftimmten Roft zur Verfügung hat, fo kann 
man verfichert feyn, daß die Arbeit nie eine Unterbrehung von mehr 
dann einer Stunde erleiden wird. Der Apparat arbeitet in mehre- 
ven frangöfifchen und ausländischen Fabriken, 3. B. bei Hm. Du: 
plaquet in St. Quentin, in der Zuferfabrif in Chateau-Frayé bei 
Paris ꝛc.; er kommt mwohlfeiler zu ftehen, als irgend ein anderer 
Apparat von gleicher Kraft, und erheifiht feinen großen Raum. Er 
ift Teicht aufzuftellen, und in zwei Minuten fann man, wie gejagt, 
feinen Inhalt an einen beliebigen Drt und felbft in ein höheres 
Stokwerk fchaffen, ohne dag man eine Berflopfung der Leitungs— 
canäle beforgen darf. Ein Apparat, welcher ftündlih 20 Formen 
zu 40 Liter verfiedet, fommt auf 10,000 Fr. 

Man fieht diefen Apparat in Fig. 9. A,A ift ein horizontal 
liegender Eylinder von 10 Fuß Länge auf 2 bis 2%, Fuß Durch— 
meffer. Der Roſt B befteht aus 5 Nöhren von 18 Tinten im Durd)- 
meffer, welche von der Platte Q aus bis zum Ende des Apparates 
und von dort aus wieder zurüflaufen, fo daß fie eine Röhrenlänge 
von ungefähr 100 Fuß oder eine Heizoberfläche von 50 Duadratfuß 
geben, Diefer Roſt ift in folder Art auf der Matte des Einfteig- 
loches Q angebracht, daß man ihn beliebig herausnehmen und zur 
Berhütung jeder Unterbrehung der Arbeit gegen einen anderen vor— 
räthig gehaltenen derlei Roſt auswechfeln kann. Die hohle Säule C 
ift mit zwei Gläſern Z ausgeftattet, bei denen man fieht, wenn bie 
Flüffigfeit emporfteigt. Um diefes Emporfteigen zu verhüten, braucht 
man nur das Ventil F zu fperren. Bon den beiden Hähnen C,D 
Yiefevt der eine den Dampf, während bei dem anderen das verdich- 
tete Waffer ablaufen Tan. Die in den Cylinder untertauchende 
Röhre R endigt fih in ein T, und hat zwei Hähne S,S, yon denen 
der eine den Syrup zufließen Yäßt, während ber andere zum Aus— 
treiben des verfottenen Syrups dient. Der große Hahn G überträgt 
mittelft der Röhre L,I den in dem Conbenfator I,J erzeugten Dampf. 
Die Dampfftrahlbüchfe L erzeugt mittelft des Dampfftrahles in dem 
ganzen Apparate das Vacuum. Der Hahn K vegulivt den Zufluß 
des Falten Waffers zu dem Condenſator. Mit der ganz aus Metall 
gearbeiteten Pumpe H Fann man in jedem Augenblike einen Liter 
Flüffigfeit aus dem Apparate nehmen, um ſich yon dem Grade, auf 
den das Verſieden gediehen ift, zu überzeugen, Ebenſo leicht kann 
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man mit biefer Pumpe die Flüffigfeit auch wieder in den Apparat 
zurüf bineinfchaffen. Die rotirende Saugpumpe M zieht aus dem 
Condenſator fortwährend Luft und Waffer aus, und wird durch bie 
neue rotirende Dampfmafchine N des Hrn. Pelletan in Bewegung 
gefezt. Die Dampfftrahlbüchfe T dient zum Entleeren des Apparateg, 
indem fie in demfelben einen Luft und Dampfdruf erzeugt. Der Hahn U 
läßt zum Behufe der Erzeugung des Drufes die Luft eintreten, Das 
Glas Y dient zur Beobachtung der Vorgänge im Apparate, Die 
gemeinfchaftlihe Röhre O, O, O Liefert den Dampf zur Heizung des 
Apparates, zur Erzeugung bes Drufes, zur Erzeugung des Bacuums, 
und durch die Büchſe P auch zum Betriebe der votirenden Mafchine, 
Der Manometer V dient als Maaß für das Vacuum. 

Um nun diefen Apparat in Gang zu fezen, erzeugt man zuerft 
mit Hülfe des Dampfftrahles L ein Vacuum yon 15 Zoll, Dann 
füllt man den Cylinder durch Deffnen des Hahnes S, und hierauf 
Öffnet man zum Behufe der Heizung die beiden Hähne C,D. Nun 
mehr überwacht man das Auffteigen des Saftes bei dem Glaſe Z. 
Wenn die Flüffigkeit nahe daran ift in Sud zu fommen, fo nimmt 
das Vacuum ab, wo man es dann mittelft des Dampfftrables J. 
wieder herftellt. Wenn der Condenfator ſich erhizt, fo fezt man die 
Pumpe in Gang, indem man den Hahn P öffnet und das Falte 
Waſſer durch den Hahn K zufließen, während dieſer Zeit jedoch den 
Hahn G offen läßt. Wenn man auf folhe Weife die Operation 
mit einem Vacuum von 14 Zoll beginnt, fo wird dieſes nad und 
nach von jelbft fo fteigen, daß es am Ende der Operation 23 big 
24 Zoll erreiht. Will man fi von dem Zuftande des Syrupes 
überzeugen, fo fezt man die Pumpe H in Bewegung, und prüft den 
Syrup mit Hülfe des Aräometers, oder auf irgend andere geeignete 
Weiſe. Nah Beendigung des Berfiedens ſchließt man den Hahn G, 
um in dem Condenfator das Baruum zu erhalten, und öffnet den 
Hahn U, um Luft in den Keffel eintreten zu laſſen; ferner öffnet 
man die Büchfe T, um einen Druf zu erzeugen, und endlich öffnet 
man einen der Hähne S, wo dann der Cylinder in zwei Minuten 
entleert feyn wird, 


I. Bon dem FlüffigfeitssHebwerfe (monte-liquide), 


Diefer Apparat, welcher wohl die Fräftigfte und einfachfte Vor— 
richtung zum Heben großer Flüffigfeitsmaffen auf eine mäßige Höhe 
ſeyn dürfte, ift eine der glüffichften Anwendungen der von Pelle: 
tan beobachteten Wirfung des Dampfftrahles. Er arbeitet ohne 
Pumpe, ohne Kolben und ohne irgend einen andern Mechanismus 
lediglich mit 5 Hähnen, und kann fo große Flüſſigkeitsmaſſen, als 
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man nur will, aus 15 Fuß Tiefe faugen und auf 20 Fuß Höhe 
heben. Sein Spiel berupt: 1) darauf, daß der Dampfftrahl in 
einem Raume ein Baruum erzeugt; 2) darauf, dag man mit ihm 
in einem geſchloſſenen Naume die Luft comprimiven kann; 3) end- 
lich darauf, daß ein aus Luft und Dampf beftehendes Gemisch fid) nur 
fehr wenig und fehr langſam verdichtet, wenn es mit Falten Körpern 
in Berührung fommt. 


Sn Fig. 10 und 11, wo biefes Hebweit abgebildet iſt, iſt A, 
ein großer geſchloſſener Cylinder, z. B. von 5 Hectoliter Raum— 
inhalt. Die Röhre B,B, welche bis auf den Boden des Cylinders 
binab reicht, iſt zur Aufnahme oder zur Austreibung der Flüſſigkeit 
beftimmtz; fie communicirt mit 2 oder A Hähnen C,C,C,C, womit die 
Röhren, die auffaugen oder die Slüffigfeit heben follen, geöffnet oder 
gefchloffen werden können. Die Röhre D führt Dampf von 2 oder 
3 Atmofphären zu, und ift mit einem Dampfhahne E ausgeftattet, 
Die Wirkung des Dampfftrahles geht in der Büchſe KH, welche durch 
einen Hahn F mit dem Cylinder communieirt, von Gtatten, G ift 
der Hahn, durch den die äußere Luft zum Behufe der Erzeugung des 
Drufes in die Büchſe eindringtz H der Hahn, der die Luft und den 
Dampf nad) Außen Teitet, wenn man das Vacuum erzeugt; I der 
Hahn, durch den Luft und Dampf wieder in den großen Cylinder 
eintreten, wenn man einen Druf erzeugen will, 


"Das Spiel diefes Apparates geht folgendermaßen von Statten. 
Wenn der Hahn G gefchloffen, der Hahn F geöffnet, der Hahn H 
und der Hahn I gefchloffen ift, und wenn man den Dampfhahn E 
öffnet, fo erzeugt fi in dem Cylinder A, em Vacuum, wo dann 
die Flüffigfeit, um ihn zu füllen, bei der Röhre B,B in ihn eindringt. 

Wenn der Hahn G geöffnet, der Hahn F gefchloffen, der Hahn H 
geihloffen und der Hahn I geöffnet ift, fo wird, wenn man ben 
Dampfhahn E öffnet, die Aufßere Luft bei dem Hahne G eintreten, 
Die Folge hievon ift, daß Luft und Dampf durch den Hahn I in 
den Cylinder eindringen, und daſelbſt die Flüffigfeit dermaßen com— 
primiren, daß fie in der Röhre B,B emporfteigt. BR 

Die Schnelligkeit, mit der die Bewegungen der Flüffigfeiten von 
Statten geben, hängt lediglich von der Größe der Mündung, durch 
welche man den Dampf in bie Einfprizbüchfe eintveten läßt, ab, fo 
Daß alfo ein derlei Cylinder felbft die größten Waffermaffen zu be- 
ben im Stande if. Der in Chätenu-Fraye aufgeftellte Apparat hebt 
500 Liter Flüffigfeit in zwei Minuten, mithin 15,000 Liter in der 
Stunde, obwohl die Dampfmündung nur 5 Millimeter Durchmeffer 
bat, Beim Saugen ift der Verbrauch an Dampf bedeutend; fehr 
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gering ift er hingegen beim Heben, indem bier der Druf von dem 
Dampfe und der Luft zugleich ausgeübt wird. 

Der befchriebene Apparat ift in den Zuferfabrifen und überhaupt 
überall, wo Flüffigfeiten, die einer vafchen Veränderung unterliegen, 
gehoben werden müſſen, ſehr zu empfehlen: denn feine Dewegungen 
gehen nicht nur raſch von Statten, fondern der Eylinder ſowohl als 
die Röhren entleeren ſich jedesmal vollfommen, fo daß fie ganz rein 
bleiben, Der Apparat in Chäteau=Fraye z. B. erfezt eine bedeu- 
tende Anzahl von Pumpen, und wird nur von einem Knaben bedient, 

Wil man große Waffermaffen mit fehr geringem Koftenauf- 
wande heben, fo foll man nur den Druf allein wirken Yaffen, und 
in dieſem Falle den Cylinder unter dem Niveau der zu hebenden 
Flüffigfeit anbringen, damit fi der Cylinder von felbft fülle und 
durch den Druf entleert werde, Mit Hülfe eines Dampferzeugers 
und eines großen Gefäßes aus Eiſenblech kann ein einziger zur 
Handhabung des Apparates aufgeftellter Arbeiter ungeheure Waffer- 
mengen heben, und zwar mit einem verhältnißmäßig um fo geringe= 
ven Aufwande an Dampf, als die Höhe, auf welde das Waffer 
geboben werben foll, gering if. Man wird 3. B. bei dieſem Ber- 
fahren zur Hebung des Waſſers auf 10 Fuß Höhe weit weniger 
Dampf brauhen, als dieß bei der Anwendung der beften Dampf- 
maschinen der Fall ift, 

Das Pelletam'ſche Hebwerk findet ſowohl in den Künften und 
Gewerben als auch in der Landwirthſchaft eine höchſt ausgedehnte 
Anwendung. Man kann z. B. Waffer zur Steigerung der Kraft 
eines Gefälles, oder zur Erhaltung derfelben bei eintretender Trofen- 
heit damit heben. Man kann nad diefem Syſteme für fehr geringe 
Koften Bewäſſerungsmaſchinen errichten. Man Fann den Waffer- 
fpiegel der Schleußen eines Canales mittelft einer feitlihen Aushöh— 
fung, worin ein Druf ausgeübt wird, erhöhen, und demnach Ganäle 
herftellen, die nicht mehr Wafjer verbrauchen, als durch die Verdün— 
ftung verloren geht. Endlich hat man damit auch eine Schöpfmafchine 
son unbegrängter Kraft zur Verfügung. Um die aus der Verdich— 
tung erwachſenden Koften zu mindern, fol man die bei dem Schorn= 
fteine entweichende heiße Luft von der Mafchine anfangen laſſen. 


IV. Bon ber rotirenden Dampfmafdhine 


Die Nachtheile, welde aus der Complicirtheit dev Kolbenmaſchi— 
nen hervorgehen, haben bereits viele erfindungsreihe Männer ver- 
anlaßt, darauf zu dbenfen, wie man den Dampf anders als durch 
Druf auf einen Kolben wirken Yaffen fünnte. Folge bievon waren 
bie Verſuche mit Mafchinen, an denen der bei einer Mündung aus 


458 Pelletan's rotirende Dampfmaſchine. 


ſtrömende Dampf theils durch Reaction, theils durch den Impuls 
wirkte, den er auf drehbare Flügel ausübte. Alle dieſe Verſuche 
ſcheiterten bisher, weil der Dampf zu wenig Maſſe hat und ſich auch 
viel zu raſch bewegt, als daß ſich ſeine Bewegung nuzvoll an einen 
drehenden Körper fortpflanzen könnte. Hrn. Pelletan er es 
jedoch, auch dieſe Aufgabe zur Löſung zu bringen. 

Verſucht man die Bewegung, welche der Dampf beſizt, wenn 
er als Strahl und unter einem Druke von 3 bis A Atmoſphären 
entweicht, zu benuzen, fo wird man finden, daß die im Laufe einer 
Secunde ausftrömende Maffe fehr gering tft, und daß ihre Geſchwin— 
digfeit 500 Meter in der Secunde beträgt, d. h., daß fie größer ift 
als die Gefchwindigfeit einer Flintenfugel, Hieraus folgt, daß, 
wenn der Dampfftrahl auf einen in der Runde beweglichen Körper 
gerichtet wird, er von dieſem abweicht, ohne ihm eine merflihe Be— 
wegung mitgetheilt zu haben, Es ift zwar theoretifch richtig, Daß, 
wenn der bewegliche Körper eine beftimmte Umlaufsgeſchwindigkeit 
erlangen fünnte, er dann den ganzen Impuls zu Nuzen bringen 
würde, gleihwie ein Schaufelrad oder eine Turbine die Bewegung 
des Waffers nuzbar macht; alfein die hiezu nöthige Geſchwindigkeit 
überfteigt alle in der Praxis thunlichen Gränzen. 

Hr. Pelletan läßt, indem er fi) auch hier wieder des Prins 
cipes des Dampfftrables bedient, den Dampf zuerft in einen cylin- 
drifehen Canal, der einen viel größeren Durchmeſſer hat als ber 
Dampfftrabl, firömen. Die Luft wird durch die Bewegung des 
Dampfes mit fortgeriffen, und hiedurch wird nicht nur die Maffe 
vermehrt, fondern auch die Gefchwindigfeit dermaßen vermindert, 
daß die Bewegung des aus Luft und Dampf beftehenden Gemifches 
nuzvoll und mit fehr geringem Aufwande an Koften an den drehen— 
den Körper fortgepflanzt werden fan. Dem drehenden Körper felbft 
gab Pelletan einen folhen Bau, daß er die Triebfraft ſoviel als 
möglich erfhöpftz d. h. die Gafe treten am Umfange ein und in 
der Mitte aus, 

Die Mafchine ift höchſt einfach; das. einzige einer Adjuſtirung 
bedürfende Stük an ihr ift die Welle, die den drehenden Körper 
trägt, und welche mit zwei Zapfen in Pfannen läuft, welche ſich 
außerhalb der Mafchine befinden, fortwährend gefettet werden, fich 
nie erhizen, und fehr leicht auszumechfeln find, An der Welle be— 
findet ſich ein Getrieb, eine ausgefehlte Rolle oder eine Trommel, 
womit die Bewegung mit Hülfe eines Näderwerfes, einer Treibſchnur 
oder eines Treibriemens an beliebige Mechanismen weiter fortge— 
pflanzt werden Tann. 

Es beftehen dermalen derlei Maſchinen yon 2, 4 und 20 Pferdes 
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kräften; nur an einer der erſteren wurde jedoch bisher die Kraft und 
der Verbrauch an Brennmaterial mit Prony's Zaum gemeſſen. Es 
ergab ſich dabei ein Verbrauch an Brennmaterial, der kaum A Kil. 
Steinfohlen auf die Stunde und auf die Pferdefraft betrug, alfo 
ein geringerer Verbrauch als an gewöhnlichen Dampfmafchinen von 
fo geringer Kraft. Nah einigen VBerfuhen, welche der Erfinder 
mit der Mafchine von 20 Pferdefräften anftellte, die jedoch noch 
nicht ganz zu Ende geführt find, glaubte derfelbe, daß an Diefer 
Mafchine der Verbrauch nicht über 3 Kil. in der Zeitftunde auf bie 
Pferdefraft betragen dürfte. Biele Gelehrte ſowohl als Ingenieurs 
ſahen die neue Mafchine bereits arbeiten, und alle find der Anficht, 
daß fie der Induftrie Sranfreihs in Kürze einen neuen Auffhwung 
geben werde. 

Die neue Maſchine faugt, da fie mit Dampf arbeitet, mit Gewalt 
große Mengen atmofphärifcher Luft ein, und kann alfo in dem Dfen, 
der den Dampf für fie erzeugt, einen fehr Tebhaften Zug bewirken, 
Hieraus folgt nicht nur eine große Erfparnig an Brennmaterial, 
fondern auch eine gänzliche Verbrennung des Rauches. — Sie fann 
ferner nicht bloß mit Dampf, fondern auch mit Luft, die im Boraus 
comprimirt worden, arbeiten; ja dieſer Betrieb ift ſogar vortheilhaf- 
ter als der directe Betrieb mit Dampf. Die Mafchine hat jedoch 
das Eigenthümliche, daß fie comprimirte Luft von 15 bis 20 Atmo- 
ſphären Druf vortheilhaft verwenden kann, während feine Kolbens 
mafchine unter einem Drufe von mehr dann 5 bis 6 Atmofphären 
zu arbeiten vermag. Man ift hieduch in Stand gefezt, in Luft 
behältern von mäßiger Größe eine große Kraftmenge anzufammeln, 
was ohne diefe Mafchine nicht möglich war. 

Bekanntlich kann die Luft mit einem fehr geringen Aufwande 
an Brennmaterial bedeutend ausgedehnt werden und dadurch eine 
große Spannfraft erlangen; denn ein Kilogr. Holzkohle Fann 
10,000 Liter Luft auf eine Temperatur von 1000° C. treiben, Diefe 
Duelle von Kraft, die der Dampferzeugung wohl weit vorzuziehen 
feyn dürfte, war bisher nicht auf die Dampfmafchinen anwendbar, 
indem weder die Pumpenftiefel noch die Kolben eine gewiffe Steige— 
rung der Temperatur ertragen können, ohne einer vafhen Abnüzung 
zu unterliegen. Die neue Maſchine dagegen paßt fih vollfommen 
zu diefer Art von Krafterzeugung, indem fih an ihren Theilen Feine 
Adjuftirungen befinden, und indem ihnen felbft hohe Temperaturen 
nicht fchädlich werben können. 

Für die Eifenbahnen Liefert die neue Mafchine anftatt der der— 
malen gebräuchlichen Locomotive einen einfachen, dauerhaften, ohne 
Stöße arbeitenden Apparat, womit eine Geſchwindigkeit yon 20 Lienes 
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in der Zeitftunde erzielt werben Tann, Als Luftmafhine eignet fie 
fih für ftehende, längs der Eifenbahnen anzubringende Maſchinen. 
Sie läßt ſich auch abtheilen, ſo daß jeder Wagen von ſeinem Motor 
unabhängig wird, und weder Feuer trägt, noch Geräuſch macht, noch 
irgend Gefahren mit ſich bringt. Gefälle und Curven werden bei 
der Anwendung der neuen Maſchine ganz gleichgültig. Bei ihrer 
Anwendung auf Dampfſchiffen werden die Apparate um die Hälfte 
leichter, und man kann eines guten Zuges ſicher ſeyn, obwohl die 
Rauchfänge entbehrlich werden. Als Luftmaſchine benuzt macht ſie 
nicht nur die Keſſel überflüſſig, ſondern ſie bedingt auch eine große 
Erſparniß an Brennmaterial; ja ſie dürfte die Schifffahrt auf einen 
bisher noch ganz unerwarteten Grad der Vollkommenheit bringen. 

Die neue Maſchine erſezt ſchon jezt alle ſtehenden Dampfma— 
ſchinen durch einen einfachen, wenig koſtſpieligen und ſehr dauerhaf— 
ten Apparat, welcher die Anwendung des Dampfes auch in kleineren 
Werkſtätten einführen wird, und der ſich namentlich für alle Furnir— 
fügen, für alle Arten von Kartoffe- und Nunfelrübenreiben, für alle 
Gebläſe mit Ventilatoren, für alle Dreherwerfftätten, und für alle 
jene Induſtriezweige eignet, bei denen eine wohlfeil fommende, jehr 
raſche Rotationsbewegung erforderlich ift. 

Sn Fig. 12, 13 und 14, wo die Mafchine abgebildet ıft, ift 
A,A eine feftftehende Trommel aus Gußeiſen oder aus flarfem Eifen- 
bleche, worin fi eine bewegliche Trommel, auf die ein Gemifc aus 
Dampf und Luft wirkt, dreht. Die Trommel A, A befteht aus zwei 
Platten, welche dur Leberfchläge fchliegen und die bloß an ben 
Rändern abgedreht find. Sie ift mit zwei Bändern auf einer guß— 
eifernen Platte Q,QO fixirt, die felbft auf zwei gezimmerten Böfen 
angebracht iſt. Die eine Seite der feftftehenden Trommel ift in der 
Mitte bei T,T offen, damit die Safe bei dem Canale B,B austreten, 
und bei der Mündung C, welche man mit einer Heizvorrichtung in 
Verbindung bringen Fann, entweichen können. Die Injectionsbüchfe D 
erhält den Dampf von dem Hahne V und faugt Die Luft durch 
eine Deffnung E ein, welche man mit einem Dfen in Berbindung 
bringen kann, um in dieſem den Zug zu befördern. F ift die Ein- 
ſprizmündung, durch welche der Dampf in den Canal G eingetrieben 
wird, um dann aus diefem tangental in die ftehende Trommel ein- 
zutreten. H,H ift eine bewegliche Welle, die in den Zapfenlagern LI 
ruht, und an ber die bewegliche Trommel L,L, und zum Behufe der 
Fortpflanzung der Bewegung auch eine Rolle K angebracht ift. Die 
Trommel L,L bat acht Arme oder Nadien N,N, auf welche Dlätter 
aus Eifenblech genietet find, Eines diefer Blätter hat in der Mitte 
bei M eine Deffnung, durch welche die Gafe in den Canal B,B ent 


Ure's Verſuche über die Gährung. 461 


weichen können. Die Enden der Radien und der Umfang der Trom— 
mel ſind ſo zu adjuſtiren, daß ſie mit Genauigkeit, jedoch ohne Rei— 
bung in die ſtehende Trommel paſſen. An einem der Radien N ift 
ein Kreisbogen O befeftigt, der gegen den nächſten Radius bin ges 
vichtet ift, und welder bei P eine Deffnung läßt, durch welche die 
Safe dem Mittelpunfte zu geleitet werden. 

Eine Mafhine, deren Trommel 0,80 Meter Durchmeffer und 
0,02 Meter Dife hat, erzeugt mit einer einzigen Einfprizung eine 
Kraft von zwei Pferden. Die Welle läuft mit einer Gefchwindigfeit 
von 20 Umgängen in der Secunde um. Die Mafchine befizt in 
dem Momente, wo fie in Bewegung kommt, eine große Kraft, fo 
daß fie alfo unmittelbar, nachdem fie mit dem Zaume Pronys an— 
gehalten worden, wieder in Bewegung fommen kann. An dem 
Punkte K beträgt ihre Kraft mindeftens 30 Kilogr. Man kann jede 
Kraft erzielen: 1) indem man die Zahl der Dampfftrable vermehrt; 
2) indem man deren Durchmeffer und die Dife der Trommel erhöht; 
3) indem man die Platten an einer oder mehreren Wellen vermehrt. 











LXXVI. 
Verfuche und Bemerkungen über die Gaͤhrung. Won Dr. 
Andrew Ure. 


Aus einem vor der British Association in Birmingham gehaltenen Vortrage im 
Athenaeum No. 620. 





Nachdem fih zwifchen einigen Branntweinbrennern Irlands und 
Aceifebeamten ein Streit über die Bildung von Alkohol in den Maifch- 
bottichen durch fpontane Gährung und ohne Borhandenfeyn von Hefen 
erhoben, bielt e8 das Aceifeamt für geeignet, einige Berfuche hierüber 
zu veranftalten und mir deren Beauffihtigung zu übertragen. 

Der erfte Berfuh ward am 6, Dftober 1837 mit folgender Mi- 
ſchung unternommen. 








2 Bufhels Gerfte im Gewichte von . . . 400 Pfd. 5 Unzen 

5 Bufhel Malz  » v2 me. nA T — 
Iadaudle ; Bufhel 9 MORE 05 it mens re ee u U 
Summa 5 Busſhel in im Gmwihtevn . 2 2... 142 Ppfd, 8 3 Ungen, 


Diefe Mifhung ward, nachdem fie gefchrotet worden, mit 26 
Gallons Waffer von 160° F. benezt, und nad) gebörigem Umrühren 
wurden noch 8 Gallons Waffer, deffen Temperatur im Durchfchnitte 
194° 5. betrug, zugegoffen. Die auf ſolche Weife bereitete Maifche 
ward gut umgerührt, und nach Ablauf von 45 Minuten, wo fie eine 
Temperatur von 138° 5. hatte, zugedeft. Drei Stunden fpäter wur— 
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den nur 16 Gallons Würze abgezogen, d. h. bedeutend weniger, als 
erzielt worden wären, wenn der Apparat etwas verſchieden einge- 
vichtet gewefen wäre, wie -fpäter gezeigt werben fol, Diefe Würze 
wog 1,080, d. bs fte hatte in der Sprache der Brenner eine Stärke 
von 60 Graden. Nach Ablauf von 2 Stunden wurden der Maiſche 
weitere 20 Gallons Waſſer von 200° 3, zugefezt, und dieſelbe nad 
gebörigem Umrühren 2 Stunden lang zugebeft. Sie lieferte nad 
diefer Zeit 23 Gallons feine Würze von 1,042 ſpec. Gewichte. Nach 
Berflug einer Stunde ward der Nüfftend mit noch 12 Galfons Waffer 
von 200° F. übergoffen, und damit nad 1%, Stunden Zeit 11. Gall. 
Würze von 1,033 ſpec. Schwere erzielt, Den nähften Morgen wur- 
den alle diefe Würzen in einem neuen Maifchbottiche gefammelt. Sie 
betrugen 48 Gallons von einer Temperatur von 80° F. und einem 
ſpec. Gewichte, welches auf 60° F. vebucirt, 1,04655 betrug. Dei 
der Temperatur von 80° 8. trat in Bälde Gährung ein. Nach zwei 
Tagen war das ſpec. Gewicht auf 1,0317; nach drei auf 1,0185 nad 
vier auf 1,013 und nad) fünf auf 1,012 gefallen, wobei die Temz 
peratur zulezt bis auf 73 5. gefunfen war, Die Gefammt- Ber: 
dinnung betrug demnady 34), Grad, was auf eine Erzeugung von 
3,12 Öallons probehaltigen Weingeiftes Cvon 0,9186 fp. Gew. bei 60° 3.) 
deutete, während bei der Deftillation 3,22 Vorlauf, und bei der Neetifiens 
tion 3,05 probeh. Weingeift und ſchwächeres Deftillat gewonnen wurden. 

Der zweite Berfuh ward am 12. Oktbr. mit einer, Mifhung 
vorgenommen, welche gleichfalls aus den angegebenen Duantitäten 
Gerfte, Malz und Hafer beftand. Es wurden hiebei 48 Gall, Würze, 
bie ein fpee. Gewicht von 1,043 hatte, bei 89° 5. in den Bottich 
eingefezt. Das ſpec. Gewicht war bis zum nächſten Tage auf 1,0418; 
nad) zwei Tagen auf 1,0202; nad drei Tagen auf 1,0125 und nad) 
fünf Tagen auf 1,0105 gefallen, fo daß die Verdünnung im Ganzen 
32,0 betrug. Dieß deutete auf eine Erzeugung von 3,12 Gallons 
yrobehaltigen Weingeiftes, während die erfte Deftillation 2,93 Bor- 
Yauf, und die zweite an Weingeift und ſchwächerem Deftillate 2,66 
lieferte, | 

Bei diefen Berfuchen fchien die Maifche, wenn Die Gährung am 
lebhafteften war, an der Oberfläche zu wallen und zu fieden, wobei 
fohlenfaures Gas in Menge entwifelt wurde und ein ziſchendes Ge— 
räuſch zu vernehmen war, Es gebt hieraus unbeftreitbar hervor, daß 
in den Würzen auch ohne Zufaz von Hefen eine bedeutende Menge 
Alkohol erzeugt wird, und zwar ſchon in fehr kurzer Zeitz. bie, Gäh— 
rung wird jedoch nie fo lebhaft, wie bei einem Zuſaze von Hefen, 
währt auch nicht fo Tange, und bringt es endlich zu Feiner fo hoben 
Berminderung des fper, Gewichtes. 
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Sch war bei diefen Verſuchen nie mit den zu denfelben verwen— 
deten Bottihen zufrieden, und dachte daher auf eine andere Einrich— 
tung derfelben, in Folge deren die Maifche während der ganzen Dauer 
des Maifchproceffes ftets auf der geeigneten Temperatur erhalten wer- 
den könnte. Die Malzdiaftafe ift, wie den Chemifern befannt ift, ei- 
gentlich der Stoff, der das Stärfmebl der Gerfte und der übrigen 
Setreidearten in Zufer umwandelt; alfein diefer Stoff wirft nur bei 
einer Temperatur von 145 bis 168° F. mit vollem Erfolge. Fällt 
die Temperatur unter die erftere diefer Zahlen, jo geht die Umwand— 
lung in Zufer nur langfam von Statten; und fteigt fie über die lez— 
tere, fo wird die Sackharifieation gänzlich unterbrochen, Der neue 
Maiſchbottich, den ich anfertigen ließ, beftand demnach aus Zinkblech, 
war oben etwas weiter ald unten, und wurde in einen. Hölzer 
nen Bottich eingefezt, der um fo viel größer war, daß ber zwiſchen 
beiden an den Seitenwänden fowohl als am Boden bleibende Zwi— 
fhenraum ein Paar Zolle betrug. In diefem Zwifchenraume ließ ich, 
während der Maifchproceh von Statten ging, einen Wafferftrom von 
160° F. eireuliven, Es wurden 3 Buſhels Malz im Gewichte von 
125 Pfd. 3 Unzen mit 30 Gallons Waffer von 167° 8. befeuchtet, 
gut umgerührt, und bei einer Temperatur von 140° 5, drei Stunden 
lang zugedeft gehalten. Nach diefer Zeit wurden 19 Gallons feine 
Würze von 1,0902 ſpec. Gewichte oder 90,2 Graden abgelaffen. 
Hierauf wurden 20 Gallons Waffer von 167° F. auf den Rükſtand 
gegoffen, und nach Verlauf von zwei Stunden 28 Gallons Würze 
von 1,036 ſpec. Gew, abgelaffen. Endlih wurden noch 12 Gallons 
Waffer von 167° 5. aufgegoffen, und nad) abermals zwei Stunden 
15 Gallons von 1,0185 fper, Gew. abgelaffen. Am Abende deifel- 
ben Tages wurden 40 Gallons feiner Würze von 1,058 fper. Gew. 
und einer Temperatur von 68° F. mit 5 Proc, Hefen in den Bots 
tich gebradit. Die Verdünnung oder Berminderung des ſpec. Gew. 
betrug in 6 Tagen 54 Grade, Die dritte 15 Gallons betragende 
Würze diefes Gebräues ward, indem fie fehr ſchwach war, mit 
7 Gallons der erften und zweiten Würze vermengt und in einem 
Defen duch Einfieden auf 11 Gallons, die bei einer Temperatur 
von 60° 5, ein ſpec. Gew. von 1,058 hatten, eoncentrirt. Sie ward 
fodann für fih allein mit 5 Proc, Hefen in Gährung verfezt, und 
erlitt dabei eine Verdünnung von 48), Grad. Die dur) die Vers 
dünnung angedeutete Weingeifterzeugung betrug an beiden zufammen 
5,36 Gallons; das wirkliche Product an Borlauf war 5,52, und 
das an Weingeift und fchwächerem Deftillate 5,33, was mit den 
Heeifetabellen genau übereinftimmte, 

Der Zwek der Berfuche, zu welchen ich demnächft fehritt, war 
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Ermittelung der Temperatur, bei welcher die Wirfung der Hefen 
unterbrochen oder aufgehoben wird, und Ermittelung des Grades, 
auf den die Verdünnung in den fechs Stunden, welche Das Gefez 
son dem Zeitpunfte an, wo bie Würzen von den Kühlgefäßen ab— 
Yaufen, bis zur Sammlung derfelben in dem Bottiche geftatten, ges 
trieben werden fann, Wenn Würzen von 1,0898 ſpec. Gew. bei 
96° F. mit 5 Proc. Hefen eingefezt werden, fo beträgt die in ſechs 
Stunden bewirkte Verdünnung 26,9 Grade. Würzen von 1,0535 
ſpec. Gew. mit 5 Proc, Hefen bei 110° F. eingefezt, verdünnten ſich 
in ungefähr fünf Stunden um 16 Grade, Wurden hingegen die 
Würzen von 1,0535 fpee. Gew, wie oben bei 120° F. eingefezt, fo 
gährten fie weder bei diefer Temperatur, noch auch, nachdem man 
fie abfühlen Tieß, zum Beweife, daß die Wirfung der Hefen zerftört 
worden. Wurden neue Hefen zugefezt, fo entftand in zwei Stunden 
eine Verdünnung von 5,8 Graden, und in drei Tagen eine von 
28,4 Graben, woraus hervorgeht, daß der Zuferflöff der Würzen 
feine Gährungsfähigfeit beibehalten hatte. Es wurde von Malz 
würzen, die auf die oben angegebene Weife gebraut worden, ein 
Theil von 1,0939 ſpec. Gew. bei 70° F. mit 5 Proc, Hefen in 
den Bottich eingefezt, wodurd nad) drei Tagen eine Verdünnung 
um 66° entſtand; Dagegen zeigte fich am zwei anderen Theilen von 
gleihem ſpee. Gew., die bei 120° F. mit 10 Proc. Hefen eingejezt 
worden, nad fehs Stunden Feine Veränderung und feine Verdün— 
nung; ed waren vielmehr alfe Hefen in dem Bottiche zu Boden ge- 


fallen. Ließ man dieſe beiden Yezteren Theile dagegen auf 74 bis 


72° F. abfühlen, fo trat Gährung ein, und es entftand in zwei 
Tagen eine Verdünnung von ungefähr 79 Graben. Aus diefen 
beiden lezteren Verſuchen feheint hervorzugehen, daß ein Zufaz von 
5 Proc. Hefen durch ftarfe, auf 120° F. erhizte Würzen feiner Gäh— 
rungsfähigfeit beraubt wird; daß aber, wenn der Hefenzufaz 10 Pror. 
beträgt, die überfchüffigen 5 Proc, Feine bleibende Zerfezung erleiden, 
fondern in ihrer Thätigfeit nur fo lange gehemmt bfeiben, bis bie 
zuferhaltige Flüffigfeit wieder eine mit der Gährung verträgliche 
Temperatur erlangt. 

Die Hefen beftehen den Beobachtungen gemäß, welche ich mit 
einem guten achromatifchen Mifroffope anftellte, aus durchfcheinenden, 
fohärifchen und ſphäroidiſchen Theilchen, deren Durchmeffer ungefähr 
den 6000ften Theil eines Zolls beträgt. Wäſcht man das Bier, in 
dem fie ſchweben, mit etwas Waffer weg, fo erfcheinen fie farblos; 
denn die gelbliche Farbe, die fie haben, wenn man fie aus dem Gäh— 
vungsbottiche einer Porterbrauerei nimmt, ift bloß durch den ihnen 
anhängenden braunen Malzaufguß bedingt, Die Hefen eines eben 
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erſt angelegten Bottiches ſcheinen aus kleineren Theilchen zu beſtehen, 
als die eines älteren; doch iſt der Unterſchied nur unbedeutend, 

Aus den Beobadhtungen von Schulze, Cagniard de la 
Tour und Shwann fcheint hervorzugeben, daß die geiftige Gäb- 
rung und die tbierifhen Fäulnißproceſſe, die man bisher als ganz 
in den Bereich der chemiſchen Verwandtſchaft gehörig betrachtete, im 
Wefentlihen die Nefultate einer organischen Entwifelung lebender 
Wefen find. Folgende Verſuche ſcheinen biefür zu fprechen. 

Ein Kolben, der einige Schnizel Fleiſch entbielt, und bis zu 
einem Drittheile feines Rauminhaltes mit Waffer gefüllt worden, 
wurde mit einem Korkftöpfel, in den fuftdicht zwei dünne Glasröh— 
ven eingefezt worden, verſchloſſen. Diefe beiden Röhren wurden 
außerhalb duch ein Metall-Bad geleitet, welches man beftändig 
in Fluß und auf einer Temperatur erhielt, die jenem des fiedenden 
Queffilbers nahe fam. Das Ende der einen diefer Röhren commu- 
nieirte nad) feinem Austritte aus dem Bade mit einem Gafometer. 
Nachdem diefe Vorkehrungen getroffen, ‘wurde der Inhalt des Kol- 
bens raſch zum Sieden gebracht, um dadurch die Luft, die in ihm 
ſowohl als in den Glasröhren enthalten war, auszutreiben. Nach— 
dem dieß geſchehen und der Kolben wieder abgekühlt worden, lieg. 
man durch lezteren von dem Gafometer ber einen ununterbrochenen 
Luftftrom teiben, wobei das Metallbad fortwährend auf einer Tem- 
peratur erhalten wurde, die zur Zerfezung dev in der Luft enthalte 
nen lebenden Dinge vollfommen genügend war. Bei diefem Ver— 
ſuche nun, der mebreremale wiederholt wurde, zeigten ſich weder 
Infuforien noch Pilze; es trat auch Feine Fäulniß ein; das Fleifch 
blieb unverändert, und die Flüſſigkeit blieb jo klar, wie fie gleich) 
nad dem Sieden war. 

Da es fehr mühfam war, bei diefen Verfuchen das Metallbad 
auf dem Schmelzpunfte zu erhalten, fo brachte ich zum Behufe wei- 
terer Unterfuchungen folgende Mopdiftcationen an dem Apparate an. 
Eine drei Unzen baltende Phiole ward zu einem Viertheile mit Waf- ' 
fer und Fleifch gefüllt, und mit einem Korkjtöpfel, der mit einem 
Drabte befeftigt wurde, gut verfchloffen. Durch diefen Kork wurden 
zwei Glasröhren geführt, von denen die eine fih nad Abwärts 
frümmte, und mit ibrem Ende in eine Eleine Schale untertauchte, in 
der fih Dueffilber, das mit einer Schiehte Oehl übergoffen war, 
befand, während die andere nad) ihrem Durchgange durch den Korf 
zuerft in borizontaler Richtung, dann anderthalb Zoll lang nad) Ab- 
wärts, hierauf in ein Paar Spiralwindungen, ſodann nad Auf- 
wärts, und zulezt horizontal gebogen war, um endlich in eine Spize 


auszulaufen. Nachdem die Poren des Korfes mit Kautſchukfirniß 
Dingler’s polyt, Journ, Bd, LXXV. 9, 6, 31 
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ausgefüllt worden, wurde der Inhalt der Phiole erbizt, bis bei bei— 
den Glasröhren veihlih Dampf entwih, und bis das Dueffilber 
fid) auf die Temperatur von fiedendem Waffer erhizt hatte. Damit 
in dem unter der Oehlſchichte verdichteten Waffer fi) feine lebenden 
Theilhen entwifeln konnten, war auf das Queffilber etwas äzender 
Dueffilberfublimat gelegt worden. Während des Siedens wurde 
über den fpiralförmig gewundenen Theil der zweiten Glasröhre mit- 
telft eines über fie geftellten gläfernen Rauchfanges die Flamme 
einer Weingeiftlampe geleitet, fo zwar, daß das Glas dadurch er- 
weicht wurde. Zugleich) wurde die Fortfezung der Röhre mit einer 
anderen Weingeiftlampe erhizt, um einem durch die Verdichtung des 
Dampfes veranlaßten Zerfpringen der Röhre vorzubeugen. Nach— 
dem das Sieden ungefähr eine DViertelftunde lang angebauert, Tief 
man die Phiole abkühlen, und fi) Dabei durch die heiße Spirale der 
zweiten Röhre mit Luft füllen. Nah gänzliher Abkühlung ihres 


Inhaltes wurde das Ende der Röhre Luftdicht verfchloffen, und der 


zwijchen der Spize und der Spirale gelegene Tpeil mit Hülfe der | 
Slamme bedeutend erhizt, worauf man fodann die Lampen zurüfzog. 


Die Phiole enthielt nad) diefer Operation nur gefottenes Fleifh und 


mäßig erhizte Luft. Man erneuerte hierauf yon Zeit zu Zeit die 


Luft durch Die zweite Röhre, indem man die Spirale diefer lezteren 
zuerft ftarf erhizte, dann deren Spize abbrad), und ‚mit einem Gafo- 


meter in Berbindung bradte, wodurch die Luft gezwungen wurde, 


fih langfam vorwärts zu bewegen, und bei der Mündung der exften, 
in das Queffilber untergetauchten Röhre zu entweihen. Das Ende 
der zweiten Nöhre wurde fodann abermals Iuftdicht verfchloffen, wäh— 
vend der zwifchen ihm und der Spirale befindliche Theil der Wir- 
fung der Weingeiftflamme ausgefezt wurde. Bei Anwendung diefer 
Borfihtsmaßregeln, bei denen es jedoch hauptfächlic darauf ankam, 
den Kork und die NRöhrengefüge vollkommen Tuftdicht zu machen, 
wurden Fleifhabfohungen ſechs Wochen lang auf einer Temperatur 
“ son 63%, bis 77° 5. erhalten, ohne Laß darin Spuren von Fäulnif, 
von Infuſorien oder von Schimmel zu entdefen waren; dagegen ka— 
men fie, wenn man das Gefäß öffnete, nad) Verlauf von wenigen 


Tagen ebenfo in Gährung, als wenn fie auf gewöhnliche Weife ge= 
focht worden wären. Schulze modifieirte den Berfuch auf folgende, 
nicht minder lehrreiche und fpredhende Art, Er verfab nämlich Die 


durch den Kork geführten Röhren in geringer Entfernung von dem 


Korfe mit einer Kugel, und brachte in die eine diefer Kugeln ftarfe 


äzende Lauge, in die andere dagegen ftarfe Schwefelfäure., Dabet 
wurde bie Luft an dem einen Röhrenende ausgefaugt, während ihr 
an dem anderen Eintritt geftattet war, fo daß die Luft über dem 
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in der Phiole befindlichen Fleifhabfude erneuert wurde. Bei einer 
anderen Reihe von DBerfuhen wurden vier Phiolen, welche mit einer 
Zuferauflöfung, der etwas Dierhefen beigefezt worden, gefüllt waren, 
verpfropft und in fiedendes Waffer untergetauht, bis fie die Tempe— 
ratur dieſes lezteren erlangt hatten. Nachdem dieß erfolgt, ftürzte 
man fie in einem Dueffüberbade um, und ließ fie nad Befeitigung 
bes Stöpfels in dieſer Stellung abfühlen, um dann in jede der 
Phiolen ein Drittheil bis zu einem Viertheil ihres Volumens atmo- 
ſphäriſche Luft eintreten zu laffen, und zwar in zwei derfelben Durch 
dünne Glasröbren, welde an einer beftimmten Stelle rothglühend 
erhalten wurden, und in die beiden anderen duch Glasröhren, die 
feiner Hize ausgefezt waren. Da fih bei der Analyfe zeigte, daß 
die auf folhe Weife erbizte Luft ftatt 20,8 nur 19,4 Proc. Sauer- 
ftoff enthielt, wurde, um diefen Mangel auszugleichen, in die beiden 
mit den erbizten Röhren in Verbindung gebrachten Phiolen etwas 
mehr Luft eingelafen als in die beiden anderen, Verkorkt und in 
umgeftürgter Stellung einer Temperatur von 54%, bis 630 F. aus: 
gejezt, war nah Ablauf von 4 bis 6 Wochen in den lezten Phiolen, 
welche die nicht erhizte Luft enthielten, Gährung eingetreten, ſo zwar, 
daß beim Nachlaſſen ihrer Korke ein Theil ihres Inhaltes mit Ge— 
walt hinausgeſchleudert wurde, während an den beiden anderen Phio⸗ 
len ſelbſt nach Ablauf einer doppelt längeren Zeit auch keine Spur 
von Gährung bemerfbar war. Da das Kräbenaugen-Extract für die 
Jufuſorien, Feineswegs aber für den Pflanzenfchimmel ein Gift if, 
während der Arfenif feine giftige Wirfung auf beide äußert, fo ward 
durch dieſe Prüfungsmittel erwiefen, daß die lebenden Theifchen, mit 
denen man es bei den auf die Gährung bezüglihen Unterfuhungen 
zu thun bat, den Pflanzen und zwar der Familie der Conferven oder 
Algen angehören. Die Bierhefen beftehen na) Shwann gänzlich) 
aus mifroffopiihen Pilzen von der Geftalt Eleiner, gelblich - weißer, 
ovaler Körner, welde ſchief gegen einander in Reihen geordnet find. 
Friſcher Traubenmoft enthält feine folhen Körner, wenn er aber bei 
20° R. 36 Stunden lang der Luft ausgefezt gewefen, fo werden 
unter dem Mikroſkope ähnliche Körner, die man im Laufe einer 
Stunde und felbft in noch Fürzerer Zeit wachen feben kann, bemerk 
bar. Einige Stunden nad dem erften Erſcheinen diefer Pflanzen 
beginnt die Gasentwifelung. Im Laufe der Gährung vermehrt fih 
die Zahl der Körner bedeutend, und am Schluffe derſelben fallen fie 
in Geftalt eines gelbweißen Pulvers auf den Boden des Gefäßes 
nieder, 
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Hr. Black, auf den ſich Hr. Ure in ſeinem Vortrage bezog, 
gab an, daß die Branntweinbrenner und Bräuer bei der Verſchie— 
denheit der Miſchungen, die ſie zur Maiſche nehmen, auch bei ſehr 
verſchiedenen Temperaturen arbeiten. Die Brenner nehmen oft nur 
Yo Malz und im Uebrigen gebrochene Gerſte oder ein anderes ge— 
brochenes Getreide. Würde hiebei beim erften Maifchen gleich eine 
fo hohe Temperatur angewendet werden, wie fie die Bräuer, die 
bloß mit Malz arbeiten, wirken laffen, jo würde die Maffe zu einem 
dünnen Teige werden. Die Brenner gießen daher anfänglich die 
zum Maifchen beftimmten Miſchungen viel minder heiß an, als die 
Bräuer, erhöhen deren Temperatur aber nad) und nad, und bevor 
fie die Würzen ablaufen laffen, durch Zugießen eines heißeren Waf- 
fers als in den Brauereien je genommen wird. 
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LXXVIII. 

Verfahren Seife mit Potaſche und Pfeifenthon darzuſtellen, 
worauf ſich James Davis, Esq., von Southill-Sottage, 
Eafteoft bei Pinner in der Graffchaft Middlefer, am 
33. April 1839 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem MRepertory of Patent-Inventions. Dec. 1859, ©. 240. 








Meine Erfindung berubt darauf, daß ich Soda oder Potafıhe, 
Walfererde und Pfeifenthbon mit Seife verbinde. ch ‘werde ver- 
ſchiedene derlei Mifchungen angeben, muß aber im Boraus bemerken, 
daß ich mich nicht an diefe Mifchungsverbältniffe binde, obwohl ic 
glaube, daß fie zu den angegebenen Zwefen die beften feyn dürften. 

Die Bermengung der Seife mit den amgedeuteten Subftanzen 
fann entweder gejcheben, bevor noch die Seife in die Model gegofien 
worden, oder man fann die bereits gegofjene Seife zu diefem Zweke 
umfchmelzen. Erſtere Methode fcheint den Vorzug zu verdienen, in- 
dem dabei das fonft zum Umfchmelzen erforderliche Brennmaterial 
erfpart wird. ES kommt, wenn man nad) meinem Berfahren arbei- 
ten will, darauf an, daß man die dabei zu verwendende Soda oder 
Potaſche vorher ſchmilzt und caleinirt, und daß man fie, nachdem 
fie wieder Falt geworden, in ein möglichft feines Pulver mablen Täßt. 
Ehenfo muß die Walfererde und der Pfeifenthon trofen und als 
möglichft feines Pulver genommen, und auf das Innigſte mit der 7 
caleinirten Soda oder Potafhe vermengt werden, bevor man fie mit 
der gefchmolzenen Seife vermiſcht. 

Der Zwef meiner Erfindung ift, mit irgend einer Seife und 
Walfererde oder Pfeifentbon oder beiden zugleich ein Vehikel für 
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eine größere Menge Alkali darzuftellen, wo dann das Alkali in cal 
einivtem Zuftande eine feifenartige Mifhung bildet, die fi ſowohl 
mit ſüßem als mit Seewafjer fehr gut zur Reinigung verfchiedener 
Gegenftände eignet, und die man um Vieles wohlfeiler befommen 
fann, als die gewöhnliche Seife. Da ich fehr wohl weiß, dag man 
ſchon früher verfhiedene Thon= und Erdarten auf mannichfache Weife 
mit Seife verband, fo bemerfe ich, daß ſich mein Patentrecht auf die 
Berbindung von gepulverter MWalfererde und foldem Pfeifentbone 
und von geglühter Soda oder Potafche mit Seife befchränft. 


Bevor ih nunmehr zur Angabe der verfchiedenen Miſchungen, 
deren ich mich bediene, übergehe, bemerfe ich vorläufig, daß ich bei 
der Bereitung der Seife bis zu dem Zeitpunfte, wo fie in die For— 
men gegoffen wird, ganz auf die gewöhnliche Weife verfabre, oder 
daß ich fertige Seife nehme und diefe umfchmelze. 

1. Zur Bereitung einer Seife, welde fih in Wollenwaaren- 
Fabrifen, jo wie auh zum Wafchen aller Fabricate in füßem und . 
gefalzenem Waffer, und zum Hausgebrauche überhaupt eignet, nehme 
ih auf je 126 Pfd. Seife 56 Pfd. gefchlemmte und getrofnete Wal- 
fererde, 56 Pfd. getrofneten Pfeifentbon, und 112 Pfd. caleinirte 
Soda, welde ngredienzien ſämmtlich möglichft fein gemahlen und 
geftebt jeyn müffen. Wenn die Walfererde, der Pfeifenthon und die 
Soda möglichft innig vermengt worden, übergieße ich fie mit den 
126 Pfd. gelber oder marmorirter Seife, fo wie fie vom Keffel 
fommt, rühre das Ganze tühtig unter einander und gieße es endlich 
in die Formen, in denen ih es abkühlen laſſe. Auf die Bermengung 
der Ingredienzien ift befondere Sorgfalt zu verwenden, und die Ver: 
miſchung der flüffigen Seife mit denfelben muß möglichft raſch, und 
bevor die Seife noch Zeit zum Abfühlen hatte, gefcheben. 

2. Da gegen die Verwendung einer zum Theil aus Walfer- 
erde beftebenden Seife zum Waſchen von Weißzeug Einwendungen 
erhoben werden könnten, fo bereite ih, um dieſen zu begegnen, zu 
diefem Zwefe nachftehende Seifen. Ich nehme nämlich zur Darftel- 
fung einer Seife, welche fi zum Wafchen von Weißzeug mit See: 
wafjer oder überhaupt zum Gebrauch auf der See eignet, auf je 
120 Pfd. gelber oder marmorirter Seife 112 Pfd. getrofneten Pfei- 
fentbon, und 96 Pfd. möglichft fein gemahlene und geftebte calci- 
nirte Soda. Diefes Gemenge übergiege ich mit dev flüffigen Seife, 
mit der ih es auf die angegebene Weiſe vermiſche. 

3. Zur Bereitung einer Seife, welche fih zum Waſchen von 
Weißzeug mit fügem Waffer und überhaupt zum Hausgebraud) eig- 
net, nehme ich auf 112 Pfd, Seife 28 Pfd. getrofneten Pfeifenthon 
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und 36 Pfd. caleinirte, fein gemahlene Soda. Die Bermifhung ge: 
Thieht nad) dem angegebenen Berfahren. 

4. Zur Darftellung einer mit füßem und gefalzenem Waffer 
anwendbaren Toilettenfeife nehme ih auf 112 Pfd. Seife 28 Pfd. 
gefchlemmte und getrofnete Walkererde, 20 Pfd. calcinirte Soda und 
ein beliebiges ätberifhes Debl. Das aus der Walfererde und der 
Soda bereitete Gemenge übergieße ich mit der flüffigen Seife. Das 
weitere Verfahren tft daſſelbe. 

Anftatt der Soda fann man ganz auf diefelbe Weife auch cal- 
einirte Potaſche nehmen; doch darf der Zufaz von diefer nur halb 
fo groß ſeyn. Im Allgemeinen ziehe ich aber fir alle jene Seifen, 
die zum Waſchen der Haut beftimmt find, die Soda als minder rei- 
gend der Potaſche vor. 





LXXIX. 


Verbefferungen in der Bereitung von Leuchtgas, worauf 
fi) Alexander Eroll, Chemifer und Fabrifant in Green: 
wich in der Grafſchaft Kent, am 26. Jul. 1858 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Deibr, 1839, ©. 355. 





Meine Erfindung betrifft: 1) die Reinigung des aus den Gas: 
retorten herbeiftrömenden Gafes durch Anwendung gewiffer Salze. 
2) die Gewinnung von Ammoniak aus den zur Reinigung der Gafe 
verwendeten Salzen. 3) die Reinigung des zur Beleuchtung be- 
ftimmten Gafes, indem ich Sauerftöff auf daffelbe wirfen laffe, wo— 
durch der Schwefelwaſſerſtoff in fohweflige Säure verwandelt und 
das Ammoniak zerfezt wird, 

Die Anwendung der fraglichen Salze zur Reinigung des Gafes 
bewerfftellige ich folgendermaßen. Ich löſe 5 Entr, falpeterfaures 
Natron oder eine gleihe Menge falpeterfaures Kalt in einem cylin- 
drifchen Gefäße, wie man ſich feiner in den bermalen an den Gas- 
werfen gebräuchlichen Neinigungsapparaten mit Kalkmilch zu bedie- 
nen pflegt, in 250 Gallons Waffer auf, und lafje das Gas vermöge 
des in den Netorten ftattfindenden Drufes durch diefe Auflöfung trei— 
ben. In Folge der Einwirfung des Natrons auf den Schwefel- 
wafferftoff und der GSalpeterfäure auf das Ammoniak wird hiebei 
Ichwefelwafferftoffiaures Natron und falpeterfaures Ammoniaf gebildet, 
während das Gas, nachdem es diefe vorgängige Neinigung erlitten, 
auf die befannte Werfe mit Kalk noch weiter gereinigt wird. Der 
ganze Unterfchied eines nach der neuen Methode eingerichteten Rei— 
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nigungsapparates beruht demnach darauf, daß an demſelben für Ge— 
fäße, in denen die Reinigung mit ſalpeterſaurem Natron oder Kali 
zu geſchehen hat, geſorgt iſt. Zwekmäßig wird es ſeyn, wenn man 
zwei oder mehrere derlei Gefäße vorräthig hat, damit, wenn die 
Flüſſigkeit in dem einen ihre Sättigung erlangt bat und daher ab— 
gelaffen werden muß, das Gas gleich durch ein anderes geleitet wer: 
den kann. 

Wenn die Flüffigfeit gefättigt ift, fo muß fie abgelaffen werden. 
Um zu erfennen, ob fie gefättigt ift, darf man nur ein Stük eines 
mit einer Säure gerötbeten Lafmuspapieres dem durch die Auflöfung 
geftrömten Gafe ausfezen. So lange nämlich das Gas die blaue 
Farbe des Lafmuspapieres nicht wieder herftellt, iſt dieß ein Beweis, 
daß die Auflöfung noch Länger braudbar ift, und daß fih das in 
den Safe enthaltene Ammoniak nod) fortwährend mit der Salpeter- 
fäure des Salzes verbindet, Wird die Farbe des Lakmuspapieres da= 
gegen wieder hergeftellt, fo ift Dieß ein Beweis der erfolgten Sättt- 
gung der Auflöfung,: aus dev nunmehr das Ammoniak umd der Schwe- 
felwaſſerſtoff ausgetrieben werden muß, um das falpeterfaure Natron 
neuerdings wieder zur Reinigung des Gafes verwenden zu können. 
Diefe Austreibung kann nach drei verfehiedenen Methoden gefhehen. 

Erftes Verfahren, Ich erhize die Flüſſigkeit in einem Deſtillir— 
folben zum Sieden, wobei das Natron den Schwefelwafferftoff ab- 
gibt, und fi dafiir mit der Salpeterfäure verbindet. Das mit dem 
Schwefelwafferftoffe übergehende Ammoniak gewinne ih, indem ich 
die Dämpfe je nad dem Ammoniakſalze, weldes ih zu erhalten 
wünfche, in Röhren in Salzfäure oder irgend eine andere Säure, die 
fih in einem fachgemäßen offenen Gefäße befinden fol, leite. Das 
Salz in der Borlage gewinne ih durch Kryftallifation; der in dem 
Kolben bleibende Rükſtand ift falpeterfaures Natron, welches wieder 
weiter zur Neinigung des Gafes verwendet werden fann. 

Zweites Berfahren. Wenn falpeterfaures Kali zur Reinigung 
des Gajes genommen worden, jo ſeze ih der Flüſſigkeit, nachdem fie 
fih mit den in dem Gaſe enthaltenen Unveinigfeiten gefättigt bat, 
Salzfäure oder aud eine andere Säure zu. Das Ammoniak verläßt 
biebei die Salpeterfäure, um fich mit der Salzfäure oder der anderen 
Säure zu verbinden, während das Kalt ſich die Salpeterfäure an- 
eignet, und der Schwefelwaiferftoff entweicht. Ich befomme bier in 
der Auflöfung falpeterfaures Kalt oder Salpeter und falzfaures Am— 
moniaf oder ein anderes Ammoniakfalz, welches ich ha Kryſtalli— 
ſation ſcheide. 

Drittes Verfahren. Wenn das zur Reinigung verwendete Salz 
ſo ſehr verloren hat, daß es nicht die Mühe lohnt, daſſelbe wieder 
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zu gewinnen, fo vermenge ich Die aus dem NReinigungsapparate kom— 
mende Flüffigfeit in einem geſchloſſenen Gefäße mit frifch gelöfchtem 
Kalfe, und Jaffe dann Wärme auf diefes Gefäß einmwirfen, Es ent: 
wifelt fi) hiebei Ammoniak, welches ich in einem offenen, mit Salz- 
fäureod er einer anderen Säure gefüllten Gefäße auffange. 

Der dritte Theil meiner Erfindung beruht, wie ſchon oben be- 
merkt, darauf, daß ich eine hinreichende Menge Sauerftoff auf das 
Gas wirfen Yaffe, theils um den Schwefelwafferftoff in ſchweflige 
Säure zu verwandeln, theils um das Ammoniak zu zerfezen, theils 
um das Bolumen des Gaſes zu vermehren. Ich gebe hiezu der Sal- 
peterfäure den Vorzug, und fehlage folgendes Verfahren ein. Ich 
faffe nämlich) das Gas, fo wie es aus den Retorten kömmt, auf die- 
ſelbe Weife, auf die es fonft der Reinigung mit Kalkmilch unterliegt, 
duch Salpeterfäure von 1,15 ſpec. Gewichte, welche ich vorher mit 
ihrem dreifachen Gewichte Waffer verdünnt habe, ftrömen. Um die 
ſchaͤdliche Einwirkung der Säure zu verbüten, wende ich hiebei bleierne 
Gefäße und Röhren an, und treffe eine folche Vorkehrung, daß das 
Gas fo viel als möglich mit der Säure in Berührung gebracht wird. 
Der Sauerftoff der Salpeterfäure gebt, indem er zu dem Schwefel des 
Scwefelwafferftoffes eine größere Verwandtſchaft hat als zu dem 
Stifftoffe, zu erfterem und bildet damit fchweflige Säure. Diefe 
feztere entziehe ich dem Safe, indem ich es in Röhren in Waffer 
Yeite, und indem ich es hierauf Durch die gewöhnlichen Kalfreinigungs- 
apparate firömen laſſe, in denen ihm aud) die Kohlenfäure, mit der 
es immer verunreinigt ift, entzogen wird. 


LXXX. 

Berbefferungen in der Fabrication von Eifen und Stahl, 
worauf ſich Sofiad Marfhall Heath, von Allen Terrace, 
Kenfington, am 5. Dftober 1859 ein Patent ertheilen 
ließ, .\ 


Aus dem Mechanics’ Magazine No. 845. 





Meine Erfindung betrifft: 1) die Gewinnung von reinem Guß- 
eifen aus dem Eifenerze und zwar ohne Zufaz einer erdigen, alfali- 
hen oder falzigen Subftanz, welche ein glafiges Slußmittel oder eine 
Schlafe bildet. 2) die Erzeugung von Gußftahl durch Schmelzung 
des auf folhe MWeife gewonnenen reinen Gußeifens mit Schmiebeifen 
oder mit gewiffen Metalloryden, welche in ſolchen Verhältniſſen an- 
gewendet werden, daß das Gußeifen einen gewiſſen Grad von Ent- 
fohlung oder Decarbonifation erleidet; und bie weitere Entfohlung 
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bis zum gewiünfchten Grade durch Gementation mit Metalloxyden und 
ohne irgend einen Beiſaz von Fohlenftoffhaltigen Subftanzen. 3) die 
Benizung von Manganoıyd (Braunftein) ohne Zufaz irgend einer 
anderen Subftanz bei der Verwandlung des Gußeifens in Schmied- 
eifen mittelft des Puddlirproceffes. 4). endlich die Anwendung von 
Kohlenftoffmangan bei der Ummandlung des gewöhnlichen Blaſen— 
ftables in Gußftahl. 

Schmiedeifen wird dermalen erzeugt, entweder indem man die 
veiheren Erze genau mit fo viel Holzkohle oder anderen fohligen Sub- 
ftanzen ſchmilzt als erforderlich find, um ihnen den Sauerftoff zu 
entziehen und fie in hämmerbares Eifen zu verwandeln, oder indem 
man die ärmeren Erze mit einem folchen Ueberſchuſſe fohliger Sub- 
ftanzen in Berührung bringt, daß dadurch jenes Metall erzeugt wird, 
welches man in der Chemie gefohltes Eifen, in der Hüttenfunde aber 
Roh- oder Gußeifen nennt, und indem man biefem Noheifen dann 
durch eine weitere Behandlung den Kohlenftoff entzieht. Nach der 
erften diefer Methoden wird ein Schmiedeifen erzeugt, welches in fei- 
nen verichiedenen Theilen von fehr ungleiher Qualität iftz nad) der 
zweiten erhält man ein Robeifen, welches in mehr oder minder hohem 
Grade mit Schwefel, Phosphor, Arfenif, Silicium, Aluminium, Cal: 
cium und anderen fremden Stoffen verunreinigt ift. Nur das in der 
Natur vorkommende reine Eifenoryd und das reine fohlenfaure Eifen 
gibt ein reines, in guten Stahl umwandelbares Eifen. Diefes reine Erz 
ward aber bei der bisher befolgten Schmelzmethode durch die erdigen, 
falzigen und alfalifhen Subftanzen, welche man als fogenannte Fluß— 
mittel in der Abficht die Reduction des Metalles dadurch zu befür- 
dern und das bereits reducirte Metall vor der orydirenden Wirkung 
der Geblästuft zu fchüzen, zufezte, gar ſehr verunreinigt. 

Ich babe nun nad vielen Berfuchen diefe Flußmittel für un- 
nöthig befunden, und dafür ein Verfahren ausfindig gemacht, welches 
ich gleih angeben will. Ich beginne damit, daß ich den Hohofen 
allmählich mit Kohks, Holzkohle oder anderenr geeignetem Brennma- 
teriale befchife, wobei ih das Stichloch offen Taffe, damit die durch 
die Gebläsluft angefachte Flamme nah allen Richtungen frei fpielen 
fann, und den ganzen inneren Raum des Dfens gleihmäßig zum 
Erglühen bringt. Nach diefer Beſchikung des Dfens ſchließe ich das 
Stihloh und trage auf je 100 Pfd. Brennmaterial 20 Pfd. Erz ein. 
Wenn die Beſchikung auf diefe Weife durch 12 Stunden angedauert, 
faffe ih das gefhmolzene Metall in Gänfe ablaufen. Nach diefent 
erften Abftiche fahre ich durch abermals 12 Stunden in der Art mit 
der Beſchikung fort, daß ich auf je 100 Pfd. Brennmaterial 25 Pfp. 
Erz nehme, wo ih dann einen zweiten Abftih mache, Nach dieſem 
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leite ich die Beſchikung durd) abermals 12 Stünden mit einem Einfaze 
von 30 Pfd. Erz auf je 100 Pfd. Brennmaterial; und auf folde 
Weife fteigere ih das Verhältniß des Erzes zu dem Brernnmateriale 
nad) je 12 Stunden um 5 Proc., bis zulezt 65 oder 70 Pfd. Erz 
auf 100 Pfd. Brennmaterial fommen. Bei diefem Verfahren, und 
wenn das Erz ungeröftet in Stüfchen, die ungefähr die Größe einer 
Erbfe haben, eingetragen wird, wird der Ofen, wenn ihn der Ars 
- beiter gehörig zu leiten verfteht, für jeden Centner verbrannten Brenn 
materiales ungefähr 50 Pfo. reines graues Roheifen liefern. 


Um das auf diefe Reife erzeugte gefohlte Eifen oder Gußeifen 
in Stahl von irgend einem beliebigen Härtegrade zu verwandeln, 
ſchmelze ih es in einem Cupoloofen mit Kohfs oder einem anderen 
Brennmateriale, wobei ich jedoch in feinem Falle mehr Brennmaterial 
anmwende, als eben erforderlich ifl, um das Eifen in Fluß zu bringen, 
Der Sauerftoff der Gebläsluft verbrennt hiebei einen großen Theil 
des in dem Eifen enthaltenen Kohlenftoffes, während ein weiterer 
Antheil des Kohlenftoffes dadurch neutralifirt oder weggefhafft wird, 
dag man altes Eifen oder Eifenabfälfe oder auch Eifenoxyd oder Braun- 
ftein zufegt. 


Um aus dem reinen Gußeifen einen Gußftahl von vorzüglicher 
Güte zu erzeugen, muß man in den Cupoloofen braunes oder ſchwarzes 
Manganoryd, welches vorher geglüht worden, eintragen, und zwar 
in Quantitäten, die nicht über 5 Proc, betragen. Dabei fol man 
nicht mehr Brennmaterial anivenden, als durch die Geblästuft mit 
Leichtigkeit zu Köhlenfäure verbrannt werden kann, indem fonft das 
überfchüffige kohlenſtoffhaltige Flußmittel den Braunftein desorydiren, 
mithin feine entfohlende Wirkung auf das Gußeifen aufheben, und 
fomit ihn hindern würde, das Metall auf jene niedrigere Stufe der 
Kohlung, auf der es den Gußftahl bildet, zu bringen. Zumeilen 
fann man in derfelben Abfiht, d. h. zur Bewirfung der Entfohlung, 
auch einen Zufaz von Chromerz machen, der jedoch gleichfalls nicht 
über 5 Proc. betragen darf, Wenn die Entfohlung in dem Cupolo— 
ofen bis auf den geeigneten Grad getrieben worden, fo kann man 
das ftahlartig gewordene Metall in eiferne Model fliegen laffen. Die 
hiedurch erzielten Gußklumpen können dur weitere Entfohlung in 
Stahl von befiebiger Milde verwandelt werden. Man fhichtet fie zu 
diefem Zweke mit Eiſenoxyd oder Manganfuperoryd (Braunftein) 
jedoch ohne Holzkohle in einem Stahl-Cementirofen auf, Der Ofen 
muß biebei, wenn er aus feuerfeſten Bakſteinen oder aus Steinen 
aufgebaut ift, innen mit Eiſenblech ausgefüttert ſeyn, damit die Oxyde 
wicht auf die Steine wirfen Tonnen, Die Zeit, durch welche die Klum— 
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pen der Gementirhize ausgeſezt werden müffen, muß mit der Weiche, 
die man dem Metalle geben will, im Verhältniſſe ftehen. 

Die Dualität des Schmied - oder Stabeifens verbeffere ih, in- 
dem ich dem Roheiſen im Puddlirofen, und während daſſelbe im Fluß 
ift, von 1 bis zu 5 Proc. irgend eines veinen Manganoxydes, und 
zwar vorzugsmweife von dem Sesquioryde zufeze. 

Einen ganz vorzüglihen Gußſtahl erzeuge ich endlich, indem ich 
Stäbe von gewöhnlihem Blafenftahle, die auf übliche Weife in Stüfe 
gebrochen worden, zugleih mit 1 bis 3 Proc. Kohlenftoffmangan 
in einen Tiegel bringe, und in diefem einer zur Schmelzung erfor= 
derlihen Hize ausfeze. Das in Fluß gerathene Metall gieße ich nad) 
dem herfömmlichen Berfahren in Model, 


LXXXI 
Mi est. u 


Alphabetiſches Verzeihnig der Patente, welche im Jahre 1838 in 
Frankreich ertheilt wurden. 
(Fortfezung und Beſchluß von Heft 5, &, 410.) 


Pereire I, und Trouffeau %., in Paris rue Thiroux No. 16, den 
15. Febr., für 5 Jahre: auf Verwendung des Gußftahles zu verfchiedenen 
3wefen. (B. I.) — 

Periaux Th., in Paris rue du Temple No. 119, den 34. Jul., für 
40 Jahre: auf eine neue Art von Druf mittelft Anwendung der Mafchinen zur 
Fabrication von endlofem Papiere. (B. I.) 2" chen 

Perin X. &,, in Paris rue Boucher No. 5, den 14. Zul, für 10 Sahre: 
auf eine neue Art Eünftiicher Zähne, denen er den Namen Dents isophanes bei- 
legt. (B. 1.) 

Perpigna %., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 2. März, für 
5 Fahre: auf eine neue Zündvorridhtung. (B. 1.) 

Perrihon ©., in Paris rue Louis-le Grand No. 23, den 46. Aug., 
für 40 Jahre: auf eine Zünftliche Afphaltcompofition, Asphalte blanc genannt. 
(B. L) 

Perrier G., in Batignolles bei Paris, den 16. Okt., für 15 Jahre: auf 
ein Verfahren die zur Fabrication von Papier und Pappendekel beftimmten Eub: 
ftangen zu wafchen und zu zermalmen.. (B. I.) 

Pertus A., in yon, den 15. Dec., für 5 Jahre: auf einen neuen trag 
baren Eparofen aus Eifenbledy oder Gußeifen, welcher zum Heizen von Zimmern 
dient, (B. I. P.) 

Petit, f. Paturel, 

Petit, ſ. Soffet, 

Petit A., in Paris rue Grange Bateliere No. 18, den 27. Jan., für 
5 Jahre: auf einen Brennmaterial erfparenden Kamin. (B. I. P.) 

Petitbon A., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 21. Febr,, für 
10 Jahre: auf ein zum Färben der Haare beſtimmtes Oehl, Huile de Kalbary 
genannt. (B. I.) 

Petit-Huguenin C. A., in Paris rue Neuve-Plumet No. 2, den 
49, Jun., für 5 Jahre: auf ununterbrochen arbeitende Kalköfen, welche über 
Hohöfen angebracht und durch die aus diefen entweichende Wärme geheizt werben, 

Petrie J., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 7. Febr., für 
45 Jahre: ‚auf Verbefferungen an den für Eiſenbahnen und gewöhnliche Bands 
ftraßen beftimmten Locomotiven, welche Verbeſſerungen zum Theil auch an den 
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ftehenden und den zur Schifffahrt beftimmten Dampfmafchinen anwendbar find. 
(B. Imp. P.) 

Peyron P. ®. , in Marfeille, den 31. Sul., für 45 Jahre: auf eine Aufs 
bewahrungsmethode für Mehl und Stärtmehl. (B. I.) 

Pezerot P. J., in Paris rue Montholon No. 13, den 24. Nov,, für 
415 Jahre: auf Bereitung und Amwendung eines Maftir, den er Bitume grani- 
tique nennt, (B. 1. P.) 

Pfeiffer J., in Paris rue Montmartre No. 132, den 5. Dee , für 
5 Jahre: auf ein vierekiges Piano. (B. I. P.) 

‚Philip Th., in Zarascon, Dept. des Bouclies- du-Rhöne, den 23. Oft,, 
für 5 Jahre: auf eine Pumpe, der er ‚den Namen Pompe-balustre beilegt. (B.1.) 

Philippe, f. Jarry. 

Piard P. L., in Mülbaufen, den 30. Aug., für 45 Sahre: auf die Zube: 
teitung von Steinunterlagen für die Eifenbahnfchienen. (B. I.) 

Picard U, Dudhesne 3. und Colladon J., in Avignon, Dept. du 
Vaucluse, den >. April, für 53 Jahre: auf Apparate und Methoden zum Zrof: 
nen und Mahlen von Krapp und anderen derlei Gubftanzen. (B. 1. P.) 

Pichard ®. &, in Paris rue Cadet No. 13, den 17. Nov., für 5 Jahre: 
auf eine neue Mafchine zum Ausklopfen von Teppichen und anderen derlei Gtof: 
fen. (B. I.) 

Pilaud J., in Paris rue de la Victoire No. 2, den 29. Sept., für 
5 Sahre: auf ein ——— Syſtem, womit ſich die Kraft eines Pferdes ver— 
zehnfachen laͤßt. (B. I.) 

. VPipereau 3. L., in Rambouillet, Dept. de Seine et Oise, den 8. Mai, 
für 5 Sabre: auf eine neue Kutfchenfeder. (B. I. P.) 

Piquet d, ältere $., in Paris rue St. Sauveur No. 49, den 27, März, 
für 5 Jahre: auf eine neue einen Pilafter bildende Pumpe. (B. I.) 

Pitout 8, in Paris rue Neuve-de-Nazareth No. 28, den 30. Okt., 
für 5 Sabre: auf eine Mafchine, mit der man aus Eiſenblech Röhren aller Art 
formen Eann. (B. I.) 

Plummer M., in Pont-Audemer, Dept. de l’Eure, den 23. Jun., für 
15 Jahre: auf eine Mafchine, wemit man Leder fügen und fpalten kann, (B. TI.) 

Polonceau %, in Paris rue Castiglione No. 8, den 12. Mai, für 
15 Sahre: auf verfchiedene Erdharz- oder Afppattpflafterungen. (B. 1.) 

Poncet Brüder, in Avignon, den 27. März, für 40 Zahre: auf ein Ver: 

fahren, wornach aus dem Bafte und dem Kerne der weißen Holger eine zur Fabri— 
ip von Papier und Pappendefel geeignete Subſtanz gewonnen werden Eann. 
(B. I.) 
Poole M., in Paris rue Favart No. 8, den 30. Jan., für 10 Jahre 
auf Verbeſſerungen an den zum Heizen von Zimmern beſtimmten Oefen, ſie moͤgen 
mit Holzkohlen, Kohks, Holz oder irgend einem anderen Brennmateriale geheizt 
werden. (B. Imp.) 

Derfelber den 8. Mai, für 10 Jahre: auf Verbefferungen an den für 
Eifenbahnen und Landftraßen beftimmten Wagen. (B. Imp.) 

Derfelbe, den 5. Sept., für 10 Jahre: auf DBerbefjerungen in ber Kabri: 
cation von überzogenen und mit erhabenen Deffins verfehenen Knöpfen. (B. Imp.) 

Derfelbe, den 22. Nov, für 10 Jahre: auf eine neue Benüzung der 
Wärme zum Schmelzen von Erzen, Metallen und anderen Subftanzen, fo wie 
auch zum Heizen der Dampfkefjel und zu anderen Zweken. (B. Imp.) 

Porter W., in Paris rue du Temple No 419, ben * Dec., fuͤr 
15 Jahre: auf Verbeſſerungen an den Schiffsaänkern. (B. I. Imp.) 

Potier Sohn, in Rheims, Dept. de la Marne, ben 6. Nov., für 
5 Jahre: auf ein Verfahren Wolle unter Anwendung von Dampf zu fämmen, (B.1.) 

Derfelbe und Cretenier 9. %., in Rheims, den 44. Nov., für 
10 Jahre: auf ein Verfahren Wolle mittelft Dampf zu fümmen. (B. I. P.) 

Pourrageaud J — Gourfon, Dept. de la Charente, den 30, Jan., 
für 5 Jahre: auf eine "afchine oder einen Wagen für Erdarbeiten. (B. 1.) 

Pouffe P. 3., in Parid rue Montmartre No. 174, den 5. Okt., für 
5 Jahre: auf bewegliche Ruͤken und Planfchette für Mieder. (B. I. P.) 


Powell, f. Hall. 
Pravaz G., in Paſſy bei Paris, den 6. Jun., für 15 Jahre: auf eine 
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neue rotirende Dampfmaſchine, in deren Trommel ſich weder ein Schieber, noch 
ein in Scharnieren beweglicher Theil, noch ein Geſperr befindet. (B. J.) 

Précorbin de, ſ. Guilbaud. 

Predaval, in Paris rue de Richelieu No. 71, den 24, Aug., für 
5 Jahre: auf ein neues Verfahren den Faferftoff aus dem Hanfe, Flachſe, der 
Rinde des Maulbeerbaumes, der Linde, der Korbmweide, der Birke und anderer 
Vegetabilien Ä gewinnen, und zur mechaniſchen und Handſpinnerei zuzube- 
reiten. (B. 1.) 

Prevel I. B., in Befancon, Dept. du Doubs, ben 29. Jun., für 
5 Zahre: auf ein neues mechanifches Verfahren die Säfe zu falten. (B. I.) 

Priot H., in Paris rue St. Sauveur No. 7, den 3. Okt., für 
5 Jahre: auf verfchiedene Erbdharzcompofitionen und deren Verwendung zu Straßen 
pflafterungen, Zrottoirs, Täfelungen, Müplfteinen und dergl. (B. I.) 

Prins ©, Ir in Paris rue du Bac No. 13bis, den 23. Okt., für 
5 er: auf eine neue Methode Regens und Sonnenſchirme zu verfertigen. 
(B. I. P.) 

Proefdel F., in Paris boulevard St. Martin No. 4, den 27. Jan... 
für 5 Jahre: auf Berbefferungen in der Verfertigung elaftifcher Matrazen und 
anderer elaftifcher Gegenftände. (B. 1.) 

Prudon $., in Saint-Etienne, Dept. de la Loire, den 12. Sept., für 
5 Sabre: auf einen an den Stühlen aller Art anwendbaren Mechanismus, wo: 
mit man ſowohl für Bänder als für Zeuge — ſimulirte friſirte Sam— 
mete und zweiftükige Sammete weben fann. (B. I 

Quenut®, J., in St. Omer, Dept. du Sr de-Calais, den 5. Febr,, 
für 5 Sahre: auf eine neue Merhode Stiefel zu fabriciren, (B. I.) 

Queru J. E., in Won, den 25. Okt., für 5 Jahre: auf ein chemiſches 
Verfahren, wornach man Röhren ſchnell lutiren ann. (B. 1.) 

Quinguandon, in Paris passage Ste Avoie No. 9, ben 17. Nov., 
für 5 Jahre: auf eine neue Fabricationsmethode für Schnallen mit Ohren, ge— 
drehte Kinae und dergl. (B. 1. P.) F 

Rambaux C. L., in Paris rue St. Mare No. 6, den 16. Okt., für 
10 Jahre: auf eine neue Art von Wölbungen und Rippen, die auf Biolinen aller 
Art, Violoncells, Contrebaffes 2c, anwendbar ift. (B. I. P.) 

Rambeaur-Rateau, in Paris rue du Faub. St. Martin No. 55, 
den 27. San,, für 5 Jahre: auf ein Waffer, womit ſich die Verzinnung dauer: 
bafter machen läßt. (B. I.) 

Raymond F., in Paris rue du Faub. du Temple No. 416, ben 
18, Mai, für 15 Jahre: auf ein neuss Zuge und Bugfirdampfboot. «B. 1. P.) 

Real, f. Henry. 

Rechus, f. Rocou, 

Regad Bater und Sohn, in St. Claude, Dept. da Jura, den 10, Jan., 
fir 5 Sabre: auf eine Maſchine zur Fabrication der fogenannten Parijerftifte. 
(B. 1.) 

Regnard, f. Dumontier, 

Negnault., in Paris rue du Temple No. 88, ben 5. Dee, , für 
5 Sahre: auf einen an den Rauchfängen anzubringenden gegen Feuersbruͤnſte 
ſchuͤzenden Apparat. (B. 1.) 

ReanierG, P. und Bougenaur E., in Jurry, Dept. de la Seine, 
den 14. Nov., für 5 Jahre: auf Gewinnung von Salmiak, farwefelfaurem Am- 
moniaß und jlüffigem Ammoniak durdy Verdichtung der bei der Verfoblung ven 
Torf ſich entwikelnden Dünfte. (B.17P) 

Regnouft R. F., in Meulan, Dept. de Seine et Oise, den 530, Jan., 
für 5 Sabre: auf eine Bandage für Damen. (B. 1.) 

Reiheneder G., in Olmiller, Dept. du Haut- Bhin; den 15. Jan., 
für 10 Jahre: auf einen neuen Apparat, womit durch Druf irdene Leitungs: 
röhren, Baffteine, Ziegel, Platten 2c, erzeugt werden koͤnnen. (B. Imp. P.) 

Reinhart F., in Straßburg, den 27. Ian., füe 45 Jahre: —9* eine 
Muͤhle mit doppelter Rotirung des Laͤufers auf einem ſtehenden Bodenſteine. (B. J.) 

Remond X. F. und Gaetan F., in Orleans, den 19. Jun., für 
10 Sabre: auf eine Rettungsleiter für Feuersbrünfte, welche auch beim Er— 
ftürmen von: Feftungen und zum  fehnellen Hinanfteigen auf bedeutende Hoͤhen 
dienen Tann, (B. I.) 
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Diefelben, den 27. Iun., für 40 Jahre: auf eine Mafchine ‚zur Fabri—⸗ 
cation von Balfteinen, Dacjziegeln, Platten und verſchiedenen irdenen Ornamen⸗ 
ten, fo wie aud) zum Formen des Zorfes, (B. I.) 

Reémy N. J., in Paris rue de Marivaux No. 2, den 23. Febr., für 
5 Sahre: auf eine neue Methode Rofhaar, Wolle, Baummolle und andere zur 
Kabrication von Matrazen dienliche Stoffe zu kardätſchen, und zwar mittelft 
einer Mafchine, der er den Namen Neotaxantere beilegt. (B. I. P.) 

Renaud de Bilbad, in Gharenton bei Paris, den 20. Okt., für 
10 Jahre: auf eine Methode, wonach fi ohne Gefahr mit oder ohne ftehender 
Maſchine die fteilften Gefälle der Eifenbahnen befahren lafjen. (B. 1.) 

RenouU.R., in Paris rue Mouflfetard No. 29, den 29. Sept., für 
10 Sabre: auf eine neue Methode Häute aller Art zuzubereiten und zu gerben. 
(B. 1.) 

Rihard 8, in Sainte-Foy, Dept. du Rhöne, den 8. Mai, für 
10 Sabre: auf Eifenbahnfchienen mit Verzahnungen auf Radkränge, welche auf 
ihnen laufen folen, und auf Fabrication aller Arten von Verzahnungen, Rädern, 
Betrieben aus gehämmertem oder gewalztem Eifen und von jeder Dimenfion, 
(B. 1. P.) 

Rihard H., in Paris rue du Faub. St. Martin No. 8, den 48. Zul, 
für 5 Sahre: auf ein neues Verfahren emaillirte und vergoldete Knöpfe und 
andere deriei Gegenftände zu fabriciren. (B. I. P.) 

Rihard Madame, in Paris rue du Faub. St. Martin No. 55, ben 
19. San,, für 5 Jahre: auf eine durchſichtige Kaffeemaſchine, in der aller Dampf 
verdichtet wird, und der fie den Namen Atmodes beilegte. - (B. Imp. P.) 

Rihardfon U, Davidfon 8 und Glaude E., in 2a Billette, 
Dept. de la Seine, den 44. Nov., für 5 Jahre: auf die Behandlung aller 
Holzarten und namentlich der weißen zum Behufe der Fabrication von Papier aus 
ihnen. (B. 1.) 

Richaud E., in Marfeille, den 3. Okt., für 45 Jahre: auf einen Wagen 
mit mechanifher Sperrrorrichtung. (B. 1.) 

Ricord U, in Paris rue de Seine St. Germain No. 56, den 
25. Okt., für 15 Sahre: auf eine innere Verſtaͤrkungsachſe für Räder. (B.I.P:) 

Rieuſſec N M., in Paris boulevard Bourdon No. 4, den 16. Jan., 
für 40 Sabre: auf verfchiedene wefentliche Verbefferungen an den Chronographen. 
(B. 1:B:) 

Rigaud J. 9., in St. Germain, Dept. de Seine et Oise, den 
6. März, für 10 Jahre: auf einen an dem Strumpfiwirkerftuhle anmendbaren 
Mechanismus, wodurch demfelben ohne Mitwirkfung der Hände und Füße eine 
ununterbrochene Bewegung gegeben werden kann. (B. I.) 

Rigolet P. $., in Paris rue Hautefeuille No. 5, den 12 Okt., für 
5 Sahre: auf einen Girkel, womit ſich mit Genauigkeit dad Maaf des Fußes 
nehmen läßt. (B. I. P.) — 

Rimlinger A., in Remering, Dept. de la Moselle, den 14. April, fuͤr 
5 Jahre: auf einen Sparofen zum Heizen von Zimmern und für Kuͤchen. G. 1.) 

Riom 3%. B., in Paris rue St. Victor No. 70, den 7. Sept., für 
45 Sahre: auf ein verbeffertes Verfahren den Zalg auszufchmelzen, (B. 1.) 

Robert J. F., in Paris rue Notre-Dame de Nazareth No. 8, ben 
6. März, für 10 Jahre: auf Färbung von Kryftallglas, zu dem Blei genommen 
worden. (B. 1.) 

Robert 3, %., in Parid rue du Faub. Poissonniere No. 3, ben 
44, April, für 5 Jahre: auf ein neues Gebläs mit ununterbrochenem Luftftrome 
und gleihen Wirkungen. (B. I.) - 

Robert. 3, in Rheims, den 14. Jul., für 5 Jahre: auf eine neue 
Flinte, aus der man, wenn fie einmal geladen worden, 10 Schuͤſſe thun Eann, 
ohne daß man ſie neu zu laden oder friſch aufzuſchuͤtten braucht. (B. J. P.) 

Robillard und Loiſy, in Arras, den 28. Mai, für 5 Jahre; auf neue 
Keffel zur Klärung, zur einfahen und continuirlichen Eindampfung und zum 
Verfieden der Eyrupe bei der Zuferfabrication. (B. I.) 

Robin V. 3., in Niederbronn, Dept. du Bas-Rhin, den 48. April, für 
15 Zahre: auf Verbrennung der bei der Gicht der Hohöfen entweichenden unvers 
brannten Gafe und Dämpfe in den Heizvorrichtungen der Efjen, nachdem die 
Safe in gefchloffenen Gandlen an diefe lezteren geleitet worden, G. J.) 
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Robiquet X. und Tiget P,, in Saint-Malo, Dept. d’Ille et Vilaine, 
den 47. Nov,, für 40 Jahre: auf einen Erdhargmaftic, den fie Bitume marno- 
siliceux nennen, (B. 1. P.) 

Roc F., in Tonnay, Dept. d. 1. Charente-Infer., den 31. Dec., ‚für 
5 Jahre: auf ein Mittel, wodurch das Holz gegen die Termiten und Holzläufe 
geſchuͤzt werden kann. (B. I.) 

Rodie A., in Paris rue St. Honore, den 8, Aug., für 5 Jahre: auf 
einen Drukhahn. (B. I.) 

Roger C., in Yaris rue de Seine No. 32, den 23. Jun., für 5 Jahre: 
auf eine neue fich drehende Glaviatur, weldye auf Glaviere aller Art anwendbar 
ift, und den Umfang diefer Snftrumente bedeutend zu vermindern geftattet. 
(B. I. P.) 

Roger L., in Paris rue de l’Universite No. 151, den 29. Nov., für 
15 Sahre: auf ein Schiff mit Füßen, welche ſich auf den Boden der Flüffe oder 
Ganäle ftügen. (B- I.) . 

Rofaglis T., in Paris rue Caumartin, den 29. Nov., für 5 Sahre: 
auf ein neues Schießgewehr. (B. I. P.) 

Roffignol Brüder, in Lyon, den 16. März, für 5 Jahre: auf eine 
Wärmvorrichtung zur Gewinnung des Dehles aus allen öhlhaltigen Samen, (B. 1.) 

Roth T. D., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 22. Nov,, für 
45 Jahre: auf Verbefferungen in der Geifenfabrication. (B. Imp. P.) 

Roucou J., Rechus X, und Garviile F., in Paris rue des Arecis 
No. 2, den 5. Sept., für 410 Sabre: auf einen neuen Mechanismus zur Er— 
zeugung eines ununterbrochenen Strahles, welcher auf Pumpen, Leitunggröhren 
und dergl, anwendbar ift. (B. I. P.) 

Rouen $., in Parid rue du Temple No. 137bis, den 20. März, für 
410 Sabre: auf neue Vorrichtungen zur Regulirung des Auffteigens und des Ab- 
fluffes des Oehles an den Lampen, (B. I. P.) 

Rouffeau. J., in Trifflitz, Dept. de Finistere, den 13. Jan., für 
15 Sahre: auf einen Apparat zur Weinbereitung, (B. I.) 

Rouffin 5, in Pari$ rue du Cherche-Midi No. 59, ben 27. Dec., 
für 5 Sabre: auf eine lithographifche Preffe. (B- 1.) 

Rouftan Sohn, in Markille, den 27. März, für 5 Jahre: auf neue 
Bruftzeltchen, welche er Pectoral Jenntry nennt. (B. 1. P.) , 

Rourlege T., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 30. Dft,, für 
15 Sabre: auf Fabrication eined Gementes mit Gyps und anderen Falfigen Sub: 
ftanzen, und auf Darftellung von Ornamenten und Mofailarbeiten mit diefem und 
anderen Gementen oder anderen erdigen Subſtanzen. (B. Imp. P.) 

Rouy I. B., in Nantes, den 28. Jan., für 5 Jahre: auf einen Ofen zur 
Verkohlung des Zorfes und anderer erdigen Subftanzen, (B. I.) 

Roux M., in Paris rue de Conde No. 8, den 27. April, für 45 Jahre: 
auf einen vegetabilifch-mineralifchen Erbhargmaftic. (B. I.). 

Rour M., in Paris rue Popincourt No. 75, ben 31. Dec., für 5 Jahre: 
auf einen mechanifchen Freßſak für Pferte. (B. I. P.) 

Rufe, f. Gariel, 

Saintard H,, in Paris rue du Temple No. 419, den 145. Mai, für 
10 Jahre: auf Verbefferungen an den Echnallen und Läufern der Hofenträger und 
Gürtel, (B. I.) 

Saint: Etienne Vater und Sohn, in Paris rue d’Arcole No. A, ben 
5. Mai, für 5 Sabre: auf einen Apparat zum Troknen des Getreided , der 
Stärke, des Sazmehles, und namentlich zum Röften der Stärken und Sazmehl—⸗ 
gummi, (B. 1.) 

Saint-Etienne U. H., in Paris rue Royale No. 16, ben 27, Okt., 
für 10 Jahre: auf einen Erdhargmaftic für Zrottoirs, Pflafterungen und Waſſer— 
bauten aller Art. (B. 1.) 

Saint-Germain, ſ. Guibout. 

Salmon und Gomp,, in &yon, den 42, Okt., für 15 Jahre: auf Defen 
und Apparate zur Gewinnung von Ammoniaf, Erdharz und Wafferftoffgas, zur 
Fabrication von Kohks und zur induftriellen Benüzung des bei diefer Fabrication 
ſich entwitelnden Wärmeftoffee. (B. 1.) 

Salomon, ſ. Jouane. 

Salvayre, ſ. Guittard. 


480 —Miszellen. 


Samuda J., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, ben 7. Febr., für 
10 Zahre: auf Verbefjerungen an den Gaszählern. (B. Imp. P.) 

Derfelbe, den 8. Aug., für 15 Zahre: auf WBerbefferungen an den ohne 
Waffer thätigen Gaszählern, (B. P.) 

Sandford, f. Archet. 

Santinis I J., in Paris rue de la —— No. 79, den 24. April, fuͤr 
5 Jahre: auf ein neues Pult. (B. L.) 

Santoni 5%, in Paris rue de Mönbrs No. 8, den 28. Febr., für 
Zahre: auf Zündkapfeln fir alle Arten von Schießgewehren. (B. I.) 

Sarraut, f. Galibert, 

Satur N, in Yaris rue de la Michodiere No. 12, ben 29, Nov,, für 
5 Zahre: auf ein Dehl, weldyes dad Graumerden der Haare verhütet. (B. I.) 

Sauer, f. Trelon. 

Sauleau. B. in Paris rue de Choiseul No. 2ter, ben 8. Aug., 
für 5 Jahre: auf ein fid drehendes Schloßblech mit Pumpe zur Verhuͤtung des 
Eroͤffnens der Schloͤſſer, und auf einen Schluͤſſel mit beweglichem Barte, welcher 
ſich nach m. zerlegen läßt und von dem fein Abdruk genommen werden 
kann. (B. 1. P.) 

Sauley F. M. de, in Rouen, den 24. Nov., für 10 Jahre: auf einen 
Apparat, womit jede einer Ortsveraͤnderung faͤhige Sonnenuhr in Stand ge— 
ſezt De kann, nach Belieben die mittlere und die wahre Zeit anzuzeigen, 
(B. I. P 

- Sauffe £,, in Etoile, Dept. de la Dröme, den 24. Nov. für 10 Zahre: 
auf eine neue Dreſchmaſchine. (B. I.) 

Savoie, ſ. Delfoffe, 

Schlumberger Nicolas, in Guebwilfer, Dept. du Haut- Rhin, ben 
14, März, für 15 Sabre: auf Verbefferungen an den Mafchinen zum Spinnen 
und Doubliren der Baummolle, * Flachſes und anderer Faſerſtoffe. 
(B. Imp. P.) 

Schmidt G. &., in Paris rue St. —— No. 17, den 7. Febr., für 
45 Sahre: auf Sparöfen, welche zum Heizen und zur Luftreinigung dienen, 
(B. Imp.) 

Shwidardi G., in Paſſy bei Paris, den 22. Nov., für 45 Sabre: auf 
einen feften, wohlfeilen, unverbrennlichen Dachſtuhl. (B. 1.) 

Scott, f. Dall, 

Sehot:Poncet S. A., in Paris rue St. Denis No. 278, den 30. Mai, 
für 15 Sabre: auf eine Mafchine zum Hobeln bes Leders. (B. 1.) 

Seguin %., in Paris rue St. Julien-le-Pauvre No. 11, den 14. Nov,, 
für 45 Sabre: auf ein er. Verfahren Leuchtgas zu erzeugen. und auf die biezu 
dientichen Apparate, (B. 

Seguin der ältere wo Lechevalier, in Paris rue du Bac No. 
ten 48. Sul,, für 15 Jahre: auf Zubereitung eines fünftlidyen Bitumens. (B. = 

Selligue A. F., in Paris rue de Bondy No. 60, den 14, Nov,, für 
10 Sabre: auf Verwendung der mineralifchen Dehle zur Beleuchtung. (B. I.) 

Derfelbe und Rodier, ebendafelbft, den 46. Aug., für 10 Sabre: auf 
ivdene Reitungsröhren für Gas, Waſſer und überhaupt alle Dinge, die einen luft- 
dichten Schluß erfordern, deren Gefuͤge aus einem geſchmeidigen Metalle beſtehen, 
ſo daß dieſe Roͤhren ohne Nachtheil fuͤr ihren Schluß allen Unebenheiten des Bodens 
angepaßt werden koͤnnen. (B. I.) 

Selves H., in Paris rue des Mathurins St. Jacques No. 18, den 

März, für 10 Jahre: auf eine Mafchine zur Fabrication von Erd - und 
—— von jeder Größe, welche er Spherogene nennt, (B. 1.) 

Sentis®, A., in Rheims, Dept. de la Marne, den 21. Febr., für 
5 Sahre: auf Verbefferungen im Spinnen gefämmter Wolle. (B. P.) 

Serveille der ältere, in Bordeaur, den 48. April, für 10 Jahre: auf 
kegelfoͤrmige an den Eifenbahnen anmendbare Räder. (B. 1.) 

Sevray,f. Moreau, 

Silbermann ©. R., in Straßburg, den 22. Mai, für 5 Jahre: auf 
eine ameritanifche Buchdruferpreffe von Hagar und Dingler. (B. Imp.) 

Sillard J. B., in Paris rue Froidmanteau No. 21, den * April, 
für 10 Jahre: auf eine neue Dampflocomotive. G. I. P.) } 

Silveftre A., in St. Chamans, Dept. d. 1. Loire, den 1. Iun,, für 
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10 Sabre: auf ein Inftrument, womit man jede Perfon von jedem Wuchfe, jedem 
Alter und jedem Gefchlechte genau cubiren kann. (B. I. P.) E 

Silvefire E. 3., in Brignolles, Dept. du Var, den 31. März, für 
10 Jahre: auf eine kalte Raffinirung des Zukers durdy Anwendung von Luft. G. J.) 

Simon J. 2., in Zoulon, den 23. Zun., für 10 Jahre: auf eine hydrau— 
liſche Preffe, welche die bei der Kabrication von Vermicelli und anderen dergleichen 
Mehlſpeiſen gebräuchliche Schraubenprefje erfezen fol. (B. I.) 

Simon 3. B,, in Paris, rue des Cing-Diamants No. 25, den 5, Okt., 
für 5 Sabre: auf eine Mafchine zum Schweifen der Stiefelfchafte. (B. 1.) 

Simonard ®., in Paris, rue de la Sorbonne No. 7, ben 5. Dec., 
für 15 Jahre: auf ein neues Syſtem, Fixo-mobile rotatif genannt, womit 
man theils durch Benüzung der Strömung als Triebfraft, theils durch Anwen: 
dung des Dampfes Fahrzeuge auf Strömen, Flüffen und Ganälen hinantreiben 
tann. (B. I.) : i 

Simonet de Changy, in Paris, rue Notre-Dame des Victoires 
No. 15, den 28. Febr., für 45 Jahre: auf eine neue Methode Fette, Dehle, 
Harze und mehrere andere Subftangen, deren fpecififches Gewicht geringer iſt 
als jenes des Waffers, zu ſchmelzen und zu reinigen. (B. 1. P.) 

Simpyan, |. Ladeuze. 

Sinot F. C., in Paris, rue du Dragon No. 1, den 23. März, für 
15 Jahre: auf eine neue Art von Schwunghebel zum Gebrauche bei Erdarbeiten, 
und auf Verbefferungen an den beweglichen horizontalen Schienen, deren man fid) 
beim Transporte von Erde und allen beim Straßenbaue gebraͤuchlichen Materialien 
bedient, (B. I. P.) 

Sisco A., in Paris, rue des Vinaigriers No. 25, den 23. Zun,, für 
5 Sabre: auf Verbefferungen an der Feder, welche zum Spannen und Nachlaſſen 
der Schiefgewehre dient. (B. 1. P.) - 

Smart ®., in’Paris, rue Favart No. 8, den 9, März, für 15 Zahre: 
auf Berbefferungen in der Erzeugung von Mödeln und Cylindern mit erhabenen 
Deffins für den Druf von Papieren, Geweben und anderen Stoffen. (B. Imp.) 

Smith 9., ebendafeibit, den 24. April, für 4v Sabre: auf WVerbefferungen 
an den Oehl- und Gaglampen. (B. Imp.) 

Soiſſon F. A., in Paris rue de Lille No. 20, den 12: Sept., für 
5 Sabre: auf ein Schloß mit Klappe. (B. I.) 

Solms F. J., in Straßburg, den 48. Zul,, für 5 Zahre: auf einen in 
der heißen Zahreszeit anwendbaren Küblapparar für das -aus den Pfannen kom— 
mende Bier. (B. Imp. P.) 

Sonnenthal I, X. de, in Paris rue Babille No. 4, den 3. Febr., für 
5 Zahre: auf die Fabrication von Kürbiszufer. (B. Imp.) 

Sorel ©,, in Paris rue des Trois-Bornes No. 14, ben 23. März, für 
5 Zahre: auf einen neuen Apparat zur Verhuͤtung der Erplofionen der Dampf: 
keſſel. (B. 1.) 

Derfelbe, den 4, April, für 15 Jahre: auf ein neues auf dem Wege der 
Gementation anwendbares Verfahren Kupfer vor der Anfezung von Grünfpan und 
vor. der 3erftörung zu fhüzen. «B. 1.) 

Derfelbe und Ledru, den 3. Dft., für 15 SYabhre: auf neue Metalls 
legirungen, welche mit Vortheil das Gufeifen und das Kupfer erfezen können. 
(B. I.) 

Sormani P., in Batignolles bei Paris, den 27. Dec., für 5 Jahre: auf 
ein neues Schifffahrtsſyſtem. (B. 1.) 

Soudon Th., in Breft, den 5. Febr., für 45 Jahre: auf einen Schmiede: 
blasbalg, der einen ununterbrocdhenen Luftftrom liefert. (B. 1.) 

Souliac, E,, in Paris rue du Caire No. 6, den 23. Febr., für 
5 Jahre: auf einen neuen Merinosflanell zur Anwendung eines die Rheumatismen 
verrreibenden Balſams. (B. I.) 

Soulgener und Gomp,, in Paris rue de Richelieu No. 50, den 
5. Sept., für 145 Jahre: auf eine neue Art von eingelegter Arbeit, welcher gemäß 
auf mechanifche Weife erhabene und ausgetiefte Deffins im einer Maffe erzeugt 
werden, die aus farbigen erdhargigen Maftics befteht, und aus dev man dann mit 
oder ohne bemerkbaren Fugen verfchiedene mofaikartige oder andere Gegenftände 
von jeder Katbe, Form und Dimenfion zuſammenſezen kann. (B. I. P.) 

Souteyran J. A., in Paris rue du Faub. $t. Denis No. 75, den 
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15. Zun,, für 5 Jahre: auf ein neues beim Baue von Eiſenbahnen, Ganälen, 
Landftraßen 2c. anwendbares Syſtem Erdarbeiten mittelft einer Mafchine zu voll» 
bringen, der er den Namen Tachygiophore beilegt, und. —* man ſich auch 
zum Laden und Ausladen von Schiffen bedienen kann. (B. 1. 

Sterling der jüng., in Bordeaur, den 25. Zul,, für J Zahre auf neue 
Taljereeps für Wandtaue, auf Kauffahrtei- und Kriegéſchiffen anwendbar, (B. L.) 

Sterlingue und Comp., in Paris rue Francaise No. 8, den 6. Jun., 
für 10 Zahre: auf ein mechanifches Verfahren das Sohlenleder zu felagen. 
(B. Imp. P.) 

Stevenfon D., in Paris ruc de Choiseul No. 2ter, den 29. Zun,, 
für 15 Jahre: auf ein verbefjertes und wohlfeiles Brennmaterial, (B. Imp. P.) 

Stolle E., in Paris cite Bergere No. 2, den 18. Mai, für 10 Zahre: 
auf ein neues Verfahren bei der Behandlung der Runkelrüben- und Rohrzufer 
und bei der KRaffinirung der Rohzuker im Allgemeinen, wornach fich ohne An: 
wendung von thierifcher Kohle ein weißer Zufer erzielen läßt. (B. Imp.) 

Stols Sohn, in Paris rue de Montholon No. 47, den 31. Jul., für 
5 Zahre: auf eine Maſchine zur Verfertigung ven Nägeln. '(B. 1.) 

Sudre Th. R., in Parid rue Louis-Je-Grand No. 31, den 27. April, 
für 15 Sahre: auf ein neues Verfahren typographifche Platten zu polytnpiren, 
welches fih auf Anwendung von Cementen, Thonen und Maſtics anſtatt der 
Metalle gründet. (B. 1.) 

Taffin 9, in Belleville bei Paris, den 14. Nov., für 15 Jahre: auf 
Fußbekleidungen aller Art mit wafjerdichten Näthen. (B. I.) 

Zardieu A. ©, in Paris rue Jacob No. 54, den 21. Febr., für 
45 Zahre: auf einen zur Verfertigung von Hufeifen dienenden Apparat. (B. 1.) 

Zardy %, in Dijon, den 12. Mai, für 15 Sabre: auf ein neucs Vers 
fahren zur Berfertigung vor Fäffern. (B. 1.) 

Zeiönier, f. Laffabliere, 

Teiffere J. J. in Paris rue de Richelieu No. 45 bis, den 28. Febr., 
für 5 Zahre: auf eine neue Art von Radachſe mit Walzen. (B. 1.) 

Zeiffier J., in Paris rue du Temple No. 119, den 15. Jun., Wr 
415 Sahre: auf Berbefferungen an den Sicherheitsfchlöfferr. (B. I.) 

Terrat P. %., in Paris rue Poultier, den 18. April, für 5 Jahre: ut 
ein Heilmittel gegen den Wurm der Pferde. (B. 1)" 

Zerzuolo $., in Paris rue de Vaugirard No. a den 15. Mai, für 
45 Jahre: auf eine neue mechaniſche Druferprefie. (B. 1 

Derfelbe, den 29. Sept., für 10 Zahre: —* einen Schriftgießer⸗ 
model. (B. I.) 

Teffier, f. Montrieur. 

Zeffier, f. Drugeon. 

Thatcher Sh., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, ben 5. Sept., 
für 15. Sahre: auf ein verbefjertes Verfahren zur Verhütung oder Verminderung 
der Gährung bei der Zuferfabrication. (B. Imp.) 

Thebe ber ält., in Tarbes, Dept. des Hautes Pyrenees, den 20. Okt., 
für 10 Zahre: auf eine Mafchine, welche zum Troknen und Schneiden bes end» 
loſen Papieres’, fo wie auch zum Zrofnen des mit den Dandformen ausgehobenen 
Papieres dient, und welche er Secheur-coupeur a feu direct nennt. (B. J. P.) 

Thevenin P., in &yon, den 27. DEt., für 5 Jahre: auf eine neue zum 
Broſchiren von Seidenftoffen aller Art dienliche Mafchine, weldye fie Machine 
brocheuse nennt. (B. I. P.) 

Thibaudier, f. Montfouillour. 

Thibault &, F., in Gaint:Mande, Dept. d. ]. Seine, den 21. Febr, 
für 5 Sabre: auf eine neue Feuerleiter. (B. I.) 

Ziget, ſ. Robiquet, 

Tiſſier $. &, und Beuge ©. 9, in Paris rue des Vicux Augustins 
No. 64, ben 5. Okt. für 45 Zahre: auf ein neues Schloß ohne Schlüffel. (B.1.) 

Zouboulic 9,, in Bieft, den 22. Dec., für 15 Jahre: auf eine Methode 
des Transporte, welche er Velociporte nennt, (B. I.) 

Touchard F., in Paris rue du Chantre No. 48, den 7, Sept,, für 

Sahre: auf neue Soken. (B. I. P.) 

Touraſſe D. E, und Pacotte J. B,, in Paris rue de Laval No. 4, 
den 20. März, für-10 Jahre: auf verbefferte Methoden in der Babrication von 
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Fayence, Steingut, Zuferformen und anderen Zöpferwaaren, wonach bdiefelben 
wohlfeiler geliefert werden koͤnnen. (B. I.) 

Trelon, Langlois und Sauer. G., in Paris rue de Choiseul 
No. 2ter, den 22. Dec., für 5 Zahre: auf Fabritation von Knöpfen aus Tuch 
mit elaftifhem Stiele. (B. Imp. P.) 

Treton M. H., in Montbonnot, Dept. de IIsere, den 23. Zun., für 
5 Sahre: auf eine Mafcine zum ae der Maulbeerblätter, welche er 
Ciseaux excentriques nennt. (B. 1 

Tribouillet ®,, in en: Dept. du Nord, ven 12. Sept., für 

Sahre: auf Behandlung der bei der Bearbeitung der Wollen abfließenden fetten 
und feifenhaltigen Waffer und auf Gewinnung der in ihnen enthaltenen Stoffe. 
(B- I. P.) 

Zrigont F. und Pascal, zu Paris rue du Faub. Poissonniere 
No. 7, den 13. Zan., für 5 Jahre: auf ein neues Getränk, welches fie Alge- 
rienne nennen. (B. 1.) 

Triger J., in &e Mans, Dept. de la Sarthe, den 5. Dec., für 
5 Sabre: auf eine neue Grubenzimmerung, welche fie Cuvelage tubule nennen, 
(B. 1.) h 

Trouffeau, f. Barruel, 

Zrouffeau, f. Pereire 

Zuve P., in Straßburg, den 5. Sept , für 5 Jahre: auf ein neues Ver— 
fahren einzelne Lettern zu jeglichem Gebraude zu verfertigen, welchem Verfahren 
er den Namen Celeregraphie beilegt. (B. I.) 

Baconfin P., in Paris rue St. Lazare No. 15, den 29. Nov., für 
5 Jahre: auf neue aus einem Ctüfe gefertigte Stiegengeländer mit metallenen 
Verzierungen aller Art. (B. I. P.) 

Valerius P. C., in Paris rue du Coq St. Honore No. 7, den 22. Sept. 
für 10 Jahre: auf einen Apparat zur Heilung von Körperverfrümmungen. (B. 1.) 

Ballee,f. Leavers, 

Vallcd %, in Paris rue du Delta No. 6, den 12. Sept., für 5 Zabıre: 
auf neue für Mafchinen im Allgemeinen und felbft für Locomotiven beftimmte 
Zapfen, die fich weder orydiren noch erhizen. (B. I.) 

VBandendries Vater und Sohn, in Vaugirard bei Paris, den 15. Yan,, 
für 5 Jahre: auf eine Methode Moketten zu druten. (B. 1.) 

VBander-Elft, in Valenciennes, Dept. du Nord, den 30, Jul., für 
10 Zahre: auf ein Curvenfyftem für Eifenbahnen. (B. Imp.) 

Bandermiere, in Paris rue du Montblanc No. 12, ben 12. Sept,, 
für 15 Jahre: auf einen fogenannten Zuftwagen (voiture aerienne), der ohne 
Dampf und Pferde in Bewegung gefezt wird. «B. Imp. P.) 

Derfelbe, den 29. Nov., für 5 Jahre: auf eine neue Methode das Koch- 
falg mittelft Dampf zu reinigen. (B. — 

Vaſſal, ſ. Achet. 

Baffeur &, ©., in Channed, Dept. de l’Ardeche, den 31. März, für 
10 Jahre: auf einen neuen für die Seidenzudjt beftimmten Apparat. (B. 1.) 

Batard,f. Morize. 

Baudoifer HP. und Gouturier Q., in Paris rue de la Corder-du 
Temple No. 23, den 5. Okt., für 5 Zabre: auf eine Fußbekleidung aus farbi- 
gem Kalböleder, und auf eine Wichfe, mit der ihr ein Glanz gegeben werden 
fann, der weder vom Waſſer, nody vom Kothe, noch vom Staube angegriffen 
wird. (B. I.) 

Baulot E. $., in Paris rue St. Martin No. 122, ben 6. Jun., für 
5 Sabre: auf eine mechanifhe Vorrichtung für Weinhandlungen. (B. I. P.) 

Bautier, f. Davis, 

Vedeaur Madame, in Zoulon, den 47. Nov., für 5 Jahre: auf einen 
ortbopädifchen Apparat, (B. I.) 

VBergniais J. &, in yon, den 22, Sept., für 15 Jahre: auf eine neue 
Pumpe (B. 1.) 

Vergniaud, f. Zobert, 

Veſin El. F., in Paris rue de Bourgogne No. 7, den 30. Aug. , für 
5 Sabre: auf die Kunft Ehiffern und andere geheime Schrift mit ber größten 
Leichtigkeit zu überfezen ober zu lefen. (B. 1.) 

Veyraſſat ©,, in Paris rue des Gravilliers No, 36bis, den 27. Jun./ 
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für 10 Jahre: - einen neuen eihtfhiem und Weflector für alle Arten von 
Leuchtern. (B. I. P.) 

Biherat A., in Pariö rue du Temple No. 4119, ben 23, Febr., für 
5 Sahre: auf Verbefferungen an den zum Thürenverſchluſſe dienenden Feder: 
vorrichtungen. (B. I.) 

Vidal %., in Paris rue du Cimetiere St. Nicolas No. 28, den 
3. Aug., für 10 Zahre: auf einen neuen Schwungfeffel zur Befchleunigung des 
Verſiedens und Eindampfens des Runkelrübenſaftes und anderer Pflanzenſaͤfte, 
zur Concentrirung des Indigoblau und anderer Farben. (B. I. P.) 

Villain Demeifelles, in Paris rue du Caire No. 26, den 24. Aug., 
für 5 Sahre: auf eine neue Art von Stiferei für den Zull. (B. 1. P.) 

Villebeuf P., in Paris rue Neuve St. Francois No, 5, ben 1. Aug., 
für 10 Jahre: auf ein neues Gangwerk für Pendeluhren. (B. 1.) 

Billet J. B, in Byon, den 3, Febr., für 5 Jahre: auf eine bydraulifche 
Maſchine, womit der Lauf aller zur Schifffahrt dienenden Fahrzeuge befchleunigt 
werden fann. (B. I.) 

Villoing %., in Paris rue du Temple No. 149, den 49. Dec., für 
10 Jahre: auf einen auf alle Klüffigkeiten anmwendbaren Abdampfungs- und Gon- 
centrationsapparat. (B. Imp. P.) h 

Viltard 8, %., in Paris rue St. Sebastien No. 1}, den 5. Oft,, für 
15 Sabre: auf eine neue Methode Seife zu fabriciren. (B- I.) 

Binet-Buiffon 3. &, in Montmirail, Dept. de la Marne, den 
24. April, für 10 Zahre: auf Mafchinen, die mit einem Schwungbebel der 
erften Art mittelft eines in eine Zahnftange eingreifenden Zahnredes in Beweaung 
gefegt werten. (B. 1.) 

Vitz R., in yon, den 10. Febr., für 5 Zahre: auf verfciebene Apparate 
für das Schneiderhandwerk, beftedend aus eine? Art von Girfel, den er Costu- 

mometre nennt, aus einer Zabelle, der er den Namen Equimultiple beilegt, 
und aus einer Basculerfchere. (B. I.) 

Voury U. und Jarry N., in Paris rue Cadet No. 18, den 31. 
für 5 Jahre: auf eine neue Holzpflafterung. (B. 1.) 

MWaddington Brüder, in Paris rue Choiseul No. ter, den 5. Febr., 
für 45 Jahre: auf Merbefferungen im Bleichen von Reinenzeugen und anderen 
Stoffen. (B. Imp.) 

Walker-Wood, in Paris place des Victoires No. 12, den 16. ebr, 
für 45 Jahre: auf eine verbejjerte Locomotive, deren Verbefferungen ſich aud) auf 
andere Damıpfmafchinen anwenden laſſen. (B. I. Imp.) - 

Watringue,f. Nicolle, 

Werner % %, in Paris rue Vanneau No. 40, den 3. Febr., für 
10 Sahre: auf ein Syftem, wonach mit Hülfe von Raͤdern und ber Waſſer— 
ſtroͤmung Flüffe und Ströme mit und gegen den Strom befahren werden koͤnnen. 
(B. I. Imp.) 

Wefton Th., in Paris rue Favart No. 8, den 29. Nov., für 40 Yahre: 
auf eine mechenifhe Vorrichtung zum Ausfchneiden, Biegen, Wereinigen, Gen- 
triren und Ausfchlagen von Metallblechen zu verfchiedenen Zmefen. (B. Imp.) 

White J., in Paris rue Favart No. 8, den 22. Nov., für 15 Jahre: 
auf eine neue Methode den Rauch in den Defen zu verzehren, und auf Anwendung 
von Dampf in Verbindung mit heißer Luft an den Schmelzoͤfen. (B. Imp.) 

Whitfield T., in Paris rue Favart No. 8, den 9. März, für 10 Jahre: 
auf ein Zriebwerk für Lampen, Pumpen, Dampfmafdinen, Sägen aller Urt, 
welches auh zum Poliren verfchiedener Gegenftände und zu mehreren anderen 
Zweken dienen kann. (B. Imp.) 

Widham Th, in Paris rue Favart No. 8, den 24. Aug., für 15 Sabre: 
auf mechanifche beim Graben von Ganälen und beim Baue ven Eifenbahnen, fo 
wie auch bei anderen Bauten anwendbare Methoden. (B. 1.) 

Wiefe Ch., in Parid rue de Choiseul No. 2ter, den 12. Mai, für 

Jahre: auf einen verbefjerten Apparat zum Beuchen und Bleidhen von Lumpen 
— anderen zur Papierfabrication Ban Stoffen, welcher Apparat aud) 
zu anderen Zweken dienen Eann, (B. I. P.) 

Wilfon D;, in Paris rue de la Tour d’Auvergne No. 28, den 


= ne ‚ für 45 Jahre: auf ein neues Verfahren die Eiſenbahnſchienen zu 
egen, 1.) 
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Wilfon % und Dougil %., in Paris rue de Choiseul No. 2ter, den 
8. Aug., für 15 Jahre: auf Verbefferungen an den Maſchinen zur Fabrication 
metallener Röhren, (B. Imp. P.) 

Witz-Koͤnig und Dupasquier, in Gernay, Dept. du Haut-Rhin, 
den 27. Sun., für 10 Sabre: auf ein an den Druftifchen anwendbares mechaniſches 
Spftem, welches die Streichfnaben entbehrlich macht. (B. 1.) 

3immer $. ©., in Straßburg, den 19. Jun., für 10 Sabre: auf ver- 
befferte tragbare Waagen. (B- P.) 

Die Zahl der ertbeilten Patente hat in den lezten drei Jahren in folgendem 
Maafe zugenommen: im Zahre 1836 war ihre Zahl 417, worunter 62 auf eine 
aeführte Erfindungen; im Jahre 1837 war fie 605, worunter 68 auf eingeführte 
Erfindungen ; im Yahre 1838 war fie 880, worunter 426 auf eingeführte Eıfin- 
dungen, 


Berzeihnig der vom 2. bis 24. December 1839 in England 
ertheilten Patente, 


Dem George Davey in Handudno, Graffchaft Sarnarvon: auf ein ver: 
befjertes Verfahren die Wafferkraft anzuwenden. Dd. 2. Dec. 1339. 

Dem Rufe Hebert, Patentagent in Birmingham: auf Verbeſſerungen an 
den Apparaten und in dem Verfahren verſchiedene Ba zu verpafin 
und zufammenzupreffen. Won einem Ausländer mitgetheilt.e Dd. 2. Deb. 1559. 

Dem Miles Berry, Patentagent im Ghancery Lane: Sat erbauen an 
den Mafchinen und Apparaten zur Fabrication von Stefnadeln und zum Einjtetin 
derfelben in Papier. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 2. Dec. 1859 

Dem Godfrey Anthony Ermen, Baummollfpinrer in Mancefter: auf Ver— 
befferungen an den Mafchinen zum Spinnen, Dupliren und Zwirnen der Baum: 
wolle und anderer Kaferftoffe. Dd. 2. Dec. 18539. 

Dem Sohn Evan 8, Papiermacher in Birmingham: auf ein verbefjertes Ver— 
fahren die Filgtafeln chemifch zuzubereiten und zu reinigen. Dd.2. Dec 18539. 

Dem Henry Dunington, Spizenfabrifant in Nottingham: auf Verbeſſerun— 
gen an den Mafchinen zur Fabrication von Strumpfmwirferwaaren, Dd. 2. Dec. 1839. 

Dem James Gueft in Birmingham: auf Verbefferungen an Schlöffern und 
anderen Befeftigungsmitteln. Dd. 2. Dec. 1859. 

Dem George Saunders in Hooknorion, Oxford und James Wilmot New: 
bery LE auf Verbefferungen an den Apparaten zum Pflanzen ven Weis 
zen at. Dd. Dec, 1839. 

Dem re Trewhitt Esq. in Newcaftleron:Iyne: auf Berbefferungen 
in der Kabrication von Porzellan und Töpferwaaren, fo wie an den hiebei nöthigen 
Apparaten. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. A. Dec. 1839. 

Dem Chriftopher Nickles in York Noad, — auf Verbeſſerungen im 
Forttreiben der Fuhriwerke. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd.4. Dec. 1859. 

Dem Pierre Narciffe Sronier im Fricourt’d Hotel, St. Martins Lane: 
auf Verbefferungen an Filtern, ferner in dem Verfahren fie zu reinigen; endlich 
in der Methode Farbftoffe und Gerbeftoff behufs des Filtrirens aus dem Holze zu 
ertrabiren, Zum Theil von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 4. Dec, 1839, 

Dem James Mayer in Ashley Grescent, St. Rufe: auf eine verbefjerte 
Maſchine um Hölschen für Keuerzeuge zu ſchneiden. Dd. 4. Dec. 4859. 

Dem George Come und Schn Kirkham, beide Ingenieurs in London: auf 
Nerbefferungen in der Reuchtgasfabrication. Dd. 4, Dec. 1859. 

Dem James Nasmyth, Ingenieur in Patricroft bei Manchefter: auf Ber: 
befferungen an Eifenbahnwag:n. Dd. 4. Dec. 1839. 

Dem Sohn Heaton Hall, Chemiker in Doncafter: auf fein verbeffertes Ver: 
fahren wollene und andere Fabricate, fo wie Leder, wafjerdicht zu machen, Dd. 
5. Dec, 1839. 

Dem Harrold Potter Esg. in Mandhefter: auf Verbefierungen im Bebru- 
fen der Kattune, Muffeline und anderer Gewebe. Dd. 9, Dec, 1359. 

Dem Samuel White Esq. in Charlton, Dorfet: auf feine Methode Mens 
chen gegen das Ertrinfen zu ſchuͤzen. Dd. 9. Dec. 1839. 

Dem Moſes Poole im Lincoln's Inn: auf fein verbeſſertes Verfahren Azen: 
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des und Eohlenfaures Natron zu fabriciren. Won einem Ausländer mitgetheilt, 
Dd. 9. Dec. 1839. 

Dem Thomas Rihardfon, Chemiker in Newecaftle: auf eine Zubereitung 
des fchwefelfauren Bleies, wodurch es zu mehreren Zweken anftatt Bleiweiß an: 
wendbar wird. Dd. 9, Dec. 1859. 

Dem John Leslie in Gonduit Street, Hannover Square: auf Verbefferun« 
gen im Anmeffen von Kleidern. Ron einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
9. Dec. 1839. 

Dem John Juckes in Shropfhire: auf WVerbefferungen an Defen oder Keuer+ 
ftellen. Dd. 9, Dec. 1839. 

Dem Pierre Frederid Gongy in Zapiftod Street, Weftminfter: auf Ver: 
befferungen an Großuhren und Zafchenuhren. Dd. 14. Dec. 1859, 

Dem Robert Hervey, Chemiker in Manchefter: auf Verbefferungen in ber 
Bereitung und Reinigung von Alaun, Thonerde, ZThonerdemordants und anderen 
Zhonerdeverbindungen, Dd. 43. Dec. 1839. 

Dem Robert Gil Ranfom in Spewih und Samuel Millbourn, eben: 
bafelbft: auf Verbefferungen in der Papierfabrication. Dd. 13. Dec. 1839. 

Dem Angier March Perkins, Givilingenieur in Great Goram Street: 
auf Verbefferungen an den Apparaten zum Heizen mittelft circulirenden Wafjers. 
Dd. 43. Dec. 1839. 

Dem Jacob Brazill in Deptford : auf eine verbefferte Methode Triebfraft 
zu gewinnen. Dd. 16. Dec. 41839, 

Dem Henry Seymour VBandeleur in Kilrush, Ireland: auf Verbefferun: 
gen im Pflaftern der Straßen. Dd. 16. Dec. 1839. 

Dem Samuel Balton Faxon in Park Village, Regent's Park: auf einen 
Apparat, welcher an den glöfernen Zugröhren der Gasbıenner und Rampen an- 
gebracht werden kann. Dd. 16 Dec. 1839. 

Dem Monnin Japy und Gonftant Dumery im George Ward, Lombard 
Etreet: auf Verbefferungen an rotirenden Mafchinen, fie mögen durch Dampf 
oder Waſſer getrieben werben. Dd. 16. Dec, 1839. 

Dem David Morifon in Wilfon Street, Finsbury: auf®erbefferungen im 
Drufen (mit Eettern). Dd. 16. Dec, 1839, 

Dem David Naylor in Eopley Mil, Halifar und John Erighton jun. 
in Manchefter: auf Verbefferungen an den Hands und mechaniſchen Webeſtuͤhlen. 
Dd. 16. Dec. 1839. 

Dem George Wilſon, Maſchiniſt in Salford: quf Verbeſſerungen an den 
Dampfpfeifen für Locomotiven und Dampfkeſſel. Dd. 16. Dec. 1859. 

Dem John Robinfon, Ingenieur in North Shields: auf einen verbeſſerten 
Steuerapparat. Dd. 16. Dec. 1839. 

Dem John Wood in Burslem, Stafford: auf ein Verfahren wodurd man 
das Porzellan mit Blumen und anderen Deffins wohlfeiler und fchneller als es 
bisher möglich war, bemalen oder verzieren kann; die vperfchiedenen auf— 
getragenen Farben werden ſämmtlich auf einmal im Gmaillirofen eingebrannt, 
Dd. 46. Dec, 1839, 

Dem James William Thompfon in Zurnftile Alley, Kong Acre: auf eine 
verbefferte Gonftruction der Bettftätten, befond ‘rs für Snvaliden. Dd. 16. Dec, 1839. 

Dem William Newman, Gelbaießer in Birmingham: auf einen veıbefjer: 
ten Medyanismus für Rolivorhänge. Dd. 16. Dec. 1839. 

Dem Joſeph Gibbs, Ingenieur in Kennington, Surrey: auf Verbeſſerun— 
gen an der Mafchinerie zum Vorbereiten der Faferftofe für das Spinnen, fo wie 
in dem Verfahren gewiffe Faferftoffe zu verfpinnen. Dd. 21. Dec, 1839. 

Dem Henry Francis Rihardfon im Jronmonger Lane: auf Verbeſſerun— 
gen an den Omnibus. Dd. 21. Dec. 1839. 

Dem George Lindſay Young in Hadney, Graffchaft Middlefer: auf fein 
Verfahren dem Papier, Pappendefel, Pergament 2c. eine fchönere Oberfläche zu 
ertheilen. Dd. 21. Dec, 1839. 

Dem John Eutts und Thomas Spencer, beide Mechaniker in Man: 
hefter: auf eine verbefferte Mafchinerie zur Werfertigung von Drahtkardätfchen 
zum Kardätfchen von Baumwolle und anderen Faferftoffen. Dd. 21. Dec. 1839. 

Dem Laurence Wood Fletcher, Maichinift in Charltonsupon:Medlod, Mans 
chefter ; auf Verbeſſerungen in der Fabrication wollener und anderer Tuͤcher ober 
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Gewebe und in der Anwendung derfelben zu verfchiedenen nüzlichen Zweken. Dd. 
23. Dec. 1539. 

Dem Thomas Firmſtone in Newcaftle: auf Verbefferungen in der Salz: 
fiederei. Dd. 24. Dec. 1859. 

Dem Alerander Mac'Kae am Ludgate Hill, London: auf Verbefferungen an 
den Mafchinerien zum Pflügen, Eggen zc., fie mögen durch Dampf oder andere 
Kräfte bewegt werden. Dd. 24. Dec. 1839. 

Dem Thomas Hardeman Clarke in Birmingham: auf verbefferte Befefti: 
gungsmittel für Schiebfenfter, Tiſche ꝛc. Da. 24. Dec. 1839. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Ian, 1840, ©. 59.) 


Rouffet's Feine Dampfinafchinen. 


In Erwägung, daß man in vielen Gewerben einer mäßigen Kraft, wie z. B. 
eines Pferdes oder einer geringen Anzahl von Menfchenhänden, bedarf, verfertigt 
Hr, Rouffet in Paris, rue du Marche -Neuf No. 5, Eleine Dampfmaſchinen 
von höchftens zwei Pferdekräften, welche einen Göpel erſezen, und die man leicht 
überall unterbringen fann. Da an den Eleinen Mafchinen der durch die Wärme: 
ausftrahlung bedingte Verluft nothwendig viel bedeutender ift, als an den größe: 
ven, fo ift auch der Aufwand an Brennmaterial an ihnen verhältnißmäßig größer; 
deffen ungeachtet Eommt aber in Paris wenigftens die von dieſen Mafchinen ger 
lieferte Kraft immer noch bedeutend mwohlfeiler, als die durch Benüzung von Men: 
fhen und ZThieren erzeugte. Die fleinen Mafıkinen, fagt Hr. Francoeur in 
dem Berichte, den er der Societe d’encouragement darüber erftattete, mußten 
leiht in Bewegung zu fezen feyn; fie durften nur wenig Raum einnehmen, und 
kein großes Gewicht haben; fie durften weder einen Brunnen, noch eine Speifungs: 
pumpe erheifchen; jeder Schornftein mußte ihnen genügen und dergi. m. Diefen 
Anforderungen ſuchte Hr. Rouffet an feinen Maſchinen, von denen in Rad: 
ftehendem ein Bild gegeben ift, zu entipredhen. Man denke fich einen Apparat 
von der Größe eines eifernen Stubenofens, der mit Kohks geheizt wird, und von 
dem aus die verbrannte Luft in einer Röhre durch ein Fenfter ins Freie oder in 
einen Schornftein geleitet wird. Da man außen feinen Rauch gewahr wird, fo 
wird die Nachbarfchaft nicht beläftigt, und man hat auch, um die Mafdhine in 
Gang zu fezen, £eine befondere Vorficht zu gebrauchen. Ein unter dem Apparate 
angebradhter, mit Waffer gefüllter Bottich genügt für den Waſſerverbrauch des 
Keffels. Da die Maſchine mit hohem Drufe arbeitet, fo entweicht das verdampfte 
Waffer nach Außen, und man bedarf demnach weder eines Gondenfators ncch einer 
Luftpumpe. Die Höhe des Waffers im Keffel wird wie gewöhnlich durch eine außer: 
halb angebrachte Röhre angedeutet. Der Gang der Mafchine wird mittelft eines 
Hahnes, der den Dampf in verfchiedener Menge an den Kolben gelangen läßt, res 
gulirt. Mach der Anficht des Hrn. Francoeur laffen ſich diefe Eleinen Mafchinen 
in fehr vielen Fällen, wo man einer geringen Kraft bedarf, wo nur wenig Raum 
zur Berfügung ift, und befonders wo man die Triebfraft an verfchiedenen, nicht 
wohl in Communication zu bringenden Orten bedarf, mit Vortheil verwenden; 
denn man Eann fie in lezterem Falle leicht von einem Orte zum anderen fchaffen. 
(Bulletin de la Societe d’encour. an, 1840.) 


Ueber Hrn. Adams’s Patent-Eifenbahnwagen. 


Die Railway Times berichten über neuere Verſuche, welche mit dem von 
Adams angegebenen gegliederten Eifenbahnwagen (Polyt. Journ. Bd. LXXIV, 
S. 26) an der Birmingham:Gloucefter- Eifenbahn angeftellt wurden. Das Civ. 
Eng. and Architects Journal entlichnt hieraus in feinem neueften Februarhefte 
Kolgendes. „Man hat bisher gefunden, daß Wagen mit lofen Rädern felbft bei 
fhwaden Surven leicht von den Schienen abgehen; bei dem gegliederten Wagen 
des Hrn, Adams ift dieß jedoch keineswegs der Fall, vielmehr paßt fich diefer 
mit der größten Leichtigkeit allen Gurven an. In der That ift es auch wirklich 
beinahe unmöglich, daß die Räder die Schienen verlaffen, indem ſich die Achfen 
ftetö unter rechte Winkel mit der Zuglinie ftellen, und indem das feitliche Nach— 
geben ber Federn die Reibung an den Randfrängen der Räder verhindert. Eine 
weitere Einwendung, welche von GSachverftändigen gegen den neuen Wagen ge: 
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macht wurde, und die darin beftand, daß derfelbe wohl gezogen, aber nicht ge— 
fchoben werden koͤnne, indem dann deffen Gliederung nadjgeben und deffen Räder 
die Schienen verlaffen müßten, zeigte fich eben fo irrig, da der Wagen nadı 
beiden Richtungen gleich gut lief. Dabei war der Wagen, obgleich er vier anftatt 
drei Kaſten hatte, weit leichter zu ziehen als die gewoöhnlichen Wagen. Die Leich— 
tigkeit der Bewegung des neuen Wagens beurfundere fid) ganz befonders an der 
Station von Enfton, wo zwei Räder die Drehfceibe verließen und venden Scie: 
nen abwidyen, Ein gewöhnlicher Wagen muß unter diefen Umftänden mit Winden 
gehoben werden; der gegliederte Wagen dagegen fonnte in Kolge feiner Gliederung 
und der freien Bewegung feiner Räder von den Arbeitern ohne mechaniſche Bei: 
Hülfe, und anſcheinend mit geringer Mühe hinaurgerollt werden. Es fcheint daher 
kaum zweifelhaft, daß diefe Art von Wagen bald allgemein in Anwendung kommen 
dürfte, Bemerken müffen wir bei diefer Gelegenheit au, daß Hr. Adams eine 
Methode erfunden hat, nad) welcher die Wagen mit Dehl gefchmiert werden follen, 
und bei der es hochft wahrfcheinlih dahin Fommen wird, daß ein wöcentliches 
einmaliges Oehlen derfelben ausreicht, indem durchaus Fein Verluft an Oehl Stutt 
finden kann.“ 


Geſchwindigkeit auf der Great: Weftern - Eifenbahn. 


Die Keiftungen der Maſchinen auf diefer Bahn haben englifchen Zagblättern 
zufolge bei Gelegenheit der Beförderung der berüchtigten Affifenverhandlungen 
in Monmouth eine außerordentliche Höhe erreicht. Der Arolus legte nämlich die 
erften 40 engl. Meilen in 7 Minuten zurüf, und hätte fpäter diefe Geſchwindig— 
keit nicht eines kurze Zeit früher abgegangenen Wagenzuges wegen ermäßigt wer: 
den müffen, fo würde die ganze Diftanz von 31 engl. Meilen in 25 Minuten 
befahren worden feyn. Dieß gibt demnah eine Gefchwindigkeit von 74 engl. 
Meilen in der Zeitftunde! (Railway Times.) 


Ueber Schlumbergers Flachsſpinnmaſchine. 


Hr Schlumberger in Guebwiller (Departement des Oberrheins) verfer: 
tigt gegenwärtig Flachsſpinnmaſchinen, weiche mit den englifchen wetteifern kon: 
nen; wenn man diefelben fieht, begreift man kaum, daß der von Napoleon ausge: 
ſezte Preis einer Million Kranken von, Niemand gewonnen wurde, denn dieſe 
Mafchine beruht ganz auf denfelben Grundfäzen wie die Baummollfpinnmafcinen, 
und unterfcheidet fich von denfelben nur durch folgende drei Abänderungen: 1) Jeder 
Apparat, worin der Flachs eine neue Operation durchzumachen hat, ift mit einem 
langen Kamm verfehen, der aus einer Reihe fchmaler, mit langen Stohlnadeln 
verfehenen Leiſten befteht; da nämlich die Flachsfafern ſehr lang find, fo muͤſſen 
fie beim Streken und Spinnen in folhen Kämmen fortgeleitet und gefondert er— 
halten werden. 2) Die Spannung, welcher man den Flachs beim Strefen oder 
Spinnen ausſezt, kann und muß fechs, acht bis zehn Mal größer feyn als bei 
der Baumwolle, weil man die Faſern von einander lostrennen und fie am In: 
einanderfchlingen verhindern muß; übrigens haben fie auch die Kraft, um 
diefer Spannung zu widerftehen, welche durch einige Druffchrauben und Gegen: 
gewichte hervorgebracht wird, 3) Da der Flachs viel rauher und härter als die 
Baumwolle ift, fo muß man ihm für die Zeit des Spinnens Weichheit und Elaſti— 
cirät verleihen; man nimmt ihn daher vor dem Iezten Ausfpinnen dur ein Bad 
heißen Waſſers. (Echo du monde savant, No. 520.) 


Molinards Berbefferungen an dem Jacquartſtuhle. 


Hr, Claude Marie Hilaire Molinard nahm unterm 9. April 1853 ein 
Patent auf eine Verbefferung an dem Jacquartſtuhle. Die Befchreibung dies 
fes Patentes füllt, da fie fidy über den gewöhnlichen Jacquartſtuhl fowohl, als 
über einige der fpäter daran angebrachten Verbefjerungen erſtrekt, eine große Ans 
zahl von Pergamentbögen. Dagegen befteht aber, wie das London Journal, 
Jan. 1840) ©. 287 bemerkt, das Neue an dem Stuhle des Patentträgers ledig: 
lic darin, daß die Walze, welche die durchloͤcherten Mufterblätter führt, unter 
den Kettenfäden in dem hinteren Theile des Webeftuhles angebradt iſt; und daß 
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die durchloͤcherten Mufterblätter, fo wie fie nacheinander in Thaͤtigkeit kommen, 
auf die unteren Theile einer Reihe fenkrechter Nadeln, durch deren Oehre die 
einzelnen Kettenfäden gezogen find, wirden. Bei diefer Einrichtung follen jene 
Theile, die das Mufter in dem Zeuge zu erzeugen haben, auf eine einfachere 
Weife als bisher von den Mufterblättern gehoben und gefenkt werden. 


Die Dorwſchen Bedahungen 


verbreiten fich nach einem Briefe des Hrn. Prof. Schubarth an die Societe 
d’encouragement in Paris in Preußen immer mehr und mehr. In Berlin allein 
find bereit8 mehr dann 100 Häufer nach diefem Syfteme gedekt, und auch die koͤnigl. 
Univerfität fol ein Dorn'fches Dad bekommen. Die Berlin Potsdamer : Eifen- 
bahn:Gompagnie hat für ihre Gebäude gleichfalls diefe Bedachung angenommen, 
und bisher hat fie fich bei diefee Anwendung auch als fehr gut bewährt. Gie 
erfordert bei weitem keinen fo fchweren Dachſtuhl, hat eine geringe Neigung und 
ein gefälliges Ausfehen, und kommt wohlfeiler ald die Dekung -mit Ziegeln oder 
mit Zink, welcher lezteren fie auch der Gefahr bei Feuersbrünften wegen weit 
vorzuziehen iſt. Selbft im Harzgebirge find? Dorn’fche Dächer bereits häufig 
zu finden, 





Berbefferungen am Daguerreotyp. 


Hr. Soleil hat ein neues Verfahren ausgemittelt, um das Quekſilber auf 
den mit dem Daguerreotyp erhaltenen Bildern anzubringen. Bei der jezt übli- 
chen Methode muß man nämlid) eine ziemlich große Menge flüffigen Quekſilbers 
bei ſich führen, was befonders auf Reifen unangenehm ift, weil man Gefahr läuft, 
die Queffitberflafhe und auch den Quekfilberthermometer zu zerbrechen. Hr. 
Soleil benuzt ein Amalgam, beftehend aus A Theil Silber (welches aus ſal— 
peterfaurem Silber mit Kupfer niedergefchlagen ift) und 5 heilen deftillirten 
Quekfilbers. Diefes Amalgam ift teigartig. Um es anzumenden, taucht man 
eine Eleine Silberfpatel hinein, woran genug Amalgam zurüfbleibt, damit man 
eine Scheibe Feinfilber von beiläufig 4 Gent. (1Y/, Zoll) Durchmeffer und 1 Milli- 
met. (Y, Linie) Dike ſchwach einreiben kann. Diefe amalgamirte Scheibe wird 
auf den Boden des Quekfilberkäftchens gelegt. Man ftellt die Metallplatte, wor: 
auf das Bild erzeugt werden foll, wie gewöhnlich auf und erhizt den Boden des 
Käftchens gang ſchwach, bis das Bild fich zeigt. 

Hr. Seguier, der fih viele Mühe gibt, die Daguerreotypie zu vereinfa= 
hen, hat der frangöfifchen Akademie Metallplatten vorgelegt, welche beweifen, daß 
man fie weder mit Dehl zu poliren noch zu erhizen braucht. 

Hrn. Gaudin fcheint es gelungen zu feyn, die mit dem Daguerreotyp ers 
zeugten Bilder von der Hand unverwifchbar zu machen, (Echo du monde sa- 
vant, No. 520 und 522.) 


Gilbert’s Gaspfen. 


Hr. Edward Gilbert, Givilingenieur von Falmouth, hat einen Gasofen 
erfunden, der bereitö zum Heizen mehrerer Gebäude in England, und namentlich 
zum Heizen der ftädtifchen Handelsfchule in Bath benüzt wurde, Hr. Osler 
bemerkte über diefen Ofen vor der Bath Instruction Society Nadhftehendes : 
„Der gewöhnliche Gasofen befteht lediglich aus einem mit einem Dekel verfehenen 
eifernen Gylinder, in welchem ein hohler Ring enthalten ift, der mit der Gasröhre 
communicirt, und in den viele Eleine Löcher gebohrt find, aus denen heraus das 
Gas in Eleinen Klammenftrahlen brennt. Die Producte der Verbrennung entweichen 
mit einem Antheile Gas vermengt, indem das Gas, wenn es in Flammenftrahlen 
verbrennt, nie gänzlich verzehrt wird, in dad Gemach, worin fich der Ofen bes 
findet. Hierdurch wird die Luft nicht nur unangenehm zum Einathmen, fonbern 
auch wirklich ungefund ; und aus diefem Grunde ift die Anwendung diefer Defen 
auf folche Orte befchränkt geblieben, an denen eine fehr freie Ventilirung Statt 
findet. An dem verbefferten Gasofen ift nun aber allen diefen Mängeln abgeholfen. 
Das Gas wird nämlich, um einer gängzlichen Verbrennung defjelben ficher zu feyn, 
vorläufig mit einer hinlänglichen Menge atmofpärifcher Luft vermengt, und hiere 
auf durch eine Platte aus Drahtgitter geleitet, um auf ber Oberfläche diefer lezte⸗ 

Dingler’s polyt, Ionen, 8), LXXV, H. 6, 33 
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ren mit einer flafernden blauen Slamme zu verbrennen. Die Verbrennung erfolgt 
in einem Länglichen eifernen Behälter, der auf dieſe Weife in ſolchem Grade erhizt 
wird, daß er eine milde und gleichmäßige Wärme im Gemache verbreitet. Der 
bei der Verbrennung ſich bildende Dunſt wird in einer Roͤhre in den Schornſtein 
geleitet. Man laͤuft bei der Anwendung des neuen Ofens nicht die geringſte Ge— 
fahr, und das Feuer kann ebenfo leicht angezuͤndet und ausgeloͤſcht werden, wie 
die Flamme eines gewöhnlichen Brenners. Theils diefe leztere Eigenfchaft, theils 
der Umftand, daß der Dfen nicht den geringiten Staub veranlaßt, theils endlich 
das, daß man fich um die Unterhaltung de8 Feuers nicht im geringften zu be= 
tümmern braucht, macht ihn zu einer für die Heizung von Schulgimmern und 
dergl. fehr geeigneten Vorrichtung. Nicht minder zwekmaͤßig dürfte er bei dem 
geringen Koftenaufwande, den er veranlaßt, auch zur Heizung von Glashäufern‘ 
feyn; und aud für Privatwohnungen fheint er zu empfehlen, da er zum Kochen 
benüzt werden Eann,“ (Mechanics’ Magazine No. 854.) 


Ueber Selligue’s Leuchtgas, 


Nach den Angaben des Hrn. Grouvelle, Givilingenieur in Paris, wurde 
im 5. 1837 — 1838 die Stadt Belleville ohne eingetretene Anftände mit dem 
fogenannten Waffergas beleuchtet; deßgleichen Antwerpen zwei Winter hinter ein— 
ander, Dijon feit 15 Monaten, und in der lezten Zeit wird es auch in Straßburg 
und Batignolles angewendet. Durch neuere Verſuche, welche die Societe d’en- 
couragement anftellen ließ, ift e6& außer Zweifel gefezt worden, baß das Gel: 
Ligue’fchhe Leuchtgas, welches man durd, Garbonifiren des Wafferftoffgafes mittelft 
Steinfohlen= oder Schieferöhls erhält, bei einer Kälte von 48° &, unter Null 
an Leuchtkraft keineswegs verliert. (Echo du monde savant, No. 520. Wir 
verweifen übrigens auf die im polyt. Journal Bd. LXXI. ©, 141 —— 
Bemerkungen.) 


Wackenroder's Verfahren das Brennöhl zu prüfen. 


Nach Wackenroder ermittelt man die Reinheit eines Brennoͤhls am beſten, 
wenn man einerfeits eine Probe mit Waffer fchüttelt und das wieder abgeſchie— 
dene Waſſer durch Lakmuspapier und eine Auflöfung von falzfaurem Baryt auf 
freie Schwefelfäure prüft; andererfeits aber eine Probe des Oehls mit etwas 
verdünnter Schwefelfäure (gleiche Theile engl. Schwefelfäure und Waffer) fchüt- 
telt und hinftellt. Ein gehörig raffinirtes Oehl fcheidet ſich Elar von der unge: 
färbten Säure ab, ein unvoltftändig oder gar nicht raffinirtes Dehl färbt fich und 
die Säure mehr oder weniger braun. (Sahrb. für prakt, Pharmacie 1839.) 


Märker's Kautfchufauflöfung. 


Als beftes Köfungsmittel für Kautfchuf empfiehlt Märker das vom gemöhne 
lichen Terpenthinoͤhl wohl zu unterſcheidende Oehl der Weißtannenzapfen (Oleum 
abietis). Er loͤſt einen Theil zerſtuͤkten Kautſchuk in fuͤnf Theilen des Oehls 
in einer mit Blaſe verſchloſſenen Flaſche in der Waͤrme auf. Altes Oehl bewirkt 
keine vollſtaͤndige Loͤſung. Die fo erhaltene Loͤſung kann nun fuͤr verſchiedene 
Zweke etwa mit 2 Theilen Aether (beſonders für waſſerdichte Zeuge) oder mit 
2 Theilen Leinoͤhlfirniß oder mit ehr Mifhung von Kautſchuk und Schweinefett 
gemengt werden Schuhe 3. B. Eann man inmendig mit der einfachen Löfung des 
Kautſchuks in Weißtannenohl, außen aber erft zweimal mit einer Mifchung aus 
Kautſchuk und Schweinefett und dann mit der angegebenen Mifchung aus Kaut— 
ſchukloͤſung und Leinoͤhlfirniß beſtreichen; ſolche waſſerdichte Schuhe nehmen die 
gewöhnliche Wichſe gut an, (Jahrb. für prakt, Pharmacie, 4819.) 


Borfhrift zur Bereitung des in den Kattundrukereien gebräuchlichen 
Pinkjalzes. 

Schon feit vielen Jahren liefern die Engländer auf ihren gedrukten Kattus 

nen ein fehr feuriges Tafelroth, welches durch Fernambukabſud in Verbindung 
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mit -inem Doppelfalg aus falzfourem Zinnoryd und falzfaurem Ammoniak, dem 
fogenannten Pinkſalz, erzeugt ift. Zur Bereitung des Pinkfalzes wird in Men: 
delsfohn’s polyt. Ardiv 1840, Nr. 5 folgende Vorſchrift mitgetheitt, die, wir 
volltammen beftätigt gefunden haben : 

„Sn einem geräumigen feinernen Topfe wird eine Auflöfung von Zinnchlorid 
(falzfaurem Zinnorvd) in Waffer, weldhe an Baume’s Aräometer 50 zeigt, ge: 
than, fo daß das Gefäß zum dritten Theil angefüllt if. Man macht nun in eis 
nem zinnernen Keffel eine gefättigte Auflöfung von Salmiak in fiedend heißem 
Waſſer (etwa in dem VBerhältniffe von 1 Pfd. Salmiat zu 2 Pfd. Chlorginn- 
auflöfung von 50° B.), und fezt unter fortwährendem Umrühren vermittelft eines 
Glagftabes, fo lange von der gefättigten Salmiaklöfung zu dem Ghlorzinn, ale 
nod ein weißer Erpftallinifcher Niederfchlag entfteht. Diefer Niederfchlag ift das 
Doppelfalz von Chlorzinn und Salmiak, das fogenannte Pinkfalz 5 während des 
Erkaltens der Mifchung, welche man von Zeit zu Zeit umrührt, ſcheidet ſich nod) 
mehr Pinffalz ab. Am andern Tag hat fih das Pinkfalz feft am Boden des 
Steingefäßes abgeſezt; man entfernt die überftehende Flüffigkeit und bringt den 
Niederſchlag auf leinene oder flanellene Filter zum völligen Abtropfen der ihm 
anhängenden Flüffigkeit. Läuft nichts mehr ab, fo wird das Salz zwifchen lei— 
nenen Züchern und einer hölzernen Prefje vollends vom Waſſer befreit und auf 
reinen tannenen Brettern bei mäßiger Temperatur langfam getrofnet. Das Pink: 
falz bildet. ein fehneeweißes lokeres Pulver, welches ſich in reinem Waffer leicht 
und ohne Rüfftand fchon in der Kälte aufloͤſt.“ 

Ueber die Anwendung des Pinkfalges koͤnnen wir Folgendes beifügen: 

Der Hauptvortheil, den diefes Salz gewährt, befteht darin, daß es durd- 
aus feine freie Säure enthält, wehhalb das mit ihm dargeftellte Tafelroth beim 
Eindrufen gefärbter Böden deren Conturen nicht angreifen Fann. Zur Bereitung 
des Tafelroths dampft man den Abfud von 5 Pfd. gurem Fernambukholz auf 9 
bis 10 Pfd. ob, fezt dann der warmen Brühe 14 Ungen Pinkſalz und 4 Ungen 
Salmiat zu, weldhe man unter gutem Umrühren darin auflöft, worauf man mit 
arabifhem Gummi verdift; ein Zuſaz von hoͤchſtens 3 Unzen Kupferritriol gibt 
der Farbe einen dunklen Ton, und man thut gut, immer etwas Kupfervitriol bei 
derfelben anzuwenden; 24 Stunden nad) dem Aufdrufen diefes Tafelroths werz 
den die Stüfe in reinem Flußwaffer gewafchen und nöthigenfalls noch dur) 
lauwarmes Waffer paffitt. 





Gußwaaren aus Zinf, 


Die Zinkgiegerei hat in Berlin eine grofe Ausdehnung erlangt; man gießt 
Statuen, Vaſen, architeftonifche Verzierungen aller Artzc. Bei der Ausſchmuͤ— 
fung der Nikolausfirche in Potsdam wurden viele der Ornamente, weldye man 
fonft aus Stein meißelte, aus Zink gegoffen. Bet den an dem Univerfitätsgebäude 
vorzunehmenden Reparaturen jollen die fehr verwitterten fteinernen Karnifje durch 
ſolche, welche aus Zink gegoſſen worden, erſezt werden. Viele Gegenftände, die 
früher aus Eifen gegoffen worden, gieft man dermalen, wenn es der Zwek, zu 
dem fie beftimmt find, geftattet, aus Zink, den man zulezt überfirmißt. Hr. 
Geiß der jüngere war der erfte, der diefe Fabrication in Aufnahme brachte, und 
hat fomit den Namen feines Waters, der die erften der berühmt gewordenen Ber: 
liner 'Eifengußwaaren lieferte, rühmtich bewahrt. (Schubarth im Bulletin de 
la Société d’encouragement, San. 1840.) 


Ueber die Branntweinfabrication in Preußen. 


1 Re: einem Schreiben, weldes Hr. Prof. Schubarth an die Societe 
d’en ouragement in Paris richtete, hat die Rhumfabrication in Berlin in lez⸗ 
ter Zeit bedeutend zugenommen, Namentlich ward eine neue Fabrik errichtet, die, 
wenn fie glei noch in einem Eleineren Maafftabe arbeitet, doch ganz ausgezeich— 
nete Fabricate liefert. Die Ausfuhr an rectificirtem Kartoffelbranntwein über Hame 
burg nad) Frankreich und England ift nicht unbedeutend ; ja nad) England wird fogar 
fünftlider Rhum erpedirt, Die Fabrication des Branntweins aus Kartoffeln hat 
uber bie Tabrication defjelben aus Getreide dermaßen die Oberhand gewonnen, daf 
ſich I zu dieſem Zweke verwendeten Kartoffeln dem Volumen nad) zu dem dazu 
benujten Getreide wie 14 zu 7 verhalten. Die von diefem Inbuftriezweige erho— 
bene Auflage beträgt gegen 5 Mill, Thaler, welche nicht mach dem Deftillate, 
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fondern nad) der verwendeten Maifche entrichtet werben, Die größte Fabrik pie 
ungefähr 50,000 $r. Auflage. Sämmtliche Provinzen Preußens erzeugen in einem 

Zahre wenigftens 150 Mill. Quart (1 Quart— 1,145 Liter), wovon ein Theil ale 
Weingeift, Rhum u. dal. ausgeführt, ein großer Theil auf Effig verwendet und der 
Reſt getrunfen wird. (Bullet. de la Societe d’encouragement. Jan, 1840.) 


Eine Erfindung in der Tabakfabrication. 


Eine für die Induftrie ſehr wichtige Frage befhäftigt gegenwärtig das fran⸗ 
zoͤſiſche Finanzminiſterium. Madame R***, bereits durch mehrere Erfi nbungen 
bekannt, hat nämlich ein Verfahren entdekt, wodurch man dem inländifchen Tabak 
die Eigenfchaften des beften ausländifchen zu ertheilen im Stande ift, fo daß alfo 
die Koften, welche gegenwoͤrtig zur Verhinderung des Schmuggelns aufgewendet 
werden, ganz unnuͤz wuͤrden. (Echo du monde savant, No. 522.) 


Sir Will. Burnett's Methode vegetabilifche und thierifhe Sub: 
ftanzen vor Verweſung zu ſchüzen. 


Die Methode vegetabilifche und thierifche Subftangen vor Verweſung zu bes 
wahren, auf welche fich der Ritter William Burnett am 26. Sulius 4838 ein 
Patent geben ließ, berupt auf der Anwendung von falzfaurem Zinke. Man füllt 
eine aus Holz ober einem anderen geeigneten Materiale ‚gearbeitete Bütte zu % 
mit einer Auflöfung falzfauren Zinfes, zu welcher auf je 5 Gallons Waſſer ein 
Pfund von dem Salze genommen worden, Wenn die Auflöfung 10 bis 12 Stun- 
den lang geftanden, fo bringt man das Holz, den Ganevaß, das Segeltuch, das 
Tauwerk, den Hanf, den Flachs, die Wolle oder die fonftige zu ſchuͤzende Sub⸗ 
ſtanz in dieſelbe, und haͤlt ſie gänzlich damit bedekt. Holzwerk hat je nad feiner 
Größe und Dike 10 bis 24 Tage in der Auflöfung zu verbleiben ; d.h. bei einer 
Dike von 8 bis 13 Zollen und daruͤber ſoll es 215 bei einer Dike von A bis 8 
3ollen 44, und bei einer Dike von weniger dann 4 Zollen nur 10 Zage lang eins 
geweicht bleiben. Das eingeweiht gewefene Holz muß zum Behufe des Troknens 
an einen gegen die Witterung gefchüzten Drt gebracht werden. Hänfene und 
wollene Zeuge müffen 48 Stunden lang eingeweiht, und dann an einem geſchuͤz⸗ 
ten Orte getroknet werden. Bei der Behandlung von Tauwerk, deſſen Dike uͤber 
2 Zoll beträgt, fol man den Hanf oder das Garn, woraus daſſelbe fabricirt 
wird, 48 Stunden lang einweichen; dagegen reicht für alles Tauwerk von weniger 
als 2 Zoll Dike ein 7ftündiges Einweichen hin. Für Tauwerk, welches getheert 
werden muß, Toll man das Garn 48 Stunden lang in die Auflöfung einweidhen 
und dann trofnen, bevor man zum Theeren fchreitet. Das zum Baue von Schiffen 
und Höufern beftimmte Holzwerk ſoll nicht nur der angegebenen Behandlung unter⸗ 
ſtellt werden, ſondern hierauf einen Anſtrich bekommen, den man fi durch Abe 
reiben von unreinem Zinkoxyde oder Galmey mit Dehl oder einem anderen an— 
gemeffenen Vehikel bereitet. Diefer Anftrich eignet fi fih für alle Holzgefüge, für 
die unteren Seiten der Magazinplatformen, und überhaupt für alle Platformen, 
welche fich an Linienfhiffen unter der Kuhbrüfe, an Fregatten unter den unteren 
Verdefen, und an den Sloops und Eleineren Fahrzeugen unter den oberen Ber: 
defen befinden. In Häufern Fann man die innere Seite der Fußboden und übers 
haupt alles Holzwerk, welches fich unter der Oberfläche des Fußbodens befindet, 
damit überftreichen. (Repertory of Patent-Inventions. Decbr. 1839.) 
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